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Borwort und Einleitung. 


Nächſt dem Berliner Hofe giebt es Keinen Hof in 
Deutichland, deſſen wir Deutfche uns dem Ausland 
gegenüber mit gerechterem Selbfigefühl berühmen könn⸗ 
ten, als den Hof von Weimar: dieſe beiden, jebt auch 
verwanbtichaftlih jo eng verbundenen Höfe haben in 
neueren Zeiten eigentlih den veutfchen Namen erft wie⸗ 
der zu Ehren gebracht. Wie wir der Düynaftie der 
Hohenzollern den unvergeßlichen Dienft des ftarfen 
Schutzes des Proteftantismus und mit dem Proteftan« 
tiömud der Toleranz und der Aufklärung verdanken, 
verbanken wir den Wettinern in Weimar den fanf- 
ten und ſtillen Schu der unter dem Panier der Auf- 
Hörung wieder erwachten Nationalliteratur. Bon 
Norvdeutihland, von Berlin und Weimar aus hat, 
was immer heut zu Tage von Bildung im Großen 
und Ganzen unter und Iebt, feinen Ausgang ges 
nommen. 

Diefe Hervorragende Stelung des Hofes von 
Weimar veranlaßt mich, in der Darftelung ver Höfe 
ded Hauſes Sachſen viefem Hofe die Oberſtelle einzu⸗ 
räumen: er iſt weithin der intereffantefle unter allen 

1 * 


4 


fächflichen Höfen. Die Erſcheinung, die wir bei den 
beiden Häufern der Hohenzollern und Welfen 
antreffen, daß in ihnen gerade die Cadets ed waren, Die 
fich nicht nur zu größerer Macht, jondern aud) zu größe— 
ren Ehren heraufarbeiteten, diefe Erfcheinung finden wir 
in dem Haufe der Wettiner nit: die Cadets er- 
Iangten Hier zwar nah dem Müblberger Glüd Die 
Kur und nady dem Unglüdf von Jena jogar die könig— 
liche Krone, aber vie größere und tüchtigere Lebens- 
kraft verblieb Hier ver älteren Branche und fie bewährte 
dieſe Kraft und erlangte dadurch größere Ehren: fie 
enthielt fi nicht nur des traurigen Rerivivd in den 
Katholicismus, das die jüngere Brandhe von Land und 
Leuten ifolirt hat, fondern fie bewahrte fih aud den 
Muth, recht frühzeitig in weltlichen Angelegenheiten 
die blinde Auctorität und den Schlenvrian zu verlaffen. 
Die berühmte Erklärung des neungehnjährigen Carl 
Auguſt's von Weimar: „Das Urtheil der Welt, 
welches vielleicht mißbilligt, daß ich ven Dr. Göthe 
in mein wichtigſtes Collegium fee, ohne daß er zuvor 
Amtmann, Brofeffor, Kammerrath und Regierungd= 
rath war, ändert gar nichtd. Die Welt urtheilt nach 
Borurtheilen. Ich aber forge und arbeite, wie jeder 
Andere, nicht um des Ruhmes, um des Beifalld ver 
Welt willen, fondern um mich) vor Gott und meinem 
eignen Gewiſſen rechtfertigen zu Fönnen,” — dieſe be= 
rühmte Erklärung bekundet hinreichend die tüchtigere 
Kraft und den größeren Muth. Die Öffentliche Meinung 
Europa's ift auch jeit Iange her fehr ficher dafür ent» 
fhieven, die größeren Ehren dem Hofe von Weimar 


— 


zuzugeſtehen, trotz dem, daß ber Hof von Dresden 
noch einen Theil der auf Koſten der ältern Branche 
erworbenen Macht hat. Waͤre die öffentliche Meinung 
dieſem letztern Hofe jo mächtig zur Seite geſtanden, fo 
würde er noch die ganze Macht beiten. 

Der preußifche Hof und der weimarifche «Hof find 
bie vorzugsweife gebildeten Höfe Deutfchlands: diefem 
Umftande ift zuzufchreiben, daß über fie, was die 
neuere und neuefle Zeit betrifft, dad größte Licht 
audgebreitet ift und fie Haben wahrlich viefes Licht 
nicht zu ſcheuen. Im Gegenfag zu anderen Höfen, 
die ängſtlich dad Licht, das ihre früheren Zuftände 
nothrürftig erhellt, verveden, können folche Höfe wie 
der preußiiche Hof und der weimarifche Hof auch das 
ftärffte Licht, das fie den Augen der Welt varftellt, 
vertragen, ohnerachtet, der Natur der Sache gemäß, 
mit diefem flarfen Licht ftarfe Schatten vergefellfchaftet 
find. Wie man Menfchen nur dann recht lieben kann, 
wenn man fie recht genau kennt, mit allen ihren Vor« 
zügen und Gebrechen, fo werden auch Höfe und Dy— 
naftien nur dann recht geliebt werben können, wenn 
man eine möglihft volftändige Kenntniß davon hat, 
wie und auf welche Weife Licht und Schatten fi) bei 
ihnen mifchen. | 

Eben dadurch bewährt fich die rechte Liebe, daß 
man trog der Mängel liebt und nur die Liebe ift die 
rechte und die verläßlich fichre, die nicht blind iſt. 

Der weimarifche Hof hatte fchon in Carl Aus 
guſt's Großvater, Ernft Auguſt, welder die Schlöfs 
jer Belvedere und Dornburg gebaut ‚hat, ein fehr merk⸗ 





würdiges Regenteneremplar: fein Conterfei ift aus ven 
Memoiren ned Barons von Pöllnitz und ber 
Markgräfin von Baireuth, demnächſt aus meh⸗ 
reren feiner Refcripte zu entnehmen, die er in fein Land er⸗ 
gehen ließ. Den Glanzpunkt der Darftellung des weimari« 
ſchen Hofs bildet die Regierungszeit Amaliens und 
Earl Auguf’d, die ſchöne Zeit,wie mit ver Genies 
periode anhebt und faft bis zu Göthe's Tod geht. Ueber 
Amalie ald Bormünderin habe ich zufällig ein recht 
inteteffantes Genrebilvchen entbedt, das dieſe muntre 
Dame in ihrer frühften Zeit auf einem meimarifchen 
Maskenballe darſtellt. Ueber vie Genicperiope, bie 
franzöftfche Periove und die Alteröperiode Karl Aus 
guſt's nach dem Wiener Congreſſe iſt ein faſt über» 
reiches Lit audgegoffen worden durch die neuerlich in 
Maſſe publizirten Correſpondenzen und einige Memoiren. 
Es ragen unter diefen hervor: die Briefe Göthe's an 
Frau von Stein, die Eomelpondenn Schillers 
mit Körner, Jean Pauls mit Otto, die Briefe 
Herzog Earl Augufs an Merd, die Nachläſſe 
KRnebeld, der Grau von Wolzogen, Bötti— 
ger's u. ſew., die Erinnerungen ded Kanzlerd Müls 
ler u.f.w. Ueber die neueſte Zelt giebt. Brofeffor 
Stahr's fehr angenehm gefchriebened Tagebuch aus 
Weimar manche intereffante Züge. Ich habe für dieſe 
neueſte Zeit au einige muͤndliche Mitthellungen ber 
nutzt, die ih erlangt habe. Ich habe aber vie That⸗ 
ſachen, die mir von mohlunterrichteten Augen⸗ und 
Ohrenzeugen mitgetheilt wurden, nicht fofört auf Treu 
und Glauben angenommen, ſondern fie mit -den 
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Aeußerungen anderer wohlunterrichteter Augen- und 
Ohrenzeugen verglichen und nad) biefer Bergleichung 
bin ich der einzigen Richtſchnur gefolgt, die ein Hiſto— 
riker bei ſich entgegenlaufenden Berichten befolgen kann, 
nämlich der inneren WahricheinlichFeit der einzelnen Fakten 
nach der Situation der Umftände und Berhältniffe und 
ganz beſonders nach den Charakteren der handelnden Per⸗ 
fonen. Da alle geſchichtliche Quellen zulegt nur auf 
Mittheilungen von Augen» umd Obhrenzeugen der Bes 
gebenheiten beruhen, jo ift es curiod, wenn man ver« 
langen will, Daß man nur gefchriebenen Quellen, am 
fiebften gar mur gejchriebenen Quellen in den Archiven 
folgen fol: vie gejchriebenen Quellen find doch früher 
einmal ungefchriebene geweien, urſprünglich nothwen- 
dig auch nur finnlich mit den Ohren und Augen auf- 
gefahte Thatſachen, und was die Archive betrifft, fo 
fann ih, der ich eine lange Reihe von Sahren im 
Dredvner Staats - Archive gearbeitet habe, unbejchadet 
meined Ardyivareids verfichern, daß es unmöglich ift, 
ans archivaliſchen Quellen allein und ausſchließlich 
Geſchichte zu jchreiben: Die Dinge ereignen ſich in der 
Welt oft ganz anders, ald fie in den offiziellen Schrif- 
ten dargeftellt werden. Alle welterfahrnen Leute wiſſen 
dad audy nur zu wohl, einzelne diefer mwelterfahrnen 
Leute wellen aber andere nicht welterfahrene glauben 
machen, Daß dem nicht fo fei. 

Welterfahrenen Leuten von der zulegt angedeute— 
ten Claſſe Liegt es ſehr nahe, Ausftelungen bei einem 
Werke wie die deutſche Hofgefchichte ift zu machen, 
das allervingd manche Intereffen verlegt, aber vorſätz— 
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licher Weife gewiß nur heut zu Tage ganz unberech⸗ 
tigte Standesinterefien. Man hat mir:zufchreiben wol⸗ 
len, ich Liebe den Adel nicht, ich habe aber beftimmit 
ausgefprochen, daß ich ven englifchen Adel Tiebe, weil 
er der einzigen wahren Adelsvorſchrift gemäß lebt: 
„Nobilite oblige.” Daß ed. in jevem, aber jedem 
eultivirten Lande einen Adel geben wird, daß man ihn 
nicht abjchaffen kann, weiß ich nur zu wohl, denn ich 
bin ein ganzes. Jahr lang in Amerifa geweſen und 
babe mich recht. wohl überzeugt, daß in dieſem höchſt 
reipeftabel republifanifchen Lande eine nicht immer fehr 
reſpektable, aber ſehr ſtarke Gelvariftofratie eriftirt, Die 
freilih gar Feine politifche Macht, nur eine geſellſchaft⸗ 
liche hat. Ich achte und ehre viele Individuen in dem 
deutſchen Adelsſtande, wenn ich auch. gleich nicht ver⸗ 
kennen ann, daß der Stand als folder dem englifchen 
nicht gleichfommt. Viele gerade meiner näheren deut⸗ 
fhen Sreunde find von Adel. = 

Daß ich bei einem fo großen Reichthum ‚von 
Detail mich. unterweilen in einzelnen Ihatfachen habe 
irren Fönnen, begreift fih und ich habe, wenn mir 
Berichtigungen zugingen, gewiß nicht gefäumt, fie fo= 
fort zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen. Ich gehöre 
nicht zu denen, welche fich aus einer fehr kleinlichen 
Eitelkeit ſchämen, einzugeftehen, daß fie geirrt haben 
und ich habe ein zu lebhaftes Wahrheitö- und Billige 
feitögefühl, um Perfonen , die irgendwie verletzt find, 
nicht unverzüglich eine Ehrenwiederherſtellung zukom⸗ 
men zu laſſen. Vage Berpächtigungen aberüber Glaube 
würdigfeit der Dinge, die ich ohne jedesmal eine Buch: 
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quelle zu nennen anführe, follten geſcheite Leute nach 
ihrem Leicht erkennbaren Werthe wägen. „In generali- 
bus latet error,” fagt fhon Baco. =. Aus ſtel⸗ 
lungen macht, der ſpezialiſire. 

Was die Glaubwürdigkeit betrifft, ſo — ich 
mich nicht ſelbſt, weil ich mich nicht anſchuldigen will, 
ich entſchuldige mich durch Andere und unter dieſen 
Andern nenne ich Einen, den man hoffentlich für einen 
Unpartheiiſchen Halten wird. Dieſer Mann gehört 
einem andern Lande an und ih laffe von ihm, 
der mit Perfonen aus den höchſten Ständen in ver 
Intimität lebt und die Welt, wie ſie jenfeit des Canals 
ift, ſehr wohl kennt, ein paar Worte über vie 
Glaubwürvigfeit Hier folgen. Thomas Garlyle 
fhrieb mir unterm 11. October 1953 aus London: 
„Since I saw you last year in Dresden, I have been 
reading a great many of your books; finding in 
them, as all the world does, abundant entertai- 
nement and endiess matter of reflexion. It ıs very 
surprising to me how you. have contrived to amass 
such a quantity of floating information on things 
seldom formally recorded; and how correct it 
all is, atleast how correct our British 
part ofitis, which I naturally take as a 
sample ofthe whole.” 

Der Guriofität der Ausdrucksweiſe wegen, wahr 
lich nicht aus Ruhmredigkeit, will ich bei diefer Gele 
genheit noch ein paar Worte aud noch einem an— 
deren Lande folgen laffen, die ich ſchon längſt 
hätte aboruden laffen können, wenn mich dies fo flarf 
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tentirt hätte Heinrich Heine fchrieb unterm 7. 
Juni 1952 aus Paris na Hamburg: „Sch babe die 
Bände von DB. wit der größten Gier durchgeleſen ꝛc. 
Dies Buch ift für mich wahrer Eaviar.- Icht fange 
ich an zu glauben, daß wir Deutfchen einmal eine 
ordentliche Nationalgefchichte bekommen werben. V's. 
Buch if der Anfang. Sein Berbienft ift ungeheuer 
und der Gewinn des Verlegers wird es ebenfalls fein. 
Nachahmungen werden wie die Pilze. hervorſchießen. *) 
Der Weg iſt gebahnt und die Deutfchen bekommen 
endlich ihre Fürſten von Angeficht zu  Ungeficht zu 
fehen 0. Jeder in feiner Art von verfchievenem Chas 
rafter, abgefchlofien und. vollendet, wahre Meifter- 
ſtücke des lieben Gottes, deſſen dichteriſche Schöpfungs⸗ 
kraft, deſſen Autorgröße hier im klarſten Lichte erſcheint 
und uns zur Bewunderung hinreißt. Dieſe Fürſten, 
die macht ihm keiner nach, kein Shakespeare und 
kein Raupach, da ſehen wir den Finger Gottes!“ 


Dieſe Vermuthung iſt in Erfüllung gegangen. Cru— 
fenftolpe in Stockholm hat in feinen „Höfen Europa's“ 
die deutfchen Hofgefhiääten zum Grunde gelegt. 


Die herzoglich füchfifchen Höfe. 


Das Fleine Land, dad dem unglücdlichen große 
mäthigen Kurfürften Johann Friedrich nad der 
Mühlberger Niederlage in ver Wittenberger Capitulatien 
1547 angewieſen wurde, gegen den der jüngeren alber— 
tiniſchen Branche in ver Perfon des Kurfürften Morig 
abgetretenen ſehr anſehnlichen Lanvbefig, umfahte 
die vier thüringifchen Aemter Weimar, Gotha, 
Eiſenach und Jena. Hierzu fam noch das fräne 
fiihe Eoburg, dad Johann Friedrich’ Bruder 
Johann Ernft befeffen Hatte, ver 1553 ohne Erben 
mit Tode abging. Im Naumburger Dertrage mit 
Kurfürſt Auguft zw Sachſen erhielt Johann 
Friedrich noch Altenburg zugelegt. Endlich er= 
hielt das erneftinifhe Haus noch nach dem Abiterben ver 
Grafen von Henneberg 1553 °/,, diefer Oraf- 
Ihaft. Wenige Tage nah Abſchluß des Naumburger 
Bertragd Farb ver großmüthige Sobann Friedrich, 
einundfunfzig Jahre alt, 1554. Cr war der Stifter 
der Univerfität Sena. 
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So Hein dad Land war, fo theilten fih nach 
der alten grundſchädlichen veutfchen Fürſten- und 
Adelsſitte Johann Friedrich's Söhne doch wieder. 
Sohann Friedrih der Mittlere erhielt Gotha, 
Sohann Wilhelm Weimar. Johann Frievrid 
der Mittlere war unglüdlicder noch als fein Vater. 
Er verlor durh die Grumbach'ſchen Händel 1567 
fein Sand, ward gefangen und ftarb in der Cuſtodie 
in Deftreih 1595. Seine erfte - Gemahlin Agnes 
war die Wittwe des Kurfürflen Morig von Sach— 
fen, eine heſſiſche Prinzeffin, die zweite, die dad Ge— 
fängnig mit ihm theilte, Elifabeth, Tochter Kur 
fürſt Friedrich's IT. von der Pfalz. Die 
Schwefter derfelben war mit Johann Friedrich's Bru⸗ 
der Johann Wilhelm vermählt, ver 1573 ftarb. 

Es entſtand nun durch Johann Friedrich's Söhne 
Johann Caſimir und Johann Ernſt eine frän— 
kiſche Linie der Herzoge von Sachſen in Coburg und 
durch die Söhne Johann Wilhelm's Friedrich 
Wilhelm und Johann eine thüringiſche in 
Weimar. 

Wie es in dieſen kleinen ſächſiſchen Hofhaltungen 
mit der Hofwirthſchaſt beſchlagen geweſen ſei, er— 
giebt ſich aus einem ſehr lehrreichen, wie es ſcheint 
von Spittler auf Grund der Acten verfaßten 
Aufſatz: 

„Schon Johann Friedrich der Mittlere 
(der in der Cuſtodie ſtarb) befahl am 16. März 1661 
feinem Hofmarſchall Caſpar von Göttfarth und 
feinem Rath Eberhard von der Tann, daß ſie 
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fh zufammenfegen uud ihr Bedenken zu Papier brin« 
gen ſollten, auf was für Maaße die Hofhaltung ein- 
zuziehen, was an Pferden, Gefinde, Handwerkern ab⸗ 
zufchaffen, wie die überflüffigen Ausgaben einzuzichen 
und aljo Haudzuhalten fei, damit man beim Ginfom- 
men bleiben und der Schulden überhoben fein könne,” 

„Die revlihen Hofmänner nahmen nun die alte 
Hofordnung vor fih, gingen fie durch und machten 
ihre Anmerkungen. Sie übereilten ſich dabei nicht und 
brachten fieben Monate damit zu, ehe fie ſolche über— 
zeiten. Sie fanden, daß die alte Hofordnung fehr 
vernünftig und vorſichtig geftellt, aber in einigen 
Stüden nicht gehalten “worden, in andern nothdürftig 
zu ändern fi. Es fand fi, daß indgemein 
und ungefähr über achtzig Tiſche täglich 
in die 400 Perfonen am Hofe ſpeiſten, dieſe 
koſteten allein in Küche und Keller zu unterhalten, 
ohne den Zuſchlag und Gaftereien, jährlih 46,500 
Gulden. Es fand ſich unter andern auch, daß unter 
dem Herrn Großvater und Bater nicht mehr als ein 
Hofichneider gebraucht worden, jegt felten unter dreißig 
und daß fie in der Hofftube drei Tifche beſetzten. Ale 
Punkte des Hofmweiend wurden genau burchgegangen, 
erwogen und mit dienlichen Vorſchlägen fo verfehen, 
daß fie zum Bundament der neuen Hof- Reformation 
gelegt werden könnten.“ 

„Allein die aufgelaufenen  fürftlichen Kammer: 
ſchulden verrathen, daß gleihmohl die fürſtlichen Aus- 
gaben größer, ald die Einnahmen geweſen. Es muß 
aljo diefen Hofordnungen entweder an ber gehörigen 
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Beobachtung oder an zulänglicher Verfaſſung gefehlt 
haben. Sie beftärfen die traurige Wahrheit, 
daß die Höfe nit fo geſchwind und leicht 
aus der Verwirrung beraußfommen, alß 
fie bineingerathen find. Die beiden Herren 
fürſtlich eoburgiſcher Linie Johann Eafimir und 
Johann Ernft haben, troß ihrer erneuerten Hof⸗ 
srhnungen von 1574, 1607 und 1636 ihren «Herren 
Beten 1638 faft 1%, Million Gulden an 
Schulden zur Vertheilung hinterlaſſen.“ 

Der eben genannte Herzog Johann Cafimir 
zu Coburg war ber Schwiegerfohn des Kurfürften 
Yugufl von Sachſen, ber dadurch berühmt ges 
worden ift, daß ihm der galante wälſche Graf 
Hieronymo Scotto, mit dem er geheime Künfte 
trieb, die junge Gemahlin Anna verführte: die Ehe 
ward gefchieden und Anna flarb nach zwanzigjährigem 
Arrefte auf der Veſte Coburg 1613. Der Herzog war 
ein feinem Better in Dresden Johann Georg L 
ebenbürtiger Liebhaber des edeln Waidwerks. Unterm 
30. März 1613 fchrieb er ihm einmal ein Dank— 
fihreiben, dag von feinem Humore Beugniß giebt: 

„E. L. angenehmes eigen Handſchreiben habe ich 
fambt den. verehrten Mützen und Handſchuhen von 
Dtterhäuten und der biebernen Mütze wohl empfangen, 
tue mi demnach foldhes feltfamen und mohl zu— 
fammen gerichteten gar angenehmen Winter- und recht 
jägerifchen Habitd ganz freundlichen bedanken, welches 
ih von E. 2. wegen zufünftiger Gott helfenden 
Winterjagd zeitlich führen will. Der vide Hund hat 


15 





ben gnädigen Gruß von E. L., au Stoffel Jäger 
ein groß Glas mit Wein und der Zwärg Jäcklein 
darbei eine gute Maulſchellen, ver er ſich faſt be= 
ſchweren wollen, empfangen, und ift dad Männlein 
einen Weg wie den andern noch immer unnütz, wie 
dergleichen Kleinen Leuten ihre Urt, habe ihn auch ver» 
tröftet, wenn wir mit Gott zufammenfommen, daß bie 
vorgefandte Mauljihellen bei E. 8. Zins tragen und 
ihm vollkoͤmmlich wiederfahren fol.‘ 

Diefer jagdluflige Herr zu Coburg flarb 1633 
und fünf Jahre nah ihm Johann Ernft zu Eıife 
nach; mit-ihm ging die fränfifche Linie aus. 

„Sn der thüringifchen Linte im weimar iſchen 
Haufe ging ed nicht viel beffer als in der coburgifchen 
ber, ohngeachtet Herzog Johann Wilhelm ſchon 
1570 ven Anfang zur Einziehung feines Hofes dere 
geftalt machte, daß er, anftatt der biäher am Hof ge⸗ 
fpeiften 376 Berfonen nur 238 und von feinen 
reifigen Pferden nur 80 behielt. Diefe neue Hofordnung 
hielt zwar den Geift der alten Unordnung im Zaum, 
aber unter einem jungen und fenrigen «Herzog nahm ber 
Glanz des fürftlichen Hofwefend von neuem zu und 
die Mittel ihn zu unterhalten, von Tag zu Tage ab. 
Ehe man fichd verfah, gefellte ſich Die Dürftigfeit wie— 
der zur Hoheit. Diefes geſchah dem Herzog Frie— 
drih Wilhelm zu Weimar.‘ | 

„Diefer berühmte Fürft, ver fonft unter dem Na— 
men des Kur-Adminiſtrators in den ſächſiſchen Ge— 
ſchichten vorzüglich bekannt iſt, trat 1586 (vierund⸗ 
zwanzigjährig) feine Regierung in den blühenden 
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Zahren an, wo bie Leidenfchaften ihre größte Stärfe 
und Gewalt äußern und ver . Meberlegung gar 
felten. Pla laſſen. Er hatte großen, Verfland und 
das befte Herz, aber ein fo leichtjinnigeg Gemüth, daß 
er fih aus feinen, Einkünften. fo wenig als. aus ſei— 
nen Schulden etwas machte, einen prächtigern Hof 
hielt, als fein Vermögen verflattete, nie-vor den an= 
dern Morgen forgte und nur auf. den finnlidden Ges 
nuß feiner Hoheit dachte. Er war. der redlichſte und ehr- 
lichſte und dabei Teutfeligfte und gnädigſte Herr, aber 
der nadhläffigfte Haushalter über feine fürftlichen Ein- 
fünfte. Diefe reichten kaum zum nöthigen Aufwand, 
er war aber zu großmüthig, als daß er die überflüf- 
figen Diener und Rittmeifter, die fein. Bater Johann 
Wilhelm bei feinen franzöfifchen Feldzügen gebraucht 
Hatte, verftoßen folte, ob ihm gleich, das Geld dazu 
fehlte, er fie auch ſonſt nicht zu brauchen wußte; Das 
litt fein Herz und die Ehre feines Hauſes nicht. Das 
Borgen und Verborgen war fein tägliches Geſchäft. 
Er betrog Niemanden, wurde. aber wacker betrogen. Es 
lief bei aller feiner natürlichen Neigung Jedermann zu 
dienen und gefälig zu. fein, auch fehr viel Eitelkeit 
mit unter, indem er zuweilen Gelder erborgte, um fie 
dem Könige in Frankreich und feinen Herren Vet— 
tern in Coburg wieder leihen zu Fönnen: er dachte 
fi dadurch ein Anfehen zu machen, mußte die Gel— 
der ſchwer verzinjen und feßte dabei. feinen Credit und 
guten Namen aufs Spiel. Sein uneigennüßiges 
Weſen zeigte ſich am beiten bei der Verwaltung des 
Kurfürftentfums und machte ihm viel Ehre, er nahm 
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fie aber befier als die Negierung feines Landes in 
Acht, borgte auch aus der kurfürſtlichen Rentkammer 
in den zehn Jahren feiner Aominiftration nach hund 
nah mehr nicht, als. 10,000 Gulden. Die Ber: 
mahnungen feiner Räthe und die Klagen feiner fürft« 
lihen Kammer über den Unrath feines Hofes, feiner 
Dialer und Drechsler hörte er allezeit ſehr gnädig an, 
leugnete auch nicht, daß ed in Vielem anders fein 
könnte; er dachte aber an feine Aenderung, obnerachtet 
er fie verſprach. Er mußte, daß dieſe Sprache ſchon 
am Hofe feines Vaters und Großvaters Mode gewefen 
und daß derjelbe doch befanden: Daher Hoffte er es 
auch wohl noch auszuhalten, ohne feinen Favorit= 
Neigungen wehe zu thun. Diefe gingen nun fonder= 
ih auf das Bauen, Jagen, Reiſen, Gaftiren, Anfchaf- 
fen foftbarer Pferde, Gemälde, Juwelen und anderer 
Dinge, woran gemeiniglih die Eitelkeit der Jugend 
ihre Luft findet, vornehmlich aber aufs Spielen und 
Verſchenken. Dabei verthat er mehr, als fein Land 
vermochte.‘ 

„Seine Räthe verfahen «8, daß fie den Rech— 
nungsbeamten nicht fleißig nachjahen, die Aemter- und 
Hofrechnungen zufammerfommen ließen, ihre Abhörung 
und Berichtigung von einem Jahr zum andern ver— 
fparten und hernach nicht mehr wußten, wo fie zu 
Haus waren und wo fle anfangen follten.‘ 

„Der Schade, worein der Herzog in den erften 
prei Jahren feiner Regierung gerieth, belief fich über 
drei Tonnen Goldes, dabei war er eben fo gleichgültig, 
ald wenn er eine Partie im Schach verlor. Den 

Sachſen. J. 2 
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festen Sommer mußte er noch zu allem Cinfommen, 
Land⸗ und Tranffteuer, auf über 80,000 Gulden 
Horgen.‘ 
„Seinen-Räthen und fonderlich dem Kanzler war 
dabei nicht wohl zu Muthe. Died war Dr. Marcus 
Gerftenberg *). Ihnen wurde almälig bange, fie 
möchten von des Herzogs Bruder Johann darüber 
zur Rechenſchaft gezogen werben, ba er das zwanzigfte 
Jahr erreicht nnd nad dem 1537 gemachten Ver⸗ 
gleiche der Schuld halber auf eine Sonderung dringen 
konnte. Sie hatten es auch wirklich Urſach. Ihre 
Saumſeligkeit bei Abhörung und Durchgehung der 
Rechnungen war wenigſtens Schuld daran, daß fich 
der herrſchaftliche Unrath in einem fort gehäuft, ohne 
daß fie und der Herzog eigentlich wiſſen konnten, mo 
er ftedfe, wie weit er gekommen und wiefern er noch 
zu hemmen fei ꝛc. 20.” 

‚Am 21. Juni 1590 ward ein Vergleich zwi— 
fchen den beiven Brüdern errichtet.” Der künſtliche 
Auftrich ded neuen Schuld- Gräueld zeigte, dap er 
von Gerſtenberg's gefhidkter Hand if. Es hieß 
da unter andern: „Das Fürftenthum der beiden Herren 
Brüder fei noch mit etlichen alten Schulden beladen, 
welche mehrentheilg noch von Alters Her auf ver Rent— 
fammer verfchrieben gewefen, einestheild auch bisher 


*) Gr fiarb 1623 als Geheimer Rath bei Kurfürft 
Sobann Georg I. von Sadfen, in Weimar und Als 
tenburg fehr reih mit Gütern angefeffen — mit feinen 
Söhnen erlofh 1657 fein Geſchlecht wieder. 
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zu Erfaufung etlicher Oüter, VBerfertigung ver Gebäude, 
Reifen Herzog Johann's, angewandten Anlchen 
u. dergl. fürgenommen werben ꝛc. Dean babe fi 
brüderlich verglichen, daß Fein Theil ferner Schulpen 
machen wolle ıc., man babe fi aller unnöthigen 
Ausgaben gänzlich entſchlagen und darauf die 
Steuer, fo von der Landſchaft vermilligt, 
dergeftalt außgefegt, daß folche ꝛc. zur Bezahlung der 
Schulden gebraucht werden follten ꝛc. ꝛc.“ 

Die coburgifhe over fränkiſche Linie flarh 
1638 während des dreißigjährigen Krieges aus und 
ihre, wie erwähnt, mit faft 1% Million Gulden 
Schulden beſchwerten Beflgungen fielen ver thüringi— 
{hen Linie zu. Diefe thüringifche Linie theilte ſich 
zuerfi in die Linien Altenburg und Welmar, 
von denen die erjtere, deren Stifter der geſchilderte 
Srievrih Wilhelm I. war, 1672 mit Friedrich 
Wilhelm UI. feinem Enkel ausflarb. 

Zwiſchen Friedrich Wilhelm IL, dem Stifter 
der Linie Altenburg und ver Kur Sadıjfen Apminiftrator 
und Friedrich Wilhelm III., mit dem die Linie 
Altenburg ausging, liegt ein Friedrich Wilhelmll., 
der während der Zeiten des breißigjährigen Kriegs 
1639—1669 regierte. Daß das MWohlleben an feinem 
Hofe nach) den Kriegsdrangſalen und mit wiederherge— 
ftelltem Frieden wieder in vollem Zuge gewefen fei, 
bezeugt ein droliges Document, daß ein Branden— 
fein auöftellte, darin’ er fich reverfirte, ſechs Wochen 
lang weder zu Altenburg nod) anderweit „nicht mehr 
fih zu betrinken:“ 

2* 
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„Demnach ic Endes BVerzeichneter wegen geftrt- 
gen übertriebenen Trunks, wodurd ich leicht um Leib 
und Leben, meinem armen Weib und Kind zum hörchften 
Schaden hätte fommen follen, mich nunmehr refolvirt 
habe, zwifchen bier und Jacobi (25. Juli) mich mit 
dergleichen Laſter niemals zu überladen, auch zu beflo 
fteifer un fefterSaltung verfelben, da ich mich etwa binnen 
diefer Zeit darzu veranlaſſen dürfte, verpflichte ich mich 
zu allenmalen ein paar gute Maulfchellen von meinem 
gnädigen Herrn, oder weme es ihre F. ©. jemandes 
von den ihrigen anbefehlen wollte, zu erhalten, over 
mih fonften mit einer ungewöhnlichen Wpelichen 
Strafe belegen zu laffen. Zu mehrerer Befräfti- 
gung habe ich folches eigenhändig unterfchrieben. 
Altenburg, den Iten Juni 1652. 

„Darbey ift zu gedenken, (L.S.) Wolf Dietrich 
daf, wenn ed auch ander yon Brandenftein.“ 
weit gejchehen follte, ich 
mich gleihwohl zu eben 
mäßiger Strafe erfenne.‘ 

Während die Linie Altenburg ausſtarb, blühte 
Meimar fort und theilte fih mit den Söhnen Her— 
zog Johann's, ver 1605 ftarb, Wilhelm und 
Ernſt vem Frommen in die zwei noch blühenden 
Käufer: Weimar und Gotha. 

Herzog Wilhelm von Weimar und Herzog, 
Ernft der Fromme hatten noch neun Brüder und 
unter dieſen ward ein Prinz mit dem Unglücksnamen 
Johann Friedrich in ganz befonderer Beziehung 
tragisch merfwürbig: er ward noch unglüdlicher als 
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fein in der Cuftodie in Oeſtreich geſtorbener Grof- 
oheim und fein bei Mühlberg gefangener Urgroßohelm. 
Röſe, der. Biograph Herzog Bernhard’, hat auch 
von ihm eine Biographie geliefert. 

Wie Herzog Ernft fi durch feine Frömmig— 
keit audzeichnete, wurde Johann Friedrich gerade. 
durch das Gegentheil berüchtigt. Er gehörte zu de— 
nen, die, wie der franzöfifhe Marfchall von Lu— 
zemburg, ein Partum mit dem Teufel nad der 
Bolfömeinung abgejchloffen hatten und. die, wie bie 
juperftitiößfe Sprache jener Zeit es audprüdte, ver 
Teufel denn. auch wirklich holte. Diefer Johann 
Sriedrih von Weimar war geboren 1600, und 
widmete, mie jeine Brüder, im Anfang des dreißigjäh— 
rigen Kriegd feinen Degen der Sache der Proteftan« 
ten. Auf feinen Erbgütern. Ichtershauſen, Reinhards— 
brunn und Tambuchshof ergab er fich der ſchwar— 
zen Kunft, mied den Umgang mit feinen Brübern und 
den Öffentlichen Gottesvienft, ging nie zum Abends 
mahl, beftritt die Fortdauer der Seele nach dem Tode 
und meinte, das Dafein eines Gotted laſſe ſich nicht 
beweifen. Er lad die Schriften des Paracelſus, 
Earvanud und anderer Magier, fuchte fih alle 
Zauberbücher und Segensfprüche zu verfchaffen,, mit— 
telft welcher er die Stärke von zwölf Mann gewinnen, 
fih ſchußfeſt und unſichtbar machen wollte und gab 
fih Diefen und andern geheimnißvollen Praktiken oft 
bi8 zwei Uhr Nachts hin. Zuletzt dingte er geradezu 
den Teufel, vor der Hand wahrfcheinli nur nach der 
in Fauſt's Hölfenzwang und Ähnlichen Büchern ent- 
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haltenen Anmweifung, wobei die Seele nit Gefahr 
laufe, wenn man nur vorfichtig fi. Im Jahre 1625 
trat er in die Dienfte König Chriſtian's IV. von 
Dänemark, der damald den Oberbefehl der Prote- 
ftanten gegen Kaifer und Liga führte und in deſſen 
Heere fich bereits -fein älterer Bruder Johaun Ernft 
und ber jüngfte, der berühmte Bernhard befanden. 
Bei einer Aufmwartung in den Gemächern ded Königs 
befam er mit feinem Bruder Bernhard und bem 
Bfalzgrafen von Birkenfeld ärgerliche Händel, 
fo daß Johann Ernft, als däniſcher Generallicu- 
tenant, vom Könige. angewiefen wurde, ihn zu verhafe 
ten. Johann Friedrich, der die verlangte Ablie— 
ferung des Degen für eine unaustilgbare Schande 
anfab, wehrte fich wie ein Verzweifelter und verſuchte 
fogar zulegt in die Weſer zu jpringen. In einer ſo— 
fort aufgefegten fchriftlichen Eingabe an den König 
klagte er feinen Bruder an mit ihm wie mit einem 
Hunde, nicht wie mit einem Gavalier umgegangen zu 
fein und feste bei, da man ihm feine Ehre geraubt, 
fole man ihm lieber vollends den Kopf vor die Füße 
legen, die Urheber der That aber hätten ed zu verant« 
worten, daß ed mit ihn aufs Aeußerſte gefommen 
und er nun des Teufeld werden müſſe. 

In Folge dieſes Auftritt8 wurde Herzog Jo— 
bann Friedrich vom proteftantifchen Heere wegge— 
fickt, wo ohnehin fchon ſchlimme Gerüchte über fei= 
nen Umgang mit dem Teufel ihn verrufen gemacht 
hatten. Er kehrte nun nach Ichterähaufen zurüd, 
Hier verfank er in düſtere Schwermuth und in Fürs 
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perliches Leiden, jo daß er fich, einem Briefe am feinen 
Bruder Herzog Wilhelm zufolge, ven Top münfchte, 
Er machte einen vereitelten Verſuch, zu dem Tatholi- 
ſchen Heere zu entfliehen, wobei ein Menſch von ihm 
nievdergefioßen wurde. Er ſchoß mehremale auf die 
Bauern in Ichteräöhaufen und beging andere von Hal- 
bem Wahnfinn zeugende Streihe. Endlich gelang «8 
ihm im April 1627 zu den Ligiften zu entfliehen. 
Aber auch. hier gerieth er und zwar gleich im Augen« 
blick feiner Ankunft in Händel und ſtieß einem Offis 
zier den Degen durch ven Leib. Tilly ließ ihn nad 
der Feſtung Erichsburg im Fürſtenthum Calenberg 
bringen, was wieder nur unter wüthenpfter Gegen» 
wehr von feiner Seite vollgogen werden konnte. Dex 
Hof zu Weimar erwirfte Hierauf feine Audlieferung 
von Tilly. Man brachte ihn nady Thüringen und 
wies ihm vorerfi in dem ehemaligen Klofter Oldis⸗ 
leben ein Gefängnig an. Hier fand er einmal vom 
Bett auf, fah in die Winfel ded Zimmers, murmelte 
in einen jeden verfelben unverftändlichde Worte Hinein, 
sprach leiſe zum Benfter hinaus und horchte aufmerk- 
fam wie in Erwartung einer Antwort. In der. dar« 
auffolgenden Naht Hörten vie Wächter ein ſtarkes 
Toben unter dem Gefängniß. Der Herzog aber Aus 
Berte ſich am Morgen lachend gegen bie Aufwärter 
über das Geräufch und fehüttelte feine Ketten mit Ge⸗ 
walt. Zur Ruhe ermahnt, fagte er: „Es jol und 
muß jo. fein, ich will euch Tagen, warum ich ſolches 
tue. Man Hat mir vergangene Nacht zugerufen, ich 
ſolle mich losmachen, fonft würde ich für einen- fchleche 
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ten Kerl gehalten.” Gegen Abend, als er ſich vor 
der Belauerung ficher glaubte, hüllte er fi in feinen 
Mantel ein, winfte mit Kopf und Händen nah dem 
Benfter und gebehrvete fih fo, als 0b Jemand neben 
ihm figend, mit ihm ſpräche. Darauf ordnete Der 
Beichtvater eine Betflunde in der Wachtflube an. Wie 
man die Worte fang: „für dem Teufel und bewahr,“ 
fprang der Herzog wüthend auf und tobt. Später 
rief er den Böſen oftmald unter dem Namen Hippo— 
fra8 oder Herman und wenn derjelbe nach feiner 
Meinung ſich eingefunven Hatte, überfchättete er ihn 
mit Vorwürfen. Der Oberaufieher, ein Ger von 
Sandersleben, bezeugte, daß er einft einen hefti— 
gen Streit zwifchen dem Gefangenen und. dem’ linficht« 
baren in franzöfiicher Sprache gehört habe, ver an— 
hielt, bis der Beichtvater wiederum eine Betflunde ans 
ordnete. Beim Gefang: „Gott der Vater wohn’ und 
bei’’ fei dann. der Herzog wiederum wie rafend gegen 
die Thüre gerannt. 

Don Dlvisleben ward Johann Friedrich im 
Perlaufe einiger Wochen nah Weimar verjegt. Kür 
feinen neuen SKerfer wurden neun Bürger ver- 
eidigt, ihn bei -Todesftrafe zu bewachen, alle feine Re— 
den und Bewegungen zu beobachten und bis. zu feiner 
Todedflunde nichts von dem, was fie vernehmen wür— 
den, jemand anderd, ald ihren Vorgeſetzten zu offen- 
baren. Die Wachtſtube ward mit Kanzel und ſonſti— 
ger Einrichtung für den Gottedvienft veriehen und von 
nun an täglih von ten Geiftlichen Beſchwörungsfor— 
meln abgelejen, geprebigt, gebetet und gejungen. Der 
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Gefangene antwortete auf dieſes Alles bald mit Hohn, 
bald mit Zom. Er zerriß mehreremale die ſchweren 
Ketten, die man ihm angelegt hatte. Gndli im Oe— 
tober 1627 legte er das Geftänpnig ab, fih dem 
Teufel mit feinem Blute verfchrieben zu 
baben. Am andern Morgen fand man ihn tobt, 
mit dem Geficht gegen die Erve gekehrt, in gekrümm— 
ter Stellung, eine biutende Wunde in der Eeite. 


Die Wächter ded Herzogs wurden fofort am 
weimarifchen Hofe in Dienft aufgenommen, was ver« 
fhiedenen Auslegungen über die wirkliche Art jeines 
Tores Raum läßt. Dad Haus, wo er geftorben war, 
blieb bis auf die neuefte Zeit verrufen wegen feines 
ummwandelnden Gefpenft3, dad das löfchpapierene 
Geſicht im Volke genannt murbe. 


Ih kehre nun zu den Brüdern dieſes unglück— 
Tichften unter den drei Johann Friedrichen zu= 
ruf, zu denen, von denen die jegt noch beſtehenden 
erneftinifchen Käufer Sachfend ihren Urfprung ableiten. 


Stifter ded Hauſes Weimar war Herzog 
Wilhelm, ver bis 1662 regierte. Seine Nachkommen 
theilten fich wieder in die drei Kinien Weimar, Eis 
ſenach und Jena. Jena ftarb aus 1690, Eife» 
nad 1741. 

Stifter des Haufes Gotha war Herzog Ernft 
der Fromme, ver bis 1675 regierte. Seine Nach— 
fommen theilten ficy wieder in fleben Linien Gotha, 
Coburg, Meiningen, Römhild, Eifenberg, 
Hildburghaufen und Saalfeld. Bon diefen 


26 


——— — — 


fieben Linien ſtarben vier wieder aus: Coburg 1699; 
worauf Saalfeld ven Titel Coburg annahm, Gi—⸗ 
fenberg 1707, Römhild 1710 und Gotha 1825, 
worauf Coburg den Titel Coburg-Gotha an— 
nahm. Ä 


Der Hof zu Weimar, 


Digitized by Google 


Sadfen - Weimar. 


Herzog Wilhelm, 
geftorben 1662. 


Herzog Wilhelm, der Stifter des Hau— 
ſes Weimar, geboren 1598, war ein Zwilling, fein 
Zmillingsbruder farb bei ver Geburt. Seinen Bater 
Johann verlor er im flebenten Jahre, die Mutter 
Dorotbea Marie von Köthen erzog ihn. Er 
war der fünfte von den elf Brüdern, die, was 
ald größte Merkwürdigkeit audzuzeichnen ift, nad 
einander geboren wurden, und unter denen Ernft 
der Fromme, der neunte Bruder, der Stifter 
des Haufes Gotha und der berühmte Bernhard 
von Weimar, der jüngfte elfte Bruder, den größten 
Namen fich machten, der achte Bruder mit dem Uns 
glücksnamen Johann Friedrich aber dur fein 
tragifched Schickſal merfwürdig geworden if. Neun 
Brüder, alle, außer Ernft, flarben vor Herzog Wil- 
helm, außer Bernhard noch zwei im breißigjährigen 
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Kriege: der älteſte Johann Ernft, der fih mir 
dem Grafen Mansfeld zu Bethlen Gabor geret=- 
tet, 1626 in Ungarn, im Begriff einen neuen Feld— 
zug in Schlefien zu machen. Der dritte Bruder 
Friedrich focht ebenfalls bei Mandfeld und bei 
Braunfhmweig, als diefe fih nad den Nieverlan= 
den warfen: Briedrich fiel auf dem Marſch dahin 
1622 bei Fleury. Mit ihm Hatte Herzog Wilhelm 
1617 eine Reife nach den Niederlanden und 1618 
nad Frankreich gemacht. 

Auch Herzog Wilhelm wurde eim Hauptheld 
des Dreißigjährigen Kriegs: ed leitete ihn, indem er 
feinen Degen der Sache der Protejlanten widmete, bie 
geheime Hoffnung, die Kur wieder erftreiten zu Fünnen. 
Er viente zuerft unter Kurfürfl Fried rich von der 
Pfalz, König von Böhmen und wohnte der une 
glücklichen Schladht bei Prag bei, 1620: er focht im 
Sterne des königlichen Thiergartend mit ſolchem Hel— 
denmuthe, daß von den 2000 Mann feine: Regiments 
Herzog von Weimar nur 26 Mann übrig blieben. 
Sodann foht Herzog Wilhelm in Gemeinfchaft mit 
dem Grafen Mansfeld und dem Markgrafen Georg 
Friedrich von Baden-Durlach: mit viefem 
wohnte er dem Treffen bei Wimpfen bei 1622. Dars 
auf trat er in ven Dienft Herzog Ehriftian’d von 
Braunſchweig, des befannten abentheuerlichen Bi— 
ſchofs von Halberſtadt. Gefangen bei deſſen 
Niederlage 1623 bei Stadtlo im Stifte Münſter durch 
Tilly, ward er nach Neuſtadt bei Wien gebracht, 1625 
aber nach fiebzehn Monaten vom Kaifer durch des Kurfürs 
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ſten von Sachſen Vermittelung nach gethanem Fußiall 
— worauf er Kaiſer Ferdinand I. bei der Tafel 
das Handtuch gereicht — wieder freigelafien und lebte 
feitvem ohne Iheilnahme am Kriege in Weimar, Erft 
ala 1631 Guſtav Adolf nad Deutichland Fam, 
verband er fidy mit diefem nad dem Siege bei Breie 
tenfeld zu Halle, eroberte Erfurt und das Eichsfeld 
und nahm dann an dem Zuge des Schwedenkönigs 
an den Lech, wo Tilly fiel, an dem Siegedeinzug in 
München und an dem blutigen Sturme des Lagers 
Wallenftein’s bei Nürnberg Theil. Hier endeten die 
Kriegdunternehmungen Herzog Wilhelm’s, er begab 
fi feiner geſchwächten Geſundheit halber zurüd nad 
Erfurt, das Commando feiner Truppen überließ er 
feinem Bruder Bernhard. Nah dem Tode Gu— 
av Adolf's in der Lügner Schlacht ward Herzog 
Bernhard von DOrenflierna zum Herzog von 
Branfen erhoben, Herzog Wilhelm erhielt das Eichö- 
feld. Aber nach dem Verlufte der Nördlinger Schlacht 
1634 trat Herzog Wilhelm dem 1635 von Kur- 
fahfen mit dem Kaifer gefchloffenen Frieden zu Prag 
bei. Alle Pläne des weimarifchen Haufes auf Aus- 
dehnung feiner Macht in Thüringen und Franken vers 
eitelte Die Bergiftung des Helden Bernhard im 
Jahre 1639, eben als er fich ein neues Fürftenthum 
im Elſaß erkämpft Hatte.*) Im weftphälifchen Frieden 


*) Die Gefhihte des Herzogs Bernhard von Weimar 
als im weſentlichen Zufammenhange mit dem dreißigjährigen 
Kriege ftehend, ift in ver Darftellung dieſes Kriegs bei der Ge— 
ſchichte des öftreichifchen Hofes aufgenommen Bd. IV. S©.58—68. 
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erhielt Weimar nichts, das Eichsfeld Hatte wieder an 
das Erzſtift Mainz gegeben werben’ müſſen, dieſes 
Erzftift erwarb auch 1664 den Hauptplag Thüringens 
Erfurt. 

Die Haupiperfon, durch die die Geſchäfte am 
meimarifchen Hofe gingen, war der Geheime Rath S as 
muel Göchhauſen, der 1658 farb, von der Fa— 
milie, der die befannte Hofdame unter Carl Auguft 
und Göthe angehörte. 

Bier Jahre nachher 1662 ftarb Herzog Wil 
helm vierundfechzig Jahre alt, nachdem er jeit 1651 an 
die Stelle des 1618 durch Verwahrlofung eined Alches 
miften abgebrannten Schloffes zu Weimar, die Wil- 
helmsburg gebaut hatte, ein flattliched Schloß mit 
Wälen, Außenmauern und Waſſergräben umſchloſſen, 
dad 123 Jahre geftanven hat und erft unter Carl 
Auguft, ein Iahr che Göthe nach Weimar Fam, 
1774 abbrannte. 

Herzog Wilhelm hinterließ von feiner Gemah— 
lin Eleonore Dorothea von Deffau eine Prin- 
zeſſin, die mit dem Herzog Morig von Sachſen-— 
Zeiz vermählt ward und vier Prinzen, von denen 
Johann Ernf in Weimar folgte; Adolf. Wil 
helm erhielt Ciſenach, ftarb aber ſchon 1669 und 
nun fiel Eifenah an den dritten Bruder Johann 
Georg; der vierte jüngfte Prinz Bernhard ward 
der Stifter der Linie Jena, die ſchon mit feinem 
Sohne wieder audging, worauf Jena 1690 an 
Eiſenach Fam. 
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Johann Ernft, 
1662 - 1683. 

Serzog Johann Ernft, geboren 1627, war 
der ältefte Sohn und Nachfolger des Stifters des Hau⸗ 
ſes Weimar, Herzog Wilhelms. Sein Lehrer war 
der berühmte Frie drich Hortleder, aus dem Mage 
deburgifchen gebürtig, der aus den Urkunden des weis 
marifchen Archivs die Gefchichte des fehmalfaldifchen 
Kriegd herausgab und ald weimarifcher Hofrath 1640 
ftarb. Johann Ernft machte darauf 1646 mit feis 
nem Hofmeiſter, dem nachmaligen Geheimen und Kam⸗ 
merrath Euftahius von Brinf die Neife durch 
die Niederlande, Brankreich und Italien, erfrankte aber 
zu Caen an den Blattern, und zwar zu verfelben Zeit, 
ald feine Geſchwiſter diefelbe Krankheit zu Weimar 
überfallen Hatte, was dazumal ald ein Hauptbeweis 
von der Mat der Sympathie angefehen wurde, 

Fünfunddreißig Jahre alt 1662 trat Iohann 
Ernft vie Regierung in Weimar an, regierte einunds 
zwanzig Jahre und farb 1083. ine Hauptfigur an 
feinem Hofe machte fein Geheimer Rath, der berühmte 
Nechtöprofejfor und Ordinarius zu Iena Georg 
Adam GStruve Er ift der Ahnherr der in un 
fern Tagen vielgenannten deutfch=ruffifchen Familie 
Struve. Er flammte aus dem Magpeburgifchen von 
einem Mühlenvoigt ab und war ein von den deutſchen 
Fürſten weit und breit, wie fpäter Pütter in Göt— 
tingen, confultirter Mann, ver durch eine ungeheure 
körperliche ſowohl als geiftige Fruchtbarkeit fich einen 
Namen gemacht hat: er Hinterliß aus zwei Chen 

Sadfen. I. 3 
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ſechsgundzwanzig Kinder und dreißig Enkel, Bücher hat 
er noch ungleich mehrere hinterlaffen. Er farb 1692, 
zwei Jahre nach dem Anfall von Jena an Weimar. 
Sein Sohn Burkhard Gotthelf Struve war 
Hofrath und Hiftoriograph zu Weimar und einer der 
Begründer der Kiterarhiftorie in Deutfchland, der Ver- 
faffer ver Bibliotheca historica, die zum erftenmal 
das große Hiftorifche Material, das fih in faſt drei 
Sahrhunderten feit Erfindung der Buchdruderfunft auf- 
gehäuft Hatte, zu einer Meberficht brachte, die fpäter 
andere Gelehrte, Buder und Meufel fortgefegt ha— 
ben. Burkhard Gotthelf Hatte einen Sohn, der 
Profeffor in Kiel war und diefer wieder einen Sohn, 
der ruffifcher Staatdrath und Reſident zu Negensburg 
bei dem deutjchen Neichdtage war, 1802 zu Greig 
ftarb und zuerft den von Rußland ertheilten Adel ge= 
führt hatte. Sein Sohn war wieder rufftfcher Staats 
sath und Charge d’affaires zu Carlsruhe und ſtarb 
1828. Deſſen Sohn endlich ward auf ganz andere 
Weife, wie feine Vorfahren befannt: ed war der Phre= 
nolog und Führer des badnifchen Aufſtands Guſtav 
von Struve, früher oldenburgiſcher Legationsſecretair 
zu Brankfurt, fpäter Advocat ın Mannhein und jet 
nah America emigrirt. Der Bruder des Carlsruher 
Gefandten war ruſſiſcher Gefandter in Hamburg, in 
welchem Poſten ihm fein Sohn, der gegenwärtige rufe 
fiſche Geſandte folgte: deſſen Schwefler war die be— 
fannte Schriftftelerin Therefe von Bacheracht, 
die eine Feine Zeit die Geliebte Gutz ko w's war und 
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1852 ald Frau von Lützow auf der Infel Java 
geftorben ift. 

Bermählt war Herzog Johann Ernft feit dem 
Jahre 1656 mit Chriftina Elifabeth von Hol— 
ftein- Sonderburg: er hinterließ von ihr zwei 
Prinzen Wilhelm Ernit un Johann Ernft und 
drei PBrinzeffinnen, von denen eine als ebtiffin von 
Quedlinburg flarb, die andere an den Fürften von 
Schwarzburg-Sonderähaufen und die pritte 
an Herzog Philipp von Sabhfen-Merfeburg 
vermählt warb. 


Wilhelm Ernft mit feinem Bruder Johann Ernſt 
und feinem Neffen Ernft Auguft. 
. 1683 — 1728, 


Auch die Prinzen Wilhelm Ernft, geboren 
1662 und Johann Ernft, geb. 1664, machten, wie 
ihr Vater in den Jahren 1679 bis 1680 vie große 
europäifhe Tour. Wilhelm Ernft regierte, da 
noch Fein Erſtgeburtsrecht eingeführt war, - gemein« » 
fchaftlich mit feinem Bruder Johann Ernft und als 
diefer 1707 ftarb, mit deſſen Sohne Ernft Auguft. 

Wegen dieſer Mitregentfchaft entflanden eine 
Menge Streitigkeiten, da Wilhelm Ernft ein zwar 
eifrig theologifcher, geftreng Iutherifcher, aber über fein 
fürftliches Anfehn fehr eiferfüchtig wachender Herr war. 
Sein Neffe Ernft Auguft, mit dem e8 freilich nicht 
ganz richtig im Kopfe ſtand, fland völlig unter feiner 
Leitung. Ein halbes Jahr nach feinem Regierungs⸗ 
antritt hatte Wilhelm Ernft fih mit feiner Eoufine 
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Charlotte Marie, der einzigen Tochter feines 
Oheims Herzog Bernhard von Jena vermäßlt, die 
Ehe war ohne Kinder und ward nach fieben Jahren 
1690 durch Scheidung getrennt. Darauf führte ver 
Neffe Ernſt Auguft, ver feit 1716 vermählt war 
und Kinder hatte, im Jahre 1724, vier Jahre vor dem 
Tode feines geftrengen Oheimd, mit Zuftimmung def- 
felben dad Primogeniturredht im Haufe Wei- 
mar ein. Ä | 

Der Hof zu Weimar war unter Wilhelm 
Ernft fo eifrig Iutherifch, wie fein Herr war. Der 
Herzog bielt alltäglich regelmäßige Betftunden, ed muß- 
ten alle Diener, die die Aufwartung bei ihm hatten, in 
feinem Gemach Taut vie Bibel Iefen und die Gebete 
nad) der Ordnung verrichten, der Herr pflegte fie auch 
aus den angehörten Predigten genau zu eraminiren. Der 
Hof war fo ftil, Daß regelmäßig im Sommer neun, 
im Winter acht Uhr Abends Küche und Keller ge- 
ſchloſſen und fümmtliche Dienerfchaft entlaffen wurde. 
Der Herzog überwachte alle feine Leute fireng, bielt 
auf pünktlichfte Ordnung und war fo aufmerffam, daß 
er jeden feiner Diener im Vorgemach an Gang und 
Auftritt von feinem Zimmer aus unterfcheiden Fonnte. 
Eine feiner größten Gerzendfreuden war, einen großen 
Predigercötus in ihrem ſchwarzen Predigerſchmucke 
verfammelt um fich zu ſehen. Sein Oberhofprediger 
und Geheimer Ober - Kirchen- und Conſiſtorialrath war 
auch ein Reichsbaron, einer von dem Erbfammerthürs 
hütergefchleht de h. Römifchen Reichs, der Baron 
und Dr. der Theologie Hand Friedrich von Wer- 
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thern auf Wiche in der goldnen Aue, ver ihn um 
ein Jahr überlebte. Demnächft war der fromme Gerz 
ein großer Liebhaber der Muſik, er hielt fich .eine Ka- 
pelle von ſechzehn Muflkern in Heyducken⸗Habit. 1696 
warb dad erfie Opernhaus in ber Wilhelmoburg er- 
baut und an feinem achtunddreißigſten Geburtätage 
19. Oct. 1696 eingeweiht mit der raren Oper: „Bon 
der denen lafterhaften Begierden entgegengefegten tugend⸗ 
lichen Liebe. Endlich war ver fromme Herr auch 
noch ein großer Blumenliebhaber: den Schloßzwinger, 
wo fonft wilde Beſtien gehalten worden waren, ließ 
er in einen anmutbigen Luſtgarten umfchaffen, er hielt 
darauf, Jahr aus, Jahr ein, ale Tage, einen frifchen 
Blumenftrauß und ſchöne Früchte zu haben. Im Jahre 
1706 ward das fpäter durch die Feſte in der Göthe— 
Periode jo berühmt gewordene Luſtſchloß Etters- 
burg erbaut. 

Noch erwarb ih Wilhelm Ernft ven Ruhm, 
die Bibliothek zu Weimar anfehnlich vermehrt und den 
Grund zu dem berühmten fächflfchen Münzcabinet in 
Beimar gelegt zu Haben. Die Vermehrung der 
Bibliothek erfolgte beſonders durch den Ankauf ver 
Bücher des Profeffors Schurzfleifeh in Wittenberg 
und der ded Dichters Logau in Schleflen. Das 
Münzeabinet ordnete der Polyhiſtor Tentzel, ver 
Siftoriograph des Hof, der VBerfaffer ver Saxonia nu- 
mismalica, der 1707 unverheirathet und in drüden« 
der Armuch ftarb, obgleich er den Kofrathätitel ge— 
führt Hatte. Sein Nachfolger als herzoglicyer Hiſto— 
tiograph und Hofrath mar ver Sohn des Ahnherrn 
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Der deutfch = rufflichen Familie Struve, der oben ſchon 
genannte Literarhifterifer Burkhard Gotthelf 
Struve Ich erwähne noch, daß der Archivar Mül- 
ler unter der Regierung Herzog Wilhelm Ernfts 
die befannten „Annalen des Haufed Sachen” heraus- 
gab; fein Sohn, ebenfalls Archivar, war der ar 
Ernft Auguſt's. 

Herzog Wilhelm Ernft flarb im 3. 1728, 
ſechsundſechzig Jahre alt. 


Ernſt Auguſt, 

u 1725— 1748. 

PBerfonalien dieſes wunderlichen Herrn. Weimarifcher Hofbericht von 
Baron Pöllnig von -1730. Dur tie Furcht vor einem Duell 
abgenöthigte zweite Heirath mit Charlotte von Baireuth. Verordnun— 
gen gegen dad Raifonniren ver Unterthbanen bei Zuchthausftrafe, gegen 
die Srauenzimmerfeuche bei Hofe und gegen die Hochmuthsſeuche ver 
Näthe. Mefeript über die Teller mit Feuerpfeilen, zu Löſchung ver 
— zu brauchen. Correſpondenz über das wahre Philoſophen— 
licht ver Natur und vie wahren Rutbengänger zu Aufhülfe des IL: 
menauer Bergbaus. Gavallerie- und Artillerieerercitien im zweiten 
Stod der Wilhelmsburg. Der Falkenorden. Belvevere und Dornburg. 

Ausländer an der Spike von Hof und Staat. 

Herzog Ernft Auguſt mar einer der origis 
nelften Eleinen deutſchen Bürften des achtzehnten Jahr— 
bundertd. Er war bereits vierzig Jahre alt, als er 
die Allein» Regierung antrat, die Ginfchränfung, in 
der ihn fein Oheim bei der gemeinfchaftlichen Res 
gierung gehalten hatte, hatte die Sonderbarkeit feines 
Charakters ausgebildet. Er war auf eine ganz eigen- 
thümliche Weife ausgezeichnet durch feine ungemeine 
Hagerkeit und durch eine MReizbarfeit, Wunderlichkeit, 
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Seftigkeit und Empfindlichkeit, von der die feltfamften 
Dieta und Facta ausgeboren wurden. Gleih im 
erften Regierungsjahte Iud er Zinzendorf zu fid 
und zog ihn ſogar über Regierungsfachen zu Rathe, aber 
auf die Anmuthung des Grafen: „dem Herrn auf 
den Knieen nachzufriechen‘ antwortete er: „man müffe 
aur den Kopf nicht hängen.‘ Später verfolgte er feine 
eigenen Wege, um zum „Lichte der Natur’ vorzudringen. 
Baron Böllnig fah ihn kurz nach feinem Regierungsan« 
tritt und befchreibt ihn in feinen Memoiren folgenvergeftalt: 

„Der Herzog wohnt wenig in feiner Hauptflabt, 
feine gewöhnliche Reſidenz ift ein Luflfchloß in der 
Nähe von Weimar. Er hat ed Belvedere genannt *) 
wegen der verjchiedenen fchönen Gegenftände, vie in 
den Zimmern des erfien Gefchofied zu fehn find. Das 
Schloß ift Elein, feine Hauptſchönheit ift feine reizende 
Lage. Die Gärten, die nach fehr guten Zeichnungen 
außgelegt find, werden. ſchön werden, eben fo die 
Bafanerie und Menagerie, wo man alle Arten indianis 
ſche Vögel flieht.‘ 

„Der Herzog iſt Wittwer von einer Prinzeſſin 
von Anhalt-Eöthen **), die eine Frau von aus— 
gezeichneten Verdienſt geweſen fein fol. Sie hat ihm 
einen Sohn und drei Töchter hinterlaffen. Der junge 
Erbprinz ***) ift zehn Jahre alt. Er hört und fpricht 
nur mit Mühe und ift dabei von einer ſehr velifaten 


*) Erbaut im I. 1730. 
**) Geftorben 1726. 
“+, Johann Wilhelm, geb. 1719, gef. 1732. 
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Gefundheit. Die Aerzte jagen, daß das nichts zu 
bedeuten habe und dag ihm mit der Zeit die Leichtig⸗ 
keit im Sprechen kommen werde. Sch zweifle dayan 
und glaube vielmehr, daß ihn die Schüler Aesculaps 
zur andern Welt befördern werben. Auf dieſem Kinde 
beruht die ganze männliche Nachfommenfchaft des 
Haufed Weimar. Der Herzog von Sachſen-Ei— 
ſenach, der nächſte Berwandte, Hat feine Kinder, 
dergeftalt, vaß beide Länder Weimar und Eiſenach 
auf dem Punkte find, an das Haug Sach ſen-Sotha 
zu fallen. Die Unterthbanen ded Herzogs von Weimar 
liegen ihm fehr an, fich wieder zu verheirathen, aber 
es jcheint nicht, ald ob der Herzog daran denke, ihnen 
zu Willen zu fein. Ich Habe öfters von ihm fagen 
hören, daß wenn man feine Feindſchaft haben wolle, 
man ihm nur von Heirath fprechen müſſe.“ 

„Kein Menſch wird e8 wagen, nach Belvenere zu 
gehen, ohne dahin gerufen worven zu fein. Nur alle 
Montage ift e8 den Leuten aus den .nievern Ständen 
erlaubt, ihre Bittfchriften dem dienſtthuenden Serretair 
zu übergeben, der fie ſodann dem Herzog zuftellt. Die 
Perfonen von Stande, fremde fomohl als einheimifche, 
laſſen fih durch den Hofmarſchall anmelden und es 
wird ihnen nur felten die Borftelung abgeſchlagen.“ 

„Sur gewöhnlich hat der Herzog in Belvedere Feine 
andere Geſellſchaft ald zwei Fräulein von Stande, 
die er „feine Ehrenfräulein‘ nennt und drei bürger— 
liche Mädchen, die er feine Kammerfrauen nennt, einen 
Major von feinen Soldaten und den Oarbeoffizier, der 
ein Lieutenant oder ein Fähndrich if. Mit diefen 
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Berfonen bringt ver Herzog feine Zeit zu, Er iſt frühzeitig 
wach, fteht aber fehr fpät auf: er nimmt feinen Thee 
im Bett und fpielt darin biöweilen Violine, manchmal 
läßt er feine Architekten und Gärtner kommen, mit 
denen er fich ‚beichäftigt zu zeichnen. . Auch kommen 
jeine Minifter, um mit ihm über die Gefchäfte zu 
fprehen. Um Mittag fteht er auf. Sobalv er an— 
gekleivet ift, flieht er die Wachtparade aufziehen, vie 
aus dreiunddreißig Mann befteht und Die ein Lieutenant 
oder ein Fähndrich commandirt. Er läßt die Solda— 
ten erereiren und corrigirt, fie felbft, wenn. fie einen, 
Fehler machen. Darauf macht er einen Spaziergang 
und um zwei oder drei Uhr ſetzt er ſich zur Tafel. 
Die beiden Ehrenfräulein, der Stallmeiſter, der Major 
der Gardeoffizier und die Fremden, wenn deren da 
ſind, werden zur Tafel gezogen. Das Diner dauert 
lange, manchmal drei, vier und fünf Stunden. Man 
trinkt dabei ſehr ſtark und der Herzog 
Ipriht viel, aber die Unterhaltung erſtreckt 
fid gewöhnlich über wenig angenehme Ge— 
genftände. Nah dem Diner wird der Kaffee ges 
nommen, der Herzog zieht ſich auf einige Augenblicke 
jurüd, dann fpielt er mit den beiden Ehrenfräulein 
und dem Major Quadrille; manchmal raucht er au 
blos und öfters zieht er -fich in fein Zimmer zurüd, 
wo er fi bis zum Schlafengehen mit Zeichnen und 
Violinfpielen unterhält.‘ 

„Wenige Wochen vergehen, mo der Herzog nicht 
wenigftend ein oder zweimal die Standesperſonen ſei— 
ned Hofes und alle Offiziere feiner Armee einladen 
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Yaßt. Es werden da zwei große Tafeln gehalten. Man 
dinirt, fpielt, foupirt und zulegt tanzt man bis zum 
Morgen: 

Die Marfgräfin von Baireuth entwirft 
von diefem Hagern, fonderbaren Herrn in Ihren Me= 
moiren eine Schilderung bei der Gelegenheit‘ der zwei— 
ten DBermählung veffelben mit ihrer Schwägerin, der 
Prinzeffin Charlotte von Baireuth, die, nadı= 
dem der Erbpring 1732, dreigehnjährig geftorben war, 
1734 geichloffen wurde. 

„Die Prinzeſſin Charlotte, erzählt die Marks 
gräfin, war bis zum @infperren verrüdt. Zuweilen 
hatte fie fo ſchwarze Launen, daß fle von Zeit zu 
Zeit wüthend ward. Der Marfgraf, ihr Bater, 
mußte fie damals fchlagen, ſonſt kam Fein Menſch mit 
ihre aus. Die Aerzte behaupteten, dieſe Tollheit hätte 
ihren Grund in einem zu verliebten Temperamente und 
das einzige Heilungsmittel für fie fei die Ehe. Sie 
urtheilten ganz richtig, wie fich aus mehreren Umftän- 
den, die ich hier nicht audeinanderfegen kann, erwies: 
früh und Abends erfchien fie Öffentlich und die übrige 
Zeit Vie man fie nicht aud ven Augen. Wenn fie 
einen Mann fah, Iachte fie und machte ihm Zeichen, 
man fuchte dem Dinge immer eine ſchickliche Wendung 
zu geben und veranftaltete es immer fo, daß ſich Da— 
men ihr gegenüber befanden, fo daß fie ſich nicht zu 
vergeffen in Gefahr Fam.’ 

„Der ‚Herzog von Weimar hatte feit langer Zeit 
Abfichten auf fi. Er galt immer vafür in feiner 
Art eben fo närrifch zu fein, wie vie Prinzeffin in 
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der ihrigen, ſo daß ſie vollkommen zu einan— 
der paßten.“ 

„Der Herzog kam nach Baireuth, wie Nico— 
demus in der Nacht; denn er ließ ſeine Ankunft nur 
wenige Stunden vorher melden. Er iſt klein und 
mager, wie ein Klepper, er ſtellte fih mir ſehr artig 
vor, und den erſten Tag: fand ich nichts Lächerliches 
an ibm. Den andern Tag zeigte er fidh ein wenig 
mehr. Er unterhielt mich zwei Stunden lang mit fo 
groben Zügen, daß er fie unmöglich wo anders, als 
in der Schule des Teufeld fo keck Hatte vorbringen 
lernen. Zu Mittag rief ich alles zufammen, was ich 
von toller Mufſik auftreiben konnte, Trompeten, Pau⸗ 
fen, Pfeifen und Dudeljäde, Hörner, Jagdhörner, was 
weiß ih Alles? Des Herzogd Narrheit kam nun bald 
zum Vorfchein, er legte fie in vollem Glanze vor 
Augen, fo daß man ihn hätte für befeffen halten 
jollen. Er ftand vom Tifche auf, fpielte felbft die Pauken, 
Ärih die Geige, tanzte, fprang und beging alle mög- 
lie Ihorheiten. Nah Tiſche führte ich ihn mit 
dem Prinzen von Coburg, der zugegen war, der 
Prinzeffin Churlotte und meinen Damen in mein 
Cabinet.“ 

Es iſt nun höchſt ergötzlich weiter bei der Mark— 
gtaͤſin zu leſen, wie ver Herzog von Weimar dazu 
gebracht wurde, die Prinzeſſin Charlotte zu hei— 
rathen. Der Herzog prahlte damit, daß der Marf- 
gräfin Vater, der König Friedrich Wilhelm IL 
von Breußen, fie jelbft ihm zur Gemahlin ange- 
tragen, er aber, da er fie nicht gekannt, fie ausge— 
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ſchlagen habe. Darauf trug ihm die Markgräfin, um 
ihm für den Schimpf dieſer Ausſchlagung Satisfaction 
zu geben, ihre Schwägerin an. Der Herzog wollte 
ſie umarmen, ſie ſtieß ihn aber zurück. „Schwere— 
noth, die iſt ſtolz, rief er, aber ſie gefällt mir und ich 
bin es zufrieden.” Man nahm ihm darauf fein Ver- 
fprechen ab. Sogleich wurden die Kanonen gelöft und 
die Glückwünſche unverzüglic) angenommen. "Aber 
ſchon am folgenden Morgen hatte der Herzog ſich wie— 
der anders befonnen, er wollte die Sache nur als einen 
Scherz betrachten, er blieb am Hochzeitabend au. Der 
Erbpring von Baireuth, ver Gemahl der Markgräfin, 
ſah fih gendthigt, dem Herzog Angſt einzuja= 
gen, er drohte ihm, fich mit ihm zu fchlagen. Da 
endlich begab ſich der Herzog in das hochzeitliche 
Gemad. - | 
Der Höchft wunderliche Charakter dieſer weimari— 
ſchen Durchlaudyt läßt fih ſchon aus diefer von der 
Markgräfin von Baireuth erzählten Heiraths— 
gefchichte erfehen. Völliger erkennt man ihn aus ven 
Höchft ſeltſamen Fafjungen der Verordnungen, die er er=- 
ließ. Eine Verordnung von Sr. Durchlaucht, aus Bel- 
vedere vom 3. Nov. 1736 lautete alfo: „Das viel= 
fältige Raifonniren der Untertbanen wird 
hiermit bei halbjähriger Zuchthausſtrafe 
verboten und haben die Beamten ſolches anzuzeigen, 
maaßen das Regiment von Uns und nicht von denen 
Bauern dependirt und wir keine Raiſonneurs zu Un— 
terthanen haben wollen. Und obgleich die Beamten 
mit denen Unterthanen nicht allzuhart verfahren 
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folen, jo wollen Wir doch Unſere gnäpdigiten Be— 
fehle jedesmal mit der äußerſten Accuratezza beobs 
achtet wiſſen.“ 

Eine zweite Verordnung Sr. Durchlaucht vom 
Jahre 1733 verbot der Landſchaft aus den Landes⸗ 
kaſſen Gefchenfe oder Beloldungen an die Prüfiventen, 
Kanzler und andere Beamten zu geben: „Da Uns 
als Lanvesfürften die Dispofition der Landeseinkünfte 
zuftehet und wir Uns von feinem Minifter, 
Rath oder Dames maitrifiren laffen, un 
obwohl die Frau Oberhofmeifterin, welche in Anfehung 
ihrer und andrer dieſerhalb einige Propofition thuen 
laffen, eine Eluge welterfahrne Dame tft, fo hegt fie 
doch principia- imperiantia und mifcht fich in Altes, 
welches Wir aber bei Unſerm Leben nicht dulden wer— 
den, noch, dap die Frauenzimmer-Seuche nad 
Unferm Tode einmurzle, allermaaßen bekannt 
if, Daß die meiften Höfe durch die Reif— 
röcke die größten und geheimften Affai— 
ren, dem PBürften zum Schaden und zum 
Verderb Land und Leute zu dDirigiren ge— 
ſuch et.“ 

Im Jahre 1741 trat die Erledigung des Eiſe— 
nach'ſchen Landesantheils ein, zu dem ſeit 1690 auch 
Jena gehörte und Weimar erbte denſelben dergeſtalt, 
daß nun wieder das geſammte urſprüngliche Beſitzthum 
son Weimar, wie es Herzog Wilhelm, der Stifter 
des Haufes, bejeffen hatte, in Einer Perſon vereimiget 
war. Die audgeftorbene Linie Eiſenach befaß aber 
zugleich durch Heirath die Grafſchaft Sayn-Alten⸗ 
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firchen im weftphälifchen Kreife ala Allod und dieſes 
fiel wieder vermöge Heirathätiteld an Brandenburg 
Anſpach. In viefer Erbfchafrsangelegenheit "erließ 
der wunderliche und empfindlide Herzog Ernft 
A uguft ein drittes befonderd merkwürdig formulirte& 
Refeript dd. Welmar am 26. Derember 1741 an die 
Regierung in Eiſenach: 

„Veſte, Hochgelahrte Näthe, Liebe Getreue., Euch 
ift zweifeldohne erinnerlih, wie Wir in einen und 
andern Unſerer dortigen von hier aud deputirten Com= 
miffton aufgetragenen Sachen, e. g. die Landſchafts- 
Forderung an dem Fürftlichen allodio betreffend und 
deren merern, auch ebenmäßig zu Obtinirung Unferes 
gefaßten Entzwecks possibilice eurer Seits, nach Pflicht 
und Gewiffen zu contribuiren anbefohlen. Wenn Wir 
aber einige Zeit bero wahrnehmen müffen, wie ihre 
diejenigen Referipte, fo wir euch auf obige Maaſe zu- 
geſchicket, erwähnter Unferer Commiſſion ſchlechterdings 
zugeſtellet, mithin der euch hierunter obliegenden Schul⸗ 
digkeit, euren eignen Fleiß und Geſchicklichkeit mit 
fehen zu laffen, zur Ungebühr entzogen und lieber 
Monat weiß in euren Tafchen herum getragen, obne 
denen andern zu communiriren, Wir wiſſen nicht ob es 
aus passion oder praepotence geſchehen; ald ver= 
weifen Wir euch dergleichen Beginnen und Anmaaßen 
als wäret ihr große Herren und könntet, 
was euch nicht gefällt, lediglich nad Gut— 
dünken an die von Uns allezeit vependirende Com— 
mifflon vermweifen, hiermit von jego und in Zufunft 
und begebren hiermit gnädigſt: ihr wollet dergleichen 
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fernerhin euch um deſto weniger ermächtigen, als zu 
Unferm größten Tort und Nachtheil vergleichen fonft 
denen Berliner Abgeoroneten ftatt Unferer Commiſſion, 
wie bei ver Landichaftd- Forderung gefchehen, in die, Hände 
gerathen können, einfolglih, wad Wir euch als Unfern 
Dienern gnädigſt befehlen, ohne weiteres Bedenken 
eurer Schulvigfeit nah zur Vollziehung bringen, da= 
mit Wir nicht zu glauben bewogen werben, ald wenn 
ihr verdächtig handeltet und andern auf dem Seil liefet, 
da euch Gott in Gnaden dafür behüte! Indem Wir 
feine praepotence und feinen Dominat verftatten, 
mithin die Suborbination es fei Geiftlich oder Welt- 
lich oder geringer Nothfland, aufrecht zu erhalten, Uns 
jederzeit beftreben werben, geftalten Wir die unter 
der großen a Longue.peruquen und gro— 
fen theologifhen pharifäifhen Narren 
Kraufen ſteckende Eiſenachiſche Hochmuths— 
Seuche, daran auch ſogar die dii minorum 
gentiumlaboriren, ſchon zu curiren ſuchen 
werden, und daß ihr meinet, daß Wir nach eurer 
eaprice Uns richten werden, dürfte wohl fehlſchlagen, 
indem Wir felbften wohl wiffen, was Suftiz fe und 
ein großer Herr in Seinen Landen thun 
fünne, von denen Dienern aber liegt mehr als zu 
Far am Tage, wie gewiffenhaft fie vor des Bürftlichen 
Hauſes Wohl und Intereffe portirt gewefen, da man wohl 
gerne geiehen, wenn das ganze Fürſtenthum in einem 
Teftament an Fremde vererbet werben Fünnen. Wir 
find gewohnt, daß in Unferen Landen nicht die 
Uhrmachergeſellen, fondern der Meifter 
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die Uhr flelle; daran gefchiehet Unfere Meinung 
und Wir find Euch mit Gnaden gewogen. 
Datum Weimar, ven 26. Dec. 1741. 

Diefes befehlen Bir eu auf Pflicht 
und Gewiffen ad Acta zu heften, vamit es 
heut ober morgen wieder zu finden fei.‘ 

Ernst August 9.3. ©. 

Die allerfeltfamfte Verordnung, welche diefe wun— 
derliche Durhlaudt von Weimar an ihre guten Un— 
terthanen ausgehen ließ, ift die vierte vom Jahre 
11743: in proteftantifchen Landen ift es gewiß eine 
n ihrer Art einzige zu nennen und überflüffig ift dar— 
aus zu vermerken, daß es bei diefer Durchlaucht gar 
nicht bel im Kopf war. Us „untrüglides 
Mittelzum Löfchen der Feuerbrände” wurde 
nämlich anbefohlen: 

„in allen Städten und Dörfern Höl- 
zerne Teller mit einem Beuerpfeile, nad 
beigefegter Zeichnung verfehen, anzuſchaf— 
fen und diefe Teller Freitags bei abneh— 
mendem Monde zwifchen 11 und 12 Uhr 
mit frifder Dinte und neuer Feder mit den 
Worten bejchrieben: „An Gottes Allmacht 
liegt'd. Consummatum est *)“ bei jeder vor- 
fallenden Seuersbrunft im Namen Gottes 
ind Feuer zu werfen.” 

Diefelbe grobe Superflition, die Herzog Ernft 
Auguft bei dem Anbefehlen viefes untrüglichen Mittels 
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zum Xöfchen bei Beneröbrünften bewies, "bewies er 
überhaupt bei feinen geheimen Naturfludien, denen er 
höchſt eifrig nachging; er aber fcheint in dem ganz 
ernfthaften Glauben geftanden zu haben, „va8 wahre 
Philoſophenlicht der Natur” erkannt zu ha— 
ben. Auf die barodfte Weile trieb er namentlich 
Chemie und Bergbaufunft. Er erbaute ſich ein großes 
Laboratorium und juchte befonderd dem Ilmenauer 
Bergbau durch „wahre Ruthengänger, die 
ohntrüglich alles, was in der Erde vergraben ift, ans 
zeigen und finden‘, aufzubelfen. - In diefer Ilmenauer 
Bergbauangelegenheit wandte er fih in ven. vierziger 
Sahren an den kurſächfiſchen Bergratb Henfel in 
Treiberg und Bernoulli bat in feinem Archiv für 
Geſchichte einige der höchſt wunderlichen Briefe mitge- 
theilt, die er damals ſtellte. , Einer diefer Briefe ift 
aus Nürnberg, Seit Leibnitz' Zeiten dem Eldorado 
der Adepten, vom 8. Mai 1740. „En honnet homme, 
fchreibt der Herzog, liebe ich Sie, als ein Fürft, 
der — — der Natur Gott zu Ehren und 
dann meinem Nächſten zum Beiten daß 
wahre Philofophenliht der Natur fennet, 
über und unter fi. Gott hadt mich wunderbahrlich 
anbero getrieben naher Nürnberg, almo mid) befinde 
und bleibe e8 auch unter und verfchwiegen ꝛc. Die 
Zeit iſt edel, dad Leben kurz und leider mehrern 
faitiguen, als Glücksſtunden unterworfen. Alles de= 
penpiret von Gott, dem Herrn, dem ich alles gewiebmet 
habe, mein Leben und Endzweck ac. P. S. Mein 
Titel an Mons. de Prevu& Lieutenant Colonel — 
Sachſen. 1. 4 
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a Nuremberg bei 5. Kaufmann Obmann.” Un— 
term 22. Januar 1742 ſchreibt ver Herzog weiter: 
„Sch habe bereits wohl mehr als 100 Ruthengänger 
gehabt, e3 jind aber lauter Betrüger und 
Windmacher geweſen.“ Und endlihd unterm 
9, April 1742 fchreibt er: „Ich Habe jelbit Hierinne 
ziemliche Wiſſenſchaft und brauche weder metallne, noch 
hölzerne, fondern gang andere Ruthen, welche unter 
gewiſſen Conftelationen, worauf es hierbei lediglich 
ankommt, präparirt werden müflen. Es beftehet aber 
das rechte Kennzeichen eined wahren Ruthengängers 
darinnen, daß er ohntrüglich alles, waß in 
der Erde vergraben ifl, anzeigen, finden, 
aub gewiß jagen könne, waß ed fei und 
worinnen ed eigentlich beſtehe.“ 

Außer .vem ‚wahren BHilofophenlichte ver Natur” 
fiebte diefe Eleine hagre curiofe, durdy und durch wun— 
derliche Durchlaucht aber auch alle jene menus plai- 
sirs, welche an den damaligen großen und Fleinen 
Höfen nach dem herrſchenden franzdfifchen Geſchmacke 
zur Mode gehörten, als Feſte und Luftbarkeiten, Jagd, 
Muſik, Bauten, gute Tafel, jene Ehrenfräulein und 
bürgerlichen Kammermädchen, die er nah Pöllnitz' 
Bericht fih in Belvedere hielt u.f.w. Auch die 
Hauptpaſſion jeiner Zeit, die Soldatenliebhaberei und 
die Solvatenverfäuferei, machte er mit. Cr ahmte den 
geftrengen Brievrih Wilhelm I. von Preußen 
in dem Eleinen Fürftenthum nad. Er errichtete ſo— 
gleih nach feinem Negierungsantritt 1723 ein Ba— 
taillon Infanterie von 700 Mann und eine Reiter— 
ſchwadron von 180 Mann, die in polnifch = jachflfchen 
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Sold gegeben wurden; dazu eine Compagnie Nobel⸗ 
garde junger Evelleute zu Pferd und eine Schwadron 
Sufaren. Im Jahre 1732 ſchloß er mit Kaifer 
Carl VL einen Bertrag ab, nach dem er ihm in dem 
damaligen polnischen Succefflonäfriege gegen Franke 
reich zwei flarfe Regimenter flellte, vie theild am 
Rheine, theild in Italien verwendet wurden: zur Bes 
lohnung ernannte ihn der Kaijer-1733 zum comman« 
direnden General der Cavalerie. Ein Xourift, der 
Weimar zwei Jahre nad) dem Tode ded Herzogs jah, 
3750, und deflen Beriht in Bernoulli's Archiv 
ſteht, berichtet wiever eine gehörige Wunderlichkeit die— 
ſes durchaus baroden Selbfigerricherd von Weimar: 
er merft nämlich an, daß er ven großen Saal im 
zweiten Stock der Wilhelmöburg zu Weimar gefehen 
babe, darauf der Herzog „jeine Pferde gemuftert 
und Kanonen herauf bringen lajjen, da= 
von er zu finfen angefangen, für die Pferde 
babeereine eigne Treppe vonPflaſterſteinen 
bauen laſſen.“ 

Um den Glanz ſeines kleinen Hofs zu erhöhen, 
ſtiftete Ernſt Auguſt im Jahre 1732, demſelben 
Sabre, wo er den Soldatenverkauf mit dem Kaiſer 
abichloß, auch einen Ritterorden, dem. er den Namen 
von dem edeln Vogel fliftete, welcher der Geführte des 
Adlers ift: den noch heut zu Tage beſtehenden wei— 
Ben Falkenorden oder Orden der Wachſamkeit, 
deſſen Motto lautete: „Vigilantia ascendimus.““ 

Die Hauptvenfmale, welche Heut zu Tage noch 
in Weimar an die Regierung Ernfi Auguſt's erin- 
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nern, find feine Bauten: die Luftichlöffer Belvedere 
und Dornburg. Beide find im leichten Iuftigen 
Style italienifcher Sommervillen aufgeführt: des Bel— 
vedere, eine halbe Stunde von der Stadt. Weimar und 
durch eine Kaftanienallee mit ihr verbunden, ift fchon 
in dem obenangeführten Hofberichte von Pöllnig 
gedacht und über Dornburg fchreibt einmal Göthe 
im Sabre 1779 an rau von Stein: „Auf mei 
nem Schlößchen ift mir's ſehr wohl, ich Habe recht 
dem alten Ernft Auguft- gevanft, daß durch feine 
Beranftaltung an dem jchönften Plag auf dem beiten 
Velfen eine warme Stätte zubereitet if.‘ Dur 
Göthe und Earl Auguft ift dieſes Schloß zu 
Dornburg — unter dreien dad mittlere, das f.g. 
„meue Schloß” — durd die anmutbigften Gartenan= 
lagen von fchattigen Spaziergängen, Weinpflanzungen 
und Blumenteraffen zu einem in feiner Urt einzigen 
Sommeraufenthalt gemacht worden. 

An der Spitze des Hofſtaats Ernſt Auguſt's 
fand der Touriſt Pöllnitz Fremde: der Baron 
Franz Rudolf Schmiedel aus einem böhmifchen 
Geſchlechte war Hofmarſchall und hatte zugleich vie 
Kriegöcaffe unter fi), und zwei Herren aus ſchleſiſchen 
©eichlechtern, ein Baron Reinbaben um ein Ba— 
ron Studniß führten die Geſchäfte, jener ald Die 
rector der erften Landesbehörde, des Oeheimen Conſi— 
liums und Regierungspräſident, dieſer als Kammer— 
präſident. 

Georg Wilhelm Baron von Reinbaben 
ftammte aus dem Fürftenthume Oels und wird als ein 
redlicher, gelehrter und auch practifch gewandter Mi— 
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nifter gerühmt, er war ein genauer Freund Zinzen— 
dorf's und des damald auf der Wilhelmsburg zu 
Weimar in großem Anfehen ftehenven Faiferlihen Ge⸗ 
nerald Baron Gottfried Ernft von Wuttge— 
nau, der ebenfalld aus Oels ſtammte und einer der 
entfchienenften Anhänger Spenerd und Franke's 
war. Reinbaben hatte zuerft ald Hofmarſchall und 
Geheimer Rath in Weimar fungirt und als folder 
war er im Sabre 1707 beim Einfale Carl’ XI. 
von Schweden in Sachen ald Geſandter Weimard zu 
dieſem martialifchen König ind Altranftädter Lager 
gegangen, fpäter hatte er fi an den frommen Hof 
zu Saalfeld als Geheimer Rath und Kammerpräft« 
dent begeben. Bon Saalfeld berief ifn Ernft Au— 
guft in der Eigenfhaft als Geheimen-Rath3-Direc- 
tor und Negierungspräfldent zurück. NReinbaben 
war mit eine Baronin Frankenberg vermählt, 
ebenfalls aus einer fchlefifchen Bamilie, die Gotha ei— 
nen berühmten Minifter gegeben bat, er wurde 1736 
von Kaifer Carl VI. baronifitt ‚und flarb 1739, 
neun Jahre vor feinem wunderlichen Herzog. 

Hand Georg Baron von Studnig flammte 
ebenfalld aus Deld, war erſt Kammerjunfer bei der 
Erbftatthalterin in Holland, dann Oberftallmeifter 
beim Herzog von Sahfen-Weißenfeld-Barby 
und dann Geheimer Rath und Kammerpräfident in 
Weimar. Er blieb aber nicht bei Diefem Kammer» 
directiondpoften feined wunderliden Herrn, fondern 
ging ald Kammervirector nad) Hilvburghaufen und 
ift endlich als Bergrath in Dresden geftorben. 

Der Bavorit des wunderlichen Herrn war eben 
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falls ein Herr, der ſpäter als Oberſtallmeiſter am 
Dresdner Hofe fungirt hat: Der Bruder des berüch— 
tigten Bremierd in Sachſen, Adolf von Brühl, 
welcher als Stallmeifter jungirte und nebft dem Ma— 
jor, dem ‚Garveoffizier und den Ehrenfräulein zu Der 
ſtebenden Tifchgefellfchaft im Belvedere gehörte. 

Ernſt Auguft brachte fein wunderliches Beben 
auf ſechzig Jahre: er Farb zu Eiſenach 1748. 

Außer feinem Nachfolger Ernft Auguſt Eon- 
fantin hinterließ er nur drei-Töchter, weldde an Den 
Herzog Ernſt Friedrich Ul. von Hildburg— 
haufen, einn Bürfen von Schwarzburg— 
Rudolſtadt und einen Grafen von Lippe— 
Skhaumburg fich vermählten Acht Kinder waren 
vor Ernft Auguft geftorben. Ä 


Ernſt Auguſt Conſtantin. 
1748 - 1758. 


Des wunderlichen Ernſt Auguſt Nachfolger, 
Ernſt Auguſt Conſtantin, war zum Glück erſt 
elf Jahre alt. Der Herzog Friedrich HI. von 
Gotha übernahm die Bormundfchaft und der junge 
welmarifche Herzog wurde nun an dem hochgebildeten 
Hofe von Gotha, wo damals Herzog Friedrich's Ge— 
mahlin Luife Dorothee von Meiningen, Die 
Breundin Friedrich's des Großen und Voltai— 
re's ihren fchönen Kreis hatte, erzogen. 1755 trat 
er die Regierung in Weimar an und ernannte den 
berühmten Grafen Heinrih von Bünau, ven 
Gefchichtsfchreiber der Deutfchen, der ſchon zeither 
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Statthalter in Eiſenach gewefen war, zu feinem erften 
Minifter. 1756 vermäßlte ih Ernft Auguſt Eon» 
ftantin mit ver berühmten Amalie, der Tochter 
Herzog Carl's und der Schweſter Earl Wil: 
Helm Ferdinand's von Braunfhmweig, ver 
bei Auerflänt auf den Tod verwundet ward, ſtarb 
aber ſchon 1359, noch nicht einundzwanzig Jahre alt, 
an der Auszehrung Er Hinterließ einen erft neun 
Monate alten Erbprinzen, ven nachher fo berühmt 
geworvdenen Carl Auguft und feine Gemahlin in 
gefegneten Umfländen, die nach drei Monaten den 
zweiten Prinzen Conftantin gebar, ber 1793 als 
General in Eurfächfifchen Dienften geftorben tft. 

Der geniale Knebel, auf den ich zurüdfomme, 
war KHofmeifter diefes Pofthumus, Prinzen Conftan= 
tin, der fehr- von feinem rührigen und verftändigen 
Bruder verfhieden war. Carl Auguft fohreibt über 
ihn an Knebel am 8. Febr. 1752: „Seine Art zu 
genießen, infpirirt mir nicht den mindeften Antheil. 
Die unendlihe Ruhe, mit der er die Dinge, die ans 
dere Leute außer ſich bringen, zu genießen ſich rühmt, 
thut mir den Effekt, ald ſagte mir Einer „gute Nacht, 
wie will ich nicht fehlafen. Nachdem er fchon in 
Weimar eine unglüdliche LTiebfehaft mit Fräulein Ca— 
soline von Ihren gehabt Batte, ging Prinz Con- 
Rantin mit Hofratb Albrecht, dem Stieffohn Je— 
rufalem’s, 1781 aufReifen, nach Italien. „Diefer, 
fchreibt Knebel, Hatte ſchon ehemals die Reiſe nad} 
England gemacht, mar’ ein unterrichteter und gebilde— 
ter Mann, doch, wie es ſich für einen Mathematiker 
ziemt, etwa ernfter Natur. Man Eonnte dem Prin⸗ 
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zen Glück wünſchen, wenn er ihn zu gebrauchen ge= 
wußt hätte. Doch die Sache flug um. Der Prinz 
fuchte ſchon in Paris mit Hülfe einer Kokette — 
Mad. Darsaincourt — feiner lo8 zu werben, 
gab ihm einen aparten KReifewagen und ‚ging mit ſei— 
ner Schönen nah London, wohin er ihm zu folgen: 
die Ehre hatte.’ 1783 ſchickte fie der Prinz nach 
Meimar voraus, wo fie ihn erwarten ſollte. Der Hof 
fandte fie nach Tannrode, um in dem Haufe eineß- 
Oberförſters ihr Schickſal zu erwarten. Göthe ver- 
mittelte ihre Zurüdbringung nah Branfreiid. Carl 
Auguſt jchrieb am 15. Ian. 1754 wieder an nes 
bel: „Die jüngfte Eataftrophe, welche C. betraf, hat 
ibm, wenigftend im Weußerlichen, Nuten gefchafft. 
Die Hiefige Geſellſchaft fuchte mir ihre Treue zu be— 
weifen, da fie Öffentlich feine Aufführung tadelte, ihn 
verließ und ihn der genaueflen Einſamkeit überließ. 
Diefer beftimmte Tadel der Zufchauer fiel ihm ſehr 
auf die Nerven und machte ibn fühlen: wie fehr er 
eined Außerlichen guten Anſtrichs bevürfe, um in Ge— 
felfchaften gut gelitten zu werden und wie wenig ihn 
fein Stand vor Mißachtung ſchütze. Dieſes bewirkte, 
daß er zwar Anfangs lächerliche Mittel gebrauchte 
(tenn er machte zahllofe Viflten ohne Auswahl), doch 
aber fich eine äußerlich anftändige Form gab, eracter 
in der Beobachtung der gemeinen gefeljchaftlichen 
Pflihten wurde und nun feine Rolle fo fpielt, daß er 
überall als ein mohlerzogener Menſch nicht mißfallen 
wird. Ich arbeite daran, ihm im fächfljchen Dienft 
einen Plag zu verſchaffen.“ 
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Amalie und Carl Auguf's. 
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Amalie, Bormünderin » Regentin 1758 — 1775 und 
Carl Auguft 1775 — 1928. 
1. Hofbericht von 1770. Graf Goörtz. Die weimariſche Genieperiode. 
Auchel, Göthe, Einſiedel, Wedel, Charlotte von Stein. Die Herze— 
gin Zuife, u 
Die fiebzehnjährige Vormundſchaft der jungen 
ſelbſt noch minderjährigen Herzogin Mutter Amalie 
son Braunfhweig wird für Weimar eine ewig 
denkwürdige bleiben, weil in ihr der Anfang mit dem 
guten Glücke und mit dem guten Geſchicke gemacht 
wurde, durch melche e8 gelang, den kleinen Hof zum 
Aſyl für die damald auftauchenden deutſchen Kraft- 
genied, zum Sammelplag der Koryphäen der durch fie 
begründeten neuen deutfchen Nationalliteratur zu er= 
heben. Dadurch befam der Hof von Weimar einen 
obwohl ftillen, aber doch fehr wirkſamen Glanz, wie 
er von feinem andern deutſchen Hofe jemald ausge— 
gangen war und bis jet audgegangen if. Die Nanıen 
Wieland, Herder, Göthe und Schiller mad: 
ten Weimar einen unfterblihen Namen in der Partie 
der Unfterblichfeit, welche den Deutfchen vorzugsweiſe 
eignet. 
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Die Herzogin Mutter Amalie von Braun— 
ſchweig war, als fie ihre Regentſchaft antrat, eine 
junge Dame von achtzehn Jahren. Bünf Jahre des 
fiebenjährigen Kriegs fielen noch in den Anfang ihrer 
Negierung. Die Männer, vie fie im. Hof- und Civil— 
ftaat vorfand, waren alle von der alten Schule, aus— 
gezeichnet war, mit Ausnahme etwa des Grafen 
Görtz, den fie felbft 1762 aus Hannover berief, Feiner 
unter ihnen. Defto exceptioneller war ihre Individua⸗ 
lität und mit dieſer gelang ed ihr, daß man fie 
ihren eignen Weg gehen lief. Die Erziehung, vie fie 
ihrem Sohne, dem Fünftigen Herzog, gab, macht Epoche 
in der deutſchen Prinzenerziehung: fie wagte «8 ihn 
ſelbſt in voller Freiheit eines Kraftgenies fich entwickeln 
zu lafjen, ja fle gab ihm fogar einen Poeten zum Er— 
zieher, fie berief dazu im Jahre 1772, als Earl 
Auguft funfzehn Jahre alt war, ven heitern, faft fri— 
volen Wieland, der damals Profeffor der Philo- 
fophie in Erfurt war und eben den „goldnen Spiegel” 
— einen Bürftenfpiegel — gefchrieben hatte, der zu— 
nächſt auf den jungen hoffnungsvollen Kaifer Jo— 
ſeph Il. berechnet war. 

Ein ungenannter Tourift des vorigen Jahrhun— 
dertö, ein Hofcavalier, deſſen Tagebuh Bernoulli 
in feinem Reifebefchreibungsarchiv mitgetheilt hat, fah 
die junge Herzogin Regentin am 23. Tebruar 1770: 
fie hatte damals ihr dreißigſtes Jahr zurückgelegt. „Es 
war, fhreibt er, Heute Geheimer-Raths⸗-Tag, daher 
dauerte ed — ich war auf '/, zwei Uhr beftelt wor⸗ 
den — etwas lange, bis die Herzogin erfhien; end⸗ 
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ih Fam fie und ich wurde ihr. fogleich vorgeftellt. 
Sie ift flein von Statur, fieht wohl aus, hat eine 
jpirituele Phyſiognomie, eine braunfchweigifche Nafe, 
ihöne Hände und Füße, einen leichten und doch maje— 
Rätiichen Gang, fpricht jehr ſchön, aber gefhwind und 
hat in ihrem ganzen. Wefen viel Angenehmes und Ein— 
nehmenvded. Sie ſprach .midy auf franzöfiih an und 
nach einer kurzen Unterredung gingen wir zur Tafel, 
Hier ift gar Feine Marſchalls-Tafel, außer an 
Gallatagen und überhaupt ift diefer Hof zwar nicht fo 
groß und brillant als der zu Gotha, jedoch eben fo 
angenehm für Fremde, denen man unendlich viel Auf- 
merfjamfeit bezeigt. Die Herzogin figt bei Tafel in 
der Mitte, auf beiden Seiten die Hofdamen *) und 
der Bräulein von Quernheim zur Rechten faß ich ; 
mit vieler Flugen und artigen Dame hatte ich Gele— 
genheit mich fehr angenehm zu unterhalten. Die jun 
gen Prinzen fpeiten oben auf ihrem Zimmer, des 
Abends aber unten bei ihrer Mutter, als die fie ın 
die Mitte nehmen.‘ Diefen felben Abend war Redoute 
auf dem Rathhaufe, das Billet zu einem Gulden. Der 
Hof fuhr at Uhr Hin. „Die Herzogin wat prächtig 
en domino und brillirte audy fonft mit ihrem Schmud 
von Juwelen. Die Herzogin tanzt fchön, leicht und 
mit vielem Anſtand, die jungen Prinzen, die en 
Zepbir und Amour madquirt waren, tanzten auch fehr 
gut. Die ganze Masquerade war fehr vol, animirt 


*) Auch diefe verloren 1789 die Hofipeifung. Siehe un— 
ten den Brief Herders an Knebel. 
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und eine Menge artige Masten, wohl 2— 3008. Es 
war auch ein Pharotiſch da; der geringfte Point war 
1, Gulden. Die Herzogin fegte immer Laubthaler 
und halbe Louisd'or, fyielte fehr generdöd und verlor 
einige Louisd'or. Da fie aber fehr gem tanzte, fo 
fpielte fie auch nicht lange. Sie tanzte mit je= 
der Maske, die fie aufnahm und blieb bis 
früh um drei, dafaftallesaud war.” Den Tag 
daraufwar Concert bei Hofe, „da fang Müe. Benda, 
Kammerjungfer der Herzogin, vie felbft auf dem 
Elavier ſehr gut fpielt und eine große Muſikverſtän— 
dige if. Den folgenden Tag, Sonntag (war ich) Mite 
tags und Abends bei Hofe, wo Cour-Tag war und 
die Damen aus der Stadt Abends beim Efien blieben 
Den 26. Febr. Montag Abends mit dem Hof in die 
Comödie: es fpielte die berühmte Kochiſche Bande, 
die. fih jest in Weimar aufhält, zur Meßzeit aber 
nach Leipzig geht. Madame Koch kam während des 
Ballet8 in die herzoglide Loge und wurde von der 
Herzogin fehr gelobt: fie jpielte im Kaufmann von 
London das verführende Mädchen. Den 27. Tebr. als 
an Faſtnacht fuhr ich nad) dem Abendeſſen wieder mit 
dem Hof auf vie Redoute. Die Herzogin war en 
Reine Grecque, eine fehr prächtige Maske, die ihr, 
wie alled fehr gut ließ. Es war heute ungemein vol, 
brillant und belebt auf der Redoute, die Bid um fünf Uhr 
dauerte; und waren auch einige Stuventen da von 
Jena. 2. Mürz Abends legte Redoute: die Herzogin 
fchickte eine ihr eigene Savoyarde masque moire dore 
mit couleur de rose Band eingefaßt, en Jesuite ge= 
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macht, ich wurde bei ber Gräfinvon G. (Görtz) an- 
gezogen, von ihrer Kammerjungfer ald Dane frifirt 
umd erfchien nebft dem jungen Graf ©., der auch fo 
gekleidet war, bei Hofe, aß fo bei der Tafel und fuhr 
mit vem Hofe auf die Redoute: ſie dauerte bis ſechs 
Uhr.” 

Gouverneur der Prinzen Carl Auguft und 
Gonftantin war ſchon feit 1762, wo erfterer in fein 
fünftes Jahr trat, der Graf Johann Euſtach 
von Schlitz⸗Görtz, gebürtig aus Hannover, wo fein 
Bater Schlofhauptmann und fein Großvater PBremier- 
minifter gemwejen war. - Graf Görs, ald er von 
Amalie aus SKannover berufen, fein Amt am weil 
marifchen Hofe antrat, fünfundzmanzig Sahre alt, war 
ein ernfler, gravitätifcher und formenftrenger Herr, der 
mit Nachdruck auf die Etikette hielt, aber im vertraut 
ten Zirkel allerlei Kurzweil zuließ. So führte er beim 
Erbpringen, wie Böttigern von Wieland erzählt 
wurde, dad Spiel Plumpfad und Schmigcdhen mit den 
Fingern zu fehlagen ein und ließ es zu, daß der Her— 
zog, der lange, mwährenn er gefchont wurde, gewaltig 
zufchlug, zulegt, um ihn milder zu flimmen, aud) nicht 
mehr gefchont wurde. Auch fonft wurden die Prinzen 
richt behindert, der Nahficht fich zu gebrauchen, die 
ihnen die Mutter in reichem Maaße zufommen ließ. 
Görtz ward fpäter Oberhofmeiiter Luiſens, der Ge- 
mablin Carl Auguf’3 und nachdem Friedrich 
der Große vor Ausbruch des bairiichen Erbfolge— 
friegs ihn ald Diplomat in München gebraucht Hatte, 
trat er 1778 ald Grand Maitre de la garderobe in 
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preußischen Hofdienſt über und fungirte ald Geſandter 
Friedir ich's in Petersburg. Lord Malmesburg, 
der bier mit ihm zufammentraf, präpizirt ihn „als 
einen Mann von Talenten und Kenntniffen, der aber, 
da er nur gewohnt fei, fi in den Kleinen Zirkeln von 
Meimar und Zweibrüden zu bewegen, in der weiten 
und eigenthümlihen Sphäre am Peteröburger Hofe 
nicht recht an feinem Plage ſei.“ Görg fand zulegt 
ald Gefandter beim Neichdtag zu Regensburg „als 
altmodifches Petrefact,“ wie Hormayr fih ausprüdt. 
Hier fah er das deutjche Neich begraben und ftarb auch 
bier jelbft im Ruheſtand, erft 1821, vierundachtzig 
Jahre alt. Seine Frau, die Carl Auguft in einem 
Briefe an Merk vom 31, San. 1780 „vie lang» 
näfichte Oberhofmeifterin‘ nennt, war allen den fchönen 
Geiftern am Hofe tödtlich zuwider. Sie war eine 
Tochter des gothaifhen Geheimen Raths von 
Uechtritz, und ift fechzigiährig 1809 zu Negensburg 
geftorben. 

Daß Görtz ein Mann von Geift war, beweiſt 
außer dem Gebrauh, den Friedrich der Große 
von ihm machte, auch der Umftand, daß er e8 war, 
der nebft dem Statthalter von Erfurt, dem berühmten 
Dalberg, Wieland empfahl. Wieland zog wies 
der Knebel aus Potsdam nah Weimar, er kam 1774 
ald Erzieher des jüngeren Prinzen Conſtantin da— 
hin, damals dreißig Jahre alt. Knebel war ed wie 
der, ver Göthe Carl Auguft zuführte, der 1779, 
fiebenundzwanzig Jahr alt, als Legationsrath und Mit 
glied des Geheimen Conſeils nah Weimar Fam. 
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Göthe berief 1776 Herdern ala Generalfuperin=- 
ienvent und Gerber wieder war ed, ber beſonders 
nebſt Frau von Kalb ver Magnet für Schiller 
wurde, daß er 1737, nachdem ihn zwei Jahre zuvor 
Carl Auguf nah Anhörung einiger Scenen aus 
Don Carlos zum Math ernannt hatte, nah Weimar 
fh wandte. Schiller ward vorerft Profeffor in 
Sena, 1799 Iheaterdireftor in Weimar und mie fein 
Borgänger Göthe (1732) und Herder (1S0L) 
1502 gendelt. Jean Paul hat nur anderthalb Jahr 
in Weimar, wohin er, ebenfald von Frau von 
Kalb gezogen, .1793 Fam, außgehalten, und dag im 
Gerede gewefen, man. wolle auh Bürgern einbürgern 
laſſen, fcheint ein Brief Lichtenberg’ an den An 
tifeninfpeetor Beder in Dredven zu bezeugen, ber 
aus Göttingen 26. März 1781 fo jchreibt: „Heute 
vor acht Tagen.war der Herzog von Weimar in— 
cognito bier; er eilte, nachdem. er einige Profeſſoren 
und auch mich befucht Hatte, zum Amtmann Bürger 
und blieb einige Zeit bei ihm, nöthigte ihn mit nach 
Heiligenftabt und brachte da die Nacht mit ihm zu. 
Seit der Zeit will man fügen, Bürger ginge au 
nah Weimar, um die Zahl der dortigen Heiligen zu 
vermehren. Ich glaube es aber nicht, wünjchen wollte 
ich indeffen dem guten Manne, daß er im Nimbo 
eines ſchöngeiſteriſchen Hofes zu feiner Ruhe fäne; 
zum Amtmann ift er nicht geſchaffen.“ 

Die beiden bedeutennften Männer für die Entwid- 
fung Carl Auguſt's wurden Knebel und Göthe: 
fie wurden beide Freunde des Herzogs im wahren 

Sadfen. |. 5 
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Sinne des Worts und hielten beide auch bei ihm. aus 
bis zu ihrem Tode. „Göthe, fchrieb einmal Knebel 
an Lavater, hat dem Herzog zwei Drittel feiner 
Eriftenz gegeben.‘ 

Carl Ludwig von Knebel war: ein Branfe, 
Er war geboren 1744 und flammte and den Fürften- 
thümern Anfpah und Baireuth, wo fein Bater Ge— 
heimer Rath und von Friedrich dem Großen.1757 
geadelt worden war, weil er als anſpachiſcher Co— 
mitialgefandter in Regensburg feine Stimme zu ber 
Reichsachtserklärung des Königs gegen die Inftruftionen 
feines Hofs verweigert hatte. Knebel war Major 
unter Friedrich dem Großen und fland in Pots⸗ 
dam in Garnifon. Schon während feines preußifchen 
Militairvienftes fam er mit den ſchönen . Geiftern im 
Berbindung, kam im Jahre 1773 zu einem Beſuche 
Wieland's nah Weimar, ward am Hofe Amaliend 
beliebt und Eehrte nach kurzer Rückreiſe nach Potsdam, 
müde des zehnjährigen Garnifondienfted hier, für im« 
mer nad) Weimar zurüd, um die Erziehung des jün— 
geren Prinzen zu übernehmen. Noch in demjelben 
Jahre reifte er mit beiden Prinzen und Graf Görg 
nach Parid. Knebel war ein flattlicher, feiner welt 
vertrauter Mann, eine durchaus. ehrenwerthe, ftreng 
rechtliche und moralifche Perſönlichkeit, alles falfchen 
Scheins und aller „deutſchen Niederträchtigkeit“ ent- 
fhhiedener Feind, Freund der neuen republifanifchen 
Bewegung in Frankreich, höchſt intereffant durch feine 
barode Genialität, aber ein tiefer Hypochonder. 
Durch eine entfchieden krankhafte Empfänglichkeit für 
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unangenehme Äußere Eindrücke war er von ihnen ab- 
bängig und durd fie geflört. Schiller fand in ihm 
viel Verlebtes und Satted. „Der Menfch Hat gar zu 
viel Eitelkeit und ein ‚gar zu gutes Herz“ fohreibt er 
einmal an feine fpätere Brau. Das leichte Blut der 
Kraftgenied war in Knebel nicht, er fland. diefer 
Richtung, wie fie Carl Auguft mit Göthe ver- 
folgte, :mehr rontemplativ, ruhig und bequemlich 
paffiv, ja, aber mit Horazifcher Urbanität, ſatyriſch 
gegenüber. Wieland war fein Intimus, Lucrez, ven 
er ind Deutiche überfegte, fein langjähriges Studium, 
Herder nannte ihn „feinen lieben ‚alten Mönch“ und 
„den menfähenfreunplichen Simon.’ Knebel fchrieb 
im Sabre 1797: „Das Dietum Kants: er kenne 
fein abfcheulicher Neben als unter bloßen Gelehrten,“ 
haben wir in Weimar fat wahr gemacht und ob uns 
gleich die Eitelkeit bei Hofe. etwas zu gelten, bier und 
da gefälliger gemacht hat, fo konnte doch, da diefer 
Eitelkeit die Nahrung nad) und nach benommen wurde, 
bie Sache nicht mehr beftehen. Nun find wir Frank, 
ohne Hülfe und Verein, weder von oben, noch neben 
noch unten. Mein einziger Wunjch und Bitte ift, mich- 
unter diefen Umſtänden nur nit in Weimar fortleben 
zu laſſen.“ Er entzog ſich ſchon 1793. der weimiarifchen 
Hofgelehrtenatmoſphäre und Kleinſtädterei, verheirathete 
ſich 1798 mit einer Berlinerin, der Sängerin Luiſe 
von Ruſdorf und lebte vierzig Jahre lang in ber 
Zurüdgezogenheit des Ihüringer Waldgebirges in 
Ilmenau und zulegt in Iena, bier in einem Fleinen 
reizend gelegenen Befige in ver Nähe des „Paradieſes,“ 
5* 
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wo ex erft 1334 als ein neunzigjähriger Greis ſtarb, erſt 
zwei Sahre nad) dem vier Jahre jüngeren Göthe. Seine 
Wittwe lebte noch 1852. Knebel war einer der einfichts⸗ 
solften und liberalfien politiſchen Köpfe in dem Fleinen 
Weimar. Er fihrieb an Böttiger fhon 1799: „Ich 
haſſe das franzöſiſche Dirertorialmefen mit dem bitterften 
Haffe und wenn ich noch zwanzig Jahr jünger wäre, fo 
zöge ich mit den Deftreichern gegen fle zu Felde; dann 
aber befürgteih auch bei ver Rückkehr, daß 
Deutfhland eine übereinftimmende Verfaſ— 
fung erbielte, um fih feiner Größe und 
Würde gemäß, der ſchändlichen Despotie 
und Willkühr aller-Undern zu widerfegen. 
La France disparaitra de l’Europe. ° Dieje Phraſe 
ift etwas alt und Haben die windigen Emigrirten an 
unfere Höfe gebracht. Elle ne disparaitra point, 
wenn fie fi nur in ihrem orbite halten wollte.” — 
„Ich fiße auf meinem Zauberfiet (in Ilmenau) noch 
immer ruhig fort. Die - nahe Welt interejfirt mich 
wenig, die erfien Produkte der Natur ausgenommen ; 
deſto mehr dad übrige Spiel ver Zeit, deffen Heftigerer 
. Rotation icy am liebſten aus meinem ſtillen Flecken zu=- 
fehen mag. — „Wa für ein Publicum, das deutſche! 
lls n’ont point d’honneur, fagen, wie ich höre, 
ſelbſt in Weimar die Emigranten.” Später machte er 
über die Befreiungdfriege das launige Diſtichon: 
„Riefe ging mit.dem Zwerg Hinaus den Drachen zu tödten. 
Riefe fchlug ihn, doch Zwerg kehrt triumphirend zurück“ 


Seinn Sohn Hatte Kurbel aber den Kampf mit- 
machen laſſen. | 
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Göthe's Bekanntſchaft machte Carl Auguſt 
durch Knebel 1774 auf der Pariſer Reiſe, derſelben 
Reife, wo er auch Luiſen von Darmſtadt, die 
Tochter der geiſtvollen Landgräfin Caroline von 
Darmflapt, der Preundin Friedrich's des 
Großen Eennen lernte, welche im Sabre 1775, dem 
Sabre, wo er mit achtzehn Sahren mündig warb und 
die Regierung antrat, ebenfalls achtzehnjährig feine 
Gemahlin ward. Es war am 1. Fehr. 1774, wo 
Knebel den Verfafler des Götz und Werther vorftellte. 
Graf Görtz bat Gdthen zum Dejeneuner beim Her⸗ 
zog im rothen Haufe zu Branffurt; Carl Auguf 
batte eben den Götz gelefen und war jehr begierig den 
Autor dieſes Krafiwerks von Angefiht zu Angeſicht 
fennen zu lernen. 

Göthe Hatte eben feine drei großen Herzenskriſen 
durchgemacht: er hatte die Sefenheimer Pfarrerötochter 
Briederife Brion, verberrlicht durch das ſchöne 
Lied: 


„Erwache, Friederike, 
Bertreib die Nacht, 
Die einer Deiner Blicke 
Zum Tage macht.“ 
„Der Bögel ſanft Geflüſter 
Ruft liebevoll, 
Daß mein geliebt Geſchwiſter 
Erwachen ſoll.“ 
„Iſt Dir Dein Wort nicht Heilig 
Und meine Ruh?“ u. ſ. w. 
dieſe Friederike, die, wie er ſelbſt an Frau von 


Stein ſchrieb, ihn ſchöner liebte als er's verdiente 
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und mehr als andere, an die er viel Liebe und Treue 
verwendet habe,“ hatte er „in einem Augenblide ver- 
laffen, wo es ihr faft das Leben koſtete“ — 
er. hatte darauf fich von der Weplarer Amtmannstochter 
Kotte Käftner ſchmerzlichſt trennen müflen, die, 
obwohl fie ihn liebte, fhon mit einem. Andern verlobt 
war — und er war darauf, nachdem er fich von. fei- 
nem Schmerz durch Werther'd Leiden. befreit hatte, von 
der reizenden Lili. Shönemann, Tochter des reichen 
Frankfurter Banquiers Schönemann, obwohl er -mit 
ihr verlobt war, ſelbſt wenn nicht verlaffen, doch zur 
herben Demürhigung feines Stolzed gewaltig vernach« 
läſffigt worden, weil fle, gar. nicht in ihm ihr Eins 
und Alles finnend, ihn gar nicht fo vergötterte, wie 
er von der ganzen Welt vergöttert wurde, . wie fie denn 
auch kurz nach Göthe's Weggang von Frankfurt fich 
mit Baron Türckheim, Banquier in Strasburg 
vermählte. Er ſelbſt ſchrieb am Abend ſeines Lebens, 
wo er noch einmal zu dem reizenden Lilibilde zurück— 
kehrte, das wahrlich nicht das Geringſte iſt, was feine 
Phantaſie geſchaffen hat: „Lili war in der That die 
Erſte, die ih tief und wahrhaft liebte Auch 
fann ich fagen, daß fie die Letzte gewesen.“ 
Göthe erſchien auf die Einladung de8 Grafen 
Gdrg im rothen Haufe zu Branffurt und erſchien 
dem jungen lebenzluftigen Herzog in feiner Fräftigen, 
jugenvlihen Schönheit und in feiner. liebenswürdigen 
wigig genialen Gebahrung wie dazu gemadjt, ver 
Gumpan und trautefte Genoffe zu einem luftigen Genie= 
e ben zu werden, wie ed ihm eben. dazumal zu führen 
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zu Sinn ſtand. Der Aplomb, ver Göth e'n bei aller 
Genialität, die die jovial Humoriftifche, poetifch begabte 
Mutter auf ihn gebracht hatte, von dem Dater, einem 
seremonidjen, fleifen franffurter Rathsherrn *) ange» 
fhult war, diefer Aplomb, der Göthe'n Zeit feines 
Leben? zu Gebote geflanden bat, war ganz ‚geeignet, 
auch Leute, die darauf viel gaben, wie den Grafen 
Görtz, für ihn einzunehmen. Göthe gefiel außer- 
orventli und gefiel allgemein. | 

Auf Einladung ded Herzogs, der meiter. nad 
Mainz reifte, fam er ihm. dahin nad. und vermweilte 
mit den Fürftlichfeiten mehrere Tage im Gaſthofe zu 
den drei Kronen. Ueber den Abſchied in Mainz 
schreibt er unterm 28. Februar 1774 an Knebel: 
„Mir war’8 feltfam, ald ich jo unter dem Thore ver 
Drei Kronen fland, ald es anfing zu tagen. Recht, 
wie vom Vogel Greif in eine fremde Welt unter alle 
die Sterne und Kreuze geführt und dadrin jo mit 
ganz offnem Herzen herumgewebt, und auf einmal 
alles verfchwunden! 

1775, ald Carl Auguft zur VBermählung a 
Darmftadt reifte, ward Görthe förmlich nah Weimar 
eingeladen, wo der Herzog fih mit ihm über ven 


*) Als diefer Mann. farb, fchrieb der Herzog Carl 
Auguft am 30. März 1782 an Merd: „Göthen's Bar 
ter ift ja nun abgeflrihen und die Mutter Fann nun end- 
lich Luft ſchöpfen. Die böfen Zungen geben Ihnen Schuld, 
daß Sie wohl gar bei diefem Unglüf im Stande wären, 
zu behaupten, daß diefer Abmarfh wohl der einzige ge- 
fheite Streih wäre, den der Alte je gemadt hätte,‘ 
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Zwang „der ſpaniſchen Stiefeln“ des Fürſtenſtands und 
die Langweiligkeit der Formen der Hofetikette hinweg, 
in einem andern ungebundenen Leben zu erholen ge— 
dachte. Diefes Leben follte vem von üppiger Jugend⸗ 
Eraft firogenden Bürften den Weltgenuß in ver beſten 
Geſellſchaft eines gleichgeftimmten jungen Lebemannes 
gewähren, der ſchon durch poetifche Kraftwerke die 
vode Zuverficht erwerft hatte, daß er um diefen Ge 
nuß des jovialifch heitern Lebens in Natur, in Wald 
und Feld, auf verliebfen Abentheuern bei allerlei Volt 
in Stadt und Land ven verflärenden Zauber der Poeſie 
zu legen, und ihn damit deſto genußreicher zu machen 
verftehe. Der in Carlsruhe zurüdgebliebene Ramner- 
junfer von Kalb, in der Suite des Herzogs, Sohn 
ded alten Kammerpräftvdenten und fpäter ſelbſt Kam— 
merpräfivent, erhielt Befehl, Göthen in dem von 
Straßburg erwarteten Landauer Staatöwagen mit nad 
Weimar zu bringen. Der Wagen blieb lange auß, 
Göthe's grämlicher, fürftenfeindlicher Vater Hatte ihm 
ſchon mit dem. warnend fpottenden Zurufe: „Nah bei 
Hof, nah bei der Höll'“ die Befürchtung in die Seele 
geworfen, er könne nur ber Spielball für einen fürft« 
lichen Einfall gewefen fein; Göthe Hatte ſchon die 
Fluchtreiſe nach Italien angetreten, als diefe gludlich in 
Heidelberg unterbrochen wurde. Es hing an einem 
Taden, daß Göthe nicht nach Weimar fam und daß 
fonah aus der ganzen Benieperiode nichts wurde: 
Göthe Hat noch in ‚feinem fpäten Alter fich des 
wahrhaft Dämonifchen dieſer Situation erinnert. 

„So kam, erzählt Böttiger, Göthe am 7. No— 
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vember 1775 in Weimar an und Kalb logirte ihn, 
bis er ſelbſt eine bequemere Wohnung Hatte, bei feinem 
Bater, dem alten Kammerpräſidenten ein, erwies ihm, 
da er bald merkte, daß dies der allvermögende Lieb— 
ling des achzehnjährigen Herzogs werden würde, alle 
mögliche Gefälligkeit und Gaftfreundfchaft und Hatte 
ſelbſt gegen die Xiebelei, die ver ſchmucke Göthe mit 
feiner damals noch unverheiratheten Schwefter, ver 
jpäteren Frau von Sedendorf trieb, nichts einzu⸗ 
wenden. Nur der alte Kalb rief feiner Tochter ein 
Mädchen mit Rath!” zu und rettete fie. Göthe ver- 
tauſchte bald dieſe Liebe mit der Seladonſchaft bei ver 
damals reizend auffnofpenvden Kotze bue, nachmaligen 
Gildemeifter, ver zu Gefallen er damals auch dag 
lieblihe Kleine Stück: „die Geſchwiſter“ ſchrieb, 
worin er ſich mit feiner Geliebten ſelbſt copirte. Dann 
kamen die Liebichaften mit der Frau von Stein, 
davon der Park ein fo jchönes Epigramm zum Denk— 
mal erhielt.‘ 


„Göthe, jchrieb Wieland unterm 25, März 
1776 an Merd, bleibt nun wohl hier, fo lange 
Earl Auguft lebt und möchte das bis zu Neftor's 
Alter währen! Er hat fi ein Haus gemiethet, das 
wie eine fleine Burg ausfieht und es macht ihm großen 
Spaß, daß er mit feinem Philipp *) ganz allein 
fh im Nothfalle etliche Tage gegen ein ganzes Corps 
darin wehren könnte, infofern fie ihm das Neft nicht 


”) Dem Bedienten. 


» 
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überm Kopfe ganz anzündeten. Er ift auch im Bes 
griff einen Garten zu kaufen.“ 

Diejer Garten war Bertuch's, Chatoullierd des 
Herzogs, Garten am Stern des Parks, den diefer ab- 
treten mußte. „Bertuch, ich muß Deinen Garten 
haben !'' jagte eined Tags der Herzog zu feinem Vertrau⸗ 
ten. „Aber Durchlaucht, wie’ — „Kein aber, unterbrad) 
ibn Earl Auguft, ih kann Dir nicht helfen,. denn 
Göthe will ihn haben und mag Hier nicht ohne ihn 
leben.“ Wenige Tage darauf hatte Göthe den Garten, 
er bezog ihn am 10. Mai 1776. Er etablirte Hier, 
fo erzählte. Wieland an Böttiger, feine Jung- 
gefellenwirthichaft, eine ächte Geniewirtbichait. „Hatte 
er Feine weiße Kannevadmwefte und Hojen (die damals 
Genietracht waren), jo ließ er fi) aus der herzoglichen 
Garverobe fein Bedürfniß holen. Oft ſchickte er zu 
Bertud'd Frau und ließ ſich ein Schnupftuch holen. 
Verſteht fich, daß nie etwas zurüdgegeben wurde. Dt 
fchidte er in ein Haus und ließ fügen, er würde heute 
Abend da effen. Sp bat er fih oft bei Wielanden 
Abends zu Gaſte. Denn der Herzog, mit welchem 
Göthe ale Mittage aß, fpeifte Abends nur felten, 
außer wenn er alle feine Umgebungen mit belicaten 
Bratwürften tractirte, vie „in unendlier Menge‘ ges 
macht werden mußten. Damals war das Wort „uns 
endlich überall wiederkehrendes Stichwort. Wenn 
Göthe Abends bei Wieland effen wollte, ſo ſchickte 
er feinen Bedienten (ver beiläufig in Allem feinem 
Herrn nahahmte, fo ging, den Kopf ſchüttelte, 
pra dh 2.) vorher ind Haus und ließ fidy eine unend⸗ 
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fihe Schüſſel unenvlicher Borsdorfer Aepfel (gedämpft) 
aus bitten.“ 

„Alle Welt, erzählte Wieland weiter an 
Böttiger, mußte damals im Wertherfrack gehen, in 
welchen fich auch der Herzog kleidete und wer ſich 
keinen ſchaffen konnte, dem ließ der Herzog einen 
machen. Nur Wielanden nahm der Herzog ſelbſt 
aus, weil er zu alt zu dieſen Mummereien wäre. 
Gönrtz hielt es mit der regierenden Herzogin. Sonſt 
309 die vermittwete Alles an fih. Göthe's Genie- 
freihe und Feuerwerke fpielten nirgend ungefcheuter 
ald bei ihr. Göthe's große Kunft beftand von jeher 
darin, die Convenienz mit Füßen zu treten und doch 
dabei immer Hug um ſich zu fehen, wie weit ers ges 
rade wagen dürfe. Oft hat er ſich in Gegenwart ber 
Herzogin Mutter auf dem Boden im Zimmer 
herumgewälzt und durh Verdrehung der 
Hände und Füße ihr Lachen erregt. Oft ftellte 
fi der Herzog mit Göthe flundenlang auf den Marft 
in Weimar und fnallte mit ibm um die Wette 
mit einer abfheulih großen: PBarforcefars 
batſche. Niemand, ſetzte Wieland. hinzu, Tann 
dieſe Veriode beſſer beichreiben, ald Bertuch, ver dar 
bei abſcheulich myftificirt und einmal fo geärgert wurbe, 
daß er bald an einem Gallenfieber geftorben wäre.“ 
Damit flimmt eine brieflihe Aeußerung Wieland’, 
die er unterm 24. Suli 1776 an Merd gab: 
„Göthe hat in den erfien Monaten die Meiften (mich 
niemals) freilich oft durch feine damalige Art zu fein 
fcandalifirt und dem Diabolus prise über ſich gegeben. 
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Aber ſchon lange, und von dem Augenblicke an, da er 
decidirt war, fi dem Herzog und feinen Gefchäften zu 
widmen, bat er ſich mit untaveliger awgpoocven und 
aller ziemlichen Weltflugheit aufgeführt.“ 

„Göthe, fchreibt Knebel, ging wie ein Stern 
in Weimar auf, der fidy eine Zeitlang in Wolfen und 
Nebeln verhüßt. Jedermann hing an ihm, fonverlich 
die Damen. Er hatte noch die Wert her'ſche Mons 
tirung an und viele kleideten ſich darnach. Gr hatte 
noch von dem Geift und von den Sitten ded Romans 
an fih und dieſes zog an. Sonverli den jungen 
Herzog, der ſich dadurch in Geiflesverwandtichaft feines 
jungen Helven zu fegen glaubte. Manche Excentricitäten 
gingen zur felbigen Zeit vor, die ich nicht zu befchrei= 
ben Luft Habe, die uns aber auswärts nicht in den 
beften Ruf ſetzten. Göthe's Geift wußte indeffen 
ihnen einen Schimmer von Genie zu geben. Die Her⸗ 
zogin Amalie war immer ſehr nachfichtig auch gegen 
Ihre Söhne.“ | 

Das Gefchrei im Auslande über die fonder- 
bare Lebensweife, die Göthe und der Herzog führ- 
ten, muß recht vernehmlich geweſen fein, denn 
Klopſtock that den auffallenden Schritt als Men— 
tor ſich einzumiſchen. Er ſchrieb aus Hamburg den 
8. März 1776: 

„Hier einen Beweis meiner Freundſchaft, Tiebfter 
Göthe. Er wird mir zwar ein wenig fchwer, aber 
er muß gegeben werden. Laſſen Sie mich nicht damit 
anfungen, daß ich ed glaubwürdig weiß, denn ohne 
Glaubwürdigkeit würd' ich jchweigen. Denken Sie auch 
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nit, daß ich Ihnen, wenn e3 anf Ihr Thun und 
Laſſen anfommt, drein reden wolle; aud dad denken 
Sie nit, Das ih Sie deswegen, weil Sie vielleicht 
in diefem und jenem andere Grundſätze haben, als ich, 
fireng verurtheile. Aber Grundfüge — Ihre umd 
meine bei Seite, was wird denn der unfehlbare Gang 
fein, wenn er fortfährt? Der Herzog wird, menn er 
fid) fortwährend bis zum Krankwerden betrinft, anftatt, 
wie er fagt, feinen Körper dadurch zu ftärfen, erliegen 
and nicht lange leben. Es haben fih wohl flarf- 
geborne Jünglinge, und das iſt denn Doch der 
Herzog gewiß nicht, auf dieſe Weile früh hinge— 
opfett....» 

„Die Zeutfchen haben ſich bisher mit Necht über 
ihre Fürflen befchwert, Daß dieſe mit ihren Gelehrten 
Nchts zu Schaffen haben wollen. Sie nehmen jegt den 
Herzog von Weimar aus. ber mad werden an— 
dere Bürften, wenn fie in dem alten Tone fortfahren, 
nicht zu ihrer Rechtfertigung anzuführen haben, wenn 
ed num wird geſchehen fein, was ich fürchte, Daß ge— 
ſchehen werde? — Die Herzogin wird vielleicht jet 
ihren Schmerz noch nieverhalten können, denn fie denkt 
fehr männlich. Aber dieſer Schmerz wird Gram wer— 
ven. Und fUäßt ſich ver etwa auch nieverhalten ? 
Louiſens Gram! Göthe! — Nein, rühmen Sie 
fih nur nicht, daß Sie fie lieben, wie ih ..... Ich 
muß noch ein Wort von meinem Stolberg fagen. 
Er kommt aud Freundſchaft zum Herzoge. Er foll 
doch aljo mit ihm leben? Wie aber dad? Auf feine 
Weile? Nein! Er geht, wenn er fid) nicht ändert 
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wieder weg. Und mad ift dann: fein Schickſal? Nicht 
in Copenhagen, nicht in Weimar. Ich muß Stol- 
bergen jchreiben. Was fol ich ihm fchreiben? ‘ 

„Es Fommt auf Sie an, ob Sie dem Herzoge 
diejen Brief zeigen wollen oder nit. Sch für mi 
babe nicht darwider. Im Gegentheil. Denn. da 
it er gewiß noch nit, wo man die Wahr 
heit, die ein treuer Freund jagt, nicht mehr hören 
mag. Ihr. Klopſtock.“ 

Darauf kam die Antwort von Göthe, die 
Klopſtock wohl hätte ahnen können: 

Weimar, am 21. März 1776. 

„Verſchonen Sie nur fünftig mit folchen Briefen, 
liebfter Klopftod. Sie helfen nichts und machen und 
immer ein paar böfe Stunden. Sie fühlen felbft, 
daß ich darauf Nichts zu antworten habe. Entweber 
ih muß als Sculfnabe ein Pater peccavi anſtim⸗ 
men, oder fophiftiich entfchuldigen, oder als ein ehr- 
licher Kerl vertheivigen und Fame vielleicht in der 
Wahrheit ein Gemiih aus allen Dreien heraus. und 
wozu? Alſo Fein Wort mehr zwifchen und über biefe 
Sache. Glauben Sie mir, daß mir Fein Augenblid 
meiner Exiſtenz über bliebe, wenn ich auf ale. jolche 
Briefe, auf. alle ſolche Anmahnungen antworten follte. 
Dem Herzog that es einen Augenblid meh, daß «8 
von Klopftod wäre. Er liebt und ehrt Gie, von 
mir wifien Sie eben das. Leben Sie wohl. . Stol= 
berg fol immer kommen. Wir find nicht ſchlim— 
mer und will e8 Gott beffer, als er uns felbft ge= 
jeben hat.” G. 
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Kloypftod endigte dieſen fonderbaren Notenwechfel 
mit folgenden Straf: Zeilkn: 

Hamburg, am 9. Mai 1776. 

„Sie haben den Beweis Imeiner Breundfchaft fo 
ſehr verfannt, als er groß war; groß befonverd des⸗ 
wegen, weil ich unaufgefordert mich hoͤchſt ungern in 
das miſche, mad Andere thun.“ 

„Und da Sie fogar unter all ſolche Briefe und 
al ſolche Anmahnungen (denn fo ftark drücken Sie 
fih aus) ven Brief werfen, welder dieſen Beweis 
enthielt, fo erklär' ich Ihnen hierdurch, daß Sie nicht 
wertb find, daß ich ihn gegeben: habe.‘ 

„Stolberg fol nicht fommen, wenn er mich 
bört oder vielmehr, wenn er fich felbft Hört.” 

Klopftod. 

Die Hoffnung etwas Näheres über die curiofen 
Detatl3 der fo viel beſprochenen Genieperiode Weimars 
aus den Briefen Knebel’d an Göthe zu erfahren, 
ift, feit Riemer neuerlich viefelben herausgegeben hat, 
vereitelt: alle Briefe Kmebel’s von 1775, Göthe's 
Eintreffen in Weimar an bis 1793, dem Jahre der Ueber⸗ 
fivelung Knebel’ von Weimar nah Ilmenau, feh- 
Ien, fie befanden fich zum Theil unter denen, welche 
Göthe vor feiner Abreife nad) Italien und bei an 
deren Gelegenheiten felbft. vernichtet bat. Göthe 
blidte fpäter nur höchſt ungern auf die erften milden 
weimarifchen Sabre und mochte faum die Haupttummel⸗ 
pläge derſelben wiederſehen. 

Außer Göthe und Knebel ſtanden beſonders 
noch zwei Männer dem Herzoge nahe, zwei Kammer- 


80 


been, die als ſolche in der ſteten nächſten Umge— 
bung Carl Auguſt's ſich befanden: Einſiedel 
nud Wedel. 

Friedrich Hildebrand von Einſiedel, 
geboren 1750, war zuerſt Page am Hofe, dann ward 
er 1776 Kammerherr der Herzogin Mutter Amalie 
und 1778 nah Graf Görtzen's Abgang Oberhofs 
meifter der Herzogin Luiſe und Geheimer Rath. 
Schon ala Page hatte er die muthwilligſten Streiche 
getvieben, die in der weimarifchen Hofchronik zu fprich- 
wörtlichen Ueberlieferungen wurden und ſich durch 
Geift und Humor in der Gunft des danıgligen Erb- 
pringen hefefligt. Er. blieb durch feine epieuräifche 
Ausgelaſſenheit, durch feine joviale, leichtblütige, launige 
Gemüthlichkeit und durch einen großen Fonds von 
Herzensgüte — er hieß allgemein: l'ami — ein dem 
muntern Kreiſe des Herzogs ſtets werther Mann. 
Ergöglich waren feine Schwächen, wozu beſonders feine 
Zaulheit und feine Berftreutheit gehörten. „Einſie— 
Del Hat ‚neulich, fchreibt Der Herzog ‚einmal am 
26. Auguft 1750 an Merd, mit Iemanden (wahr- 
jheinlih war es der Herzog ſelbſt) fehr eilig nach 
Gotha auf eine Maskerade fahren follen. Er nahm's 
mit. vielen Sreuden an, blieb aber, da ſchon über eine 
Stunde Alles fertig war, noch immer aus. Dan 
fuchte ihn und fand endlich, vaß er dieſe Zeit erwählt 
hatte, um auf dem Baſſe zu ſpielen, welchen er mit 
großer Leidenfchaft treibt. Sogar im Ausdruck feis 
ner Sympathien und Antipathien war Einfiedel 
fomifch, wie er denn z. B. verſicherte, daß er Das 
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Bier jo haſſe, Daß er das Wort weder ausſpreche noch 
es je gefchrieben habe. Statt des gemeinen Bieres hielt 
er ſich einen ausbündig wohl fournirten Keller feiner 
Weine, die die Franzoſen bei der Plünderung von 
Weimar ſich wohl fchmeden Tiefen. Er war Virtuos 
auf dem Bioloncell, Eomponift und Poet und immer 
bereit mit feinen Talenten zur allgemeinen Ergöglich- 
feit beizutragen, er fpielte im Orchefter, agirte beim 
Liebhabertheater und überjegte und dichtete Dramen 
und Operetten. Im Mebrigen war er ein ädhter 
hevaleresfer Hofravalier und befonderd Herder's 
treuefter Freund. Ah Schiller mußte ihn zu 
ſchäzen: „Einſiedel, fchreibt er unterm 7. No— 
vember 1503 an Körner, ift ein guter und natür= 
licher Menſch, nicht ohne einige Talente, ven aber vie 
Zerftreuung feines Charakters und jeined Berufs zu 
nichts Ordentlichem Haben kommen laſſen.“ Trotz ſei— 
ner Faulheit in Weimar machte Einſiedel von Zeit 
zu Zeit große Reiſen, 1786 mit zwei Brüdern ſogar 
eine ganz große nach Afrika, wo er aber nicht über 
Tunis hinauskam. Dieſe Reife war im höchſten Grade 
romantiſch, er machte fie mit Frau von Werthern, 
gebornen von Münchhauſen. Diefe Hatte, nachdem 
fie die Nachricht von ihrem Tode verbreiten laffen, ihr 
eigned Leichenbegängniß veranftaltet, eine Puppe ftatt 
ihrer begraben laſſen, um ihrem Geliebten zu folgen. 
Ginfiedel wollte in Afrika Goldbergwerke auffuchen 
und bauen. Ohne feine Abficht zu erreichen, Fam das 
Paar zurüf und es ward nun eine Gcheidung 
eingeleitet. In den Jahren 1787—90 begleitete 
Sachſen |. 6 
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Einfiedel die Herzogin. Mutter Amalie nad 
Italien, 

Einſiedel flarb achtundſiebzig Jahre alt erſt 
im Jahre 1828. Noch in den letzten Jahren ſeines 
Lebens beſchäftigten ihn ſeine Lieblinge, Terenz und 
Plautus, die er überſetzte. Um ſich mit der Plau—⸗ 
tinifshen Meberfegung gedruckt zu feben, erbot er ſich 
in einem. Briefe an Böttiger am 2. Februar 1821, 
250 Thaler dem Verleger zu zahlen; mit dem früheren 
Terenziſchen hatte derſelbe ſehr unglückliche Geſchäfte 
gemacht. 

Einſiedeln zur Seite ſtand der Kammerherr 
Siegmund von Seckendorf, der ebenfalls Com⸗ 
poniſt und Poet war und eine ſehr ſchöne Frau bes 
ſaß, die Tochter des alten Kammerpräſidenten Kalb. 
Sie war es, die Einſiedeln, ehe er die romantiſche 
Tour mit Frau von Werthern nach Afrika machte, 
beſonders ſehr zerſtreut gemacht hatte. Seckendorf 
ging 1784 als Geſandter Friedrich's des Großen 
beim fränkiſchen Kreiſe nach Nürnberg und ſtarb ſchon 
das Jahr darauf, erſt vierzig Jahre alt. Göthe 
ſchrieb daxüber an Knebel am 30. April 1785: 
„Seckendorf's Tod mir Dich unerwartet getroffen 
haben, wie und Ale. Es ift biefer Ball reih an 
nachdenklichem Stoff." rau von Sedendorf hatte 
nachher als Wittwe eine andermeite Liaiſon mit dem 
Domherrn Dalberg, der Herder'n aufforberte mit 
ihm nach Italien zu reifen. Darüber ſchrieb Schiller 
an Körner unterm 14. November 1788: „Herder 
iſt durch Dalberg häßlich circumvenirt worden, ohne 
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daß man ihn darum gefragt oder prävenirt hätte, hat 
fi eine Dame, eine Brau von Seckendorf, die 
Schweſter des Herrn von Kalb, bei ver Partie ge— 
funden, die Die Reife nad) Italien mitmachte und mit 
der Dalberg in SHerzendangelegenheiten ftehen mag. 
Herder fand erftaunlich. viel Unſchickliches darin, mit 
einer ſchönen Wittwe und einem Domherrn in der 
Welt herumzuziehen. In Rom hat er ſich ganz von 
ver Geſellſchaft getrennt; Hier in Rom wird er fehr 
gefucht und geſchätzt; der Secretair der Propaganda 
Borgia bat ihn bei einem Souper einigen Cardinä— 
len als den „Erzbifhof von Sachſen-Weimar,“ 
praſentirt.“ 

Der zweite Jugendgeſpiele des Herzogs war der 
Kammerherr und Oberforſtmeiſte von Wedel, der 
„Töne Wedel genannt, ein nicht minder durch feinen 
trodenen Wi und feine tollen Einfälle fehr beliebter 
Mann und flattlicher Hofherr. Er war ver ſtete Be— 
gleiter Earl Auguſt's auf feinen Jagven und fon- 
fligen Abentheuern in Beld und Wald, in Gebirg und 
Thal, in Städten und Dörfern, bei Jahrmärften und 
Kirmeßen, auf des Herzogs faſt unaufhörlich ange— 
ftellten Durchzügen, Kitten und luftigen Bahrten durch 
fein kleines Land. 1779 begleitete Wedel Earl 
Auguft nebſt Göthe in die Schweiz. Er muß vor 
der Gataftrophe von 1806 geftorben fein: im weima— 
rifchen Hofcalender auf dieſes Jahr ſteht er nicht mehr. 
In dieſem Jahre findet ſich als Oberhofmeifterin der 
Herzogin Luiſe: Marie Henriette, vermwittwete 
von Wedel, geborne Freiin von Wöllwarth. 

6* 
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Ein Lieblingsplag für die abentheuerlichen Fahr⸗ 
ten des Herzogs, wo, wie Göthe hie und da in feis 
nem Tagebuche fchreibt „viel tolled Zeug und Allo- 
tria getrieben wurden,‘ war Ilmenau, wo dad Berg⸗ 
werk wieder aufgebracht wurde und wo fpäter Kne= 
bel einen. Theil feiner legten Lebensjahre zubrachte. 
Aus dem Volksleben und den alterthünlichen Bau— 
lichkeiten dieſer jet durch einen großen Brand ver- 
wüſteten Stadt, entnahm Göthe die Bilder zu feinem 
„Ilmenau“ und das Haus ded Apothekers verewigte 
er nach der Sage in „Hermann und Dorothea.” Eine 
Hauptſache, die man damals trieb, war Mineralogie. 
„Da gab ed eine Zeit, fchreibt Böttiger, wo der 
Menih gar nichts, der Stein Allee war. Göthe 
fand in der DOrganifation ded Granitd vie göttliche 
Dreieinigfeit, die nur durch ein Myfterium erklärt 
werden könnte. Alles mineralogifirte: felbft die Da— 
men, wie die Hofdame Bräulein von Göchhauſen, 
fanden in den Steinen einen hohen Sinn und legten 
ſich Eabinette an.” Berufen wegen der tollen Streiche, 
die da vorfielen, war beſonders dad Dorf Stüßerbach 
bei Ilmenau: über die dortigen Fata ward, wie Kne= 
bel, Göthe's mineralogifher Schilvfnappe, fchreibt, 
ein eigned vertrauted Tagebuch gehalten und zwar ge= 
meinfan, jeder der Theilnehmenden befchrieb abwech— 
jelnd davon eine Seite. Auf dem Kidelhahn bei Il—⸗ 
menau, einer der Thüringer Waldfpigen, vichtete aber 
auh Göthe in der Waldeinfamkfeit das wunderfchöne 
Lied: 
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„Meber allen Wipfeln 

SE Ruh, 

Sn allen Wipfeln 

Spüreſt Du 

Kaum einen Hauch. 

Die Vögel fhweigen im Walde. 

Warte nur, balde 

Ruheſt auch Du.” 
Man lieſt das Lied noch von Göthe's Hand mit 
Bleiſtift geſchrieben an der Holzwand zu Seiten eines 
Fenſters in der halb verfallenen Mooshütte, einem 
ganz einfachen, nur mit einem hölzernen Riegel ver— 
ſchloſenen Haufe von zwei Geſtocken und einer Treppe, 
das nur für die übernachtenden Jagdfreunde zuſam— 
mengezimmert war. In dieſem Hauſe, wo damals 
die jetzt hochheraufgeſchoſſenen Tannenbäume noch nicht 
die Ausſicht nach der fränkiſchen Seite verhinderten, 
in der allerreinſten Bergluft, mehrere tauſend Fuß hoch 
über dem Werkeltagstreiben, umgoſſen vom erſten Tas 
gesliht und feinem legten Schimmer, hat Göthe mit 
Garl Auguft unvergeflihe Tage und Nächte ver- 
lebt: dad Datum des Lieds ift der 7. Sept. 1783. *) 


Die joviale Luft und heitere Ungebundenheit je- 
ner» Tage der meimarifchen Genieperiode ward jehr 
dur einen äußern Umftand unterftügt. 1774, ein 


) Es trägt no die unverfennbaren Züge der feften 
Haren Handſchrift Söthe's, und ift, nad) faft funfzig Jahren, 
bei einem Beſuche kurz vor feinem Tode von ihm felbft, 
der die verlöfhennen Worte mit dickem Zimmermannsblei- 
fifte nachzog, aufgefrifcht worden. 
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Jahr, ehe Göthe nah Weimar fam, mar die alte 
Wilhelmsburg abgebrannt. Bunfzehn Jahre lang ga= 
ben die Trümmer einen unheimlichen Anblick, erft 
1790 wurde der Wiederaufbau des Schlofjed unter 
Leitung von Thouret in Stuttgart in Angriff ge= 
nommen, erft 1803 dad: neue Schloß vollendet. Wäh- 
rend diefer ganzen Zeit von neunundzwanzig Jahren 
wohnte der Hof in dem befchränften Räumen des ſo— 
genannten „Bürftenhaufes,” dem Schaufpielhaufe ge= 
genüber, das, von der Zandfchaft erbaut, feldft kaum 
vollendet war, als die fürftliche Familie fih aus den 
Flammen der Wilhelmsburg dahin flüchtete. „In 
Sälen und Gemächern, fchreibt Hofrath Schöll 
in feinen „Denkwürdigfeiten Weimars,‘ an welchen 
der urfprünglichen Uebereilung wegen noch Jange nach— 
zubeffern war, unter Deden, die eigentlih ven Ein— 
flurz drohten, fand die luftige Unruhe der erften Re— 
gierungsperiode Carl’ Augufl’3 ihren Spielraum. 
Hierher Fam der Liebling Göthe zu Tafel und Eon- 
zert, Ball oder Komödie, übernachtete beim Herzog 
vor und nach der Jagd uns ging des Morgens eine 
Treppe höher ins Conſeil.“ Die Enge und Bes 
fhränftheit der äußeren Umgebung bewirfte gerade, 
daß man fidy innerlih um fo näher kam, daß man 
um fo traulicher ſich aneinander ſchloß. 

| Die damalige Stadt Weimar ſelbſt war Faum 
eine Stadt, kaum eine Fleine Stadt zu nennen. 
Schiller'n fchien gegen Weimar jelbft das kleine 
Jena eher noch den Eindruck einer Stadt zu machen. 
„Das Dorf Weimar,” fchreibt er an Körner; „das 
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wüſte Weimar, dieſes Mittelding zwiſchen Dorf und 
Hofſtadt,“ ſchreibt um diefelbe Zeit, 1736 Herder 
om Knebel. Der Park, jetzt die Hauptzierde Wei⸗ 
mars, jchöner als der MWörligifche, war damals noch 
nicht gefchaffen: es entfland langſam unter den Haͤn⸗ 
ven Göthe's und Cart Auguft’s: 1773 beim Ge 
burtötag der Herzogin Lu iſe überraſchte Göthe feine 
Herrichaften mit vem „Borkenhäuschen‘ over „Kloſter,“ 
einem mit Baumtinde bekleiveten Holzhaufe, ‚umgeben 
von einer ©alerie, dad Carl Auguſt's Lieblings— 
aufenthalt für ven Sommer wurde; erft etwa zwanzig 
Jahre fpäter ward das „römiſche Haus‘ als eine be— 
quemere Sommerwohnung erbaut. Die Esplanade, jetzt 
der glänzendfle Stadttheil Weimard, mit drei und 
vierſtöckigen Häufern befegt, war noch im Jahre 1803 
ein Spaziergang, ver zu dem auferhalb ver Stabt« 
mauern, die ein Stadtgraben umgab, gelegenen Schau- 
ſpielhauſe führte. Das jegt noch zwiſchen den großen 
nen erbauten Häuſern wie ein Zwerg ſtehende 
fleine einftödige Giebelhäuschen mit der Infchrift: 
„Bier wohnte Schiller” fland damals einzeln auf 
der Esplanade, nur das Fleine Palais, das der Her— 
zogin Amalie als Wittwenfig diente, war in ber 
Nähe; Schillers Haufe gegenüber war alle vol 
ſchöner grüner Bäume und bie ganze Umgebung völ⸗ 
tig ländlich. Wo jett Die ftattliche Hänferreihe des 
Carlsplatzes ſteht, flanden ſtrohgedeckte Scheunen der 
Aderbürger Weimars, der Carlsplatz felbft war ein 
Teich am Buße ded Stadtwald. Aehnliche Teiche 
gingen terraffenförmig hinab bis zum Jacobsthor. 
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Das Pflafter in den Eleinen- engen- Straßen war von 
ſchrecklicher Befchaffenheit, die Straßen ohne alle Be— 
leudtung. Frau von Staäl, die 1803, als das neue 
Schloß gebaut war, nah Weimar Fam, meinte: 
„Weimar n’est pas une petite ville, mais un grand 
chateau.“ Göthe fcherzte einmal, ald Zelter vom 
Bau eines Theaters fürd Volk von Weimar ſprach: 
„Wie kann in Weimar viel von Volk die Rede fein, 
in dieſer Fleinen Refidenz, die 10,000 Poeten und 
einige Einwohner hat?‘ 

Eine Hauptrolle fpielten in der mweimarifchen 
-Genieperiove die Damen. Erfi 1780 am 27. Juli 
fhrieb der Herzog an Knebel, der damals in der 
Schweiz war: „DBerliebt ift Hier faft Niemand mehr.‘ 
Er meinte dad in dem Sinne, wie ed früher fünf 
Sabre lang getrieben worben war. Er und Göthe 
hatten damals audgebrauft, er und Göthe hatten da— 
mals den „Talisman einer fchönen Liebe‘ gewonnen, 
wie. Göthe ed nennt. Des Herzogs. Herzendflamıme 
war die Gräfin Werthern, auf die ih unten 
zurüdfomme, geworben, die Göthe's Frau von Stein. 

Charlotte von Stein war geboren 1743 
und die Tochter des Hofmarfhald von Schardt. 
Diefer alte Hofmarfchall muß ein ganz origineller 
Hofherr gemwefen fein. Carl Auguft fchrieb einmal 
über ihn an Merd, d. d. Belvevere am 31. Mai 
1751: „Der alte Geheime Rat Schard hat fi 
neulich in. feiner confufen Sprache ganz beſonders 
über meine und meiner Mutter Sammlerei ausgelaf- 
fen, er erzählte, er habe meine Gemälde geſehen. 
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„Mein Gott, fagte er, wer hängt dem Herren bie 
Eopien nur auf, firaf mir Gott, von allen habe’ ich 
die Originale; und die Frau Herzogin Mutter fauft 
Kupfer, ich könnte fie ihr weit beffer geben. Aber 
man glaubt mir nit. Noch neulich war ich bei ver 
guten Dame, da hab’ ich fie denn alle gefehen, und 
gewiefen hab ich's ihr und firaf mir Gott, in allen 
war hinein ratefoutirt.” Die liebenswürdige Tochter 
dieſes ſonderbaren Hofmanned war mit dem Oberflall« 
meifter Baron von Stein verheirathet worden, 
1764, elf Sabre vorher, che Göthe nah Weimar 
fam, fie Hatte aus dieſer Ehe ſchon fleben Kinder. 
Stein war ein Mann, von dem fein eigner Sohn 
Schreibt: „daß feine Kinder ihn eigentlich gar nicht zu 
fehen befamen, da er Mittags bei Hofe fpeifte und 
Abends faft immer in Gefellfchaft war.’ Er wär 
aber ein fchöner Mann und befaß im hohen Grade 
den Ton der feinen Well. Schiller, ver fehr vor- 
theilhaft von Frau von Stein urtheilt, erfand an 
Herrn von Stein „ein leeres Geſchöpf, dabei fei er 
ein Kopfhänger und fein Kopf in täglicher Gefahr.‘ 
Die Wahrheit dieſes Urtheild bewährte fih, Stein 
farb in GemüthöfranfHeit ſchon 1793, feine Frau 
überlebte ihn noch vierunddreißig Jahre: fie war, als 
fie 1827 ftarb, dreiundachtzig Jahre alt. Ob ein Prä- 
fivent von Schardt, der nad der Reflauration uns 
ter den Eatholifchen Eonvertiten Deutfchlands vorkommt, 
ein Bruder der Stau von Stein gewefen fei, kann 
ih nicht fagen. | 

Als Göthe im Iahre 1775, ſiebenundzwanzig— 
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jährig in Weimar erſchien, war Brau von Stein, 
‚die fünf Jahre älter als Göthe war: und wie gejagt, 
fieben . Kinder geboren Ihatte, nicht mehr jugendlich, 
ſchon war fie nie geweſen, aber fie war noch, jugenb- 
lich lebendig und geiftvol. Sie wurde Göthee's er- 
klaͤrte Herzendflamme: vie Vergötterung, welche die 
‚reigende, unvergeßliche Lili vorenthalten hatte, ges 
-währte Frau von Stein und Died war ed, maß 
Göthe glüdielig mahte. „Sie Hat, fihrieb er im 
Auguſt 1780: an Lavater, meine Mutter, Schweſter 
und Geliebten nach und nad) geerbt, und es bat fi 
ein Band geflodhten, wie die Bande der Natur 
find.” Das höchft delicate Verhältniß ward durch 
Charlottems fehr feines Gefühl, mit dem fie es 
jederzeit auf den Grenzen der in ihrer Lage ald Gat- 
tin und Mutter möglichen Vertraulichkeit zu halten 
mußte, für. Göthe's Natur Jahre lang eine Art von 
Eleinem irdifchen Paradies. Er fam täglich zu ihr in 
ihre Wohnung, welche er ihr felbft in. einem ver herr⸗ 
fchaftlichen Gebäude hinter dem Fürſtenhauſe am Ein- 
gang. des Parks, wo, wie erwähnt, der Hof damals 
wohnte, eingerichtet hatte, ed waren nur zwanzig Mis 
nuten Wegs von feinem Garten. Er taufchte über 
Alles und Jedes feine Gedanken mit ihre aus, er lad 
mit ihr fogar den Spinoza*). Er war untröfllid, 


*) Göthe an Knebel, ven 11. Nov. 1784: „Ich 
leſe mit der Frau von Stein die Ethik des Spinoza. 
Ich fühle mid ihm fehr nahe, obgleich fein Geift viel tie⸗ 
fer und reiner iſt, als der meinige.“ 
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wenn fie zu lange auf ihrem Gute in Kochberg ver⸗ 
weilte. Auch wenn fie in Weimar war, wechſelte er 
unaudgefegt, faft säglich und manchmal in einem Tage 
mehrere Billete und Briefe. Diefen Briefmechfel 
Göthe's mit Frau von Stein bat Hofrath Schöll 
in Weimar nad Tangem Warten envlich im Sturm⸗ 
jahr 1348 heraudgegeben und er hat allerdings die 
interefjanteften Aufichlüffe über die intereffante Ent» 
widelungsgefchichte des Dichterd und feines fürftlichen 
Freundes geliefert. Der fo zurüdbaltende, bemeſſene 
BdtHe geht Hier mit. der ganz freien Herzensſprache 
heraus: wer Göthe vorher nicht geliebt hatte, Iernt 
ihn nad diefen Briefen an Frau von Stein lieben. 

Die Intimität dieſes Briefmechfeld gebt aber nur 
bis zu der italienischen Reife, 1736, dem berühmten 
Wendepunfte in Göthe's Leben. Unmittelbar vor 
diefer Reife fiheint ein Plan im Werfe geweſen zu 
fein, daß Göthe fih mit Frau von Stein verbin- 
den wollte. Göthe ſchrieb ihr acht Tage vor jeiner 
heimlichen Abreije aus Carlsbad, die am 3. Septent- 
ber 1756 geihah: „Auf alle Fälle muß idy noch eine 
Woche bleiben; dann wird aber auch alles fo janft 
endigen und die Frucht reif im den Schooß fallen. 
Und dann werde ich in der freien Welt mit 
Dir Leben und in glüdlidher Einſamkeit 
ohne Namen und Stand der Erde näher 
fommen, aud der wir genommen find.“ 

Was die Ausführung dieſes Plans, der auf eine 
Scheidung und ein Zufammenleben in, Italien gegans 
gen zu fein fcheint, verhindert hat, ift nicht befannt 
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geworden: Brau von Stein hat vor ihrem Tode 
von Göthe fi ihre eignen an ihn gerichteten „Briefe 
wiedergeben laſſen und fie fammt und fonderd ver» 
nichtet. Einen Bingerzeig giebt vielleicht, wa8 damald 
unterm 9. Juli 1786 Gdthe über die Negoiiation 
des Afrikaner Einfiedel an Frau von Stein 
fchrieb, der mit feiner Geliebten, Srau von Wer- 
thHern, geboren Münchhauſen, die eine Puppe 
für fi hatte begraben laffen, aud Tunis zurüdges 
fommen war. „Einfiedel war bei ver Werthern 
Bruder und Hat freundfchaftlih mit ihm getrunfen. 
Diefer edle Bruder ift des Morgens düſter, Nachmits 
tags betrunken und das Reſultat der Unterhandlungen 
ift fehr natürlich und fehr ſonderbar ausgefallen. 
Münchhauſen erklärt, daß, wenn feine Schwefter 
ordentlich von ihrem Manne gefchieven, mit ihrem 
Liebhaber orventlich getraut fein werde, er ſie für feine 
Schwefter erkennen und bei der Mutter audwirfen 
wolle, daß fie auch als Tochter anerfannt und ihr 
dad Erbtheil nicht entwendet werde. Für einen Truns 
fenen ein fehr nüchterner Vorſchlag. Nun aber unfre 
Flüchtlinge! Wie abfcheulih! — Zu fterben! Nah 
Afrika zu gehen, den jonderbarften Roman zu begin« 
nen und fih am Ende auf die gemeinfte Weife feheis 
den und copuliren zu laffen! Ich Hab es Höchft Iu- 
flig gefunden. Es läßt fi in dieſer Werkel— 
genen UUSERAUBFE N zu&tande 
bringen.” 

Göthe reifte ganz inögeheim allein von Carls⸗ 
bad durch Baiern nach Italien ab, Niemand ald ber 
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Herzog wußte um die Reiſe. In Italien fchrieb er 
noch lange auf die alte Weife an Charlotten, kam 
aber dann auf andere Gedanken, er rettete. fich aus 
feiner idealen Liebe in die Freuden, die er in den rd» 
mifchen Elegien befchreibt. Damals, während Göthe's 
Abwesenheit, fchried Schiller im Jahre 1787 an 
Körner über Frau von Stein „nach einem Abend- 
jpaziergang in Weimar in adeliger Geſellſchaft““: „Frau 
von Stein ift die befte unter allen, eine wahrhaft 
eigene intereffante Berfon, und von der ich begreife, 
daß Göthe fih fo ganz an fie attadhirt hat. Schön 
kann fie nie gewefen fein, aber ihr Geflcht bat einen 
fanften Ernft und eine ganz eigene Offenheit. Ein 
gefunder Verſtand, Gefühl und Wahrheit liegen in 
ihrem Wefen. Diefe Brau befigt vielleicht über tau= 
fend Briefe von Göthe und aus Italien hat er ihr 
noch jede Woche gefchrieben. Man fagt, daß ihr Ber- 
hältniß ganz rein und untabelhaft fein fol.“ 

Am 5. Oetbr. 1775 war des Herzogs Vermählung 
mit Zuife von Darmftadt geweien, am 7. Nov. 
darauf war Göthe nad Weimar gefommen: Schon 
am 26. San. 1776 berichtete Wieland an Merd: 
„Göthe Fommt nicht wieder von bier los. Carl 
Auguft Fann nit mehr ohne ihn. fchwimmen noch 
waten. Unterm 27, Januar 1776 fchrieb Göthe 
an Frau von Stein nah einer Maskenballnacht: 
„Liebe Srau, ih war heut Nacht in einem Teufels 
Humor zu Anfange.“ Es drüdte mich und vie Her— 
zogin, daß Sie fehlten. Endlich fing ih an zu 
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mifeln *) und da ging’8 beffer. Die Xiebelei ift doch 
das probatefte Paliativ im folden Umftänden. Ich 
log und trog mich bei allen hübſchen Geſichtern her⸗ 
um und hatte den Vortheil immer im Augenblick zu 
glauben, was ich fagte. Die Nievlichfeit der italieni= 
fhen Blumenfränge fand der Gröfin ©. **) nicht 
beffer zu Geſicht und Taille, ald vie Feſtigkeit und 
Treue Coucy***), ihrem Manne. Die Herzogin 
M. (Mutter) war lieb und gut, Herzogin Luiſe ein 
Engel! Aber ih blieb in Bafjung und framte Läp- 
pifches Zeug aus, Sie widerſprach über eine Kleis 
nigfeit dem Herzog heftig, doch machte ich fie nachher 
lachen.” Ein paar Tage darauf ſchreibt Göthe: 
„Kommen Sie heut zu Hof? Luiſe war geftern 
lieb. Großer Gott, ich begreife nur nicht, was ihr 
Herz fo zufammenzieht.‘ Und unterm 1. September 
1776 fchrieb er: „Wenn das fo fortgebt, befte Frau, 
werden wir wahrfjcheinlicy noch zu lebendigen Schat- 
ten. Es ift mir lieb, daß wir wieder auf eine aben= 
theuerlihe Wirthfchaft ausziehent), denn ich halt's 
nit aus. So viel Liebe, jo viel Theilnahme! fo 
viel trefflihe Menſchen und fo viel Herzens— 
druck!“ Endlich am 12. September: „Geſtern war 
ich in Belvedere. Luiſe ift aber ein unenplicher 
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*) Das hieß in der damaligen Kraftgenieſprache ſchön 
thun, den Damen den Hof maden. 

*) Mahrfheinlid Goͤrtz. 

») Der berühmte Sänger aus der Zeit der Kreuzzüge. 

+) Nach Ilmenau, wo der 3. September, der Geburts= 
tag des Herzogs gefeiert wurde, 
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Engel, ich habe meine Augen bewahren müffen, nicht 
über Tifch nad) ihr zu fehen — Die Götter wer- 
den und allen beiftebn. — Die Waldnern *) 
ift recht lieb, ich war früh bei ihr, wir haben uns 
herumgefchäfert. Abends alle Durchlauchten in Tieffurt. 
Ihr **) Mann war guten Humors, machte poffirliche 
Streide mit der Oberhofmeifterin. Ich habe die Hof- 
leute bedauert, mich wundert, daß wicht die meiften 
gar Kröten und Bafilidfen werden.‘ 

Ueber fein Leben ſchrieb Göthe unterm 8. März 
1776 an Merd in Darmftadt: „Wir machen des 
Teufeld Zeug. Es geht mit und allen gut, denn was 
ſchlimm gebt, laß ich mich nicht anfechten. Den Hof 
Hab ich nun probirt, nun will ich auch das Regiment 
probiren und fo immer fort. Ich ftreiche was ehrliche 
in Thüringen herum und fenne fchon ein brav Fleck 
davon. Das macht mir auch Spaß, ein Land fo aus— 
wendig lernen.” ° Unterm 24. Juli 1776 fchreibt er 
an Merd: „Glaub, daß ih mir immer gleich bin, 
freilich hab ich was auszuſtehn gehabt, dadurch hin 
ih nun ganz im mich gekehrt. Der Herzog ift ebenſo, 
daran denn die Welt freilich keine Freude erlebt ; wir 
halten zufanımen und gehen unfern eigenen Weg, ftoßen 
fo freili allen Schlimmen, Mittelmäßigen und Guten 
fürn Kopf, werden aber doch hindurchdringen, denn 
die Götter find ſichtbar mit und.” — Und unterm 


*) Fräulein Adelaidevon Waldner, Hofdame der 
Herzogin Luife, eine Elfafferin. 
+) Frau von GStein’s. 
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22. Nov. 1776. fchreibt er an Merd: „Ih bin we— 
der Gefchäftsmann, noch Hofmann, und komm' in 
Beiden fort. Der Herzog und ich Friegen und täglich 
lieber, werden täglich ganzer- zufammen, ihm wird's 
immer wohler und ift eben eine Creatur, wie's feine 
wieder giebt. . Enpli unterm 5. San. 1777 heißt 
e8 wieder an Merd: „Ich lebe immer in der tollen 
Welt und bin fehr in mich zurüdgezogen. Es ift 
ein wunderbar Ding um's Negiment der Welt; fo 
einen politifh=moralifhen Grindkopf nur 
balbweg zu fäubern und in Ordnung zu 
halten.” Wieland fchrieb am 27. Mai 1776 an 
Merk: „Söthe lebt und regiert und wüthet und 
giebt Regenwetter und Sonnenſchein tour à tour, 
comme vous savez und macht und alle glücklich, er 
mache, was er will.“ — Und am 21. Oct. 1777 
fchrieb er an Merd: „Göthe leidet zeither immer an 
Zahnichmerz comme un damne. Aber er macht's 
auch darnach mordiable; man muß die. alte beftialifche 
Natur brutalifiren, pflegte ver alte mordiable von 
Bafjenheim zu Mainz zu fagen. Göthe und der 
Herzog find auch von dieſem Glauben; aber. fie befin= 
den fich meiflend fo übel dabei, daß ich Feine Ver— 
juhung Friege, ihr Profelyt zu werden‘ Merd 
endlich fchrieb im Herbſt 1777 an eine Freundin: 
„Göthe fpielt allervings groß Spiel in Weimar, lebt 
aber doch am Hofe nad) feiner eignen Sitte. Der 
Herzog ift, man mag fagen, was man will, ein treff= 
liher Menfh und wird's in feiner Geſellſchaft noch 
mehr werben. Alles, was man ausfprengt, find Lügen 
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ber Hoffchrangen. Sie können fi darauf verlaffen, 
dag es Lügen find, denn Flachsland, Bruder von 
der Frau Herder’d, der bei mir im Haufe wohnt, 
ift neuerlich von Weimar zurüdgefommen und hatte 
fi neun Monate bei feiner Schwefter aufgehalten. 
Es ift wahr, ‚die Vertraulichkeit geht zwifchen dem 
Herrn und Diener weit, allein was ſchadet das? Wär’ 
ein Edelmann, fo wärs in ver Kegel. Göthe 
gilt und birigirt Alles und Jedermann ift mit ihm zu« 
frieven, weil er Vielen dient und Niemanden ſchadet. 
Mer kann der Uneigennügigkeit des Menfchen wider- 
ftehen?” Unmittelbar auf die von Wieland ange- 
deutete Zahnfchmerzperiode kam die berühmte einfame 
Abentheuerfahrt Göthe's auf den Broden im Anfang 
des December 1777, mährend welcher er das be— 
kannte wunderfchöne Gedicht: ,, Harzreife im Winter’ 
ſchrieb. Unterm 9. Dec. 1777 berichtete er darüber 
an Grau von Stein: „Ih Habe mich tiefer ins 
Gebirg gefenft und will morgen von da in feltfame 
Gegenden ftreifen, wenn ich einen Führer durch ven 
Schnee finde. Ich denke des Tags Hundertmal an den 
Herzog und wünſche ihm den Mitgenuß fo eines 
Lebens, aber den rechten leckeren Gefchmad davon kann 
er doch nicht Haben, er gefällt fihb noch zu 
jehr, das Natürliche zu was Abentheuer- 
lihem zu machen, flatt daß es einem erft wohl 
thut, wenn das AUbentheuerliche natürlich wird.” Am 
10. Dee. ſchrieb Göthe: „Ein Viertel nah Zehn auf 
dem Broden. Ein Biertel nad) Eins droben. Heitrer 
herrlicher Tag, rings die ganze Welt in Wolfen und 


Sachſen. |. 7 
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Nebel, oben alles heiter. — „Was ift ver Menſch, 
daß du fein.gedenfeft?" Um Bier wieder zurück.““ 
Nach viefer heitern Brodenfahrt ſchrieb Göthe 
22. San. 1778 an Merd: „Ih bin nun ganz in 
ale Hof- und politifche Händel verwidelt und werde 
faft nicht wieder weg fönnen. Meine Lage iſt vor— 
theilhaft genug und die Herzogthümer Weimar und 
Eiſenach immer ein Schauplag um zu verjuchen, wie 
einem die Weltrole zu Gefichte ſtände. Ich übereile 
mich drum nicht und Freiheit und Gnüge werben Die 
Haupteonditionen der. neuen Einrichtung fein, ob ich 
gleich mehr als jemald am Plage bin, dad durch— 
aus Sch...ige (der ſtärkſte Ausdrud) diefer 
zeitlichen Herrlichkeit zu erfennen.‘ 

Bei Hofe war Göthe nah Kräften beflifen, 
Abwechfelung in die Xuftbarfeiten zu bringen. So 
führte er unter andern dad Schlittfchuhlaufen ein. 
Der Kammermuſikus Krenz in Weimar berichtet dar— 
über unterm 16. Sebruar 1778 an Göthe's Mutter: 
„Neues wüßte icy Ihnen nicht zu fihreiben, ald daß 
der Geheime LXegationdrath dann und warn mit den 
Herrfchaften Abends Schlitt- Schule lauft und zwar 
en masque. ' Die. Herzoginnen, gnädige Brauen und 
Fräuleins laſſen fih im Schlitten jchieben. Der Teich, 
welcher nicht klein ift, wird rundum mit Fackeln, 
Lampen und Pechpfannen erleuchtet. Dad Schaujpiel 
wird auf der einen Seite mit Hautboiften- und Janit— 
fcharen» Muflf, auf der andern mit Feuerrädern, Ra— 
feten, Kanonen und Mörfern vervielfältigt. Es dauert 
oft zwei bis drei Stunden.” .... 
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Ueber die Sommerluftbarfeiten berichtet Wie— 
land an Merd unterm 3. Juni 1778: „Der Her« 
zog und Göthe kamen vorgeftern DBormittagd vor 
ihrer Wanderung nach Leipzig, Deffau und Berlin 
zurüd. Abends ging ich mit meiner Frau und bei— 
den älteften Mädchen über den nah Göthen's Plan 
und Ideen, jeinem Garten gegenüber neuangelegten 
Erercierplag, um von da nad dem ſ. g. Stern zu 
gehen und meiner rau die neuen Podmata zu zeigen, 
die der Herzog nah Göthen's Invention und Zeich- 
nung dort am Waſſer anlegen laſſen und die eine 
wunderbar Fünftlihe, anmuthig wilde, einflevlerifche, 
und boch nicht abgefchiedene Art von Felſen und 
Grottenwerk vorftellen, mo Göthe, ver Herzog und 
Wedel oft jelb drei zu Mittag eſſen oder in Gefells 
ſchaft einer oder ver andern Göttin oder Halbgdttin 
den Abend paffirenze. Wir trafen den Herzog und 
Göthen in Gefellfchaft der fchönen Schröterin*) 
an, die in der unendlich edeln attilchen. Eleganz ihrer 
Schönen Geftalt und inihrem ganz finpeln und doch un— 
endlich raffinirten und infiviofen Anzug wie die Nymphe 
dDiefer anmuthigen Beljengegend ausſah ꝛc. Du folls 
teft einmal Deinen Braunen zwifchen die Füße neh 
men und Fommen und al unfer Wefen felbft beaugen- 
[heinigen. Denn die Dinge hier wollen durchaus ges 
jehen und felbft gefühlt und befchnuffelt fein. Zum 
Erempel, fo wie Du mit Deinen Augen ven Her- 
309, Göthen, die Schröterin und ihre dbide 


*) Corona Schröter, Kammerfängerin der verwitt- 
weten Herzogin. 
7 * 
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Cypassis, bie ihr zur Folie dient, in vorbejagter 
Velfenjcene an ver Ilm, Die dort einen Fall bat, dem 
Stern (einem Bosquet), Göthen's Garten und einem 
lieblichen, bis nach Belvedere fich herabziehenden Wie— 
ſenthal gegenüber, geſehen haben würdeſt, NB. ſo offen 
unter Gottes Himmel, und in den Augen aller Men— 
ſchen, die da von Morgen bis in die Nacht ihres 
Wegs vorübergehen: ſo würde und müßte Deine Seele 
Wohlgefallen daran haben und Du würdeſt einer gan— 
zen Welt, die etwas dagegen hätte, in's Geſicht ſpeyen 
— und ſo iſt's mit zwanzig andern Dingen.“ 

Die neugeſchaffne Ilm⸗Scenerie ward manchmal 
noch beſonders durch den inventionsreichen Göthe 
verherrlicht. „Verwichenen Sonnabend, ſchreibt Wie— 
land an Merck, den 27. Auguſt 1778, fuhren wir 
zu Göthen, der die Herzogin (Amalie) auf den 
Abend in feinen Garten eingeladen hatte, um fle mit‘ 
allen ven Boemen, die er in ihrer Abweſenheit an den 
Ufern der Ilm zu Stande gebracht, zu regaliren. Wir 
fpeiften in einer gar holven, Kleinen Einflevelei*), und 
da fand ſich's, daß casu quodam der fiebente Stuhl 
an einer ITafelrunde, wo wir faßen, leer war. Dies 
brachte in allen einmüthig den Wunſch hervor, daß 
ed der Deinige fein möchte ꝛc. Wir tranfen auf Deine 
Geſundheit eine Flaſche Johannisberger Sechziger auß, 
und wie wir nun aufgeflanden waren und die Thüre 
öffneten, ſiehe, da ftellte fih uns, durch geheime An 
ftalt des Arhi-Magus, ein Unbli dar, der mehr einer 


*) Das Borkenhäusden, das damals eingeweiht wurde. 
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sealifirten dichteriſchen DBiflon als einer Naturfcene 
ähnlich ſah. Dad ganze Ufer ver Ilm, ganz in 
Rembrandtd Geſchmack beleuchtet — ein wunder 
bares Zaubergemifh von Hell und Dunkel, das im 
Ganzen einen Effeft machte, ver über allen. Ausdruck 
geht. Die Herzogin war. davon entzückt wie wir alle. 
Als wir die Heine Treppe ver Einftevelei herabftiegen*) 
und zwifchen ven Felſenſtücken und Bufchwerfen längs 
der Ilm gegen die Brüde, vie dieſen Pla mit einer 
Ede des Sternd verbindet, Hingingen, zerfiel die ganze 
Viſion nah und nach in eine Menge Kleiner Rem⸗ 
brandt'ſcher Nachtftüde, vie man ewig hätte vor ſich 
fehen mögen und die nun durch die dazwiſchen durch— 
wandelnden Perfonen ein Leben und ein Wunderbares 
befamen, das für meine poetifche Wenigfeit gar was 
Herrliche war. Ich hätte Göthen vor Kiebe frefien 
mögen.‘ 

Ueber die Thätigkeit Göthe's bei Hofe, worin 
er in feinem eigenften Lichte ftrahlte, über die Thätig— 
feit als Hofpoet, berichtet ein fpäterer Brief der Hofe 
dame der Herzogin Amalie, Luiſe von Göch— 
hbaujen an Merk vom 11. Febr. 1752: ‚Von 
fo recht eclatantem Jammer und Elend**), fchreibt 
fie, kann ich eigentlich von hier nichts melden; dafür 


*) Diefe Feine Felfentreppe, dicht an der Hinterthüre 
des Borkenhäuschens, diente zum Teichteren Entfchlüpfen bei 
Veberrafhungen und es curficen von der gelegentlichen Be⸗ 
nugung dberfelben noch mande Traditionen in Weimar, 

») wie Merck in lester Zeit gehabt hatte. 
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find wir aber, wie billig, das ganze Jahr nicht fon= 
derlih à notre aise, und weltfundig ift ed, vaß bei 
und im Julius noch Caminfeuer brennt. Die Zeit 
des Carnevals Hat indeffen für jegt zu allerlei Selbft- 
betrug Anlaß gegeben und man- ift wenigftend darauf 
bedacht gewefen, vie maladie contagieuse des Hof—- 
ennui recht brillant zu machen. Komödien, Bälle, 
Aufzüge, Revouten ıc. das Alles hat fich gejagt. Auch 
Breund Göthe Hat fein Goldſtück zu Anderer Scherf: 
lein gelegt und auf der Herzogin Luiſe Geburtätag, 
der den 30. war, eine artige Comedie ballet geliefert, 
die folgenden Inhalts war: 

„Eine Bee und ein Zauberer hatten einen mäch— 
tigen Geiſt beleidigt und ihnen wurde dadurch das 
Vorrecht, ewig jung zu bleiben, geraubt. Sie wur« 
den alt mit allen andern een und Zauberern, bie 
ihnen ergeben waren. Diefe Strafe follten fie dulden, 
bis in gewiffen Bergklüften ver große Karfunfel ge= 
funden würde, dem dad verzaubert war, was ihnen 
allen fehlte, . Diefen Stein zu erbalten, vereinigten 
nun die Tee und der Zauberer ihre Macht. Die 
Berggeifter wurden befchworen, een, Gnomen und 
Nymphen thaten durch wunderbare Zaubereien ihr 
Befted und das Abentheuer wurde beftanvden, der große 
Karfunkel herbeigefhafft und — Amor fprang her— 
aus. In diefem Augenblid gingen die großen Ver— 
wandlungen vor fih und aus einem ganzen Theater 
vol alter Mütterhen und Gnomen wurden lauter 
fhöne Mädchen. und Sünglinge. Diefe Verwandlun— 
gen gingen fehr gut und Decoration und Muflf war 
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recht artig. Das Ganze war mit Gefang und Tän— 
zen gemifcht und endigte mit einem großen Ballet, wo 
Amor ver Herzogin beiliegende Verſe gab, die Göthe 
nebft vielen Grüßen jendet, fi daran zu erbauen. *) 

„Den Freitag darauf war Redoute. ' Unter an 
dern produzirten fich neun weibliche Tugenden, wor= 
unter die DBefcheivenheit die Verſe Nr. 2**), auch 
von Göthen, der. Herzogin übergab. Wieland 
lieg ſich bei viefer Gelegenheit verlauten, daß noch 
eine weibliche Tugend mangele, nämlich die Schwere— 
noth, welche eigentlich vie Achte häusliche ſei.“ 

„Bergangenen Freitag wurde in einem Aufzug 
zum zweitenmal der Winter mit allen feinen Luſtbar— 
keiten repräfentirt, welches Alles auf dem gedruckten 
Zettel zu leſen“***). 

Mit Göthe war ſchon im Jahre 1778, nad 
der oben erwähnten Brodenfahrt, eine merkliche Ver— 
lie Veränderung vor ſich gegangen: er ſchloß ſich 
immer mehr von der Welt ab und in feinen Garten 
ein. Diefer Garten wurde fein Eldorado: er pflanzte 
und baute darin mit eben der Inbrunft, mit der er 
früher Verſe gemacht hatte und fpäter Kupferftiche, 
Bilder, Münzen, Autographen und andere Euriofitä« 
ten jammelte und Geologie, Metereologie, Knochen 
lehre, Barbenlehbre und vergleichen Naturalia trieb. 
‚Sch war geftern Nachmittag, fchreibt einmal Wie- 


*) Söthe's Werke. Stuttg. 1816. Band VII. ©. 366. 
9 7 7 „ 2 " [7 ©. 365. 
=) „ [23 [77 „ „ „ S. 260ff. 
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land an Merd unterm 8. November 1777, bei 
Göthen auf feinem Altan Kein Tieberes, ſich wär— 
mer an einen anlegendes, oder wie die. Schwaben fa= 
gen, einen mehr anheimelndes Plägchen auf Gottes 
Erdboden müffen Sie nie gefehen haben. Es ift recht, 
ald ob Göthen's Genius dad Alles von Jahrhun— 
derten her fo angelegt, gepflanzt und gepflegt hätte, 
damit ers einft in Weimar völlig und- fertig fände 
und fih nur hineinzulegen brauchte.‘ 

Adolf Stahr hat neulih in feinem Tagebuch 
aus Weimar einen Bericht von der gegenwärtigen Be- 
Ichaffenheit ded berühmten Gartenhauschene Göthe's 
am Stern des Parks zu Weimar gegeben: „Etwa 
zwanzig Minuten von. ver Stadt entfernt, hart am 
Mege nad) dem Dörfchen Oberweimar am Yuße bes 
Horn. genannten Höhenzuged, erhebt fih aus dem 
fchattigen Grün hochwipfliger Baumpflanzungen ein 
kleines ſpitzbedachtes Häuschen, deſſen ſchwarzgraues 
Schieferdach reichlich die Hälfte feiner ganzen zwei= 
ſtöckigen Höhe ausmacht. Die nach der Fahrſtraße 
gelegene Vorderfronte, hoch hinauf von Roſen und 
wildem Wein umrankt, blickt weſtwärts über die Wie— 
ſen nach dem Varke hin. Der nördliche Giebel ge— 
währt die Ausſicht auf den Stern, der ſüdliche auf 
die Höhen von Belvedere, während die öſtliche Seite, 
im Schatten der umgebenden Bäume, dem Garten zu— 
gewendet iſt. Zwei Holzgitterthüren mit wenigen 
Steinſtufen in Mitten einer faſt gleich hohen lebendi— 
gen Hecke bilden die Eingänge zum Garten. Wenige 
Schritte aufwärts ſteigend erreicht man das Haus, 
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beffen niedrige, dem Innern des Gartens zugelegene 
Thüre zu den befchränkteften Räumen führt. Ein 
Zimmer, Kühe und Blur im untern, ein Frontezim— 
mer und zwei kleine Seitencabinette im obern Stod, 
alles niebrig, eng und ſchmal. Nur in einem. ver 
oberen Zimmer fahen wir einen Kamin; das Arbeits⸗ 
zimmer, nad Norden blickend, Hat nur ein Fenſter, 
das zweite ift vermauert. Hier warb an einem Früh. 
lingdabend 1779 nach einem ſchweren Protokollen⸗ 
und Actentage Iphigenie begonnen, während ein Qua—⸗ 
tuor neben an in der grünen Stube die Seele löſte. 
Aus vem Kaufe tretend, wo ein zierlich nach Art ver 
Moſaikböden in römischen Villen gepflafterter Vorplak 
und empfängt, gelangten wir den Garten hinanſtei— 
gend zu einem von hohen Bäumen befchatteten Ruhe— 
plage. Ueber demſelben auf einer in die Tuffwand 
eingelaffenen Steintafel lieſt man die Infchrift, 
welhe in Göthe's Gedichten die Bezeichnung „Er— 
wählter Fels“ trägt (eine Huldigung an Brau von 
Stein) x. Auf den Blumenbeeten wucherte Un— 
traut, die Gänge und Wege waren vielfach mit Gras 
bewachſen“ ꝛc. ꝛc. Im diefen Häuschen wohnte Göthe 
fieben Sabre, bis er im Jahre 1782 dad Haus am 
Brauenplan in der Stadt bezog, welches zehn Jahre 
jpäter Karl Auguft ihm ſchenkte. Der Garten 
blieb bis zu jeinem Tode fein Lieblingszufluchtsort, 
er brachte gewöhnlich” Sonnabend und Sonntag da 
zu. Seit Göthe's Tode haben verſchiedene Miether 
das Häuschen bewohnt. 

Wieland hätte gern manchmal ſeinen Liebling 
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in diefem Eldorado befucht, aber der Liebling fperrte 
fih ab. „Göthen, fchreibt er unterm 12. April 
1775 an Merd, befomme ich gar nicht mehr zu 
ſehen; denn er fommt weder an den Concerttagen nad) 
Hof, noch zu mir; und zu ihm zu kommen, wiewohl 
unfere Domainen eben nicht fehr weit von einander 
liegen, ift auch feine Möglichkeit, feitvem er beinah 
ale Zugänge verbarricavirt hat. Denn alle nähere 
Wege zu feinem Garten gehen über vie Ilm und theils 
durch eine ehemald öffentliche Promenade, den Stern, 
theils über eine herrſchaftliche Wieſe. Nun Hat er 
zwar, pour faciliter la communication, im vorigen 
Jahre drei bis vier Brücken über die Ilm machen 
laffen; aber. Gott weiß warum, fie find mit Thüren 
verfehen, die ich, fo oft ich noch zu ihm gehen wollte, 
verfchloffen angetroffen habe. Da man nun nit an= 
ders zu ihm dringen fann, ald mit einem Zug Ar 
tillerie, oder wenigftend mit ein Paar Zimmerleuten, 
die einem die Zugänge mit Uerten Öffnen, fo ift ein 
gemeiner Mann wie unier einer gezwungen, das Aben« 
theuer gar aufzugeben und in feinem eigenen zu blei— 
ben. So viel ich höre, ift er heute mit dem Herzog 
nad) Ilmenau, wo fie vermutbhlich eine Zeitlang ſich 
mit der Jagd divertiren werden.‘ 

Es handelt ſich hier um die denkwürdige Meta- 
morphoje, welche mit Göthe vorgegangen war, bie 
Metamorphofe, wodurch das wertherifirende Genie ein 
feierliher Kammerpräſident ward. 

Schon unterm 3. Suni 4778 hatte Wieland 
Hagend an Merck gefchrieben: „Statt der allbele- 
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benden Wärme, die fonft von Göthe ausging, ift 
politifcher Sroft um ihn her. Er ift immer gut und 
harmlos, aber er theilt fich nicht mehr mit und es ift 
nichts mit ihm anzufangen.” 

Göthe's Kintreten in die Staatdcarriere war 
den weimarifchen Hof» und Eivilfpießbürgern ein Dorn 
im Auge gewefen, ein: Kraftgenie im Geheimen Con— 
feil fchien ihnen ein Greuel. Das ward viel ſchlim— 
mer, ala 1779 feine Ernennung durch Carl Auguſt 
zum Geheimen Rath Fam. Unterm 21. Sept. 1779 
Ihrieb Wieland an Merd: „Seitdem er daß 
beißt, was er ſchon allezeit vorher war, ift das Pub— 
likum unglaublich intriguirt und das odium Vatici- 
nianum faft aller mweimarifchen Menfchen gegen ihn, 
der im Grunde doc Feiner Seele Leids gethan hat, 
auf eine Höhe geftiegen, vie nahe an ftille Wuth 
grenzt.” Göthe war geſcheid genug dad zu be 
merken und die legte Geniefahrt, die er machte, war 
die Schweizerreife im Herbſt 1779 mit dem Herzog und 
Wedel zuPferde, incognito, ohnealles ceremonielle Hofe 
gefolge. Sobald er zurüdkam, trug er geſtickte Weften und 
Staatöfleiver und trat ım vollen Minifteraplomb auf. 

Bei Hofe mußten eigne Künfte gefpielt werden, 
um Göthen mit der regierenden Herzogin Luiſe 
fpielfähig zu machen. Erft ging, erfuhr Böttiger 
von Kalb, Göthe nah Meiningen, wo er am Hofe 
Öffentlich mit. den Herrfchaften Whift fpielte. Nach dies 
fer Einleitung wurde die Sache in Weimar fo einges 
richtet, daß der Stallmeifter von Stein mit ver 
Herzogin fpielte, plöglih abgerufen wurde und nun 
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Göthe, der ſchon darauf wartete, ſich indeß für ihn 
einfegte. Nun war das Eis gebrochen und von nun 
an ging die Sache ohne Schwierigkeit. Die Herzogin 
Luiſe hielt fireng aufs Geremoniel. Die Brau des 
englifhen Gonfuld in Hamburg, Madame Melifh, 
eine geborne Sräulein von Stein, fpäter Schwieger« 
mutter des Grafen Marſchall, Oberforftmeifters 
zu Morigburg bei Dredven, durfte nicht eher bei «Hofe 
diniren, nur foupiren, bid ihr Mann auf des Hers 
3098 Nath preußifcher Kammerherr geworben war. 
Legationsrath Gerning durfte ald Nichtaveliger nicht 
zum abeligen Hofball eingeladen werben. Sogar der 
Dichter des Wallenftein war zwei Jahre in Weimar, 
ehe man ihn zu Hofe einlud. Endlich erfolgte eine 
Einladung und Schiller lehnte fie ein für allemal 
ab. „Da ich nun zwei Jahre hier wohne, fehrieb er 
2. Sanuar 1802 an Frau von Stein, ohne nad 
Hofe eingeladen zu fein — fo wünſchte ich auch für's 
Künftige, wegen meiner Kränklichfeit davon ausge— 
fihlofien zu bleiben. Bür mich felbft bin. ih, wie 
Sie midy Fennen, nad feiner Auszeichnung begierig, 
die nicht perſönlich iſt“ u.f.w. «Hierauf ward Schil⸗ 
fer geadelt „wegen feiner Verdienſte um die beutfche 
Sprache.“ Schiller fchrieb vamald an Humboldt: 
„Sie werden wohl gelacht Haben, da Sie vou unferer 
Standederhöhung hörten. Es mar ein Einfall von 
unjerm Herzog und da es geſchehen ift, kann ich es 
mir um der Lolo und der Kinder willen gefallen laf« 
fen.‘ Lolo fohrieb dem jungen Stein: „Aus dem 
Diplom Tann Jever fehen, daß Schiller ganz un 
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ſchuldig Daran ift und dies ift ed, was mich be= 
ruhigt.“*) Die Nobilitirung Göthe's war nad der 
Meinung der Welt gefchehen, un feine Verheirdthung 
mit Srau von Stein möglich zu machen, jo jchrieb 
noh 1787 Schiller an Körner Aber aus einem 
Billt Göthe's an Frau von Stein vom 17. Nov. 
1731 erfahren wir ganz Andred. „Die Herzogin 
Mutter, Schreibt er, hat mir geftern eine weitläufige 
Demonftration gehalten, daß mich der Herzog müſſe 
und wolle adeln laffen. Ich habe fehr einfach meine 
Meinung gefagt und einiges dabei nicht verhehlt, mas 
ih Dir auch noch erzählen will.“ Im Juni 1782 
erfolgte das Faiferliche Adelsviplom, das Gdthe an Frau 
von Stein mit den dürren Worten fchickte: „Ich 
bin jo mwunderlich gebaut, daß ich mir gar nicht da— 
bei denken kann.“ 

Der Herzog feinerfeitö verwandelte ſich ebenfalls 
nach Der oben erwähnten Schmweizerreife 1779 fichtbar, 
aber in andrer Weife, wie Göthe: er Tieß fich vie 


*) Freiherr von Maltitz fehrieb in's Schilleralbum: 
„Deutfcher Dichter, frei und groß, 
Seltſam fiel Dein Lebensloos: 
Wardſt verketzert und verwiejen, 
Wardſt gefeiert und gepriefen, 
Angeftaunt in Deinem Streben 

Und der Armuth preisgegeben ; 
Dumm gelobt und dumm getadelt, 
Und zulegt auch noch geadelt! 
Ach, vergieb dem Baterland, 
Meifter, feinen Unverſtand!“ 
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Haare abſchneiden und fing an einen ‚Schwebenfopf 
wie Carl X. zu tragen. Er felbft meldet unterm 
27. Bebruar 1780 das große Ereignig an Merd: 
„Ich bin acht Tage in Neuheiligen bei den Grafen 
Werther gewefen und als ich zurüdfam, ſchnitt 
ih mir die Haare ab. Dieſes ift die nouvelle du 
jour, die den meiften Lärm macht.“ Carl Auguft 
fpricht in einem Briefe vom 2. Sun. 1763 an Merd 
davon, daß er die „Zaciturnität” feined Kammerpräft= 
denten durch Geſchenke von SKandzeichnungen, die er 
fammle, zu entwurzeln juche und 1797 jchreibt er 
über Göthe an Knebel: „Es ift gar poffirlich, 
wie der Menſch gar fo feierlih wird.“ 

Der Grund zu diefer Veierlichfeit war der An= 
theil, den Göthe an den Regierungdgejchäften zu 
nehmen gezwungen war, ein Antheil, den die Art 
und Weiſe, wie der Herzog in fle eingriff, jezuweilen 
nicht fehr angenehm machte. Die Yinanzen des Elei- 
nen Herzogthums befanden Sich feit lange her in großer 
Verwirrung: der alte Kammerpräſident von Kalb, 
der während der Vormundſchaft ver Herzogin Mutter 
Amalie fungirte, ſcheint ein übler Staatshaushalter 
gewefen zu fein. Kur nah Earl Auguſt's Re 
gierungsantritt, in der Zeit der Genieperiode des Hofs, 
übernahm fle, wie erwähnt, der jüngere Kalb, jein 
Sohn. Um Geld zu befchaffen, wurden Anleihen ge— 
macht, unter andern eine beim Ganton Bern. Es 
ergab fich dringender Verdacht gegen des jüngeren 
Kalb Rechtſchaffenheit und Carl Auguft ent- 
lieg ihn. Us Göthe damals im Sommer 1782 die 
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Kammerpräſidenten-Stelle aus den Händen des lieder—⸗ 
lichen Kalb übernahm, hatte er an Merck unterm 
16. Juli geſchrieben: „Es geht mir wie dem Treu— 
freund in meinen Vögeln. Mir wird ein Stück des 
Reichs nach dem andern auf einem Spaziergang übers 
tragen. Diesmal muß mir's nun freilich Ernft, fehr 
Ernft jein, denn mein Herr Borgänger hat faubre 
Arbeit gemacht. Manchmal wird mir's fauer, denn 
ich flehe revlih aus. Dann den?’ ich wieder: Hie 
est aut nusquam. quod quaerimus.” In demjelben 
Sinne fhrieb Göthe unterm 27. Juli 1782 an 
Knebel: „Daß Kalb weg ift und daß auch viele 
Laft auf mi fallt, haft Du gehört. Seven Tag, je 
tiefer ich in die Sache eindringe, jehe ich, wie nothe 
wendig diefer Schritt war. Als Gefchaftemann bat 
er ſich mittelmäßig, als politifcher Menſch ſchlecht und 
als Menſch abjcheulich aufgeführt und wenn Du nimmt, 
daß ich diefe dreie fehr wohl. mit der Weder fondern 
fann, im- 2eben aber es nur ein und derſelbe ift, fo 
denfe Dir. Doch Du kannft Dir's und brauchſt Dir’s 
nicht zu denfen. Es ift vorüber. Nun Hab’ ih von 
Sohanni an zwei volle Jahr aufzuopfern, bis die 
Fäden nur fo gefammelt find, daß ich mit Ehren .blei= 
ben oder abvanfen fann. Ich jehe aber auch weder 
rechts noch linf3 und mein altes Motto wird immer 
wieder über eine neue Erpeditiond » Stube gejchrieben!: 
„Hic est autnusquam, quod quaerimus.” Dabei bin ih 
vergnügter, als jemals, denn nun hab ich nicht mehr, 
wenigftend in dieſem Bache, dad Gute zu wünſchen 
und halb zu thun und das Böſe zu verabfcheuen und 
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ganz zu. leiden. Was nun. gefhieht; muß ich mir jelbft 
zufchreiben und es wirft nicht? dunkel durch den Drit- 
ten und Bierten, jondern ‚bel gerade auf mid. Daß 
ich bisher fo treu und fleifig. im. Stillen fortgearbeitet 
babe, Hilft mir unendlich; ich Habe nun anfchauliche 
Begriffe faft von allen. nothwenbigen Dingen und fomme 
fo leicht dur. Du kannſt denken, daß ich über dieſe 
Dinge mit Niemanden fprehe und alſo bitt ih Dich 
auch. feinen ‚Gebrauch hiervon, felbft zu meinem Vor⸗ 
theile zu machen... Die Menſchen müfjen verfchieven 
über folche Vorfälle urtheilen und man mug thun was 
man muß.” 

; Damals Hatte Göthe dahin gearbeitet, dem 
Herzog einen feften Etat. ver Einnahmen und Ausgaben 
vorzulegen, damit diefer fich verbindlich mache fich mit fei- 
nen Forderungen nicht varüber zu erſtrecken, fondern mit 
diefem feften Etat ſich zu begnügen. Die ſelbſtange— 
legte Feſſel, obgleich fie weit leichter, als die Göthiſche war, 
war dem Herzog aber doch zu ſchwer geworden, Göthe 
machte damals, um den Kandel Furz abzufchneiden, 
nach feiner gewohnten Art, wieder eine Reife: er ging 
damald 1786 nah Italien, wo er faft zwei- Jahre 
blieb. Als es ſich um die Rückkehr handelte, fchrieb 
er an den Herzog aud Nom zwei Briefe, in denen er 
auf fehr feine. Weife dad neue Verhältniß amdeutete, 
in das er wieder. eintreten wolle. 

„Wie fehr danfe ich, Ihnen, daß Sie mir dieſe 
föftliche Muſe geben und gönnen. Da doch einmal von 
Jugend auf mein Geift diefe Richtung genommen, jo 
hatt! ich nie ruhig werden können, ohne dies Biel zu 
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erreichen... Mein Verhälhtniß zu den Geſchäften 
iſt aus meinem perſönlichen zu Ihnen ent— 
fanden, laffen Sie nun ein neu Verhältniß 
zu Ihnen nach ſo manchen Jahren aus dem 
bisherigen hervorgehen.” 

„Ich darf wohl fagen, ich habe: mich in dieſer 
anderthalbjährigen Einfamkeit ſelbſt wiedergefunden. 
Aber, ala was? — Als Künftler! Was ich fonft 
noch bin, werden. Sie beurtheilen - und nuben. Sie 
haben durch Ihr fortvauerndes wirkendes Leben jene 
fürftliche Kenntniß, wozu die Menfchen zu brauchen 
find, immer mehr ermeitert und gefchärft, mie mir 
jeder Ihrer Briefe deutlich fehen laßt. Diefer Beur— 
theilung untermwerf" ich mich gern. Fragen Sie midh 
über die Symphonie, die Sie zu fpielen gedenken, ich 
will gern und ehrlich jederzeit meine Meinung fagen. 
Laflen Sie mid) an Ihrer Seite dad ganze Maas 
meiner Eriftenz ausfüllen, fo. wird meine Kraft wie 
eine neu geöffnete, gefammelte, gereinigte Quelle von 
einer Höhe nad Ihrem Willen leicht da -oder dorthin 
zu leiten fein. Schon fehe ich, was mir die Neife ge- 
nützt, wie fie mich aufgeklärt und meine Eriftenz er= 
beitert hat. Wie Sie. mid bisher getragen, forgen 
Sie ferner für mich; Sie thun mir mehr wohl, als 
ich jelbft Fann, als ich wünfchen und verlangen darf. 
Ich Habe jo ein großes und ſchönes Stück Welt ge= 
ſehen, und das Nefultat ift, daß ich nun mit Ihnen 
und mit den Jhrigen leben mag. Ja, ich werde 
Ihnen nody mehr. werden, als ich oft bisher . war, 
wenn Sie mi nur das thun Iaffen, was 

Sachſen. 1. 
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Niemand ala ih tHunfann und das Uebrige 
Anderen auftragen. Ihre Gefinnungen, die Sie 
mir in Ihrem Briefe zu erkennen geben, find fo ſchoͤn, 
für mic bis zur Beſchämung ehrenvoll, daß ich nur 
fagen kann: „Herr hier bin ich, made aus Deinem 
Knecht, was Du willſt.“ 

„SR mir erlaubt, einen Wunſch, den ich für bie 
Zeit meiner Rückkehr hege, noch beizufügen, jo waͤre 
es: Ihre Beſitzthümer fogleich nach meiner Wiederkunft 
ſämmtlich als Fremder beveifen, mit ganz frifchem 
Auge und mit der. Gewohnheit Land und Belt zu 
fehen, Ihre Provinzen beurtheilen zu dürfen. Ich 
würde mir nach). meiner Art ein neues Bild machen, 
einen volftändigen Begriff erlangen, und mich zu jeber 
Art von Dienft gleichfan aufs neue qualificiren, zu 
dem mi Ihre Güte, Ihr Zutranen beftimmen will. 
Bei Ihnen und den Ihrigen ift mein Herz und Sinn, 
wenn fich gleich die Trümmer einer Welt in die andere 
Wagſchale legen. Der Menfch bedarf menig,. Liebe 
und Sicherheit feined Verhältniſſes zu dem einmal ges 
wählten und gegebenen kann er nicht entbehren.‘ 

Nach der Zurüdfunft aus Italien 1788 nahm 
Göthe feinen Play im Geheimen Confeil nicht wies 
der ein und die Kammerpräfldentenftelle erhielt Sch midt. 
In den Jahren 1790 und 1791 war es im Werke, 
Srievrih von Shudmann, ben nachherigen 
preußifchen Minifter des Innern, als Geheimen Rath 
mit 2000 Thalern Befoldung zu berufen: der Herzog, 
der preußifcher General war und mit der preußifcen 
Armee damals in Schleften fand, hatte ihn in Breslau 
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kennen gelernt. Göthe jchrieb an Schuckmann uns 
term 25. November 1790: „Es beftcht das Collegium 
gegenwärtig aus drei Männern, alle von Sabren. 
Mein Stuhl, der britte, ſteht feit ſechs Jahren leer, 
aus Urjachen, nie ich Ihnen- rein fagen werde. Nehme 
ich ja wieder Beſitz davon, fo werde ich mich freuen, 
mit Ihnen zu arbeiten und ich hoffe, aud zu Ihrer 
Zufriedenheit.“ 

Als Schuckmann die Stelle nicht annahm, 
mußte Göthe wieder eintreten und er trat ein mit 
der feierlichen Miene, die der Herzog recht wohl zu 
deuten wußte. Schon 1762 Hatte er an Trau 
von Stein gejchrieben: „Wehe dem, der fi von 
großer Herren Gunft ind Freie foden läßt, ohne fi 
den Rüden genedt zu haben!‘ 


2. Der Hof Amaliens zu Etteröburg und Tieffurt: Die Göchhauſen, 
Bode, Bertuch. 


Einen beſonderen Hof neben dem Hof des Herzogs, 
dem „regierenden Hof,“ wie er hieß, bildete der ſoge— 
nannte „verwittwete Hof,“ der Hof der Herzogin 
Mutter Amalie. Dieſe Frau, die, wie Wieland, 
ihr Liebling und Vertrauter, einmal in feiner „Guido'- 
chen Manier” gegen Merck's „Rembrandt'ſche“ 
fie bezeichnete, „telle quelle est eined ber liebens— 
würdigften und berrlichften Gemiſche von Menjchheit, 
Weiblichkeit und Fürſtlichkeit“ war, Hatte nicht wenig 
Gefallen an dem Kraftgenieleben, das ihr Sohn mit 
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Göthe in Weimar aufgebradht Halte, fie beftärkte 
ihn darin und nahm ihrerſeits jelbft daran Theil. 
Jenes „telle qu'elle est" Wieland's klärt Schiller 
in einem Briefe an Körner auf, wo er ſchreibt: 
„Ihr Geiſt iſt äußerſt bornirt, nichts intereſſirt ſie als, 
was mit Sinnlichkeit zuſammenhängt: dieſe giebt ihr 
den Geſchmack, den ſie für Muſik und Malerei und 
vergleichen hat oder haben will.” in andermal un« 
term 18. Auguft 1787 fchreibt er: „Die Herzogin 
macht ſich durch ein Attachement lächerlich, das fie für 
einen jämmerlichen Hund, einen Sänger hat, ver bei 
Bellomo *) gewefen und num in ihren Dienften ift. 
Er fol nach Italien reifen und man jagt ihr nad), 
vaß fie ihn begleiten werde.‘ 
Wie Wieland und Herder Böttiger'n mit- 
theilten, Hatte Amalie ſchon ald Negentin wie ein 
- halber Stuvent gelebt. In Belvedere wurden damals 
bei Monpfchein Studentenliener gefungen. Wedel, 
damals Jagdjunker, intonirte: „Bruder auf dein Wohle 
ergeben. Ein anderes Mal fuhr die Negentin zu 
acht Perſonen auf einem Heuwagen von Tieffurt nad 
Tennſtädt, es Fam ein Gewitter mit einem heftigen 
Regenguß: die Herzogin, die wie alle.anderen Damen 
in ganz leichtem Kleive war, z0g Wieland's Ober- 
rock an. 
Amalie trieb Alles, was fie trieb, enthuflaftifch: 
unter andern lernte fie jogar Griechiſch und zwar fo 
gut, daß fie in kurzer Zeit den Ariftophanes in 


*) Director der weimariſchen Schaufpielergefellfihaft. 
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ber Urfprache Iefen konnte. Am enthuflaftifchften trieb 
fe Muſik, fie malte auch enthuflaftiih uud ſchwärmte 
für Italien und italienifche Literatur, in der ihr Bührer 
der Rath Jagemann war, ein entflohener Mönch: aus 
Eonftanz, dann Beichtvater am Hofe zu Florenz, - feit 
1775 ihr Bibliothekar, Vater ver fchönen Earoline, 
der Geliebten Earl Augufls. Nachdem Göthe 
1786 über die Alpen gegangen war, brach auch 
Amalie 1787 dahin auf, in Begleitung des. Ober: 
hofmeifterd Einſiedel und ihrer beiven Hofdamen. 
Herder folgte 1783 ihr nah, erft 1790 kehrte fie 
zurüd: Göthe Holte fie-ab in Venedig. Amalie 
verfammelte um fih einen ihre ſehr -ergebenen 
Zirkel: Wieland, ihr Intimus, iſt ſchon genannt; 
am nächften nächſt viefem fand ihr ihre ver- 
traute Hofdame, Bräulein von Göhhaufen; ihr 
artiſtiſches Factotum war Defer aus Leipzig; außer⸗ 
dem gehörten noch zu den Habitues am verwittweten 
Hofe Bode un Muſäus und ver Mafire de plaisir 
und Hofgalopin war Bertuch. | 
Fräulein Luiſe von Göchhauſen flammte 
aus der weimarijchen Geheimen «Rath3= Yamilie diefes 
Namend, wir treffen fchon unter dem erften Herzoge 
von Weimar, Wilhelm, einen Geheimen Rath 
Samuel von Göhhaujen an, ver 1655 ftarb 
und durch den die Hauptgeſchäfte gingen und eben fo 
findet fih im Hofetat 1767 unter ven Geheimen Räthen 
der BormünderinsRegentin ein von Göchhauſen. 
2uije war früher in Süddeutſchland, in Carlsruhe, 
Hofdame bei der Marfgrafin von Baden ges 
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weten, ſeit 17783 war fie bei Amalien inſtallirt. 
Sie fand fehr gut bei ihr und auch jeher gut bei dem 
Herzog, ihrem Sohne: viefer pflegte fich gern mit ihr 
zu necken und je toller fle gepeinigt wurde, deſto lieber 
war es ihr, Ihr früherer Berebrer war Knebel. 
Sie war ein höchft aufgewecktes, lebensluſtiges Mädchen, 
das aber mit dem warmen Blute franzöſiſche Feinheit, 
geiftreiche . Einfälle und fcharfen: Wig verband und 
durch ihre Klugheit auch am regierenden Hofe einen 
großen Einfluß gemann. Sie war, wie Schiller bei 
ver erſten Bekanntſchaft aufftel, ein wenig verwachſen 
und ein wenig moquant, fonft aber, wie er felbft nad: 
ber fand, eine Perfon, wie man fie an einem Hofe 
fih nur wünſchen Eonnte. „Obgleich feine Aufrichtig 
keit von ihr zu erwarten, jo tft ed in ihrer Stelle fos 
gar Pflicht, jedem es wohl zu machen, etwas Ver⸗ 
bindliched zu fagen oder zu thun und. die heterogenen 
&lemente durch ein gewilfed Studium der Schwächen 
gu vereinigen.” Sie führte den Namen Thuönelda 
und war eine enthuflaftifche Verehrerin der Gebrüder 
Stolberg, deren Epiphanie am weimarifchen Hofe 
der grämliche Klopftod hintertrieb: im Jahre 1750 
hingen ihr der Herzog und Göthe „Ben grofen 
Orden,“ nämlich dad Symbol ver Gebrüder, eine 
Oruppe von zwei. Gentauren, in ein Golvrähmden 
gefaßt, an einer Kette um den Hald. Sie flarb in 
einem: Jahre mit ihrer Herzogin 1807. 

Defer, das artiftifhe Yactotum ver Herzogin 
Amalie, Fam aljährli aus Leipzig nach Weimar. 
„In Ettersburg, Schreibt unterm 3. Juli 1780 Göthe 
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an Merd, wird elektrifirt und Anftalten zu neuen 
wunderfeltfamen Schaufpielen gemacht. Die Herzogin mar 
fehr vergnügt, fo lange Defer da wur, jegt geht's 
freilich fchon ein wenig einfacher zu. Der Alte hatte 
den ganzen Tag etwas zu Framen, anzugeben, zu 
verändern, zu zeichnen, zu deuten, zu beiprechen, 
zu lehren u. ſ. w., daß Feine Minute Teer war.“ 

Der von Helen » Darmfltadt zum Geheimen Rath 
sreirte Bode war im Jahre 1778 mit jeiner Sreundin, 
der Wittwe des däniſchen Minifters Grafen Bernftorf 
nach Weimar gefommen. Er flanımte aus Braunſchweig 
und war früher Buchhändler in Hamburg gewefen: 
ee war unter andern ber Berleger von Leſſing's 
Dramaturgie. Später trat er felbft als Kiterat auf, 
überjegte englijhde Romane und Montaigne Im 
dem Ordensweſen damaliger Zeit fpielte Bode eine 
Hauptrolle, er trat als „Amelius“ in den Illuminaten— 
orden ein und ward im Juni 1752 zum Illuminatus 
dirigens beförvert; nach Weishaupt's Austreibung 
aus Buiern ward er fein Nachfolger. Er ging 1736 
und 1787 nach Parid um Frankreich zu ifuminiren 
und ward von Herzog Philipp von Orleans, 
dem nachmaligen Egalite mit Enthuſiasmus aufges 
nommen. In der bairifchen Hofgeſchichte ift der Brief 
Nicolaid abgedruckt *), worin: nachgemwiefen ift, 
wie der Hauptmacher Bode-Amelius bei feinem 
angeblichen Machen für den Orden nur feine eigene 
Eitelkeit und feinen eigenen Ehrgeiz zu befriedigen fuchte: 


) Band 2 Seite 187 ff. | 2 
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„ſein Ehrgeiz ging dahin, mit Fürſten und vornehmen 
Herren in Gonnerion zu fein und von ihnen geſucht 
zu werben, zur Tafel und. fonft, er liebte über Alles 
Bequemlichkeit. und gutes Eſſen und Trinfen. Im 
Paris fehmeichelte man feiner Eitelfeit, man brachte 
ihn. zu großen Gaſtereien und mit hübſchen Brauen 
zufammen und ließ ihn laufen.“ In Weimar dagegen 
hatte ſich Bode einen großen Stand gemadt: 
er war mit feinen. trodenen Witze die Geifel der 
dortigen: Genies. Als Literat und. als. Virtuos auf 
der Violine war er zu der Herzogin Umalie Lichlings- 
genuß, den theatralifhen Vorſtellungen, fehr will 
fommen. Er farb mitten in der franzöſiſchen Revolution 
1793 in Weimar. | 

Ein großer Liebling Amaliend, der ebenfalls 
bei den theatralifchen Vorſtellungen mitwirkte, war 
Mufaus, Profefor am. Gymnafium zu Weimar, 
der joviale Autor der vortrefflichen „Volksmährchen der 
Deutfchen. Mufaus war einer der beliebteiten. Der 
ſchönen Geifter in Weimar und die Weimaraner befigen 
noch gegenwärtig ihren SKauptvergnügungsort. „die 
Erholung” in dem Garten an der Ilm, welcher 
einft die Sommerwohnung des Dichter der Volks— 
mährchen war. Er überlebte ihr Erfcheinen nur. fünf 
Sabre, er ftarb jchon 1797. 

Den Schaffner. und Maitre de plaisir bei der 
Yusrüftung der theatralifchen Feſte Amaliens pflegte 
der Legationdrath Bertucd zu machen, des Herzogs 
Geheimer Serretair und Zahlmeifter, ver die größte 
practifche und gemeinnügige Notabilität war, die da— 
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mals in Weimar lebte: von ihm find unter andern 
der Plan zur Riteraturzeitung in Sena 1785, das 
weimarifche Induſtrie-Comtoir 1791, vie Modezeitung, 
dad Gartenmagazin, dad bekannte naturgefchichtliche 
Bilderbuch für Kinder, und eine Menge Journale aus—⸗ 
gegangen. für Forſtweſen, Ethnographie, Geographie, 
Aftronomie und Linguiftif. Bertuch war KHofmeifter 
geweien im Haufe des Geheimen Raths von Bad- 
hoff, eines gebornen Sothaners, früher däniſchen Ge— 
fandten in Mapdriv: von dieſem lernte er fpanifch und 
überjegte jpäter den Don Duirote 1772 ſchon 
war er nad) Weimar gefommen. Unterm 18. Auguft 
1792 ſchrieb Skiller über ihn an Körner: 
„Bertuch habe ich Fürzlich befucht. Er wohnt vor 
dem Thore und hat unftreitig in ganz Weimar dag 
fchönfte Haus. Es ift mit Geſchmack gebaut und recht 
vortrefflich meublirt, hat zugleich, weil es doch eigent- 
lich nur ein Landhaus jein jol, einen recht geſchmack— 
vollen Anſtrich von Ländlichkeit. Nebenan ift ein 
Garten, nicht viel größer, ald der Japaniſche (in 
Dreßden), der unter 75 Pächter vertheilt ift, welche 
einen bis zwei Thaler jährlich für ihr Plätzchen er- 
legen. Die Idee ift recht artig und das Defonomifche 
ift Dabei auch nicht vergefien. Auf dieſe Art ift ein 
ewiged. Gewimmel arbeitender -Menfchen zu ſehen, 
welches einen fröhlichen Anblick giebt. Beſäße «8 
Einer, jo wäre der Garten oft leer. An dem Ende 
des Gartens ift eine Anlage zum Vergnügen. Eine 
Grotte, die ihm zufülligerweile dad Gewölbe einer 
Brüde über einen jest vertrodneten Bach dargeboten 
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bat, ift fehr benutzt: hier har er einen großen Theil 
feined Don Quixote dictirt.“ 

Die theatralifchen Feſte Amaliens — es gab ein 
frangdfifches und ein deutſches Geſellſchaftstheater — 
wurden in der Stadt aufgeführt in der nach dem 
Schloßbrande 1774 bezogenen ſehr beichränften Herz 
zoglichen Wohnung im Pürftenhaufe und feit 1779 
im Redoutenſaale, ganz beſonders aber auf ven 
Sommerfigen Amaliens im Zreien außerhalb des 
Schloſſes Etteröburg in dem fchönen "benachbarten 
Walde, oder im Park zu Tieffurt, wo früher Prinz 
Conftantin mit Knebel, fpäter Amalie Refivenz 
hielt, in ver Mooshütte. Wollen übernahmen: vie 
Herzogin Amalie und die Göchhauſen, der Her: 
308, Prinz Conftantin, Göthe, Einfievel, 
Knebel, Wedel, Bode, Bertuch un Muſäus. 
In den Operetten fangen die reigende Corona 
Schröter, vie auch die Role ver Iphigenia zuerft 
verherrlichte, und Knebel's fpätere Brau, Fräulein 
Luife von Rudorf, beide Kammerfüngerinnen 
Amaliend und Amalie Kobebue, Kammerfrau vers 
felben. ine Menge Iuftige Gelegenheitäftüde find in 
Etteröburg von den Vertrauten des Kreifed der Her: 
zogin Amalie gegeben - morden, fo 1778 Göthe's 
Jahrmarkt zu Plundersweiler und - 1779 zur Beier 
des Geburtötagd des Herzogd eine Farçe: Orpheus 
und Euridice von Einſiedel. Orpheus fpielte 
Wedel, Euridice Amalie ſelbſt. Es war eine 
derbe Parodie der Alcefte von Wieland, die diefer 
mit eignen Ohren und Augen auffafien mußte Die 
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Arie: „Weine nicht, dw Abgott meines Lebens“ ward 
auf die allerlächerlichfte Art, die man fich denken kann, 
mit dem Pofthorn begleitet, dem fchallenden Gelächter 
der zahlreidyen Hofverfammlung Preis gegeben, auf 
den Reim Schnuppe ward ein langer Triller abge— 
leiert. Die dergeftalt zermarterte Arie ward fogar 
da capo begehrt. Wieland wurde wild und Tief 
davon. Unterm 21. September 1779 fchrieb er an 
Meere: „Der unfaubere Geift der Poliffonerie und 
der Frage, der im umjere Oberen gefahren iſt, ver— 
drängt nachgerade alles Gefühl des Anftändigen, alle 
MRückſicht auf Verhältniffe, alle Delicateſſe, alle Zucht 
und Scham.’ Gleichzeitig erfolgte die fogenannte 
„Kreuzerhöhungsgefchichte‘‘ mit dem „pretentiöſen“ 
Woldemar von Jacoby: das Buch ward von Merd 
mit dem Einband an eine alte Buche des Etteröburger 
Waldes genagelt, fo daß vie Blätter im Winde flat- 
terten, Gdthe 'beftieg ven belaubten Gipfel ded Baums 
amd hielt von’ da herab hochnothpeinliches Halsgericht 
über die. Scyartefe: Nachher ward ein Vogelſchießen 
nad) ihr veranftaltet. Man ſieht noch in Ettersburg 
diefe alte Buche, die leider durch einen Blisftrahl ſtark 
verjehrt worden ift: in die Minde haben die Theil— 
nehmer dieſes Woldemar-Autodafe’s ihre Namens- 
züge eingejehnitten, vie kaum noch Teferlich find. Merk— 
würdig war, daß Göthe mit feiner eignen Perſon 
durchaus Keinen, wenn auch noch fo harmlofen Scherz 
fpielen lief. Als 1776 yein Landsmann, der Frank— 
furter Klinger zum Befuh in Weimar war, pflegte 
man im Gange des herzoglichen Wohnhaufes ſich mit 
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Schießen nach dem Ziele zu: üben und dazu ein Por 
trait Hinzufteßen. Klinger nahm einmal Gäthe's 
Portrait und darnach ward wirklich gefchoffen. Das 
fonnte Göthe niemald vergeben. Auch Nicolai, 
der den „Werther traveflirt, jchrieb einmal an 
Höpfner aus Leipzig unterm 6. Mai 1779:. „Ich 
bedaure einen Mann, der ſich ſtark dünkt und doch ſo 
empfindlich iſt.“ 

Die Komödien in Ettersburg pflegten bei Fackel⸗ 
| schein im Walde gegeben zu werden. Man flieht bier 
noch die abgefteekten Grenzen zu den Waldbühnen, wo 
die tollſten Stegreifichaufpiele aufgeführt wurben; in 
den Bäumen des Waldes find überall noch die Halb 
und ganz verwachjenen Injchriften ver Namen Herder, 
Gleim, Lavater, Wieland, Göthe vorhanden. 
Nächſt den Komödien kamen auch Zigeunerwirthſchaften 
auf der Ilm mit Elfen, Nixen, Sonne, Mond und 
Sternen und vergleichen unter ven Luftbarfeiten vor. 
Defterd wurden von Weimar aus frühmorgens fchon 
Waldpartien von den Hofherren und Hofdamen unter- 
nommen, ein mit dem Mundvorrath beladener Küchen- 
wagen fuhr nad. In Tieffurt warb das Erntefeſt 
mit Tanz und Beflmahl und einen Aufzuge ber 
Schnitter, Winzer und Fifcher mit ihren Mäpdchen und 
rauen gefeiert: Abends war, der Park die Ufer ver 
Sm entlang glänzend decorirt und iluminirt, das Feſt 
pflegte ſich mit raufchendem Applaus des bäuerlichen 
Publikums zu enden. 

Eine merfwürdige Figur ſpielte an Amaliend 
galantem Hofe Bapa Wieland. „Es iſt mir, theilte 
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er an Böttiger mit, oft vorgefommen, daß mir die 
Berhältniffe der Höflinge. gegen einander und gegen 
die Fürften fremd blieben, während alle Welt um und 
neben mir davon unterrichtet war und mich felbft 
darin verwidelt glaubte. So bin ich faſt täglich mit 
der Frau v. W. (Werthern) umgegangen, obne 
ihr BVerhältnig zu dem. Herrn v. E. (Einfiedel) 
zu ahnen, von dem fie fid, in der Bolge aus dem 
Grabe entführen lief.“ 

Unmittelbar nad) jener Parodirung feiner Alceſte, 
die Wieland offenbar zu hoch nahm, weil er einen 
Monat vorher wegen des Oberons die volle Aner- 
fennung vom Herzog und von Göthe fogar einen 
Zorbeerfrang erhalten hatte, jchrieb er unterm 3. October 
1779, al& eben Göthe mit dem Herzog und Wedel 
nach der Schweiz abgereift war, an Merd: „Die 
Herzogin Amalie ift vorgeftern nach Ilmenau ab- 
gegangen, vermuthlih um fich bei dermalen eingefal= 
Ienem naffen Wetter in den dortigen Tannenwäldern zu 
erluftigen.. Man glaubt, fie werde ihrem Tieben Sohn 
nach Stalien nachreiſen, ich glaube aber nicht daran, 
wiewohl dermalen bei und nichts unmöglich 
iſt. Ueberhaupt ſteht's bei uns ſo, daß für unſer 
einen weiter nichts zu thun iſt, als fich in ſeine Tugend 
einzuhüllen, zu Haufe zu bleiben, feine Kinder umzu⸗ 
tragen und Stanzen zu machen.“ Am 4. November 
1779 ſchrieb die Herzogin felbft an Merd, als fie 
wieder in die Stadt gezogen war:: „Die Nachrichten, 
die ich von den Reifenden befomme, machen mir öfters 
den Kopf ſchwindlig. Doch gönne ich's ihnen von 
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Herzen und mach's, wie die Frau Ya Göth es 
Mutter), ſetz' mich and Glavier oder zeichne, da werben 
die Ideen wieder Couleur de Rose. Daß die ſchöne 
Fräulein von Wangenheim auf die Vermehrung 
der Welt bedacht geweſen ſei, leuchtet mir ſo ziemlich 
ein, aber daß Lenz Profeſſor geworden, kommt mir 
wunderbar vor; die Univerſität, bie ihn dazu gemacht 
bat, muß tol und Lenz geſcheit geworden fein.‘ 


3. Die Fremden in Weimar. Charlotte von Kalb und ihr Werhält- 
niß zu Schiller und Jean Paul. Caroline von Wolzogen und Schiller's 
projectirte Che nach dem Beiſpiel des Grafen von Gleichen. Wei— 
mariſche Hofzuſtände nach den Briefen Schiller's an Körner und Jean 
Paul's an Otto. Die geiftveichen und vie jchönen Damen Weimars. 
Gräfin Hendel. Beſuch ver Madame de Stadl. Die Goreis. Pag 
weimariſche Hoftheater feit 1791: Wolf. 


Der Naturmenſch Lenz, ein Liefländer, gehörte 
zu den Kraftgenies, die von allen Seiten nach der 
Im pilgerten, um in der Gnadenſonne, die Göthe 
aufgegangen war, ih zu jonnen. Er Fam eines 
ſchönen Tages 1776 jehr abgeriffen im Erbprinzen zu 
Weimar an und fertigte fofort eine Karte an Göthe 
ab des Inhalts: „Der lahme Kranich ift angefommen. 
Er jucht, wo er feinen. Fuß Hinfege. Lenz.” Göthe 
befand ficy eben beim Gerzog, um ihm bei einer leich⸗ 
ten Unpäßlichkeit Geſellſchaft zu leiſten. Er mußte 
laut-auflachen, ald er das Billet gelefen, zeigte es dem 
Herzog, und dieſer befahl jogleih Lenz kommen zu 
lofien. Er erſchien, über fein zerlumptes Anfehn fei- 
neswegs fich Gedanken machend, in des Herzogs Woh- 
nung und war vol Selbfigefühl und Kedhei. Carl 
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Auguft ließ ihn aus feiner Chatoulle in Allem. frei« 
halten, auch vom Kopf bis zum Buß neu kleiden. 
Bon Lenzens Zeit an führte. Bertuch, der Chataule 
lier für die menus plaisirs, in feinen; Rechnungenleine 
eigne Rubrik für die Garderobe der kraftgeniallſchen 
Säfte. Den folgenden Abend nah Lenzens Ankunft 
war Revoute bei Hofe, über den damald noch ber 
ceremonidfe Graf Görtz die Hand hielt, fo fehr fi 
audy der Herzog darüber formaliſirte. Lenz dachte 
gar nichtd andres, ald day Öffentlicher Maskenball ſei. 
Er ließ ſich einen rothen Domino bringen und eine 
Maske und ging fe und wohlgemuth in ven Tanzſaal. 
Hier zog er eine Fräulein von Rosperg zum Tanz 
auf, diefelbe, die fih zwei Sabre fpäter 1775 aus 
Gram, daß fie ihr Geliebter, ein Schwede, von 
MWrangel verlaffen, mit dem Werther in der Tafche 
in der Ilm ertränkte. *) Lenz tanzte. frijch weg. 
Auf einmal bedorganifirt ſich der Hofbal. Es wird 
ruchbar, daß ein bürgerlicher Wolf unter die Adels— 
heerde gerathen fe. Kammerherr von Einfiedel 
begiebt ſich athemlos zum Herzog herauf und erzählt 
ihm die Geſchichte. Diefer laßt Lenz ruhig fommen 
und weift ihn zurecht. Lenz ließ es -fih auf bes 
Herzogs Koften in Stadt, Wald und Gebirg wohl 
fein, beging aber einen Uffenftreich nach dem andern. 
Nach jener Masfenballicene ſchrieb Göthe an Frau 
von Stein: „Lenzen's Ejelei von geflern Nacht 


*) Auf diefe traurige Deranlafjung dichtete Göthe das 
Ihöne Lied: „Fülleſt wieder Bufh und Thal,‘ 
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hat ein Lachfieber gegeben. Ich kann mich gar nicht 
erholen.” Und Wieland fchrieb an Merd 27. Mai 
1776: „Lenz liefert alle göttliche Tage regulierement 
feinen dummen Streich.“ Der kleine tolle Lenz mußte 
endlich ausgefchafft werden und befam vom Kammer- 
präſidenten Kalb noch einige Louisd'or rn ne 
den Weg. 

Bor ihm 1775 Hatten ſchon die beiden — 
Stolberg eingeſprochen auf ihrer Rückreiſe aus der 
Schweiz. Friedrich Stolberg gefiel fehr und 
jolte al8 Kammerherr angeftellt werden, Klopftod 
aber, wie oben vorgefommen ift, bintertrieb ed. 1779 
fam Merk aus Darmftadt, von Binfiedel „als 
einer der vorzüglichfien Menfchen, vie er je geſehen 
babe, empfohlen, vabei feier mit allen gejeljchaft- 
lichen Talenten begabt, die fi nur denken laſſen.“ 
Mer gefiel in Weimar ungemein und vertveilte meh— 
rere Monate. Er, der nah Wieland's Auédruck 
„die erlauchten Berfonen unterweilen wie die Schönen 
ihre Liebhaber behandelte,‘ urtheilte, nachdem er Göth e's 
Treiben am weimarifchen Hofe mit Augen erblickt hatte: 
„Giebt 28 nichts Beſſeres für ihn zu thun? Was 
Teufel fällt dem Wolfgang ein, bier am Hofe 
herum zu ſchranzen und zu fcherwenzen, Andere zu 
hudeln oder, mas mir Alles eines ift, ſich von ihnen 
hudeln zu laſſen?“ Er fchämte fih in Göthe's 
Seele, daß das gottbeglaubigte Genie ſich zur Liebe— 
dienerei am Hofe hergeben mußte, aber Göthe war 
nicht mehr zu befehren. Knebel fchrieb 1750 an 
Zavater über den verfannten Göthe: „Er ift ein 


129 


wunderbares Gemifch oder eine Doppelnatur'von 
Held und Comödiant, doch prävalirt vie erfte. 
Er iſt jo biegfam, als einer von und, aber Eitelkeit 
bat er noch eiwas, feine Schwächen nicht zw zeigen.“ 

Jeder Fremde von künſtleriſchem oder literarifchem 
Talent ward zu Weimar mit der liebensmürbigften 
Zuvorfommenheit empfangen und auch wenn er nicht 
gerade hoffähig, nur präfentabler als Lenz war, zur 
Tafel und zu allen Luftbarfeiten gezogen, wie 3. ®. 
der 1782 fchon berühmte Johannes Müller und 
der Philoſoph Garve, 1784 Jacobi und „der 
Wandsbecker Bote’ Wie eine Engelderfcheinung 
ward der Zürcher Prophet Lavater, der 1786 ein 
ſprach, begrüßt, die Herzogin Mutter fchrieb damals 
an Merd (9. Dct.): „Seine Liebe und Güte, die aus 
allen ſeinen Handlungen hervorfpricht, wirfen mohl 
ftark auf die Menfchen, beſonders, jagt man, auf bie 
Weiber. Wenn id} eine große Monarchin wäre, müßte 
Zavater mein Premierminifter fein, denn ih bin 
überzeugt, daß er eine folche Stelle eben jo gut bes 
fleiden würde, als jet die von einem Premierminifter 
Chriſti.“ In den neunziger Jahren endlich Fam 
Sean Baul, jven 1799, ald er von einer Ber- 
liner Reiſe zurückkehrte, der damalige preußifche 
Tieutenant, fpätere General von Wolzogen traf und 
von ihm in feinen Memoiren berichtet, daß er ihn 
Öfterd „in ziemlich benebeltem Zuftande nach Haufe zu 
bringen die Freude gehabt Habe.’ Göthe (der ihn 
befanntlich wegen feiner jachen Phantaſie „einen Bock— 
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hirſch erfier Sorte‘ zu betiteln pflegte) verglich ihn in 
folgen Momenten mit einem Salamander, womit feine 
damalige hagre Geftalt vortrefflich bezeichnet war; auch 
ftand er damals in. vollen Liebeöflammen zu Frau 
von Kalb, Schillers früherer Freundin, auf die 
ih noch einmal umftändlicher zurüdfomme Don bes 
rühmten Leuten, die in Weimar einfprachen, nenne ich 
noch Gall, ven Begründer der Phrenologie, der 1305 
zweimal an der Hoftafel Weimar's gefpeift hat. 


Wiederholt fprachen au aus der Nähe die be— 
freundeten Fürftlichfeiten ein, wie ver Herzog Ernft 
von Gotha und fein Bruder Prinz Auguft, ver 
Herzog Georg von Meiningen, ber Fürft Franz 
von Defjau, der Statthalter Dalberg aus 
Erfurt ꝛc. 


Auch für die Preimaurerlogenthätigfeit ward 
Weimar unter Carl Auguft ein Hauptplag. Der 
bannoverifhe Baron Knigge, der befannte Autor 
ded Umgangs mit Menfchen, lebte eine Zeit lang 1777 
ald Kammerherr am Hofe, er fuchte, feit 1780 in den 
Jluminatenorden aufgenommen, viefen mit dem Frei— 
maurerorden zu verbinden. In demfelben Jahre 1780 
ward Bode, der ein fehr eifriger Maurer war, von 
Knigge auch in den Illuminatenorden aufgenommen: 
Bode ward fpäter, wie ſchon erwähnt, ver Nachfolger des 
Stifter und Meifterd deffelden Weishaupt. Der 
Herzog ſelbſt ward 1780 mit Göthe und Herder 
Maurer und nahm auch am Illuminatenorden Antheil. 


Neben der Reſidenz Weimar erhob fi) auch bie 
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gandeduniverfität Iena buch das Zuſammentreffen 
von einer Menge gelehrter Notabilitäten zu einem fel« 
tenen Glanze, ſchon jeit dem Anfang der achtziger 
Jahre. Die Theologen Döderlein und Griesbad, 
ber Philolog Shüy und ver Anatom Koder, mit 
dem Göthe fo viel in Naturwiffenichaften verkehrte, 
waren damals die Koryphäen in Jena. Bertud gab 
fit 1785 mit Shüg und Wieland die Kiteratur- 
zeitung heraus, die im Unfange ein ungemein wirf- 
james Titerarifched Organ war. 1787 fam Schiller, 
1794 Fichte, 17998 Schelling und um biefelbe 
Zeit auh Hegel nad Iena, die der Philoſophie eine 
ganz neue Wendung gaben. Eben fo ging von den 
Gebrüdern Schlegel, Novalid- Hardenberg und 
Clemens Brentano, die das lange verfchloffen ge= 
bliebene deutfche Mittelalter in Poeſie und Kunft wies 
der auffchloffen, eine neue Richtung in der Poefie, die 
ſ. g. romantische Poeſie aus. Für die Naturwiffen- 
haften wirkten Alexander von Humboldt und 
fpäter jeit 1807 Oken. Mit Recht nannte Schiller 
damald Jena eine Erfcheinung, „wie fie vielleicht auf 
Jahrhunderte nicht wieder Fommen werde.” In Wei- 
mar überhaupt vermißte er nur „die rheiniſche Libera— 
lität und die ſchwäbiſche Herzlichkeit.“ 

Dorothee Schlegel, geborne Mendelſohn, 
fhrieb 23. San. 1800 über Sera an Rahel: „Ich 
werde alle Tage klüger nnd gefchicter. Wer es aber 
dei diefen und mit Diefer Menjchen nicht werben wollte, 
müßte von Stein ur» Eifen fein. Ein ſolches ewiges 
Konzert son Wit und Poeſie, von Kunft nnd Wif- 

9% 


132 


fenfchaft, wie mich hier umgiebt, kann einem die ganze 
Welt vergeffen machen. *) 


Ehen fo fand e8 mit Weimar. Schon am 22. 
Nov. 1776 Hatte Göthe an Merck gefihrieben: 
„Mebrigens ift eine tolle Compagnie von Volk hier bei— 
fammen; auf einen fo Eleinen led, wie in 
einer Samilie findet ſich's nicht wieder fo.“ 
Wie der weimariſche Hof feine vorzüglichen Männer 
mit ſich und den Gäſten, vie häufig einfprachen, in 
Berührung erhielt, ergiebt fi aus einer Aufrechnung 
Schöll's, des Herausgebers der Briefe Göthe's an 
Frau von Stein: **) während des Beſuchs des 
Vrinzen Ludwig von Braunfhmweig 3— 24. Zuli 


*) Bon monumentalen Erinnerungen an dieſe größte 
Periode Jenas ift nah) dem Tagebuche Adolf Stahrs 
nur noch Schillers Gartenhaus, jegt die Sternwarte und 
Gries bach's Haus und Garten, wo Schiller zur Miethe 
wohnte, ehe er 1796 fein Gartenhaus Faufte, erhalten. 
Ueber die Stupdentenfitten, die noch etwas mittelalterlih 
waren, berichtet Schiller ineinem Briefe an Körner 29. 
Aug. 1787: „Abends, wenn es dunfel wird, hört ‚man faft 
alle vier Minuten die ganze lange Gaffe hinunter fchallen: 
„Ropf weg! Kopf! Kopf weg! — welches menfchenfreund: 
liche Wort den fliehenden Wanderer vor einem balfamifchen 
Regen warnt, der über feinen Scheitel loszubrechen droht. 
Im Ganzen aber find die Sitten der hiefigen Studenten um 
ſehr viel gebefiert. Man hört auch wenig mehr von Duel: 
len, doc) vergeht Feine Woche ohne irgend eine Gefchichte. 
Die Anzahl der Studenten ift 7 bis 800 und foll jegt, wie 
der Ruhm der Univerfität, im Zunehmen fein.” 


) Band Ul. S. 267. Note). 
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17586 wurden zur Mittagstafel gezogen am 3, Göthe 
und Wieland, am 4. Göthe, Wieland und 
Herder, am 6. Göthe und'Knebel, am 7. Göthe 
und Herder, am 11. Göthe, am 12. Herder, 
am 15. Göthe, am 17. und 20. Wieland, am 
21. Göthe, am 22. Herder. Im erften Quartal 
dieſes Jahres 1786 jpeiften an des Gerzogs Tafel 
Göthe elf mal, Wieland, Herder und Knebel 
(der erft im März anfam) fünf mal; im zweiten Quar⸗ 
tal Göthe zmölf mal, Knebel dreizehn mal, Wies 
land fünf mal und Herder zwei mal. Nach feiner 
Zurückkunft von Italien fpeifte Göthe beſonders fehr 
fleißig bei Hofe, fo vom 29. Decbr. 1758 bis 31. 
San. 1789 elf mal, meift in engerem Zirkel; vier mal 
während des Herzogs Abweſenheit in Berlin im Laufe 
des Februars bei der Herzogin, dann wieder vom 26. 
Februar bis 1. April elf mal beim Herzog, theils 
allein, tHeild mit Knebel und Wieland, der Abend⸗ 
einladungen zum Herzog zu Conzert, Ball ꝛc. nicht zu 
gedenken. 

In den neunziger Jahren jland die meimarifche 
Hofgefelfchaft auf dem Oipfelpunft des Genufjed, den 
fie aus dem reichen Iiterarifchen und poetifchen Leben 
309, das in Weimar und Jens aufgegangen war. In 
das Jahr 1791 fallt die Stiftung des Hoftheaters 
zu Weimar, dad von jebt eine Kauptrefjource für 
Meimar wurde. Am 5. Juli 1791 ftiftete die. Her= 
zogin Mutter Amalie den weimarifchen Gelchrten= 
Berein. Diefer Verein verfammelte fich jeden erften 
Treitag im Monat bei ihr, in den Abendſtunden von 
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fünf bis acht Uhr. Der Herzog mit feiner Gemahlin 
und die Mufenfreunde aus Weimar und Jena waren 
Mitglieder. Es ging hier ganz ohne Etikette zu: jeder 
faß, wie er gerade zu figen Fam, nur ber Vor—⸗ 
lefer trug an einem befonderen Tifch vor. Hier las 
Göthe über dad Farbenpridma und den Gtammı- 
baum Caglioſtro's, Herder über wahre Unfterb-» 
Tichkeit für die Nachwelt, der Geheime Rath Boigt 
über eine- Urkunde des Kailerd Friedrich Barbas 
roffa und die neue preußiiche Legislation im Ver— 
gleich mit der Kaifer Juſt in ian's, der Vortrag war 
eine verblümte Gritif der Wöllner'ſchen Wirthſchaft 
in Preußen; Bertuch hielt Vorträge über chineftjche 
Farben und engliihe Gärten, Böttiger über das 
Tättowiren und die Prachtgefäße der Alten, Chri— 
ftopb Wilhelm Hufeland, ver berühmte Arzt 
und fpätere Geheime Rath in Berlin über die Lebens—⸗ 
dauer ded Menfchen, Bode las ein Stüd aus feiner 
Veberfegung Montaignes, Knebel über Wohl: 
wollen, Werthſchätzung und Höflichkeit u. f. wm. Nah 
Beendigung jeded Bortragd trat alled um eine große 
Zafel in der Mitte des Saals herum, auf der, was 
vorgezeigt wurde, lag und es folgte eine freie Bejpre- 
hung ded DBorgetragenen. 

Un den übrigen Freitagen Hatte Göthe und 
fpäter der Geheime Rath von Voigt einen Abend— 
verein. Außerdem hatte Göthe im Jahre 1505 alle 
Donnerftag 11 — 1 Uhr für die Befichtigung feiner 
Kunftfammlungen firirt: die fürftlichen Damen, Frau 
von Stein und wen fie mitbracdhten, waren hier ein 
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für allemal geladen. Un die Stelle viefer kunſtbe— 
trachtenden Donnerftage traten 1806 naturbetracdhtende 
Dienflage und Mittmoche, wo er namentlich über feine 
Sterfenpferde, die Barbenlehre und Geologie vortrug. 
Nächſtdem Hatte Göthe auch muſikaliſche Sonntage. 
Alle Sonntage Abend war Theezirkel bei Herder. 
Noch beftand eine Mittmocdhägefellichaft, von der 
Schiller einmal, den 6. Oct. 1787, an Körner 
jchreibt: „Es ift bier feit dem 1. Det. eine Mitt- 
wochsgeſellſchaft von Damen und Herren, aber fein 
Adel wird zugelaffen. Bei diefer bin ich auch, 
ed wird gejpielt, discurirt, zumeilen auch getanzt und 
dann in Gefelfchaft ſoupirt.“ Endlich befand noch 
ein Club von Gelehrten und Künftfern, der täglidy zu— 
famnenfam und wo ebenfalls hauptſächlich gefpielt, 
gegefien und Taback geraucht wurde. Im November 
des Jahres 1801 fliftete Göthe ein neued Mitt» 
wod3 » Winterfrängchen von Herren und Damen zu 
Gefang und Abendſchmauß ale vierzehn Tage: die 
Mittelpuntte viefer Pikeniks bildeten er und Schiller. 
Diefer berichtete unterm 16. Nov. 1501 an Körner: 
„Es geht recht vergnügt dabei zu, obgleich die Gäſte 
zum Theil jehr heterogen find: denn der Herzog felbft 
und die fürftlichen Kinder werden auch eingeladen. 
Wir laſſen und nicht ſtören; es wird fleißig gefungen 
und poculirt.“ Biele Lieder, von Göthe und Schil— 
ler gevdichtet, wurden hier zum erftenmal gefungen, 
fo Göthe's Lied: „Mich ergreift, ich weiß nicht mie, 
bimmlifches Behagen” und ker Geſang Schillers 
vor der Abreiſe des Erbprinzen nach Branfreich am 
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22. Sebruar 1802. Kotzebue, weldher 1500 nad 
zwanzigjähriger Entfernung von Rußland, wo er 
Schwiegerfohn des Generald von Eſſen und geabelt 
worden war, in feine Vaterſtadt zurüdgefehrt war 
und dem, in der höheren Gefelfchaft jehr begehrt, gar 
fein Zmeifel beifam, daß feine Perſon nicht angenehm 
fein werde, fuchte Aufnahme in diefen intimen Kreis. 
Göthe aber erklärte: „in Weimar fei eö wie in Ja— 
pan: neben dem weltlichen Hofe gebe. ed noch einen 
geiftlichen und zu diefem werde ber we von Koßes 
due nie Zutritt erlangen.” 

Unter den Damen, welde Baal die ——— 
Geſellſchaft belebten, iſt vor allen auszuzeichnen 
Schiller's und ſpäter Jean Paul's große Freun— 
din, die geiſtvolle Charlotte von Kalb. Sie 
war mit der Stein’fchen Familie in Weimar ver» 
wandt*), eine geborne Bräulein Marſchall von 
Oſtheim, aus einer reichbegüterten Yamilie, die der 
fränfifchen NReichäritterfhaft angehörte, eine Dame, 
die erft vor wenig Jahren 1843 im Schloffe zu Ber— 
lin geftorben ift, wohin fie fich fpäter nad dem Tode 
ihre8 Mannes 1304 gezogen hatte, um mit Fichte 
und Wilhelm von Humboldt zufammen zu fein: 
fie ſtarb zmweiundachtzigjährig, zulegt erblinvet; ihre 
Denkwürdigkeiten hat ihre Tochter, Edda von Kalb, 
Hofdame bei der verftorbenen Prinzeſſin Wilhelm 
von Preußen, ald Manufeript für ihre Freunde 


*) Eine ihrer Tanten war eine Frau von Stein auf 
Bölfershaufen. 
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1851 drucken laſſen und was fih auf Schiller und 
Göthe bezieht, Hat Profeffor Köpfe in Berlin 1852 
in einer bejonberen Eleinen Schrift mitgetheil. Char— 
Iotten’3 Gemahl war der Major Heinrich von 
Kalb, ein Bruder ded Kammerherrn und fpäter 
Kammerpräfidenten, dem Göthe 1782 in feinem Po— 
fen gefolgt war; er Hatte den amerikanifchen Befrei- 
ungsfrieg mitgemacht und war wahrfcheinlich ein Ver- 
wandter jenes in den Annalen Amerika’3 berühmten 
Kalb, dee mit Baron Steuben an Wafhing- 
ton's Seite fechtend 1780 ven Heldentod geftorben 
war. Er fland in franzöflichen Dienften im Regi— 
ment des damaligen Herzogs von Zweibrüden, 
nachherigen Königs Mar Joſeph von Baiern 
und galt als ein Günftling von diefem. Die Ehe 
war kurz nah dem Frieden, der die Unabhängigkeit 
Amerika's ficherte, 1784 gefchloffen worden; ſchon da— 
mald hatte Charlotte Schillern in Mannheim 
Eennen lernen. Ihre Schwefter Leonore hatte ſchon 
zwölf Jahre früher fi mit dem Bruder des Gemahls 
Charlotten's, dem durch Göthe abgelöften Kam- 
merpräftdenten vermählt. 

Charlotte von Kalb z0g, Da fie frühzeitig 
mit ihrem Gemahl in Mibßverhältniffe gerathen war, 
denfelben verlaffend, 1786 nad einem Gute ihrer Fa⸗ 
milie in der goldenen Aue in Thüringen und darauf 
nad Weimar. Darauf etablirte ſich auh Schiller 
bier: jenenfalld war fie die Hauptveranlafjung, daß er 
im folgenden Jahre 1757 Weimar zu feinem Aufent- 
halte wählte. Die Berbindung war eng und follte 
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noch enger werden: Charlotte follte fih von ihrem 
Manne ſcheiden laſſen. Schiller ſchlug fie aus; 
fpäter widerfuhr ihr paffelbe von Seiten Jean Baul’s, 
den fie 1796 kennen gelernt hatte und dem fie 1798 
ihre Perfom mit drei Rittergütern anbot. Es iſt dieſe 
den beinen großen Dichtern fo nahe ftehende Dame, 
bei der audy noch ein dritter Poet, Hölderlin, als 
Hofmeifter ihres Sohnes fungirte, viefelbe, die Nahel 
einmal in einem Briefe an die Generalin von Zie— 
linsfi in Franffurt an der Oder, jebige Frau von 
Tres kow in Berlin, unterm 19. März 1528 „die 
geiſtvollſte Frau nennt, die ſie gekannt habe, wie Frau 
von Arnim (Bettina) vie geiftreichfte, Gräfin 
Joſephine Pachta, geborne Canal, ven größten 
weiblichen Charakter und die Großherzogin Stephas 
nie Beauharnaid von Baden den einzigen me= 
taphyftihen Kopf unter Weibern.” Rahel hat Frau 
von Kalb mit den Worten ein ſchönes Denkmal ge 
ftiftet: „Frau von Kalb ift von allen Frauen, die 
ich je gekannt habe, vie geiftvolfte, ihr Geift hat 
wirklich, wie Flügel, mit denen fie fich in jevem be= 
liebigen Augenblif , unter allen Umfländen, in alle 
Höhen ſchwingen kann; dies ift ein abſolutes Glück, 
und fle fühlt fi dadurch fo frei, daß fie nach vem 
erhabenften oder tiefften Geiftesblick öfters lacht, mo 
es gar nicht hinzugehören fcheint: gleichfam in ven 
Gedanken, daß es etwas Komiſches hätte, um in der 
eben erblickten Sphäre verweilen, oder gar bleiben zu 
wollen: flugd nimmt ihr Geift eine andere, dfter® 
entgegengefeßte Richtung und thut da wieder Wunder. 
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Huf dieſe Weiſe giebt fie fih auch getroft.und eben 
fo frei Hergebrachten Meinungen, Vorurtheilen, belieb— 
ten, herrſchenden Formen des Seins und Denkens 
hin: ſie kann doch lachen und vergnügt ſein. Ein 
wenig lüftet ſie die Flügel: und die leere Luft finkt 
zu ihren Füßen, an den Boden: und die edeln Ge— 
danken nehmen ihren Flug.“ Wie Göthe Frau 
von Stein im Taffo und ver Iphigenie vers 
herrlicht Hat, bat Schiller Frau von Kalb ala 
Elifabeth im Don Carlos gefeiert. 

Ueber die Natur des Verhältniffed Charlotten'd 
zw Schiller geben, va Charlotte in einem Mo— 
mente der Aufwallung alle Briefe, vie fie von Schil— 
ler erhalten, verbraunt hat, nur deffen Briefe an 
Körner*) einige Nachweiſe; im viefen Briefen ſchil— 
vert Schiller zugleid die Phyfiognomie des Hori— 
zonts Weimar, ſowohl des Hof-, ald des Stadthori— 
zontd und namentlich find Die Bemerkungen ergötzlich, 
die er über die Qualitäten der Planeten am weima— 
riſchen Gelehrten-⸗Himmel an jeinen Freund jchreibt. 

Schiller langte eined Sonnabends am 2]. Jult 
1737 in Weimar an und wohnte die erften vierzehn 
Tage im Erbpringen. Er ſchrieb jhon am 23. an 
Körner und defien Frau: „Vorgeſtern Abend Fam 
ih hier an x. Am nämlichen Abend ſah ih Char- 
Iotten. Unſer erftes Wiederfehen hatte jo viel Ge— 


*) Nppellationsrath in Dresden, geftorben 1831 zu 
Berlin als Geheimer Oberregierungsrath, fünfundfiebzig 
Jahre alt. 
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preßtes, Betäubendes, daß mir’d unmöglich fallt, es 
Euch zu befchreiben.. Charlotte ift fi) ganz zleich- 
geblieben, bis auf wenige Spuren von Kränflichkeit, 
die der. Paroxysmus der Erwartung und des Wieder⸗ 
ſehens für dieſen Abend aber verlöfchte und die ich 
erft heute bemerken fann. Sonderbar war es, daß ich 
mich fchon in der erften Stunde unferd. Beiſammen⸗ 
ſeins nicht anders fühlte, als hätte ich fie erft geftern 
verlaffen: fo einheimifh war mir alled an ihr, fo 
ſchnell Fnüpfte fich jeder zerriffene Baden unſres Ums 
gangs wieder an.” 

„She ih Euch über fie und auch über mich ets 
was mehr fage, laßt mich zu mir felbft kommen. Die 
Erwartung der mancherlei Dinge, die fi) mir hier in 
den Weg werfen werden, hat meine ganze Befinnungss 
fraft eingenommen. Ueberhaupt wißt Ihr, Daß id 
bald von den Dingen, die mich umgeben und nahe 
angehen, betäubt werde. Das ift jest. mein Kal, 
mehr und mit größerem Rechte, als jemals. Ich Habe 
mit feinen Kleinigkeiten zu thun, und bie vielerlei 
Berhältniffe, in die ich mich Hier theilen muß, in des 
ren jedem ich doch ganz gegenwärtig fein, erfchreden 
meinen Muth und laffen mich die Einfchränfung mei« 
ned Weſens fühlen.” 

„Beftern, ald am Sonntag, hab’ ich feinen Bes 
fuch gemacht, weil ich den ganzen Tag bei Charr. 
Iotten zubringen ſollte.“ 

„Diefen Morgen Habe ih Wieland in einem 
Billet begrüßt und erhalte eben die Antwort, daß er 
mich dieſen Nachmittag bei fich erwarten wird ꝛc.“ 
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„sh wohne bis jegt noch im Gafthof zum Erb- 
prinzen.“ | 
„Charlotte ift eine große fonderbare weibliche 
Seele, ein wirkliches Studium für mich, die einem 
größern Geift, ald der meinige ift, zu fchaffen geben 
fann. Mit jedem Fortſchritt unferd Umgangs ent« 
dee ich neue Ericheinungen in ihr, die mich ,. wie 
fhöne Partien in einer weiten Landſchaft, überrafchen 
und entzüden. Mehr als jemald bin ich jegt begie= 
rig, wie dieſer Geift auf den Eurigen wirfen wird. 
Herr von Kalb und fein Bruder werben im Sep— 
tember eintreffen und Charlotte Hat alle Hoffnung, 
daß -unjre Bereinigung im October zu 
Stande fommen wird. Aus einer Eleinen Bos—⸗ 
heit vermeidet fie deswegen auch in Weimar die ges 
ringfte Einrichtung für häusliche Bequemlichkeit zu 
machen, daß ihn die Armfeligfeit weg nach Dresden 
treiben fol. Sind wir einmal da, fo läßt man Euch 
für dad Weitere forgen. Die Situation ded Herrn 
von Kalb am zweibrüdifchen Hof, wo er eine Gar- 
riere machen dürfte, wenn ver Kurfürft von der 
Pfalz flerben folte, läßt fie vielleicht zehn bis funfe 
zehn Jahre über ihren Aufenthalt frei gebieten.” 

„Bon dem Kleinen Fritz*) Habe ih Euch noch 
nicht? gefagt. Es ift ein liebes Kind aus ihm ge— 
worden, das mir viele Freude macht; er wird recht 
gut behandelt und hat fchon fehr viel Züge von Güte 
und Gehorfam gezeigt. Charlotte geht wenig in 


) Dem Sohn der Frau von Kalb. 
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Geſellſchaft, wird aber nunmehr in dieſem Punkte eine 
Veränderung treffen... Zu Ende diefer Woche ober 
Anfang der folgenden wahrfcheinlich, laſſe idy mich der 
Herzogin vorſtellen.“ 

„Seht Adieu, meine Lieben ꝛc. Meine ganz 
Seele ift bei Cu — denn follte Freundſchaft ein jo 
armfeliges Feuer fein, daß es durch Theilung verlöre? 
Kein Geſchöpf in der Welt fann Euch die Liebe, Fan 
Euch nur den Fleinften Theil der Liebe entziehen, mes 
mit ich auf ewig an Euch gebunden bin x.“ 

Dienftag (22. Suli). 

„Sch beſuchte Wieland, zu dem ich durch ein 
Gedränge Fleiner und immer Fleinerer Creaturen von 
lieben Kinderchen gelangte 9. Sein Weußeres hat 
mich überraſcht. Was er ift, Hätte ich nicht in dies 
fem Gefichte gefuht — doch gewinnt ed fehr durch 
den augenbliclichen Ausdruck feiner Seele, wenn er 
mit Wärme ſpricht. Er war fehr bald aufgewedt, 
lebhaft, warm. Ich fühlte, daß er ſich bei mir gefiel 
und wußte, daß ih ihm micht mißfallen hatte, ehe 
ich’8 nachher erfuhr. Sehr gern Hört er fich fprechen, 
feine Unterhaltung ift weitläuftig und manchmal bis 
zur Pedanterie volfländig, wie feine Schriften, fein 
Bortrag nicht fließend, aber feine Ausdrücke beftimmt. 
Er fagte übrigens viel Alltägliches; hatte mir micht 
feine Berfon, die ich beobachtete, zu thun gegeben, ich 
hätte oft lange Weile fühlen Fönnen. Im Ganzen 
aber bin ich fehr angenehm befchäftigt worden ꝛc. Ich 
blieb zwei Stunden bei ihm, nad deren Verfluß er 
in den Elub mußte. Er wollte mich gleich dort eine 
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führen, aber ich Hatte Charlotten zugefagt, mit ihr 
fpazieren zu gehen. Unterwegs mollte er wegen der 
Shmwan*), bei mir auf ven Buſch Flopfen, ich war 
aber Falt, wie Eid und höchſt einſilbig. Es machte 
mir Spaß, wie er ſich dabei benahm.“ 

„Bieland iſt bier ziemlich ifolirt, wie er mir 
au gejagt hat. Er lebt faſt nur feinen Schriften 
und jeiner Familie x.“ 

„Hier iſt, wie es fcheint, ſchon ziemlich über mid 
und Charlotten gefprochen worden. Wir haben 
und vorgejegt, Fein Geheimniß aus unjerm Verhältniß 
zu machen.” 

„Einigemal Hatte man jchon die Discretion — 
und nicht zu flören, wenn man vermuthete, daß wir 
fremde Geſellſchaft los fein wollten. Charlotte 
feht bei Wieland und Herder in großer Achtung. 
Mit dem erften habe ich felbft über fie gefprochen. — 
Sie ift jetzt bis zum Muthwillen munter, ihre Leb⸗ 
haſtigkeit hat auch mich ſchon angeſteckt und fie iſt 
nicht unbemerkt geblieben.“ 

„Heute ſchickt der Kammerherr Einſiedel, den 
ich weder beſucht, noch geſehen habe, zu mir und 
läßt ſich entſchuldigen, daß ich ihm nicht zu Haufe ge— 
trofien habe. Er wollte mir aufwarten — Ich vers 
fand Anfangs nicht, was das bedeutete, Charlotte 
aber glaubt, daß es ein Pfiff wäre, mic zu ihm zu 





*) Margarethe Shwan, Tochter des Buhhänd- 
lets Shwan in Mannheim, Schillers frühere Liebe 
und als „Laura“ verewigt. 
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bringen, weil er mich der Herzogin vorſtellen follte. 
Diefe lebt auf dem Lande, eine halbe Stnnde von bier. 
Nun kann ich nicht umhin, mich nächfter Tage präfen« 
tiven zu laſſen.“ j | 

„Sin Logis Habe ich im Haufe der Frau von 
Imhof *) erhalten; Heute fol ich's ſehen. Es iſt 
auf der Esplanade, eine Allee vor dem Hauſe.“ 

„— — Ich komme von Herder. Er hat mir 
ſehr behagt. Seine Unterhaltung iſt voll Geiſt, voll 
Stärke und Feuer, aber ſeine Empfindungen beſtehen 
in Haß oder Liebe. Göthe liebt er mit Leidenſchaft, 
mit einer Art von Vergötterung ꝛc. Wir fprachen 
über Schubart und den Herzog von Würtem- 
berg, über meine Gefchichte mit diefem. Er Hat 
ihn mit Tyrannenhaß ꝛc. Er ift erftaunlich höflich, 
man bat ſich wohl mit ihm ꝛc. Er lebt äußerfi ein- 
gezogen, in den Club geht er nicht, weil dort nur 
gefpielt oder gegefien over Tabak geraucht würde; 
das wäre feine. Sache nit. Wieland's Freund 
Scheint er nicht fehr zu fein 20.” 

„Shen Hatte ich eine gar liebliche Unterbrechung, 
welche fo furg war, daß ich fie Eudy ganz fo fegen kann: 

Es wird an meine Thür geflopft. 

„Herein!“ | 

Und herein tritt eine Kleine dürre Figur im 
weißen Fraf und grüngelber Wefte, Frumm und jehr 
gebückt. 


*) Schweſter der Frau von Stein und Mutter der 
Amalie von Imhof, fpäteren Frau von Helvig. 
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„Babe ih nicht dad Glück, fagte die Figur, den 
Herrn Rath Schiller vor mir zu fehen?“ 

„Der bin ich, ja.’ 

„Sb Habe gehört, daß Sie Hier wären, und 
Tonnte nicht umhin, den Mann zu fehen, von beffen 
Don Earlos ich eben’ komme.” 

„Gehorſamer Diener, mit wem babe ich die 
Ehre?‘ | 

„Ich werde nicht das Glüd haben, Ihnen be— 
fannt zu fein, mein Name ift Bulpius *), 

„Ich bin Ihnen für diefe Höflichkeit fehr verbuns= 
den — bedaure nur, daß ich mich im diefem Augen 
blicke verfagt habe und eben (zum Glück war ich an— 
gezogen) im Begriff war auszugehen.‘ 

„Ich bitte fehr um Vergebung. Ich bin zufries 
den, daß ich Sie geſehen habe.” 

Damit empfahl fih die Figur — und ih 
Schreibe fort. 

„Dad fchwarze Kleid Hätte. ih gang entbehren 
fönnen. . Ich fann im Brad zum Herzog und zur 
Herzogin. Annoneirt werde ich heute. Ich Habe ven 
Kammerheren Einfiedel befuht, der ein herzlich 
gutes Gefchöpf ift, mit dem ich eine Stunde vom 
deutfhen Bürftenbund gefprocdhen. In diefem Haufe 
fann id Muflf hören ꝛc.“ 


*) Der damals vierundzwanzigjährige DVerfafler des 
„Rinaldo Rinaldini,“ des Entzüdens der Gymnaflaften, 
Ladenvdiener und Nähtermäbchen, der noch 1824 in fünfter 
Auflage gedrudi wurde, jpäter Schwager Göthe's, als 
Rath und Bibliothekar zu Weimar geftorben 1827. 

Sadfen. 1. 10 
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Meimar, am 28. Suli 1787. 

„Geftern habe ich einen vergnügten Tag gehabt. 
Ich befam eine Einladung von der Herzogin und 
Wieland folte mit mir nach Tieffurfh fahren ıc. 
Unterwegs bereitete er mich auf fie vor. Cr fuchte 
mich zur Toleranz für file zu flimmen, weil er wiſſe, 
daß fie verlegen fein würde Es ging Alles nad 
Wunſch. Ih traf fie mit dem Kammerherrn von 
Einfiedel und einer Hofdame im Gartenſaal.“ 

„Sn einer Heinen halben DViertelftunde war vie 
ganze Bekanntschaft in Ordnung. Wir waren zwei 
Stunden dort. Es wurde Thee gegeben und von 
allem Möglichen viel ſchaales Zeug geſchwatzt. Sch 
ging dann mit der Herzogin im Garten fpazgieren, wo 
ich fie fehönftend, aber. beinahe mit fo vieler Arbeit, 
wie Mile. Charpentier *) unterhielt. Sie pried mir 
alles Merfwürdige: Wielanv’s Büfte, die dort auf- 
geftelt ift, ihre8 Bruders, des Herzogs Leopold 
von Braunſchweig Monument und andered. Nach— 
her gingen wir in ihr Wohnhaus, das überaus einfach 
und in gutem ländlichen Geſchmack meublirt ifl. Hier 
wurden mir einige ſchöne Landſchaften von Kobell 
gezeigt. Gegen Abend empfahlen wir und und wur— 
den mit Serrfchaftspferden nach Haufe gefahren. 
Wieland, der feine Gelegenheit vorbeiläßt, mir etwas 
Angenehmes anzufündigen, fagte mir, daß ich fie er- 


*) Eine der Töchter des Berghauptmanns Char: 
pentier in Freiberg, die Schiller in Dresden fennen ges 
lernt hatte. . 
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obert hätte. Und mirflich fand ich dieſes in der Art, 
wie fie mich behandelt hatte. Ihre Hofdame *), ein 
verwacdjienes und moquantes Geſchöpf, ver ih einige 
Aufmerfjamkeiten beiwied, war jo galant, mich mit einer 
Roſe zu regaliren, bie fie im Garten für mid 
ſuchte. — Diefen Morgen empfange ich wieder eine 
Einladung zum Thee, Concert und Souper bei ber 
Herzogin.“ 

„Sie ſelbſt hat mid — erobert, Ihre Phy- 
Hognomie will mir nicht gefallen. Ihr Geift ift äußerſt 
bornirt, nichts interejfirt fie, al was mit Sinnlichkeit 
zufammenbhängt: dieſe giebt ihr den Geſchmack, ven fie 
für Muſik und Malerei und dergleichen hat oder ha— 
ben will. Sie ift jelbft Eomponiftin, Göthe’8 Erwin 
und Elwire ift von ihr gefeßt. — Sie fpricht wenig, 
doch hat fie Das Gute, Feine Steifigkeit des Cere— 
moniel® zu verlangen, welches ich mir auch fo trefflich 
zu nuße machte **). Ich weiß nicht, wie ich zu ber 
Sicherheit meines Weſens, zu dem -Anftand kam, den 
ich bier behauptete. Charlotte verfichert mir aud), 
dag ich es hier überall mit meinen Manieren- wagen 


*) Fräulein von Göchhauſen. 

») Später änderte fih Schillers Urtheil ins Beſ⸗ 
fere um. Mes die Herzogin im Sahre 1803 einen Beſuch 
in Dresden abflattete, fehrieb er an Körner: „Ihr wer- 
det unfere Herzogin nun. fennen gelernt haben. Sie ift eine 
recht wackere Frau und es lebt fi recht gut in ihrer Ge— 
ſellſchaft.“ Und von Fräulein von Göchhauſen ſchrieb 
er: „Die Göchhauſen ift eine Perfon, wie man ” an 
einem Hofe nur wünſchen mag 10.‘ 
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dürfte. Bis jegt Habe ih, wo ich mich zeigte, nir— 
gends verloren. Charlotte’3 Idee von mir hat 
mir Zuverficht gegeben, und die nähere Belannt- 
fhajt mit dieſen weimarifchen ‚Riefen — ich geftehe 
Dir's — hat meine von mir jelbft — ver- 
beſſert.“ 

„Nunmehr fraue ich mich auf die junge Her— 
z0gin, von der mir allerwärts viel Vortreffliches ge— 
ſagt wird. Bei der Alten hatte ich zu überwinden, 
weil fle meine Schriften nicht liebt und ich ihr fremd 
war. Die’ junge ift meine eifrige Patronin und mei— 
nen Arbeiten ganz vorzüglich gut. Charlotte hat 
mehrmals mit ihr von mir gefprochen und fagt mir, 
daß ich. bei ihr fein dürfte, was ich bin; daß ich fie 
für alles Schöne und Edle empfänglidy finden würde. 
In vierzehn Tagen wird ſie bier fein. Der Herzog 
aber kommt erſt im et Eine unangenehme 
Neuigkeit für mich.“ 

„Mein Verhältniß mit Charlotten fängt an 
hier ziemlich Iaut zu werben, und wird mit fehr viel 
Achtung für uns beide behandelt. Gelbft die Her— 
zogin hat die Galanterie und heute zufammenzubitten, 
und. daß ed darum gefchehe, habe ich von Wieland 
erfahren. Man ift in diefen Kleinigkeiten bier jehr 
fein, und die Herzoginnen felbft laſſen e& an folchen 
Fleinen Attentionen nicht fehlen.“ - 

„Nunmehr babe ich das Logis in Veſchlag ge⸗ 
nommen, das Charlotte vorher gehabt hat. Es 
koſtet mir das Vierteljahr mit den Meubles 17 
Thaler: viel Geld für zwei Zimmer und eine Kam⸗ 
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mer, Einen Bebienten, der zur Noth jchreiben Tann, 
babe ich — Ich Thaler monatlich befommen.“ 
"Den 29. Juli. 

„‚Geftern Abend alfo war ich mit Charlotten 
in Tieffurtd. Unſere ‚dortige Geſellſchaft war Wie» 
land, Graf Solmd ac. und ein preußifcher Offi— 
sirr Schlid und feine Frau *) fpielten meifterhaft, 
er dad Violoncell und fie die Violine. Charlotte 
fuhr nach dem Concert nach Haufe, weil fie ſich ‚nicht 
wohl fühlte; ich mußte aber auf ihr Verlangen zurück— 
bleiben. Das Souper war im Geſchmack des Ganzen 
einfah und ländlich, aber auch ganz ohne Zwang. 
Charlotte will behaupten, daß ich mich dieſen 
Abend zu frei betragen habe; fie zog mid) auch auf 
die Seite und gab mir einen Winkl. Ich habe, fagte 
fie, auf einige Bragen, die die Herzogin an mich 
gethban, nicht diefer, fonbern ihr geantwortet und die 
Herzogin ftchen Iaffen. Es kann mir begegnet fein, 
denn ich beſann mid, niemals, daß ih NRüdfichten zu 
beobachten hätte, Vielleicht habe ich der Herzogin das 
durch mißfallen.“ | 

„Die „Wirkung, die der „Don Carlos“ * 
Charlotten gemacht hatte, war mir angenehm, doch 
fehlte es ihr (weil ſie krank und ſchwach war) oft an 
Sammlung des Geiſtes, ſelbſt an Sinn. Des Königs 
ſogenannter Monolog hat auf fie erſtaunlich viel Wir— 
kung gethan. Die Stellen im Stück, die ich auf fie 
gleichſam berechnet habe, wovon ich Dir gefagt, er 





*) Bon der Kapelle von Gotha. 
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reiten ihre Wirkung ganz. Des Marquis Scene 
mit dem König that viel auf ſie, aber als faßte fie 
nicht beim erſten Leſen. Auf fie wirkte die Schön— 
burg'ſche Scene *) recht fehr, aber auch fie verftand 
wicht gleich, was ich mit dem Ausgang derſelben 
wollte.“ 
Stellt euch mein Herzeleid vor — Charlotte 
kündigt mir an, daß -ich ald weimarifcher Rath, ſobald 
ich in der Stadt felbft mich dem Hof präfentiren wolle, 
beim Hiefigen Adel und den erſten Bürgerlichen Eere- 
monien=Befuche. machen müſſe. Ob das glei nun 
durch bloße Karten ausgerichtet zu werden pflegt, und 
ich meinem Bedienten babe, fo ſtehe ih doch in Ge— 
fahr bei einigen angenommen zu werden, und wenn 
auch nicht, fo ift eine halbe Woche ſchändlich verloren. 
IH Tann mich, ohne einen großen Fehler gegen bie 
Lebensart zu begehen, nicht davon ausſchließen.“ 
Weimar, am 8. Auguft 1757. 
„Kannft Du mir glauben, lieber Körner, daß 
es mir ſchwer — ja beinahe unmöglich füllt, Euch 
über Charlotten zu fchreiben ? Und ich kann Dir 
nicht einmal fagen, warum? Unfer Verhältniß ift — 
wenn Du dieſen Ausdruck verſtehen kannſt — wie 
Die geoffenbarte Religion, auf den Glauben geflügt. 


*) Schiller muß bier einen Freund Körner's, einen 
Herrn von Schönberg meinen, den er in Dresven bei 
Körner gefehen. Nah dem Befuh im Jahre 1801 .be: 
ftellt Schiller „dem treuen guten Schönberg die herz: 
lihften Grüße.‘ 
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Die Refultate Tanger Prüfungen, langſamer Fortfchritte 
des menſchlichen Geifled find bei diefer auf eine 
myftiihe Weife avancirt, weil die Vernunft zu lang» 
fam dahin gelangt ‚fein würde. Derſelbe Fall ift mit 
Charlotten und mir. Wir haben mit der Ahnung 
des Nefultat3 angefangen nnd müſſen jegt 'unfere Re— 
ligion dur Den Verſtand unterfuchen und befeftigen, 
Hier wie dort zeigen fi aljo nothwendig alle Epochen 
ded Banatismus, Skepticismus, des Aberglaubend und 
Unglaubens, und dann ‚wahricheinlih am Ende ein 
reiner und billiger Vernunftglaube, der der alleinfeligs 
machende if. Es ift mir wahrjcheinlich, daß der 
Keim einer unerjchütterlichen Sreundichaft in und Bei— 
den vorhanden ift, aber er wartet noch auf feine Ent» 
widelung. In Charlottens Gemüth ift übrigens 
mehr Einheit, ald im dem meinigen, wenn fle jchon 
wandelbarer in ihren Launen und Stimmungen if. 
Lange Einfamfeit und ein eigenfinniger Hang ihres 
Weſens Haben mein Bild in ihrer Seele tie— 
fer und fefter gegründet, als bei mir der 
Ball fein fonnte mit dem ihrigen.” 

„Ich Habe Div nicht gefchrieben, welche fonder- 
bare Folge meine Ericheinung auf fie gehabt hat. 
Vieles, was fie vorbereitete, kann ich jegt auch nicht 
wohl ſchreiben. Sie bat mich mit einer heftigen, 
bangen Ungeduld erwartet. Mein Ießter Brief, der ihr 
meine Ankunft gewiß verficherte, fegte fle in eine Uns 
tube, die auf ihre Geſundheit wirkte. Ihre Seele 
hing nur noch an diefem Gevanfen — und als fie 
mid hatte, war ihre Empfänglichkeit für Freude dahin. 
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Ein Yanges Harren hatte fie erfchöpft und Freude 
wirkte bei ihr Lähmung. Sie war fünf bis ſechs 
Tage nach der erflen Woche meines Hierſeins faft 
jedem Gefühle abgeftorben, nur die Empfindung dieſer 
Ohnmacht Hlieb ihr und machte fie elend. Ihr Da— 
fein war nur noch durch convulfivifche Spannungen 
des Augenblids Hingehalten. Du kannſt urtheilen, 
wie mir in diefer Zeit bier zu Muthe war. Ihre 
Krankheit, ihre Stimmung und dann die Spannung, 
die ich hierher brachte, die Aufforderung, die ich Hier 
Hatte! Jetzt fängt fie an, ſich zu erholen, ihre Ge⸗ 
fundheit ftellt fich wieder her, ihr. Geift wird freier. 
Jetzt erft Finnen wir einander etwas fein. Aber noch 
genießen wir und nicht in einen zwedmäßigen Lebens— 
plan, wie ich mir verfprochen hatte. Alles iſt nur 
Zurüftung für die Zukunft. Seht erwarte ich mit 
Ungeduld eine Antwort von ihrem Manne auf einen 
wichtigen Brief, den ich ihm gefchrieben *).“ 
Weimar, am 18. Auguft 1787. 
„ger von Kalb hat mir gefchrieben. Er kommt 
zu Ende September, feine Ankunft wird das Weitere 
mit mir beflimmen. Seine Freundfchaft fiir mich ift 
unverändert, welches zu bewundern iſt, da er feine 


*) Körner fchrieb auf diefen Brief zurüd: „Dein 
Gleichniß von Religion if mir vollfommen deutlih. Euer 
ruhiges Beifammenfein wird Eure Begriffe von einander be: 
rihtigen und dadurch werden alle die Mißverſtändniſſe, Ber 
forgniffe und getäuſchten Erwartungen aufhören, die jeßt 
vielleicht zuweilen Eure Freuden flören.“ 
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Frau liebt und mein Verhältniß mit ihr Fennt. Uber 
fine Biligfeit und feine Stärfe dürfte vieleicht durch 
Cinmifhung fremder Menſchen und eine vienftfertige 
Oprenbläferei auf eine große Probe geftelt werben, 
wenn er fommt. Sch verftehe nämlich nur in Bes 
ziehung auf die Meinung der Welt, venn ver Glaube 
an feine Srau wird nie bei ihm: wanfen. Herr von 
Kalb kann nach dem Tode. des Kurfürften von 
der Pfalz der zweite in der Armee und eine fehr 
wichtige Perſon werven, ohne, daß er feine iranzöſiſchen 
Dienite dabei aufzugeben Hat, wo er in acht bis zehn 
Jahren Brigavier fein muß. Er it Liebling . des 
Herzogs von Zweibrüden, bei den Damen 
äußerft empfohlen und der Königin von Frank— 
veich bekannt, welche fich gewundert hat, daß er fi 
nicht bon in Paris gemeldet. Alles das wundert 
mih nicht — aber es freut mich, daß er alles dies 
erreicht hat und doch der wahre herzlich gute Menſch 
bleiben durfte, der er iſt.“ 

„Vor einigen Tagen ward ich mit Charlotten 
zu einem Concert bei ver Herzogin eingeladen ac. 
Die krumm doch die Menfchen gehen! Die Herzogin 
tief mich zu ſich und bedauerte, daß ich meulich nicht 
wohl geweſen wäre, da die Operette gegeben worden. 
Ich folte fie Das nächte Mal (dies wäre übermorgen) 
nahholen. Charlotte, um mein neuliches Wegs 
bleiben zu entſchuldigen, hatte ohne meinen Willen 
dieſe Urſache angegeben ).“ Da ich aber übermors 
— — — 

) Zu dieſer Operette Gottere hatte Frau von 
Kalb eine Einladung erhalten, worin geſagt wurde, daß 
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gen nad: Iena gehe und der Tag zur Operette mir 
nicht beſtimmt genannt worden ift, fo bin ich verſchont.“ 

„Die vegierende. Herzogin ift bier, id 
babe - mi aber noch nicht vorflellen laffen, weil es 
mit erftaunlichen Ceremonien verbunden ift, und weil 
ih mich auch. nicht mehr lange hier aufhalte. Es 
gefchieht alfo vielleicht gar nicht; es fei denn, daß fie 
nah mir fragt. Ih Haste mich anfangs darauf ge= 
freut, aber nun erfahre ich genauer, daß ich fie gar 
nicht allein, fondern nur in einem fteifen großen Zir- 
fel fprechen dürfte, wohin ich fchlechternings nicht 
tauge. Charlotte Hat mir fchon oft In: Nah: 
richte gegeben.” 

Weimar, 29. Auguſt 1787. 

„Ich hab⸗ am 28. Auguſt Göthe's Geburtstag 
mitbegehen helfen, den Herr von Knebel in ſeinem 
(Göthe's) Garten feierte, wo er in Gothe's Abweſen⸗ 
heit wohnt. Die Gefelfchaft beftand aus einigen hie— 
figen Damen, Voigt, Charlotte une mir. Her— 
der’3 beive Jungen waren auch dabei. Wir fraßen 
herzhaft und Göthe's Gefundheit wurde von mir in 
Rheinwein getrunken. Schwerlich vermuthete er im 
Stalin, daß er mich unter feinen Haudgäften habe; 
aber das Schidjal fügt die Dinge gar wunderbar. 
Nach dem Souper . fanden-wir den Garten illuminirt 


fie ſich eine Gefellfhaft dazu wählen Fönnte, wobei 
Schiller gemeint war. Als die Herzogin fragte, warum 
Schiller nicht gefommen fei, hatte Frau von Kalb ab: 
geredetermaßen fragen follen: „ob er nicht gebeten fei?‘ 


Wi 
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und ein ziemlich erträgliched Feuerwerk machte ven 
Beſchluß. — Un diefem Tage ſah ich die jüngere 
Herzogin. Sie begegnete mir im Stern, als ich 
Charlotte zu Knebel führte, aber es blieb nur 
beim bloßen Vorbeigehen. Es iſt eine ſchöne und 
edle Figur, aber viel Stolz und Fürſtlichkeit im 
Gange.“ 

„Die hieſigen Damen find ganz erſtaunlich em- 
pfindfam; da ift beinahe feine, die nicht eine Ge- 
fhichte Hätte oder gehabt hätte; erobern möchten fie 
gern afle. ꝛc. Weil ich die biefigen Theeaſſembléen 
nicht beiuche, fo legt man es Eharlotten als einen 
Despotismus über mih aus. Man kann bier jehr 
leicht zu einer Angelegenheit bed Herzens kommen, 
welche aber freilich bald genug ihren, erften Wohnplag 
verändert.“ | 

‚Bon den hieſigen großen Geiſtern kommen einem 
immer närrifchere Dinge zu Ohren. Wieland bat 
den ungleichfien Charakter, er: ift die Inconjequenz 
und die Wandelbarfeit ſelbſt. Ich mag mit fol ei- 
nem Menſchen nicht leben. Er hat eine gar ſonder— 
bare Neigung, um Fürften zu wohnen. Seine Toch— 
ter und Reinhold*)-verfichern mir, daß fie vor- 
zuglihd der Pradıt der Meublirung zuzuſchreiben jei, 
die er in ihren Zimmern finde. Für dieſes bat er 
eine ganz bejondere Schwädhe. Etwas natürlicy thut 
doch die Eigenliebe. — Was ihn z. B. an die alte 


j c 
*) Vrofeſſor der Philoſophie in Jena, Wieland's 
Schwiegerſohn. 
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Herzogin attachirt, iſt die Freiheit, Die er fich bei 
ihre erfauben darf — neben-ihr auf dem Sopha 
zu ſchlafen. Man ſagt, er fol ihr ſchon auf das 
Heftigfte widerfprochen und einmal das Bud an 
den Kopf geworfen haben. Ich Fann nicht be— 
zeugen, ob das Letzte wahr ift; mwenigftens ficht man 
die Beule nicht mehr. Herder und feine Brau leben 
in einer egoiftifchen Ginfamfeit und bilden zufammen 
eine Art von heiliger Zweieinigfeit, von der fie jeden 
Erdenſohn ausfchliegen. Aber weil beide ſtolz, beide 
heftig find, fo Rößt dieſe Gottheit zumeilen unter ſich 
felbft aneinander. . Wenn fie aljo in Unfrieden gera— 
then find, jo wohnen beide abgefonvert in ihren Eta— 
gen und Briefe laufen Treppe auf, Treppe nieder, bis 
fi envlich die Frau entjchließt, in eigener Perſon in 
ihres Ehegemahls Zimmer zu ireten, wo fle eine 
Stelle aus feinen Schriften 'reeitirt, mit den Worten : 
„Wer dad gemacht Hat, muß eim Gott fein, und auf 
den Fann niemand zürnen“ — dann füllt ihr der be= 
fiegte Herder um den Hald und die Fehde Hat ein 
Ende. Breifet Gott, daß Ihr unfterblich ſeid!“ 
Ueber Herder theilt Schiller noch fpäter un— 
term 25. Septbr. 1789 ergöglihe Gefchichten mit: 
„gerder, fchreibt er, hat vor einiger Zeit einen uns 
verzeihlih dummen Streich gemacht. Seit feiner Zu— 
rückkunft hatte er nicht geprebigt, weil er erfi abwar- 
ten wollte, od er bleiben würde*). Wie num feine 


— _— — 


4“ 
*) Herder Hatte damals einen Ruf als Hauptpaftor 
nah Hamburg. 
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Sache entfchieden. war, fo beftieg er zum -erftenmal 
die Kanzel wieder; Alles kam in die Kirche, felbft 
von Jena aus und war voll Erwartung — er pre— 
digte über ſich ſelbſt, und in Ausprüden, die 
feinen Beinden gewonnened Spiel über. ihn gaben 
und alle feine Freunde zum Schweigen brachten. Das 
Te Deum wurde gefungen mit einem Text, der 
auf ihn gemadt war und in den Kirchftühlen 
ausgetheilt wurte. Alles ift aufgebracht und hat dieſe 
Komödie äußerſt anftößig gefunden. Noch ein Bei— 
jpiel von feinem savoir vivre. — Bei der Tafel der 
Herzogin ſprach er von Hof und von Hofleuten und 
nannte den Hof „einen Grindkopf“ und die Hof— 
leute „die Läufe,” die fih darauf Herumtummeln. 
Died geſchah an der Tafel und fo, daß es Mehrere 
hörten. Man muß fidy dabei erinnern, daß er und 
feine Srau den Hof fuchen und auch vorzüglich durch 
den Hof foutenirt werden. Aber genug von dieſen 
Knabenſtreichen.“ | 
Schil ler jelbft hatte mit feiner penetranten 
Drientirungsgabe: fehr bald den Schlüffel zu dem an« 
gemeffenen Leben in Weimar gefunden. Er fchrieb 
darüber unterm 10. September 1757 an Körner: 
„Ich fange an, mich hier ganz leidlich zu befinden, 
und dag Mittel, wodurch ich es bewerkftellige, — Du 
wirft Dich wundern, daß ich nicht früher darauf ges 
falen bin — dad Mittel ift: ich frage nach Niemand. 
Dad Hätte ich zwar ſchon in ven erften Wochen weg⸗ 
friegen können, denn wohin ich nur ſehe, pflegt bier 
jeder ein Gleiches zu thun. — So viele Familien, 
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ebenfowiele tabgefonverte Schnedenhäufer, aus denen 
ver Eigenthümer kaum heraudgeht, um ſich zu ſonnen. 
In dieſem Stüde ift Weimar dad Paradies. Jeder 
kann nach feiner Weije privatifiren,, ohne damit aufs 
zufallen. Eine file, kaum merkbare Regierung läßt 
einen fo friedlich. hier leben und das Bischen Luft 
und Sonne geniefen. Will: man fi) anhängen, ems 
drängen, brilliven, jo finvet man allenfalls feine Men⸗ 
fchen auch. — Anfangs hab’ ih mir alles viel zu 
wichtig, viel zu ſchwer vorgeftelt. Ich habe mid 
jelbft für zu flein und. die Menjchen umher für zu 
groß gehalten. Seven glaubte ich meinen Richter, und 
jeder Hat genug mit fich ſelbſt zu thun, um mich 
auszulauern.“ 

„Jetzt gehe ich ſehr wenig aus, Tags zweimal 
zu Charlotten und zweimal ſpazieren, wozu ich 
mir den Stern erwählt habe. Hier begegnen mir 
doch zuweilen Menſchen, und will ich, ſo kann ich 
auch ganz allein fein. Am anderen Tage beſuche ich 
Bode, Bertuh, Herder, Boigt over fonft Je— 
mand. Montags gebe ich in den Elub. Die übrige 
Zeit bin ich zu Haufe und arbeite.” 

Bode war eben von feiner maurerifchen Tour 
nach Paris wiedergefommen, „um Frankreich zu illu- 
miniren.” Schiller fchrieb über ihn in. demſelben 
Briefe: „Bode hat mich ſondirt, ob ih nicht Maus 
rer werden wolle. Hier hält man ihn für einen ber 
wichtigften Menfchen im ganzen Orden. Er bat mir 
über die hiefigen Menſchen drollige Auffcylüffe gege— 
ben. Ic erzählte ihn meine jegige Lage mit Wie- 
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land*). Das märe ganz in der Ordnung, fagte er; 
ed fei nicht mir allein fo mit ihın gegangen. - Wir«- 
land fei ein Kind. Nach einiger Zeit würde er. Frau 
und Kinder zufammenrufen und fie fragen, wie er 
denn eigentlich mit mir audeinandergefommen jei? 
Das ſei ihm Hundertmal begegnet. Klopſtock habe 
ihn nah Wieland einmal gefragt, darauf habe er 
ihm folgende Antwort gegeben. Er wünſche, Wie- 
land's wegen, daß er auf eine halbe Stunde Jeſus 
Chriſtus beim jüngften Gericht fein dürfte. — Was 
würden Sie dann thun, fragte Klopſtock. — Vie 
land müffe vor ihm, alle feine Schriften unter dem 
Arm, erfcheinen, um fein Urtheil zu hören. — Sind 
Sie Herr Wieland aus Weimar,. würde er zu ihm 
fagen. — Ja. — Nun, Herr Wieland, fehen Sie, 
dabin liegt recht3 und dahin liegt links. Gehen Sie 
nun hin, wohin es Ihnen beliebt — wohin e8 Ihnen 
beliebt — aber nehmen Sie Sih nur in Acht, das 
fage ih Ihnen. Geben Sie wohl At! — Die 
Eatyre ift fehr fein, wenn man Wieland fennt, fein 
Laviren zwifchen gut und übel, feine Furcht und nn 
Klugheit,‘ 

Die Ankunft Herrn von Kalb's verzog ſich bis 
in den November. Unterm 19. November 1787 
ſchtib Schiller an Körner aus Weimar: „Ich 
glaube wirklich, Wieland kennt mich noch wenig 
genug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter 


’) Shiller, erft aufs freundfchaftlichfte aufgenommen, 
war mit ihm in Spannung gefommen. 
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nicht abzufchlagen,, felbft, da ich nichts Habe. Das 
Mädchen kenne ich nicht, aber fiehft Du, ich würde fie 
ihm heute abfordern, wenn ich glaubte, daß ich fie 
verdiente. Es ift fonderbar, ich verehre, ich liebe die 
herzlich empfindende Natur und eine: Rofette, jede Ko— 
fette kann mich fefleln. Jede hat eine unfehlbare 
Macht auf mich, auf meine Eitelfeit und Sinnlichfeit; 
entzunden kann mich Feine, aber beunrubigen genug. 
Ich Habe hohe Begriffe von häuslicher Sreude und 
doch nicht einmal fo viel Sinn dafür, um mir fie zu 
wünfchen u.f.w. u.f. wm. Charlotte weiß von 
dieſem Monologe meiner Vernunft nichts. — Herr 
von Kalb ift vor drei Tagen in Kalbsrieth*) an 
gekommen und dahin ift Charlotte jegt gereift. 
In acht Tagen fommen beide Hier an.“ 


| Weimar, 8. December 1797. 

„Seit meinem Testen Briefe und dem heutigen 
war ich nicht in Weimar. Während daß Frau von 
Kalb in Kalbsrieth ſich aufhielt, befam ich ſolche 
Aufforderung von meiner Schwefter und der Dame, 
auf deren Gut ich war, nach Meiningen zu fommen, 
dag ich meinen Aufenthalt in Weimar endlich aufs 
opfern mußte ꝛc. In Rudolſtadt babe ich mich einen 
Tag aufgehalten und wieder eine recht liebenswürdige 
Bamilie Eennen gelernt. Eine Frau von Xengefeld 
lebt da mit einer verhbeiratheten und einer. noch Iedis 


*) Das Kalb fe Stammgut in der goldenen Aue in 
Thüringen. 
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gen Tochter*). Beide Geſchöpfe find (ohne ſchön zu 
fein) anziehend und gefallen mir ſehr. Man findet 
bier viel Bekanntfchaft mit der neuen Literatur, Fein— 
heit, Empfindung und Geiſt. Das Clavier ſpielen ſie 
gut, welches mir einen recht ſchönen Abend machte ze.“ 

„Bier in Weimar Habe ih Charlotte und ih- 
ven Munn wieder gefunden, Er ift ganz ber alte, 
wie ih aus dem erſten Anblick urtheilen fonnte; denn 
id habe ihn nur einmal gefprochen. Sie ift gefund 
und jehr aufgemedt. (Ich weiß nicht, ob die Gegen« 
wart des Mannes mich laffen wird, wie ich bin. Ich 
fühle in mir ſchon einige Veränderung, die weiter 
gehen kann. Wieland's Haus beſuche ich jetzt am 
fleißigſten und ich glaube, es wird fo bleiben. Laß 
dieſe Stelle unfere Weiber**) nicht leſen.)“ 

Weimar, ‚19. December 1737. 

„Jeder Tag hat jebt für mich zwölf arbeitvolle 
Stunden und fehr oft auch einige mehr. Gegen 
Abend, meift ſechs Uhr, denke ich off an eine Zer⸗ 
ſtreuung: dieſe finde ich entweder bei Charlotten 
oder Wieland's ꝛc. Charlotte ſeh' ich die Woche 
nur drei- höchſtens viermal, weil ich jetzt nie als die 
Abende ausgehe und ſonſt alle andere Menſchen vers 
nachläſſigen müßte. Auch ſind Kalb's faſt über den 
andern Tag bei Hof oder ſonſt herum.“ 


nn 


*) Die Frau des rudolflädtiichen Hofraths von Beul— 
wi, Caroline, fpätere Frau von Wolzogen und 
Sdilfere fpätere Gattin, Charlotte von Lengefeld. 

) Körner’ Frau und defien Schwägerin. 

Sachſen |. 11 
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Weimar, 7. Februar 1758. 
„Die hiefigen Redouten“) find recht artig und 
durch Die große Anzahl ver Nobleffe und den Hof 
nicht fo gemein, wie die Dresdner. Ich Habe mich 
recht gut darauf befunden, woran wohl auch die grö= 
fere Zahl meiner hiefigen Bekannten Schuld fein mag.’ 
Weimar, 6. März 1788. 
„Neuerdings ließ ich ein Wort (daß ich hier eine 
ernfthafte Gefchichte habe), gegen Dich fallen — aber 
diejes fehläft tief in meiner Seele und Charlotte 
felbft, die mich fein durchfieht und bewacht, Hat noch 
gar nicht davon geahnet.‘ 
Meimar, 17. März 1788. 
„Frau von Kalb ift mit ihrem Manne jegt von 
hier abwefend und wird erft zu Ende dieſes Monats 
wieder zurüdfommen. Sie hat eine Zufammenfunft 
mit ihrem Schwager auf einem ihrer Güter **) und 
Bertuch ift dabei. Die Sache ifl eined Prozeſſes 
wegen, den der Präſident Kalb führt.‘ 
Weimar, 25. April 1788. 
„Charlotte war einige Tage nicht wohl und 
man fürdhtete eine fausse-couche, woraus aber glück— 
licherweife nicht8 geworden if. Ihr Fritz ift vor 
vierzehn Tagen mit den DBlattern oculirt worden und 
laßt fih jehr gut an.” 


*) Auf einer dieſer Redouten 'diefes Winters fah Schill: 
ler, wie er unterm 5. Februar 1789 an feine fpätere Frau 
ſchrieb „ſie unverhofft vor ſich ſtehen.“ 


**) Waltershauſen in Franken. 
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Den Sommer des Jahres 1788 verbrachte 
Schiller in Volkſtädt bei Rudolſtadt; unterm 27, 
Juli fchrieb er an Körner: 

„Bon Weimar höre ich jchon viele Boden nichts, 
doch wird tiefer Tage Frau von Stein hierher fommen, 
die mir von Göthe *) erzählen fol. Frau von 
Kalb if in Meiningen.‘ 

Rudolſtadt, 1.-September 1758. 

„Stau von Kalb wird diefer Tage von ihrer 
tbüringifchen Reife nah Weimar zurüdfemmen. Ich 
habe fie jegt über vier Monate nicht gefehen, wie ich aber 
höre, ift fie wohl und die Zerfireuung bat ihr gutgethan.“ 

In dieſem September war die berühmte erſte Zus 
fammenfunft Schiller'd mit Göthe: 

Rudolſtadt, 12. September 1788: 

„Endlich kann ih Dir von Göthe erzählen. Ich 
habe vergangenen Sonntag beinahe ganz in feiner Ge— 
ſellſchaft zugebracht, wo er und mit Herder, Brau 
von Stein und der Frau von Schardt beſuchte. 
Sein erfter Anblick flimmte die hohe Meinung ziemlich 
tief herunter, die man mir von Diefer anziehenden und 
ihönen Figur beigebracht Hatte. Er ift von mittlerer 
Größe, trägt fih fteif und geht auch fo; fein Gefldht 
ift verfchloffen, aber jein. Auge ſehr ausdrucksvoll, leb— 
haft und man hängt mit Vergnügen an feinem Blide. 
Bei vielem Ernft hat jeine Miene doch viel Wohlwols- 
lendes und Guted. Er ift brünett und ſchien mir 
älter audzujchen, als er meiner Berechnung nad) wirf- 
lich fein fann. Seine Stimme ift überaus angenehm, 


*) Der aus Italien zurüdgefommen war. 
11* 
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feine Erzählung fließend, geiftvol und belebt; man 
hört ihn mit überaus vielem Vergnügen; und wenn 
er bei gutem Humor ift, welches diesmal jo ziemlich 
der Fall war, fpricht er gern und mit Intereſſe. — 
Unfere Befanntfchaft war bald gemacht und ohne ven 
mindeften Zwang; freilich war vie Sefelfchaft zu groß 
und Alles auf feinen Umgang zu eiferfüchtig, ald daß 
ich viel allein. mit ihm hätte fein oder etwas anderes 
als allgemeine Dinge mit ihm fprechen können ac.” 
Rudolſtadt, 20. Det. 1758. 

„Frau von Kalb Hab’ ich Deinen Einfchluf 
bejorgt. Ich Hab’ ihr dieſen Sommer gar wenig ge= 
ſchrieben; es ift eine Verſtimmung unter und, worüber 
ih Dir einmal mündlich mehr fagen will. Ich wider- 
rufe nicht was ich von ihr geurtheilt habe: fie ift ein 
geiſtvolles edles Geſchöpf — ihr Einfluß auf mid 
aber ift niht wohlthätig gemefen.” 

Weimar, 9. März 1789. 

„Sharlotte befuch’ ih noch am meiften; fie ift 
diefen Winter gefunder und im Ganzen auch heiterer 
als im vorigen, wir ſtehen noch gut zufammen; aber 
ich habe, ſeitdem ich mieder hier bin, einige Principien 
von Breiheit und Unabhängigkeit im Handeln und 
Wandeln in mir auffommen laſſen, denen ſich mein 
Verhältniß zu ihr, wie zu allen übrigen Menfchen, 
blindlings unterwerfen muß. Alle romantifche Xuft- 
Ihlöffer fallen ein und nur was wahr und natürlich 
ift, bleibt flehen. Wie werther wird mir alle Tage 
Deine und meine Freundſchaft und wie wohlthätig iſt 
fie mir ſchon geweſen! Ich würde Feine diefer Art mehr 
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fnupfen können, denn Du glaubfi nicht, wie viel Mi— 
jantbropie fih in meine Denkart gemifcht hat. Leiden, 
Fehlſchlüſſe über Menſchen, Hintergangene Erwartune 
gen haben mich in ihrem Umgang ſchüchtern und miß— 
trauisch gemacht. Ich habe den leichtfinnigen froben 
Glauben an fie verloren; darum braucht e8 fehr wenig, 
um meine Zuverficht zu eines Menſchen Freundſchaft 
für mich wanfend zu madyen, befonders wenn ich Ur— 
jache habe, zu glauben, daß fein eigned Gedankenſy— 
flem, feine Neigungen noch nicht feft find.‘ 

„Ich habe auf dieſer Welt Feine wichtigere An— 
gelegenbeit, als die Beruhigung meines Geifted — aus 
der alle meine edleren Freuden fließen. Ich muß ganz 
Künftler fein können oder ich will nicht mehr fein.‘ 

Die letzte und zwar fehr erpreiftve Aeußerung 
über die wiederholte Frage Körner's, wie er mit 
Srau von Kalb ftehe, gab Schiller kurz nach fei= 
nem. Cinzug in Iena unterm 11. Juni 1789, ala von 
einem Befuh Körner’s in Iena die Rede war, mit 
folgenden Worten, die deutlich feine Klage, wenn nicht 
feine Anklage andeuten: 

„Du wilit wiffen, wie ih mit Charlotte 
ſtehe? IH mid Dir's mündlih fagen. Wenn Du 
Ihr aber antworteft, fo made Deine An— 
kunft immer nody etwas zweifelhafter, ala 
ie if, und verfprich eher weniger, als Du 
Soffnung haft, halten zu können.“ 

In den Briefen an feine nachherige Frau und 
Schwägerin Hat; Schiller ſich über den eigenthüms 

lichen Charakter Charlotten's von Kalb beflimm« 
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ter ausgefprochen. Aus Iena 3. November 1759 ſchrieb 
er nach ver Verlobung mit Lotte von Xengefeld, 
die längere Zeit Frau von Kalb unbekannt blieb: 
‚„Diefen Brief fehrieb mir die Kalb. Sie ift doch 
ein feltfam wechfelndes Geſchöpf, ohne Talent glücklich 
zu fein, wie könnte fie alfo geben, was fle felbft nicht 
bat? Vor ihrer Neugierde muß man ſich hüten, vor 
ihrer Inconfequenz, die fie oft verleitet fich felbft nicht 
zu fehonen und auch vor ihrer Starfgeifterei, die fie 
Yeicht verführen könnte, ed mit dem Beften Anverer - 
nicht fo genau zu nehmen.” Drei Tage darauf jchrieb 
Schiller: (Der Anfang des Briefs fehlt) Sp richtig 
die Kalb fonft immer flieht, fo irrt fie gerade ihr 
Verftand in Anfehung meiner. Die Kalb madjit midh 
indeſſen doch jeßt etwa verlegen. Das Verhältnig, worin 
fie mit ihrem Mann fich verfegen will, bat mich ihr 
in gewiſſem Betracht jeßt unentbehrlich gemacht, weil 
ich e8 allein ganz weiß und fie nicht ohne Rath, 
ohne fremde Augen dabei zu Werke gehen fann. Sie 
bat ihm darüber fchon gefchrieben und - auch Antwort 
erhalten, die nun ihre ferneren Schritte beflimmen 
muß. Sie verlangt und könnte ed auch mit allem 
Recht von mir verlangen, daß ich nad Weimar zu 
ihr Fommen und über viefe neue Lage der Dinge mit 
ihr berathichlagen fole — aber fie wollte es entweder 
heut oder morgen und weder heute, noch morgen, noch 
übermorgen wäre mir’d möglich. gemefen. Hört fie 
aber nun, daß ich vier Wochen in Volkſtädt geweſen 
und ihr einen einzigen Tag in Weimar abfchlug, fo 
muß es ihr, da fie von einem genauen Verhältniß 
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zwiſchen uns nichts weiß, ſehr empfindlich auffallen: 
Nun hab’ ich ihr durch einen Expreſſen gefchrieben, 
daß fie Hierher kommen fol ar. mit ver Schröter ac. 
„Abend. „Die Kalb ift nicht gekommen und fommt 
auch nicht. Ihre Lage. ift jeßt doppelt velicat und fie 
glaubt nit, Daß die Sache unbeobachtet Bleiben 
würde.“ | 
„Aus einem jpäteren Briefe vom 20. November 
1789 erfahren wir, daß Frau von Kalb fehr Frank 
in Weimar wurde, doch meint Schiller: „ich hoffe, 
ed wird größer und jchlimmer gemacht werben, als es 
it. Ih Habe lange nichts von der Kalb gehört und 
durch Andere fann ih nicht gut Nachricht von ihr 
erhalten. Einen Monat fpäter 21. December 1759 
meldet Schiller: „Die Kalb hat mir Heute geichrie= 
ben, mir aber gar nichts merken laffen, ala wüßte fie, 
dag ih in Weimar ‚gewefen fei. _ Vielleicht Hat fie es 
auch nicht erfahren, Ich habe ihr ſogleich geantwortet; 
lieber zehn Briefe jchreiben, als einmal ſelbſt fommen. 
Don Eudy Schreibt fie, daß fie Euch nicht fo oft ſähe, 
als fie es wünfchte, weil fle noch nicht ausgehe. Ihr 
habt mir einen Wink von ihr audgerichtet, jetzt bes 
ftelle ich einen ähnlichen an Euch, aber befolgt ihn ja, 
wie ich ihn befolgt habe. Ich habe. ihr gefibrieben, 
daß Ihr gern mit Euch felbft Tebtet, in. Rudolſtadt 
hättet Ihr das lernen müffen und jet wär’ es Euch 
zur Natur geworben. Neue Sreundfchaften würdet Ihr 
wohl nicht knüpfen.“ Zr F 
Ueber den weiteren Verfolg des Verhaltens 
Charlottens belehrt Schiller's Brief vom 5. 
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Bebruar 1790: „Wegen ver ** Habe ich ernflich 
Berdacht, denn ich weiß, was fie fähig if. Auch ohne 
italienifhen Himmel würde Ich Dir nicht rathen, in 
gewiffen Augenbliden mit ihr zufammenzutteffen — 
denn Leidenſchaft und Kränflichfeit zufammen haben fie 
manchmal an die Grenzen des Wahnfinnd geführt. 
Bewahre der Himmel, dag ich ihr etwas merken laffen 
ſollte. — Sie erhält jet von mir feine Antwort 
auf Ihre Briefe mehr. Wie Fann ich ihr jchreiben?” 
Unterm 12. Februar endlich meldet Schiller feinen 
beiden Damen: „Wahrfcheinlih war es eine Wirkung 
meined letzten Brief, was ** bei Eurer legten Zu= 
fammenfunft mit ihr ein fo ſonderbares Betragen ge= 
geben Hat. Ich begreife nicht, mit weldher Stirne fie 
mir fchreiben Fonnte, daß ich „die giftigen Zungen nicht 
die Wahrheit jo geredet haben laſſen.“ Daß fie ſich 
in unfer Betragen gegen einander gemifcht hat, ift doch 
ziemlich entſchieden, fie hat alfo wirklich gegen ſich ſelbſt 
geiprochen. Sie empfahl mir bei meiner Antwort Ge— 
nauigfeit in der Aufjchrift des Briefs, weil fie fürch— 
tete, daß er in ihrer Schwefter Hände: kommen könnte. 
Diejed gab mir Gelegenheit ihr zu fagen, daß die 
Vorſicht nicht überflüfftg fei, denn mir wäre ed wirf- 
lich ‚begegnet, daß von den Briefen, die ih nad) Wei— 
mar gejchrieben, einige durch fremde Hände gegangen: 
Sie drang in mich in ihren legten Briefen, fie 
nur auf einen Augenblick zu befudyen, weil fie mir 
etwas ſehr Wichtiges zu fagen habe. Da ich ed neu— 
lich endlich ganz abſchlug, fo eröffnete fie mir in 
ihrem Iegten Brief vie Sache, um derentwillen fie 
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fo nöthig fand, mich zu ſprechen. Dieß war nun 
offenbar nicht die Wahrheit, venn ihr Anliegen ift 
durch einen Brief noch leichter abzuthun geweſen.“ 

‚Sie war nie wahr gegen mich, als 
etwa in einer leidenfhaftliden Stunde, 
mit Klugheit und 4 wollte ſie mich um— 
ſtricken.“ 

„Sie iſt jetzt nicht edel und nicht einmal höflich 
genug, um mir Achtung einzuflößen. Da ich ihr 
neulich ſchrieb, „ich zweifle, 06 fie jett die Stimmung 
ſchon gefunden hätte, worin unfere Zufammenfunft für 
und beide erfreulich fein könnte, und daß ich vieles 
aud einigen Vorfällen ſchlöſſe,“ fo antwortet fie mir 
un: „Sch irre mich fehr, wenn ih ihr jetzi— 
ges DBetragen mit jener Tollheit, mit jenem 
ungefhicdten Traum, der lange ſchon nicht 
mehr in ihrer Erinnerung fei, in Zuſam— 
menbang bräcdte und dvergleihen mehr.“ 
Darauf ſchrieb ich ihr: „Die Verficherung, die fie mir 
gebe, daß das Vergangene in ihrer Erinnerung aus: 
gelöſcht jei, erlaube mir endlich freimüthig 
über das Glück mit ihr zu ſprechen, das 
meine nahe Verbindung mir gewähre; id 
ſprach nun mit vollem Herzen von unferer 
Zukunft und dies hat fie nicht ertragen.“ 

„Sat fle es nicht durch die Mlatitude verdient, 
womit ſie ihre eigene Empfindung herabfegt? Warum 
ſchreibe ich jo viel von Ihe? Ich Hätte etwas Beſſeres 


thun können. Lebt wohl, meine Theuerſten, Tebt 
wohl.“ 
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Im Aüuguft 1789, unmittelbar nach dem Beſuche 
Körner in Jena, volzog Schiller feine Verlobung 
mit Charlotte von Lengefeld und ein halhes 
Jahr darauf am 22. Februar 1790, eined Montags, 
ließ er ſich in der verfähloffenen Dorfkirche von Wes 
nigenjena bei Jena, um ſich dem Andrang der Pro- 
fefforen und Studenten zu entziehen, trauen. Er folgte 
dabei einem SHeirathäprincipe, das er, nach feinen bei— 
den fchlimmen &rfahrungen in der Liebe, nach ver 
Erlöfhung der flammenvden kurzen Leidenſchaft für 
Bräulein von Arnim in Dredven, nachherigen- Orä- 
fin Kuhnheim und nad) der Erlöfehung des eben 
jo flammenden, langen Berhältniffes mit. Charlotte 
von Kalb adoptirt. hatte. Er hatte dieſes Heiratheẽ— 
princeip ſchon unterm 28, Mai 1789 an Körner aus: 
gefprochen: „Weißt Du eine reiche Partie, jo fchreib 
mir immer; entweder fehr viel Geld oder gar ‚Feind 
und deflo mehr Vergnügen im Umgang.” 

- Ueber dad Vergnügen im Umgang mit ven beis 
den Schwefleren von Lengefeld, ver SHofräthin 
Garoline von Beulwig, melde damals getrennt 
von ihrem Manne im Haufe ihrer Mutter in Rudol—⸗ 
jtadt Iebte und 1794 gefchieden und Srau von Wols- 
zogen ward und der drei Jahre jüngeren Lotte, 
feiner fpätern rau, hatte Schiller unterm 27. Juli 
1788 an Körner gefchrieben: „Beide haben etwas 
Schwärmerei, doch ift fie dem Berftande fubordinirt 
und durch Geiftescultur gemildert. Die jüngere ifl 
nicht ganz fern von einer gewifjen Goqvetterie d’esprit, 
die aber durch Befcheidenheit und immer gleiche Xeb- 
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baftigkeit mehr Bergnügen giebt, als drückt. Ich rede 
gern von ernithaften Dingen, von Geifteöwerfen, von 
Empfindungen — bier kann ich es nad) Herzensluft 
und eben fo leicht wieder auf Poſſen überfpringen.‘ 
Ueber die eigentliche Beſchaffenheit des Vergnügens 
Sſch i1l ler's im Umgang mit diefen beiden Schweftern ift 
uns erft ganz neuerlich durch den Heraudgeber ded Nach» 
laffes ver rau von Wolzogen eine Aufklärung zuges 
gangen, welche allerdingd einzig in ihrer Art ifl. Schil- 
ler's eigentliche Herzendflamme war nicht Lotte, feine 
fpätere Brau, jondern Caroline von Beulwitz. 
Skhillers Heirath mit „Lolo“ war keineswegs eine 
flammenbe Herzensheirath, feine ganzernftliche Abſicht war 
vielmehr geweſen, mit beiden Schweitern zuleben, 
wie dereinft in der alten romantiſchen Zeit 
der Graf von leihen. Der Herausgeber des 
Nachlaſſes der Frau von Wolzogen berichtet, daß 
diefelbe an mehreren an beide Schweſtern gerichteten 
glühenden Briefen Schiller’8 aus den Jahren 1799 
— 1790 eine in ihrer Art einzige Fälſchung begangen 
bat: eines Theils, um fie nicht der Deffentlicyfeit zu 
entziehen und anderntheild aus Discretion hat fie fie 
Ihon in der von ihr herausgegebenen Biographie 
Schillers als an ihre -Schwefter allein gerichtet, ein« 
rücken laffen und in den für Herausgabe des Nachlaf- 
ſes beflimmten Briefen hat fie mit fpäter zitternder 
Hand bei den leidenfchaftlichften Stellen ftatt „Caro— 
line‘ „theure Lotte‘ gefeßt. Ueber dad romantifche 
Doppelverhältniß, daß der ideale Mann beabfichtigte, 
erklärt er fich felbft einmal in einem Briefe aus Jena 
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vom 15. Nov. 1789 in folgenden Worten: ‚Diefes 
Dafein mird und über alle Menschen um und ber bins 
wegrücden. Unfer himmilifches Leben wird ein Geheim« 
niß für fie bleiben, auch wenn fie Zeugen davon find. 
Unfere Liebe braucht Feine Aengftlichkeit, Feine Wach- 
ſamkeit, — wie fönnte ich mich zwiſchen Euch beiden 
meines Dafeind freuen, «wie Eönnte ich meiner eigenen 
Seele immer mächtig genug bleiben, wenn meine Ge— 
fühle für Euch beide, für jede von Euch, nicht Die 
füße Sicherheit hätten, daß ich dem Anderen nicht ent— 
ziehe, was ich dem Einen bin. Brei und ficher be— 
wegt fih meine Seele unter Euch und immer liebe 
voller fommt fie von Einem zu dem Anderen zurüd 
— derſelbe Lichtſtrahl — laßt mir dieſe ſtolzſcheinende 
Vergleichung — derſelbe Stern, der nur verſchieden 
wieder ſcheint aus verſchiedenen Spiegeln Was Caro— 
line vor Dir voraus hat, meine Lotte, mußt Du 
von mir empfangen; Deine Seele muß ſich in meiner 
Liebe entfalten und mein Geſchöpf mußt Du ſein. 
Caroline hat mehr Empfindungen in mir zur 
Sprache gebracht als Du, meine Lotte, aber ich 
wünſchte nicht um alles, daß Du anders wäreſt, als 
Du biſt. Wie ſchön iſt unſer Verhältniß geſtellt von 
dem Schickſal! Worte ſchildern dieſe zarten Beziehun— 
gen nicht, aber fein und ſcharf empfindet ſie die Seele. 
Nur Dein Schickſal, meine Caroline, iſt es, was mir 
Unruhe macht. Bleibe ich in Jena, ſo will ich mich 
gern ein Jahr und etwas darüber mit der Nothwen— 
digkeit ausſöhnen, daß Du mit Beulwitz allein lebſt. 
Don dieſem Jahr könnteſt Du die Hälfte bei uns zu— 
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bringen sc. Es war mir doch lieb zu fehen, daß bie 
chere mere auf die Trennung von DB. ſchon ge— 
dacht hat.“ 

Es fam jedoch nicht zu einer wirklichen Er- 
füllung dieſes idealen Doppelverhältniffeg, bei ver 
allervingd große Gefahr geweſen fein würde, daß 
Schil ler in eine ähnliche Lage verfeßt worben wäre, 
in der Bürger zu feiner Trau und Schwägerin 
einft ftand. Caroline trat zurüd, Schiller heira- 
ihete Lot te und Caroline vermählte fich vier Jahre 
nah Schillers Heirat 1794 mit Wilhelm von 
Wolzogen, Sohn eines. meiningifhen Geheimen 
Raths und Bruder ded preußifchen Generald Wol- 
zogen, deſſen Memoiren neulich erichienen find. Er 
war Schillers Freund ſchon von der Carlsſchule 
ber, wo er dad Baufach fludirt Hatte, er.ging dann 
nah Paris, machte in den erften Jahren ver Revo— 
Iution den würtembergifchen Gefhäftsträger hier, dann, 
durch den Herzog von Meiningen empfohlen, ward er 
1797 weimarijcher Kammerberr und Kammerrath, feit 
1502 Begleiter des Erbpringen nah Paris und 
Petersburg, nacher Geheimer Rath und Oberhofmeifter 
der Erbprinzeſſin-Großfürſtin. Wolzogen war 
Carolinens Better und Hatte ſie fchon feit lange 
her leidenſchaftlich geliebt. Außer Schiller um 
Wolzogen gehörte auch der Coadjutor Dalberg 
zu den Anbetern Garolinend. Sie flarb, nachdem 
fie alle weimariſche Koryphäen vor fich Hatte fterben 
ſehen, ald eine der lebten des weimarifchen Kreifes 
1847, vierundadhtzig Jahre alt, zweiundvierzig Jahre 
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nah Schiller und einundzwanzig Jahre nad ihrer 
Schwefter, die 1526 in Bonn ftarb. Auf dem Kirdh- 
hofe zu SIena flieht auf Carolinend Grabe die 
ſelbſtgewählte Injchrift: 
„Sie irrte, litt, liebte 
verſchied 
im Glauben an Chriſtus, die erbarmende 

Liebe.“ 

Was Frau von Kalb an Schiller verbrochen 
hatte, ward ihr zehn Jahre ſpäter durch Jean Paul 
vergolten. Gegen dieſen war die Neigung ſo ſtark, 
daß fie ſich ihm geradezu ſelbſt zur Frau anbot: 
er ſchlug fie aus. Wir Haben über dieſes merkwür— 
dige Verhältniß Aufſchlüſſe in der Biographie Jean 
Paul's von ſeinem Neffen Spazier und in feinen 
Briefen an Otto erhalten. Ich laſſe hier aus letz— 
teren einige Auszüge folgen, die hinwiederum zugleich 
über die Phyſiognomie ded damaligen weimarijchen 
Lebens  Aufflärungen ‚geben und zwar höchſt naive 
Aufklärungen, wie fie einem dem größeren Leben in 
Reſidenzen noch blutfremden enthuflaftifchen Manne in 
der Dichterfreude entftrömten. 

Jean Paul langte eines Freitag am 10. Juni 
1796 in dem vdeutfchen Athen an und fchrieb jeinem 
Herzenöfreund Otto in feiner Herzensfreude gleich 
Sonntagd, den 12. Juni, um 7 Uhr. Morgens. 
„zieber Bruder! Gott ſah geftern doch einen über— 
glüflihen Sterblihen auf der Erde und der war 
ih ꝛc. — Geftern ging ih um 11 Uhr — meil ihr 
Einladungsbillet mich zweimal verfehlte, — zur Kalb 
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(ed ift tie Schwefter ver Bairentherin *) und ich 
glaube fa, meine auch). Ich hatte mir im Billet 
eine einfame Minute außbedungen, ein: läte A töte, 
Sie hat zwei große Dinge, große Augen, wie ich noch 
Feine ſah, und eine große Seele. Sie ſpricht gerade 
ſo, wie Herder in den Briefen über Humanität 
fchreibt. Sie ift ftarf, vol, aud dad Geſicht — ich 
will fie Dir fchon fchildern. Drei Viertheil Zeit 
brachte fie mit Rachen hin — defien Hälfte aber nur 
Nerven-Schwäche it — und ein Viertheil mit Ernft, 
wobei fie die großen, faft ganz zugejunfenen Augen 
lieder Himmliich in die Höhe hebt, wie wenn Wolfen 
den Mond **) wechſelsweiſe verhüllen und entblößen. 
„Sie find ein jonderbarer Menſch“ das fagıe 
fie mir dreißigmal. Ach! bier find Weiber! Auch 
babe ich fie alle zum Breunde — der ganze Hof bis 
zum Herzog Tieft mich.‘ 

„Ich aß aus Urſachen nicht bei ihr; fie fchrieb 
meine Ankunft an Knebel (Kammerberr bei der Her- 
zogin,. Um 3 Uhr fan ich wieder und Knebel 
auch. Er ift ein Hofmann im Aeußern, aber jo viel 
Wärme und Kenntniffe, jo einfach! Ale meine männ— 
lichen Befanntfchaften Hier — ich wollte diefe nicht als 
lein — fingen fich bier mit den wärmften Umarmungen 
an. Du findeft hier nichts vom jümmerlichen Gezierten 
in #*%* (Baireuth), von der jämmerlichen Sorge um 


*) Der Gemahlin des Kammerpräfidenten Kalb. 


**) Auf dieſes Epitheton ornans bezog fi fpäter wahr— 
ſcheinlich „die Mondfinſterniß.“ 
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Mode — ich wollte, ich Hätte den grünen Talar be— 
halten, oder bloß den blauen Stugrod noch einmal 
wenden laffen. Er (Knebel) wollte mih zu Herder 
und heute Mittagd zum Eſſen zu Göthe führen; 
aber ih blieb bei dem Vorſatz des coeur à 
coeur, wenn ih nämlich Jemand zum erftenmal 
ſehe.“ 
„Heute Mittags allein bei der Kalb. Gegen 
5 Uhr gingen wir Drei in Knebel's Garten, unter— 
wegs fuhr und Einſiedel entgegen, der mich gradezu 
bei dem Kopf nahm, und der nur drei Worte ſagen 
konnte, weil er die Herzogin in die Comödie begleiten 
mußte, nachher aber ſogleich wieder kam. Nach eini— 
gen Minuten ſagte Knebel: „Wie ſich das alles 
himmliſch fügt, dort fümmt Herder und ſeine Frau 
mit den zwei Kindern.” — Und wir gingen ihm ent— 
gegen; und unter dem freien Himmel lag ich enblich 
an feinem Mund und an feiner Bruft, ich Eennte vor 
erſtickender Freude kaum fprechen, nur weinen. Her— 
der konnte mich nicht ſatt umarmen. Als ich mich 
umſah, waren die Augen Knebel's auch naß .... 
Mit Herder bin ich jetzt fo bekannt, wie mit Dir, 
Er wolte ſchon längft an mich fchreiben, und als er 
mit feiner Frau, die mich Herzlich. liebt — fie ift eine 
nur anderd modifizirte Kalb — durch * * * (Baireuth) 
reifte, wollten fle mich bejuchen. Ich wollte, es wäre 
möglih, jo unverfhämt zu fein, Dir Alles jagen zu 
fünnen. Er lobte faft alles an meinen Werfen — ſo— 
gar die grönländifchen Prozeſſe. Er ſieht fo edel, aber 
doch anders aus, ald ich mir ihn dachte, fpricht aber 
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fo, wie er ſchreibt. Er fagte, fo oft er ven Heſperus 
heleſen, wäre er zwei Tage zu Geſchäften untauglich 
gemeien u. Herder Jiebt die Gatyre unendlich und 
bat fie, zumal die Ironie, mehr im Munde, als den 
Ernft 1. Bon feinen eignen Werken ſprach Herder 
mit einer ſolchen Geringfchägung, die Einem das Herz 
durchſchnitt, daß man Faum das Herz bat, fie zu lo⸗ 
ben; er will nicht einmal die. Ideen fortjegen. „Das 
Befie ifl, was ich ausſtreiche,“ fagte er,. weil .er näm— 
lich nit frei Schreiben darf. — Abends af er, wie 
Ue, bei der Kalb. Sie haben Ale die -Tiberalfte 
Denkat. Male Dir den unter Wein „Ernſt, Spott, 
Witz und Laune verſchwelgten Abend und die Vor— 
mitternacht — ich machte jo viele Satyren, wie bei 
9; kurz ich war fo Iebhaft, wie bei Euch. Heute 
iſet die ganze XXger Union bei Herder.“ 

„Ich babe Dir noch nicht ein Drittheil er= 
hl. — Aber ein bitterſter Tropfen ſchwimmt in 
meinem Heidelberger Freudenbecher — was Jean 
Daulgewann, dad. verliert die Menſchheit 
in ſeinen Augen: ach! meine Ideale von 
größeren Menſchen! — Ich will Dir's ſchon ers 
klären.“ 

Weimar, den 17. Juni 1796. 
„Lieber Bruder!“ 

„Du Haft Hoffentlich einen Brief aus. Jena und 
nen vom Sonnabend. Das fpäte Datum ned Drite 
em *) jage Dir mein freudetrunkenes Reben an; mid 

') Des gegenwärtigen. 

Sachſen. J. 12 
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ſchwellet gleichfam Ein Blüten - Gipfel in den andern 
hinein. Ich habe in Weimar zwanzig Jahre in weni— 
gen Tagen verlebt — meine Menfchen » Kenntnig if, 
wie ein Pilz mannshoch in die Höhe geſchoſſen. Ic 
"werde Dir von Meerwundern, von ganz unbegreifs 
lichen, unerhörten Dingen (feinen unangenehmen) zu 
erzählen haben, aber nur Dir allein. Ich ſehe Feine 
Möglichkeit, Dir nur eine Duodez - Erzählung von 
meiner Univerfal= Hiftorie zu ſchenken. Ich brauche 
faft fo viel Tage, als fonft Seiten, um Dir nicht 
diefen Weg, fondern diefe Flur meines Xebend zu 
malen. Ih bin ganz glüdlih, Otto, ganz; nidt 
6108 über ale Erwartung, aud über alle Befchrei- 
hung, und nichts fehlt mir mehr in der weiten Welt, 
ald Du, aber auch nur Du.“ 


„Heute effe ich bei Göthe. Geſtern früh 
war ih mit der Kalb zur Herzogin » Mutter nad 
Tieffurthb geladen und ich werde nächftend bei ihr 
effen. Die Herzogin ift Wieland's, und ihr ſanftes 
Tieffurtd — ein Lautenzug unter den fonft ſchreienden 
englifchen Anlagen — Beider würdig, Was ich mit 
ihr gefprochen habe, davon mündlich!” 


„Bei Herder habe ich zwei Abende gegefjen 
und verlebt und war faft alle Tage an feiner Seite.“ 


„Die Kalb fteht faft mit allen großen Deutſchen 
im Briefwechfel und mit allen Weimarern in Berbin- 
dung und ich fünnte Alles. bei ihr fehen, wenn id 
wolte, daß fie es imvitirte. Uber wir Beide bleiben 
jeden Abend ganz allein beifammen. Gie ift ein 
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Weib, wie feines, mit einem allmächtigen Herzen, 
mit einem Belfen-Ich, eine Woldemarin.” | 
Den 18. Juni, Sonnabend. 
„Schon am zweiten Tage warf ich hier mein 
dummes Borurtheil für große Autoren ab, ald wären 
e8 andere Leute; hier weiß Jeder, daß fie wie die 
Erde find, die von weiten am Himmel als’ ein leuch- 
tender Mond dahinzieht, und die, wenn man die Ferfe 
auf ihr Hat, aus boue de Paris befteht, und einiges 
Grün, ohne Jumwelen-Nimbus. in Urtheil, das ein 
Herder, ein Wieland, Göthe fallt, wird jo be— 
firitten, wie jeded andere; Das noch abgerechnet, daß 
die drei Ihurmfpigen unferer Literatur einander — 
meiden. Auch werd’ ich mich jetzt vor feinem großen 
Mann mehr ängftlich büden, blos vor dem Tugend— 
bafteften.” *) 


*) Später jehreibt Jean Paul, als er in Weimar 
wohnte, 13. Juli 1799: „Mich haben fo viele Gothaifche 
und Hildburghaufifhe hier anwejende Fürftenhände auf mei: 
ner Glücks- und Gnabenleiter fo. weit hinabgeſchoben, daß 
mid, als id am Sonntage im, Park vorbeifhoß, die regies 
rende Herzogin nit nur laut (und mehrmals) zurüdrief, 
fondern auch höchſt freundlich anrevete — über den Titan 
ausholte ꝛc. Herder aber glaubte, ich ſchlöſſe zu viel aus 
dem Vorfall, und das ift eben, was fi der Neid gern bes 
reden möchte. Tu haft feine Borftellung, wie hier 
um ein Edhen Regenfdirm von Thronhimmel 
gefhoben und gezanft und gefloßen wird: id 
ſehe im Regen der Gruppe zu und bleibe Philo— 
ſoph.“ 

12 * 
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„Sleihwohl kam ih mit Scheu zu Göthe. 
Die Kalb und Jever malte ihn ganz Falt für alle 
Menschen und Sachen auf ver Erbe. : Die Kalb 
fagt, er bewundere nichtd mehr, nicht einmal ſich; 
jeved Wort fei Ei8, zumal gegen Fremde, die er jelten 
vorlaffe; er habe etwas Gteifed, reichſtädtiſch-Stolzes 
— 5108 Kunftfachen wärmen noch feine Herz=Nerven 
an, daher ih Knebeln bat, mich vorher durch einen 
Mineral- Brunnen zu petrifiziren und zu infrufliren, 
damit ich mich ihm etwa im vortheilhaften Lichte ei- 
ner — Statue zeigen könnte. Die Kalb räth mir 
überall Kälte und Selbfibemußtfein an.“ 

„Ich ging ohne Wärme, blod aus Neugierde. 
Sein, Haus frappirt, es ift Das einzige Weimard im 
italienifhen Geſchmack, mit ſolchen Treppen — ein 
Pantheon vol Bilder und Statuen; eine Kühle der 
Angft prefiet die Bruſt. Endlich tritt der Gott ber, 
falt, einfilbig, ohne Uecent.e Sagt Knebel: „Die 
Franzofen ziehen in Rom ein” — „Hm! fagt ber 
Gott. Seine Geftalt ift marfig und feurig, fein Auge 
ein Licht. Aber endlich fchürte ihn nicht blog der 
Champagner, fondern die Gefpräche über vie Kunfl, 
PBublifum 2. an, und — man war bei Göthe. Er 
fpriht nicht fo blühend und ſtrömend, wie Herder, 
aber jcharf, beflimmt und ruhig. Zulegt lad er und 
— d.h. fpielte er uns — fein Vorleſen ift ein tie 
fered Donnern, vermifcht mit dem leifeften Regen-Ge- 
Tifpel, es giebt nichts Aehnliches — ein ungedrucktes 
herrliches Gedicht vor, wodurch fein Herz durch die 
Eiskruſte die Flammen trieb, fo daß er dem enthufla- 
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fifhden Paul (mein Gefiht war es, aber meine 
Zunge nicht, wie ich denn nur von weitem auf ein= 
zelne Werke anfpielte, mehr der Unterredung und des 
Belege wegen) die Hand drüdte. Beim Abſchied 
that er ed wieder und hieß mich wieder kommen. Er 
Hält feine dichterifche Laufbahn für beſchloſſen. Die 
R. jagt: er giebt nie ein Zeichen ver Liebe. Hun— 
derttauſend Sachen Hab’ ich Dir von ihm zu fagen.”*) 

„Sb kann bier, wenn ich will, an allen Zafeln 
eſſen. Ich Fam noch zu feinem Menfchen, ohne ge= 
laden zu fein. Als ich am Thore anfam, wurde es 
der Herzogin» Mutter gemeldet und am andern Tage 





*), Schiller urtheilte fhon im Jahre 1789 über den 
„Bott-Göthe,"“ wie Sean Paul. Er ſchrieb am 
2. Bebruar an Körner: „Er hat auch gegen feine näch— 
fen Freunde Fein Moment der Ergiegung, er iſt an nichts 
zu jaflen. — Er befist, das Talent, die Menfchen zu ſeſ— 
jeln, und dur Feine fowohl, als große Attentionen ſich 
verbindlih zu machen; aber fich felbft weiß er immer frei 
zu behalten. Er macht feine Eriftenz wohlthätig fund, 
aber nur, wie ein Gott, ohne ſich felbit zu geben — bies 
ſcheint mir eine confequente und planmäßige Hanblungs- 
art, die ganz, auf den, höchften Genuß der Eigenliebe cal- 
eulirt if. Ein foldes Wefen follten die, Menſchen nit 
um fi herum auffommen lafjen. Mir ift er dadurch ver- 
Haßt, ob id; glei feinen Geift von ganzem Herzen liebe 
und groß von ihm denke. Eine ganz fonderbare Miſchung 
son Haß und Liebe ift ed, bie er in mir erweckt hat, eine 
Empfindung, die derjenigen nicht ganz unähnlich ift, vie 
Srutus und Caffius gegen Cäſar gehabt haben müſ— 
fen; ich Fönnte feinen Geift umbringen und ihn wieder von 
Herzen lieben.‘ 
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mußt’ es Jeder. Im Klub firitt man, ob $lachfen- 
fingen ein Abriß von Wien oder Mannheim wäre, 
wegen ded Lokalen — Wieland war des höhnifchen 
Dafürhaltens, Blachfenfingen Tiege — in. Deutjchland 
fehr zerſtreut.“ 

‚2%. Weibliche Bekanntfchaften hab’ ich wenige 
gemacht, wenn ich die Kanzlerin in Rohrbach“) — ein 
Landgut, auf pas ich mit der Kalb fuhr, ausnehme.“ 

Sonntags, den 19. Juni. 

„Ich wollt', ich äße nicht beim O. K. R. B.%), 
deſſen Schreibfinger und Briefe durch dad ganze ge= 
lehrte Deutfchland langen und der alle franzöflichen 
und englifchen Journale bei fich Tiegen hat, um Aus— 
züge für die Lit. Zeitung daraus zu machen. Auch 
fertigt er die Ueberficht über die Aernte der Literatur. 
Menn man viefen gelehrten Mann — denn gelehrt 
iſt er — bis zum Uiebermaaße an der Hand. hat ; fo 
fann man den halben Spielteller voll Bibliotheken er⸗ 
beuten. — Böttiger ſucht jeden Fremden auf.“ 

‚Meine gute Kalb Hat für alle meine Bedürf— 
niffe bei Dertel geſorgt. Ach, Du weißt ja Fein 
Wort, dap ich bei dieſem logire, prächtiger, ald noch 
in meinem Leben. Am Dienftag zog ich in fein von 
Bäumen bewachtes und dem göttlichen Parke nahes Haus. 
Zwei Zimmer, beſſer meublirt , als eined im Mode» 
Sournal, füllet mein Sch an, und feines flößet an fie. 
Sogar farbige Brief= Couvertd? aus dem Induſtrie— 





*) Frau von Koppenfels. 
**) Böttiger. 
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Comptoir — hundert zu zehn Groſchen — wovon. 
bier eined zur Probe. angefchlofien ift — liegen vor 
‚mir. In jedem Zimmer. ein Licht — einen ehren 
den, wichſenden, £lopfenden Bedienten, an ver Stelle 
eines frere servant; alles. bis auf vie kleinſte Auf- 
merkſamkeit ift erjchöpft a.” 

„Sogar in Paris. fol. nicht fo. viel Freiheit von 
gene fein, als hier, Du führft Niemand, Du küſſeſt 
feine Hand (Du müßteft denn dabei nicht aufhören 
wollen), Du machſt blos eine ſtumme DVerbeugung, 
Du jagt vor und nad) dem Effen nichts. Das ift 
der Ion der hiefigen Welt — der des Bürgers fol, 
wie meine Halsbinde, gefteift und geftärft fein.‘ 

„Worüber man bier klagt, ift gefhminf- 
ter Egoismus und ungefhminfter Un— 
glaube — dazu thut ihnen eine Seele, die 
beides nit bat, jo wohl wie ein warmer 
Tag.” 

„Binde Bantaifle und Eremitage*) in Einen Park 
zufammen : Du haft feine Vorſtellung von dem ein— 
fachen majeftätifchen hiefigen. Er ift ein Sändel’- 
ſches Aleranderfeft und Tieffurth ein Adagio.‘ 

„Der T—l fügt in mir — ih fann gar nit 
weg — ich zähle Feine Tage mehr, ich lebe auf dem 
firen unbeweglichen Pole der beweglichen Kugel — 
es wird mir bange, wenn ich an's Befchliegen denke. 
Ach, ich bin fo glüdlich, daß nur Du verbienen konn— 


*) Zwei Lufifhlöffer bei Baireuth. 
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teft, e8 fo zu fein. Ach ich kann mich ſchon jekt 
nach. meiner jetigen Gegenwart innigſt ſehnen.“ 
Weimar, den 23. Juni 1796. 
„Sch will meinen künftigen Athem durch folgen- 
ded Guaftmirthd- Protokoll erfparen: Sonnabend Mittagd 
ap ih im Gafthof, Abends bei der Kalb, zwiſchen 
Herder, Einſiedel, Knebel — Sonntag Mit- 
tags solo bei ver Kalb, Abends auh — Dienjtagd 
bat mi Knebel, ich war aber ſchon bei Dertel, 
Abends bei. der ewig .theuern Kalb. — Mittwoch 
aß ich bei ber Geheime-Näthin von Roppenfels 
in Rohrbach, Abends bei Dertel — Donnerflag in 
Tieffurth bei ver Herzogin — Freitags bei Göthe, 
Abends bei Dertel — Sonnabenvs bei defjen Muts 
ter, und Schweſter — Sonntags bei Böttiger, 
Abends bei Herder. — Montags bei Dertel, 
Knebel — Dienftagd bei Dertel, Abends bei ber 
Brau und Bräuleiin von Seebad, darauf aß ih 
bei Herder (ach ein ſchöner Abend, der nicht wieber 
kömmt und mo ich in. die Augen ded bier erfalten- 
den Herder's Thränen trieb) — Mittwochs. bei dem 
G. R. von Koppenfel® — Donnerſtags bei 
Göthe.“ 
„Die Luſt wirret die Tage in einen Flock, in 
dem alle Fäden ſind, ausgenommen der der Ariadne.“ 
Jena, den 26. Juni 1796. 
„Seit vorgeftern bin ich hier und gebe morgen 
nah Weimar zurüf. Ich trat geftern vor ven felflg- 
ten Schiller, an den, wie an einer Klippe, alle 
Fremden zurüdfpringen; er erwartete mich aber, nad 
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einem Briefe von Göthe. Seine Geftalt iſt ver« 
worren, hart-⸗kräftig, vol Evelfteine, vol ſcharfer, 
ſchneiden der Kräfte, aber ohne Liebe. Er ſpricht bei⸗ 
nahe fo vortrefflich, als er ſchreibt. Gr war unge- 
woͤhnlich gefälig und ſetzte mich durch feinen Antrag 
auf der Stelle zu einem Collaborator der Horen um 
und wollte mir eine Naturalifation- Akte in Jena ein⸗ 
bereden.”’ 

„Die Kalb, Dertel, eine Frau von N Xhün« 
gen und — fuhren geſtern mit nach Trausnitz; 
um dieſen Luſtort und um ganz Jena lagert ſich die 
Natur mit einer doppelten Welt aus Reizen, mit 
einem weiten Garten und mit hereingezogenen weiß- 
kahlen Tangen Bergen, die wie Gräber von Mieſen 
daſtehen.“ 

„Dieſe dreiwöchentliche Stelle in meiner Lebens—⸗ 
laufbahn iſt eine Bergſtraße, die eine neue Welt in 
mir anfängt.” 

Unterm 16. October 1796 fchrieb Charlotte, 
nahdem ihr Jean Paul aus Baireuth das 
Manuſcript der Vorrede zu Quintus Pirlein 
wit der Erzählung „die Mondfinſterniß“ über- 
Wit Hatte, einen fehr bezeichnenden Brief, worin fie 
NG offen zu den bekannten Princivin Göthe's über 
die Allgewalt der Liebe bekannte: „Nun zu Ihrer Vor— 
rede! ge Ich muß ea Ihnen jagen: einige zarte poeti— 
Ihe Züge find darin, das Ganze aber hat einen fo 
chriſteatholiſchen Geſchmac. Die Geſchichte der Ver- 
führung, die ich bis in den Tod haſſe, kommt darin 

graͤßlich vvrr. Das Ködern mit dem Verfüb— 
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ren!" Ab, ich Bitte, verfchonen Sie die armen 
‚Dinger und ängfligen Sie ihr Herz und Gewiſſen 
nicht noch mehr!. Die Natur ift jchon genug gefteinigt! 
Ich ändere mich nie in meiner Denfart über diefen 
Gegenftand. Die Stellen in Ihren Schriften über 
‚Weiber haben meift einen Eleinen Irrthum; Gie. wers 
den's auch noch inne werden. Verzeihen Gie mir 
mein aufrichtiges Geſchwätz.“ 

„Die Religion hier auf Erden iſt nichts Anderes, 
als die Entwicklung und Erhaltung der Kräfte und 
Anlagen, die unſer Weſen erhalten hat. Keinen 
‚Zwang fol das Geſchöpf dulden, aber auch Feine un⸗ 
gerechte Reſignation. Immer: laffe der fühnen, Eräf 
tigen, reichen, ihrer Kraft ſich bemwußten und ihre 
Kraft brauchenden Menfchheit ihren Willen. Aber vie 
Menſchheit und unfer Gefchlecht ift elend und jämmer- 
ih und Geſetz, Kirche und Geſellſchaft machen fie 
immer jänmmerlicher. Ale unfere Geſetze find Folgen 
‚der elendeften Armfeligfeit und Bedürfniffe und felten 
der Klugheit; Liebe bedurfte Feines Geſetzes.“ 

„Die Natur mil, daß wir Mütter werden jollen; 
— vielleiht nur, damit wir, wie @inige meinen, Euer 
Geſchlecht fortpflangen; Dazu dürfen wir nicht warten, 
bis ein Seraph kommt; fonft ginge die Welt unter; 
und was find unfere flillen, armen, gottesfürchtigen 
Ehen? Ih fage mit Göthe und noch mehr ald 
Göthe: „Unter Millionen ift nicht Einer, der nicht 
in der Umarmung die Braut beftiehlt.” 

„3% ſage dieß Alles in Beziehung auf Ihre Vor- 
rede. — Ic verftehe dieſe Tugend nicht, und Kann 
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um ihretwillen feinen felig jprechen. Wenn es möglich 
ift, To hören Sie meine Bitte und laffen Sie viele 
Borrede nicht druden; ich beſchwöre Sie, ich flehe Sie 
darum. Schonen Sie ſich, und zehren Sie nicht an 


Seift und Nervenfaft, mit Ihrer brennenden PBhantafie. 
Verxzeihe!“ 


Einen Monat darauf ſchreibt Charlotte Jean 
PB aul über einen neuen, längeren Beſuch in Weimar 
unterm 22. November 1796: „Ueber Ihre Anweſen— 
Heit im Weimar no dies: Herder, Wieland 
KRmebel, Einſiedel und meine Wenigfeit find Ihre 
Seſellſchafter. Was braudyen Sie? ine Wohnung, 
die Ihre Freunde meubliren würden; diefe können es 
ohne Mühe. Ia Sie fünnen felbft eine meublirte be= 
fommen, entweder Knebel’d Wohnung auf dem 
Markt, oder fein Gartenhaus, Den Kaffee beforgt 
Ihnen die Aufwartung, und wenn Cie Mittags gern 
zu Haufe fein mollen, — das hiefige Wirthshauseſſen 
Fönnte Shrer Gefunpheit auf die Länge ſchaden — er= 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen Eſſen ſchicke; ich habe 
mir fchon Alles ausgedacht; und wenn Gie ſelbſt die 
Wohnung bezahlten, jo darf fie Ihnen doch in drei 
Monaten nicht mehr ala zehn Thaler foften. Haben 
Sie jegt fein Geld, fo Fönnen Ihnen hier Ihre 
Freunde einige hundert Thaler Ichnen, und wenn es 
auch für immer wär! Was Hilft und der Plunder, 
wenn unfer Freund micht mitgenießt. Ich verachte den, 
der bei Hohen und Fürften um: Penfionen bublt, 
aber ich verachte den noch wiel mehr, der nicht 
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Dad Herz hat, von jeinen Freunden etwas anzu⸗ 
nehmen.” — 

„Sehen Sie, ich bitte, an feinen Hof, und der 
gleichen ; halten Sie ſich hoch und vermeiden Sie alk 
diefe Gelegenheiten: es fommt nichts Gutes dabei hers 
aus. Man ift gebrüdt dort, empfindet Leere, umd 
endlih Neue; fie ahten nur den, der fie ent- 
behrt! Aber ih bin auch gar nicht dafür, daß man 
über Höfe Satyren made. Es it nicht möglid, 
daß es anders ift, als es if. Mir ift alles 
recht; aber ich gehe nur um mit dem, was mir ges 
fat und behagt, oder bin lieber ganz getrennt von 
dem menfchlicyen Umgang. Es kommt bei den Eouren, 
Gefäfligfeiten und. Pflichtübungen nichts heraus — 
man wird getreten. -- Hier muß man fich fehr rein 
halten!‘ 

„Leben Sie wohl, mein junger liebendwürbiger 
Philofoph, zwiſchen Scylla und Charybdis, zwifchen 
den Grazien und Sirenen, zwilhen dem Weihraud 
des Nuhmd und dem Entzüden des Beifalls; bei 
vem Schlag der Nachtigallen im verborgenen Hain 
und beim Geſang der Mujen im fürftlichen Zimmer!” 

„Apropos! Buonaparte fieht Ihnen ähnlich; 
(nur ift er fehr Klein). Das habe ich gewußt, denn 
dad Ungeheuer hat mir gefallen.“ 


„Was habe ich denn noch zu fagen? Ach noch 
viel. Sei, wie Minersa Hug und glüdlid), wie 
Apoll! Lächle nicht — Du lächelft zu ſchön! Die 
Töne, die Dein Gemüt ohne Worte. giebt, find 
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firfier, wie Harmonikaklang — ich. will flil fein, — 
till. —““ 
Wie Schiller, zog, aber erſt zwei Jahre nach 
Diejem Brief, auch Sean Paul nah Weimar, er blieb 
Hier von Ende October 1793 bis zum Mai 1900. 
Unterm‘ 3. November 1793, fogleich nach feiner 
Ankunft in Weimar, fehrieb er an Otto: „Geſtern 
or adıt Tagen fuhr ih um neun Uhr durch die 
SPforten meined neuen Serufalemd; denn letzteres hab’ 
äch wirklich.“ Darauf am 239. December 1798: „ıc. 
Aber zu einer wichtigen Nachricht. Durch meinen 
bisherigen Nachſommer wehen jebt die Leivenjchaften. 
Sene Frau — künftig heißt fie die Titanide, weil ich 
dem Zufalle niht traue — die von Meimar nad 
*** GBaireuth) zuerft an mich ſchrieb, die ich Dir 
bei meinem erſten Hierſein ald eine Titanide malte, 
mit der ih, wie Du weißt, einmal eine Scene hatte, 
wo ich (wie in Leipzig) *) im Pulvermagazin 
Taback rauchte; dieſe ift feit einigen Wochen vom 
Zande zurück und will mi heirathen.“ 
' Den. 29. December. 

„Weiter! Die alte Lebensweiſe kehrte bald um, 
nur verflärter. Kurz nach einem souper bei Herder 
und einem bei ihr, mo er bei ihr war — er achtet 
fie tief und höher als die B. **) und küßte fie fogar 
im Feuer, neben feiner Frau — und als der Wiever- 
jehein dieſer Altarsflamme auf mich fiel, fagte fie mir 
es geradezu. 








*) Mit Emilie von Berlepfd. 
**) Berleypſch. 
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„Sm Lenz, im Lenz! — — — Mit drei Wor- 
ten! O! ih fagte der hohen heißen Seele einige 
Tage darauf Nein! Und da ich eine Größe, Gluth, 
Berevtfamkfeit hörte, wie nie, jo beftand ih Darauf, 
daß ſie einen Schritt für, wie ich feinen gegen vie 
Sache thun wolle. Denn fie glaubt, ihre Schwefter 
und deren Mann, ber Präfivent, und ihre Verwandte 
würden Alles thun. Ah! im März wäre Alles vor- 
bei, namlich die Hochzeit.“ 

„Ich babe endlich Veftigkeit des Herzens ges 
lernt — ich bin ganz ſchuldlos — ich fehe vie hohe 
geniale Liebe, die ich Dir hier nicht mit diefem ſchwarzen 
Waſſer melden fann — aber es paßt nicht zu meinen 
Traumen.” 

Weimar, den 6. Januar 1799. _ 

„Mit der Titanive Hab’ ich jegt ein Elyfium — 
alles ift leicht und recht und geldfer. Nur etwas, 
denn dad Ganze bleibt dem Lenz. Ich fehickte ihr den 
Tag nach der letzten Stunde einen Brief. Ich fah 
fie darauf in ziemlihen Zwifchenräumen immer nur 
vor Zeugen. Ich hatte ihr einige Briefe von Em. *) 
und Amöne **) gegeben, die ich aus Furcht, Flam⸗ 
men in. die Blammen zn werfen, nur ungern und nur, 
um mein Mort zu halten, gab. Linbegreiflicd wandte 
die ſchöne Seele, die aus den Briefen fpricht, zumal 
Em. und Am., die ihrige um und da ich Fam (am 


*) Emilie von Berlepfd. 
*) Eine andere frühere Freundin Jean Paul's und 
Otto's Verwandte, 
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Neujahrdtage gab mir die Allgütige das 
Seelen-Even), fand ich die Liebe ohne Gleichen, ohne 
Ansprüche — die Treue gegen die Kinder, und etwas 
Höheres als alle Berhältniffe geben. Aber verzeih’ 
ihrem jonderbaren, ihr manches erleichternden, und. ihr 
Füßen Jerthum über ein näheres VBerhältniß zu Umöne; 
als ih ihr den Irrthum nahm, blickte vie vorber 
Frohe, wie von Schjred getroffen, Tange vor fich hin. 
Mein, ed giebt nicht? Heiligered und Erhabeneres ale 
ihre Liebe. Sie ift weniger finnlih, als irgend ein 
Mädchen, man halte nur ihre afthetifche Philofophie 
über vie Unfchuld der Sinnlichkeit nicht für die Nei— 
gung zur legteren. — Taufendmal leichter, als mit der 
B.*) geh’ ich ihr Durch alle Saiten ver Seele, fie 
fol immer froher Durch mich werden, denn ich mauere, 
Hoff’ ich, einige aus dem Altar ihrer Kiebe zu ihrer 
Bamilie gefallenen Steine wieder ein. Sie hat drei 
große Güter **), und wird, wenn die Prozeſſe geen- 
det find, wie fie fagt, reicher, ald eine Herzogin. Im 
Frühling begleit' ich fie auf das fchönfte 
und babe Alles.“ 

Auf dieſe "Verlobungs = Anzeige antwortete der 
wadere Dtto unterm 13. Januar 1799: „Nun von 
etwas Schönem und von meiner Treude über Deine 
und über die erwünfchte Löſung und über die eigene 
und von Dir gegebene Erhebung der Titanide ac. Ich 


) Berlepfd. 


*) Darunter befanden fih namentlih: Kalbsrieth im 
der goldnen Aue und Waltershaufen in Franken. 
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fann ihrem Leben nad), und bei aller Erhabenheit, vie 
fie jegt Hat, fand ich. doch Manches auf ihrem Weg, 
auf dem fie fie errungen hat, weshalb ich fie Dei— 
ner — es thut mir. weh es zu. fagen — unwerth 
hielt. Allegeit brach ich meine Gedanken darüber : mit 
den Herder'ſchen Worten ab: „Sie trage. ihr Schid- 
ſal.“  Diefe Worte find aber wahrlich nicht härter 
gemeint, als ich fie mir ſelbſt oft zurufe, ald Herderiſch 
reſignirend.“ | 

„Ich achte und liebe fie jo fehr, daß ich Dir 
gern die Ausnahme der Ausnahme, von der Du ſagſt, 
nach Deiner eignen Wilführ gebe.” 

„Was Du von ‚ver äftbetifchen Philofophie über 
die Unfchulo zer Sinnlichkeit fagft, das. verfiche ich, 
aber entfchulnige es nicht in gleichem Grade. Ich 
halte dieſe afthetifchen Ausgleihungen der Sinnlichkeit 
mit unferm beffern Menſchen für nichts, als für einen 
Verſuch, und jelber ‚unfre Crmiedrigung zu vers 
bergen und ich Eage die Natur an, die und miß— 
brauchte, um durch unfere Sinnlichkeit ihre Zwecke zu 
erreichen ꝛc.“ 

„Aa mein Schreiben ift zu nichts, ald Dir meine 
Beruhigung, meine Breude Darüber zu zeigen, daß 
Alles jo ift, wie es jest if, Wahrlich, das Leben 
bat weiter nichts, was ven Erhebungen gleicht, wie 
fle Gott Dir am erften Tag dieſes Jahres gab! Grüße 
von mir die Titanide.“ 

Es Fam, wie ſchon erwähnt, nicht zu der Ehe 
und es Fam auch nicht zu der von Frau von Kalb 
angebeuteten „Herzogin,“ vielmehr wurde vie Lage 


N 
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«Sharlottend fehr preeair, weil ihr Gemahl — 
Deſſen Wiederankunft. in Weimar Jean Paul ſchon 
zm März 1799 an Otto meldet — mit feinem Bru- 
zer, dem derangirten Kammerpräfidenten Kalb fich:in 
eine Menge unglüdliche Specwlationen eingelaffen hatte. 
Am 27. Sanuar 1799 fchrieb Sean Paul.an 
Otto über die neuen Sitten: „Noch in. feinem: 
Sabre ftritt ich jo viel; mit Schiller neulich bis 
um 12 Uhr Nachts und mit ihm und Göthe bei der 
Kalb. Ich bin jest Feder als je und fagte Göthe 
etwas über das hHiefige Tragifche (Böttiger, alles 
lobend, lobte mich auch darüber: „wir denken alle: daf- 
felbe,-aber es hat's ihm noch feiner geſagt“): worüber 
er empfindlich eine Wiertelftunde den Teller drehte, 
aber Wieland, der wieder da war und defien Gegen— 
wart mich durch das Gimultaneum der Einladung 
allezeit aufgehrt, jagte: „jo wär's recht, und ich ge= 
wänne ihn Dadurch — mir würden noch die beiten. 
Treunde werden, Göthe hat mit Reſpect von Ihnen 
geſprochen.“ Als ich. zu einem Diner bei Göthe 
geladen war, Schiller zu Ehren, nebft Herder — 
wurd’ ich und Herder zu Göthe's Einfafjung ges 
macht; ich der linke Rahmen und er der rechte; bier 
fagte mir Göthe, der nur allmälig warm werden 
will: er babe feinen Werther zehn Jahre nach dejjen 
Schöpfung: nicht gelefen und jo alles: „wer wird ſich 
gern eines vorübergehenden Affekts, des Be der 
Liebe u. ſ. w. erinnern?‘ 
„Schiller nähert fich jehr der Kalb und fagte 
ihon öfter zu ihr: „wir müſſen mit. einander nad) 
Sachſen. |. 13 


194 


Paris.“ Hier if Alles revolutionairfühn 
und Oattinnen gelten nidhtd. Wieland 
nimmt im Frühling, um aufzuleben, feine erſte Ge 
liebte, vie la Roche ind Haus und die Kalb ftelt 
feiner Frau den Nugen dar. Schiller achtet um 
endlich den fürchterlihen Retif de la Bretonne, 
der das hölliſch- und himmliſch- gefchriebene Bud: 
le coeur humain devoile gemacht und will nad 
Barid ihn zu fehen. Humboldt ſchrieb ihm von 
dort, diefer Gott= Teufel jehe, wie ih und Schiller, 
der mich ganz gelejen, findet ‚unter und nur den Un—⸗ 
terfchien der Erziehung; darum ſucht und liebt er 
mich jegt — ich hab’ alles von der Kalb, indefjen 
mer® ich von jenem Suchen nichts.‘ 

„Sp viel ift gewiß, eine geiftigere und 
größere Revolution als die politifhe und 
nur eben fo mörderifh, wie diefe, jchlägt 
im Herzen der Welt. Daher ift pad Amt eines 
Schriftftelers, der ein andered Herz hat, jetzt jo nöthig 
und fordert jo viel Behutfamkeit. Ich nehme in meine 
Bruft feine Veränderungen auf, aber deſto mehr mein 
Gehirn; nur diefed hat in Weimar Irrthümer ab» 
zulegen.‘ - 

2, Februar 1799. 

„Die Kalb Hat ihrem Schwager gefihrieben we= 
gen der Trennung. Sie fprady mit einer Gräfin B.*) 
ohne den Mann zu nennen über eine biefige reiche 
Englänvderin Gore, die fie ihm zudenkt. Er und fie 





*), 2 Bedhtolsheim, 
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verden es annehmen. Hier find Sitten im Spiel, 
eich Dirnur müundlih malen kann. — — 
zch bebarre feft auf meinen Stand, auch ift ihr die 
trennung ohne alles Weitere ſchon erwünfcht, zumal 
a er mit einem neuen Riß die copula carnalis ganz 
‚erriffen. Sie nahm, weil ihre Phantafle ihr nichts 
von der Unveränderlicykeit der B. *) giebt, ihre Res 
fignation ſchon oft und heftig zurück — die glühenven 
Briefe werden Dir einmal- unbegreiflih machen, wie 
ih mein Entſagen ohne Orkane wiederholen konnte. 
Müßt' ich ihr freilich auf einmal den Namen einer 
Geliebten anjagen — leider weiß ih feinen — fo 
thäte fich ein Fegfeuer auf.” 
Weimar, den 1. März 1799. 

„Die Kalb nimmt Umönen **) deſto lieber auf, 
da jest ihr Mann vom Herzog von Zweibrückſen 
nah München zum Uvancement berufen worden. Gie 
müßte aber mit ihr auf ihr Landhaus Kalbsrieth (acht 
Stunden von bier) in eine Fleine aber reizende Ein— 
jamfeit ꝛc.“ 

„Segen die Titanide fteh’ ich fehl. Ich Habe 
zwar zweimal neulid eine Pfeife geraucht ***) — 
wozu fie leider die Fidibus, das Licht und Taback 
brachte — aber jegt iſt's verfchworen. In einem folchen 
Valle, mo die andere Berfon, oft jelber außer dem 


) Serlepſch. 


») Die frühere Freundin Jean Paul's und Otto's 
Verwandte. 


* — „im Pulvermagazin.‘ 
13* 
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Billigen (mas Dir ünbegreiflich jein muß) eine 
Heilige wird, iſt's nicht leicht, die Pfeife zum Fen ſter 
hinauszuwerfen.“ 


Weimar, den 22. März 1799. 

„Mache Amönen bekannt, daß der Mann ver 
Kalb wieder zurüdfommt — weil der Krieg alles 
Avanciren, außer dem gegen den Feind ſuspendirt — 
und daß fie alfo, da die Kalb fehr enge eins 
gemiethet ift, die Bequemlichkeit der Wohnung erft 
auf dem Sande finden werde. Dafür gewinnt fie durch 
den Mann an größerer Gejelligfeit. Ihr wird viele 
erite vornehme Ehe unerträglich fein.“ 


Weimar, ven 5. April 1799. 

„Der Kalb gefällt Amöne ganz. Aber viefer 
feheint noch wenig zu gefallen. Auf ihre Moralität ı 
fann fie flolz werden, aber nicht auf ihr Wiſſen, da 
fie bier eine weibliche Theilnahme an Gegenftänden 
des Geſprächs findet, die ihr fremd iſt.“ 

Noch im Mai 1799 fchrieb Frau von Kalb 
über Jean Paul's „Briefe und Conjefturalbiograpbie: 
„Ich leſe das neue Buch mit ganz eigner Luft und 
Gefühl und wie ich fchon vor drei Jahren gerufen 
habe: „komm zu mir!” fo rufe ich wieder: „bleibe 
bei mir!” Jean Paul blieb aber nicht, fondern 
ſchloß im Mai 1501 nach dem Berliner Beſuche feine 
Heirath mit der Tochter des Geheimen Rath Maier 
aus Berlin. 

Bu Ehren der Titanide ward in -den Jahren 
1797—1803 „der Titan’ gefchrieben: Jean Paul 
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läßt bier charakteriſtiſch genug bie ec Linda 
durch Roquairol fallen. 

Der Bruch war im Mai 1799, während Am d= 
nend Beſuch bei Frau von Kalb gefommen und zwar 
wegen jener „moraliſchen Mißbilligung“ ge 
fommen, die Dtto betont hatte. Jean Paul fihrieb 
darüber unterm 10. Mai an Amönen: „Wie können 
Sie glauben, daß die bloße Zeit eine moraliſche Miß— 
biligung wieder aufheben fünnte? Ich Habe es Char- 
lotten gefchrieben, Iaffe mich aber nunmehr in feine 
weiteren Schreibereien darüber ein. Demohngeachtet 
ehre ich Ihr begütigended Dazwifchentreten und danke 
Ihrem ſchönen Herzen dafür. — Wo ich fiche, ftehe 
ich. Mein ewige Unglüd ift die DVielfeitigfeit. meiner 
Natur, wodurch ich mich an jeden und er” fih an 
mi) kettet, indem ich unter den fchärfiten Unähnlich— 
feiten leide. — Ich will mich bei feiner Freundin mehr, 
wie Charlotte ift, ſo Herzlich und ganz hingeben, 
ald wären feine andern da. — Uebrigend jchrieb ich 
ihr lindern.“ 

So Hlicb auch fpäter das Verhältniß. Schon 
acht Monate nach feiner Verheirathung unterm 6. Fe— 
bruar 1502 fchreibt Sean Paul aus Meiningen an 
Otto: „Die Kalb ift bier” und unterm 15. Iuli 
1502 an denſelben: „Ueber die immer geehrte Kalb 
wäre viel zu ſchreiben.“ 

Die „Platitüde, womit Frau von Kalb ihre 
eigene Empfindung herabfegte,’ wie Schiller daß 
Werüte, wiederholte ſich auch noch einmal bei 
Sean Paul. Darüber giebt ein merfwürdiger Brief 
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Barnhbagens an Göthe Nachricht, den diejer an 
Frau von Wolzogen fchidte. Göthe fehrieb ihr auß 
Weimar 22. April 1830 nah Jena: „Beifolgenden 
Auszug aus einem Briefe des Kern Barnhagen 
von Enfe habe nicht ermangeln wolen mitzutheilen, 
vieleicht daß Sie erlaubten, der guten vieljährigen 
Freundin durch genannten Mann irgend etwas Breund- 
Tiches zufommen zu laffen. Das Büchlein ift mir noch 
nicht zu Handen gekommen und es wird auch ſchwer— 
lich meine Grenzwachen überliſten; was aber ungefähr 
darin enthalten fein mag, ergiebt ſich aus beiliegen- 
dem. Blatte, welches deßhalb mitfende.” 

„Alles Gute zu dem frifchen Grünen anmin- 
ſchend, empfehle ich mid zum allerfchönften. Treu 
angehörig — 

J. W. v. Göthe.“ 

„Frau von Kalb, welche Hier *) in vieljähri« 
ger fliller und enger Zurüdgezogenheit lebt, iſt in die 
fer heftigft bewegt worden durch die Mittheilungen, 
welche Sean Baul Richters gedrudter Briefwech— 
fel über manche frühere Lebensverhältniſſe nicht ſcho— 
nend an den Tag legt. Sie verwirft und verleugnel 
ganz und gar die Auffaffungen Richters im Betreff 
der ihr eigenen Bezüge, fo wie der von Schiller, 
Herder und Andern; nie, fo betheuert fie, jei der— 
gleichen gefprochen, vergleichen gemeint worden, wie 
Hin und wieder aus trüben Quellen oder argen Miß— 
verftändniffen dort angegeben wird.“ 


— oo 


*) Zn Berlin. 





en. 


„Ihre Hohen Jahre und ihr faft ſibyllenhaftes 
Dafein haben bei der unerwarteten Berührung: jener 
Bergangenheit eine gang Teivenfchaftliche Aufregung 
nicht abzuwenden vermocht. Ich war vergebens be= 
müpt, ihr gegen diefe Schwäche Troft und Gleich“ 
wmuth einzufprechen; die bisher erfchienene Entäußerung 
Der weltlichen Berfönlichkeit ift plöglich mit einer all» 
zZuängfllihen Empfindlichkeit für- deren doch höchſt ver- 
Letzlich bewahrtes Abbild vertaufcht. Sie wünfcht vor 
allem Em. Erceflenz und dann Frau von Wolzo— 
gen, von der nach jenen falfchen Angaben mißfannt 
zu werben ihr der unerträglichfie Schmerz bliebe, von 
obiger Betheuerung wenigſtens benachrichtigt. Ich er- 
Fülle Hiermit gern einen Theil ihres Wunfches und 

ftelle gütigem Grmeffen und gelegener Stunde anheim, 
was von Weimar aus hierüber ferner an Frau von 
MWolzogen möchte zu beförvern fein.’ 

Dieſes Dedavouiren einer doppelten glühenden Lei— 
venfchaft iſt eine Erſcheinung, die bei Frauen nicht 
felten vorkommt: — das flagrantefte Exempel dieſer 
pſychologiſchen Curioſität iſt das ver Prinzeſſin 
son Ahlden, die das Sarrament darauf nahm, daß 
fie feinen fträflicden Umgang mit dem Grafen Kö— 
nigömarf gehabt habe und die doch die erſt vor 
wenig Sahren von Profeffor Palmblad in Upfala 
aus dem de la Gardie'ſchen Archive befannt ge= 


machten eigenen Briefe nur zu flarf des Gegentheild 
überwiefen haben *). 


) Siehe hannoverifhe Hofgefhihte Band I. ©. 100. ff. 
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Unter den: anderweiten geiftreihen Damen des 
‚damaligen weimarifchen Kreifes find beſonders drei, bie 
jehr angenehme Häufer machten, zu nennen: die 
Gräfin Bernftorf, die Hofmarſchallin Baronin 

Egloffftein und Srau von Behtolsheim, ge 
borne Gräfin Keller. Die Gräfin Bernftorf 
war. die Wittwe ded berühmten däniſchen Minifters 
und eine Tante der Gcheimen Räthin von Scharbt, 
‚einer gebornen Bernftorf und Schwägerin von Frau 
von Stein: fie Fam mit ihrem Begleiter, dem Ge— 
heimen Rath Bode im Jahre 17380 nah Weimar 
und ihr Haus war durch Die geiftigen Genüffe, die «3 
bot, eines der angenehmften für die fehönen Geiſter von 
Weimar. Hofmarſchallin Baronin Egloffftein 
‚war eine ſchöne, liebenswürdige Frau, der Göthe dad 
ſchöne Lied; „Da droben auf jenem Berge‘ fliftete — 
dad jchöne Lied ward in einer Geſellſchaft Anlaß zu 
einer höchſt droligen Scene, indem noch eine andere 
Dame. behauptete, daß Göthe «8 ihr geftiftet: habe. 
Frau von Bechtolsheim endlich, gebome Gräfin 
Keller, Gemahlin des Kanzlerd und Geheimen Raths 
zu Eifenach, machte Bier eines der glänzendften Häuſer 
der mweimarifchen Welt. 

Es tauchten damals in Weimar auch Frauen als 
Schriftſtellerinnen auf. Seit dem Jahre 1791 glänzte 
Fräulein Amalie von Imhof, Hofdame der Herzo— 
gin, als die erſte literariſche Notabilität unter der 
Frauenwelt Weimar's. Gentz, der im November 
1801 einen vierzehntägigen Beſuch in Weimar ab— 
ſtattete, faßte eine glühende Leidenſchaft zu ihr. In 
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einem franzöflihen Tagebuche, das über dieje Reiſe 
erhalten ift, fchreibt er unterm 30. November: „all 
heures chez Mlle. d’Imhof, oü j’aiencore joui de 
tout ce quil y a de beau, de pur et de grand 
dans le commerce des hommes” — und unterm 1. 
Derember: „Vers 11 heures je suis alle chez Mlle. 
d’Imhof, où jai joui jusqu’a 1'/, heures d’un 
bonheur vraiment celeste.” Beim Abſchied, am 2. 
December ſchrieb er ihr: „une lettre d’adieu qui 
portait l’empreinte d’une ame bouleversee.” Fräu— 
lein von Imhof warb 1802 die Gemahlin des ſchwe— 
diſchen DObriftlieutenants, nachherigen preußifchen Ge— 
neralmajord von Helvig *). 


*) Ueber die Abftammung der Famile Imhof fiehe 
Braunfchweigiide Hofgefhidhte Band V. Seite 167, 187 und 
189 f. Die Imhofs waren eine Nürnberger Batricierfa: 
milie, die in der Perſon des berühmten Touriften nah Ber: 
fien während des dreißigjährigen Kriege in Braunſchweig 
einfam, wo er Prinzenerzieher ward; fein Sohn war Mi- 
nifter unter Anton Ulrich, trat naher in Furfächfifche 
Dienfte, Schloß für Auguft den Starfen mit Carl XII, 
den ſchlimmen Altranflädter Frieden und ward auf den Kö: 
nigflein gefangen geſetzt. Der Bruder des Minifters war 
der Eonvertit, der die Vermählung der ſchönen braunfchwei: 
gifchen Elifabeth, der Mutter Maria Therefia’s, mit 
Kaifer Earl VI. negotiirte., Deifen Sohn und Enfel heira- 
iheten reihe Holländerinnen, der Enfel fiarb 1750 als Ge: 
neral und ©eneralgouverneur von Batavia. Amaliens 
Vater ging 1769 als Portraitmaler um fein Glück zu machen 
auf demjelben Schiffe, auf dem fih Warren Haftings 
befand, nah Oſtindien: er trat hier während der Meberfahrt 
feine angeblid aus Archangel flammende ſchöne Frau 
Marianne gegen eine Summe Geldes, um ein Rittergut 


—— 


Huch Fräulein Emilie von Berllepſch, die 
Freundin Sean Paul's, die nachher Frau Harmes 
ward, verfuchte ſich als Schriftſtellerin. Sie war eine 
ausgezeichnete Vorleſerin und erfegte gewiſſermaßen das 
Haus, das früher Gräfin Bernftorf gemacht hatte. 

Am glüdlichften dehütirte mit „Agnes von Lilien” 
Caroline von Wolzogen, geborne von Lenge— 
feld, Schiller's hochgeliebte Schwägerin und Bio 
graphin. | 

Zu Ende des Jahrs 1803 machte eine geiftreiche 
franzöfifche Dame, Frau von Stael mit Benjamin 
Conſtant ihren Befuh in Weimar, und fette den 
ftilen Muſenhof in nicht geringe Bewegung. „Wir 
find, fchreibt Lotte Schiller unterm 28. Januar 
1504 an ihren Schwager Wolzogen, in einer ewis 
gen Spannung ded Geifted; während unfere Gemüther 


in Sadıien zu faufen, an den nachherigen fo berühmten Ge: 
neralgouverneur von Galcutta ab, wandte fih nah Weimar 
und heirathete die Schwefter der Frau von Stein, der 
Breundin Göthe's. Er trieb feine Kunft als Maler fort 
und ftarb fhon 1788 in Meimar. Die „elegant Marianne“ 
die Macanulay in einem feiner Essays verherrliht hat und 
die ihrer Geſundheit wegen vor ihrem Gemahl, der funfzehn 
Jahre lang die Herrlichfeit eines Nachfolgers der großen 
Moguls in Indien genoß, nah Europa zurüdfehrte, lebte 
noch ein halbes Jahrhundert in England: fie überlebte ihren 
zweiten Gemahl bis zum Jahre 1833 und ftarb auf befien 
Landfige zu Daylesford, das auf ihren Sohn erfter Che, 
Sir Charles Imhoff überging, der ed an einen Londoner 
Kaufmann verfauft hat: ganz neuerlich im September 1853 
wurden die Meubles und Effekten von Daylesford zum Ber: 
fauf ausgeboten. 
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lieber dem ſtillen Nachdenken geneigt wären, müſſen 
wir auf der Spitze ſtehen und Witz und Scharffinn 
aufbieten, um der witzig belebten Stael die Spitze 
zu bieten. Sie iſt in ewiger Bewegung und will alles 
wiſſen, alles ſehen, alles prüfen ꝛc. Die Volubilität 
ver Zunge iſt unbeſchreiblich. Humboldt iſt gar 
nicht3 gegen die Stacl und der kann manchmal doch 
recht ſchwatzen. ie fihreibt über ihre Neife, über 
Dentichland, über die Philvjophie, die ſie fehr be— 
ſchäftigt, über die deutiche Literatur überhaupt ein 
groges Werf. Der Herzog iſt fehr von ihr einge- 
nommen und hat allen esprit aufgeboten und tft fehr 
artig, fie findet ihn auch fü. Die Herzogin hat fie 
auch jehr gern und ift von ihrem Wiffen enchantirt. 
Wir waren den erflen Abend zum Thee und Souper 
am Hofe, ald die Staël da war, da ift wohl zum 
erftenmale über Kant ein Wort erfchoflen in den ſchö— 
nen Zimmern. Die Herzogin war fehr artig und zeigte 
fih ald eine unterrichtete deutfche Fürſtin, der ihre 
Randsleute nicht fremd find und die ihre Nation fhäßt. 
Im Palais *) ift die Stael auch oft, aber dort betet 
fie die Göchhauſen am meiften an, Böttiger 
macht ordentlich den petit maitre und iſt zum Tod— 
lachen, wenn er franzöſiſch ſpricht. Göthe **) war 


— 


*) Bei der Herzogin: Mutter. 
**) Söthe, der Madame Stael zuerfi auf einer Hofmas: 
ferade fah, erfannte ihre Epiphanie mit dem berühmten Ca— 


lembour: „Madame, on vous reconnait par votre beau pied - 
de- stal.‘“ 
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wohl drei Wochen frank, da mußten Schiller und 
Wieland allein die Ehre der Gelehrten retten, dann 
war Schiller auch beinahe elf Tage frank, jetzt ift 
er wieder befjer und wird zum Geburtätag *) aus⸗ 
gehn.” 

In den fpäteren Jahren ver Regierungszeit Carl 
Auguſſt's mahte Johanna Schoppenhauer 
ein fehr angenehmes Haus in Weimar: trotzdem, daß 
fie eine Schriftftelerin von Fach war, ward an ihr 
doh am ‚wenigfien vom Blauftrumpf erfunden , fie 
machte darin eine feltene Ausnahme und verfiel nicht 
in die Alluren der vielen andern weimarifchen Damen, 
die zulegt Weimar ald einen Hauptſitz der deutſchen 
Blauftrümpfe etwas berüchtigt gemacht haben. Jo— 
hanna Schoppenhauer verzog, ihrer Vermögens⸗ 
verhältniffe megen, fpater mit ihrer Tochter Adele 
nad dem mohlfeileren Jena: bier ift fie im Sahre 
1838 geftorben. 

Noch in den fpäteren Jahren der Regierungszeit 
Earl Auguft’s Hatte der weimarifche Hof naͤchſt 
den geiftreichen Damen audy ſolche, die durch ihre 
Schönheit große Figur machten: in dem Kranze dieſer 
Ihönen Damen Weimard ragen befonderd hervor: die 
beiden Hofdamen von Egloffftein, Töchter der er= 
wähnten liebenswürdigen Hofmarfchallin, die Gtiftd- 
dame von Reitzenſtein und die Hofmarjchallin 
von Spiegel, alle vier hohe junonifche Geftalten, 
fehr verjchieden von der fpäteren Generation, unter 


*) Der regierenden Herzogin 30. Januar. 
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ver Fräulein von Pappenheim und die beiden 
Fräulein von Spiegel glänzten, die zwar intereſ— 
fant, piquant und liebenswürdig waren, aber dod) faft 
einen Kopf Eleiner, ald ihre Vorgängerinnen. 


Zu den ſchönſten Damen damaliger Zeit gehör— 
ten noch die beiden Fräulein von Pogwiſch, Enke— 
linnen der originellen Oberhofmeiſterin der Erbprinzeſſin 
Gräfin Henckel, von denen eine, Ottilie, 1817 
die Schwiegertochter Göthe's wurde. Dieſe Frau 
von Göthe, die ſpäter in Wien und jetzt, ihrer an— 
gegriffenen Geſundheit wegen von den Aerzten dahin 
gewieſen, in Italien lebt, wird von denen, die ihre 
Zirkel beſucht haben, als eine Dame gerühmt, die in 
einem eminenten Grade die Gabe verſtanden habe, je— 
den in ihrem Hauſe aufs Angenehmſte zu ſtellen und 
beſonders die Gabe, aus Jedem durch ihre Anregung 
das, was in ihm lag und ſchlummerte, zu erwecken 
und für die geſellſchaftliche Unterhaltung zum Vor— 
fhein zu bringen. Wie ale geniale Menjchen wohl 
wiffend, Daß mit Anerkennung fremder Talente und 
Vorzüge die eigenen nicht vernichtet werden Fünnen 
und daß viele Blumen in Gottes Schöpfung neben 
einander blühen, wußte fie mit jeltener Beſcheidenheit 
fih Andern unterzuordnen und bei ihrer Aufforderung 
an dieje, ihre Talente zu produziren, mit der Andeu— 
tung, daß dieſe Andern in dem und dem Genre ihre 
Stärke hätten und fie für ein anderes Genre fich auf: 
ſpare, durch dieſe Theilung der Anerfennungen, vie 
algewaltige Hauptichwäche ver Menfchen, vie Eitel- 
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feit zu fchonen und den Neid, das allgemaltige 
Sauptlafter der Gefelfchaft, im Voraus zu verbannen. 

Die Grofmutter der Frau von Göthe, die Grä— 
fin Dttilie Sendel von Donnerdmarf, war 
unter den Damen obnftreitig das Original anı wei 
marifchen Hofe. Ihr Gemahl, »preupifcker General, 
geftorben 1793, ſtammte aus dem befannten ftan= 
deöherrlichen Geſchlechte Schleſiens, fle felbft war 
eine geborne Rräulein von Xepel aus Pommern. 
Sie ift deshalb befonterd merkwürdig, weil fie die 
Einzige war, welde Karl Auguſt die Wahrheit zu 
fagen wagen durfte, mad fein Geringed war. Carl 
Auguſt feinerfeits pflegte dagegen von ihr auszuſa— 
gen: „Alles haben die Henckel's, nur feine Ver— 







nunft.“ Der vı »Cynismus diefer mweimarifchen 
Excellenz erinn die alte Herzogin von Or— 
leans und itter des erſten Königs von 


Sachſen, Marie Antonie von Baiern; von die— 
Fynismus curſiren eine Menge pi— 
quante Anecdoten, die fich freilich mit der Drucker— 
ſchwärze nicht mittheilen laffen: ich erinnere die Wiſ— 
fenden an ihre exprejfive Ueußerung über dad Licht- 
halten, veranlaßt und bei öffentlicher Tafel in Weinar 
audgelaffen bei der Heirath der Prinzeffin Marie 
von Holflein-Glüdsburg mit dem ganz blöd— 
finnigen Herzog von Anhalt-Bernburg. Grä- 
fin Ottilie Hendel war eine Dame noch ganz 
nach dem Coſtüm des achtzehnten Jahrhunderts, auch 
trug fie ihre Kleider noch nach ver alten Tracht, eben 
fo, wie die Herzogin Luiſe, d. h. Furze enge Aer—⸗ 
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mel, halblange Handſchuhe, eng anſchließende ſeidne 
Kleider, aber in allen Farben, uud) in den brennend« 
fien nody in hohem Alter, über dieſe Kleiver war ein 
ſchwarzes oder weißes Spigentuh nad altmoviicher 
Art geſteckt. Merkwürdig war ihre Manier, Noth 
und Weiß aufzulegen, fie beachtete bei ihrer Nafchheit 
gar nicht, wie fonderbar fie ſich fchminfte: einmal er- 
ſchien fie bei Göthe in einem brennenden Brocate 
Fleive, auf der einen Wange hatte file hoch oben einen 
großen rothen Tupf ſich applieirt. und auf der andern 
einen ditto weit tiefer unten. Ein bezeichnenver Zug 
für fie ift, daß ihre Carl August feine bibliotheca 
erotica verehrte. Sie war geboren 1756 un» ftarb 
in hohem Alter 1840: ihr Soh | Be ber preußifche 
General Graf Hendel, vom welche 
graphifhe Memoiren erjchienen 
Auch Engländer fanden fi ‚ Welmar 
reiche und wohlthätige Gore mit feinen beiden Töch— 
tern (von denen eine dem Gemahle der" Frau von 
Kalb zugevaht war, ald diefe Jean Paul heira— 
then wollte) und der Schotte Macdonald ließen fich 
bauslid in Weimar nieder. Charles Gore, geboren 
1730 in Dorkihire, Erbe eined reichen Handelshauſes, 
fam mit jeinen beiden Töchtern Elifa und Emily 
in den achtziger Jahren; die dritte Tochter, Sanna, 
wurde Gräfin Cowper. - Die Gore's flanden dem 
Hofe fehr nahe. „Die Erjcheinung ver Gore’s, fchrieb 
der Herzog unterm 22, Januar 1788 an Knebel, 
hatte eine ganz befonders gute Wirkung. Noch vor: 
trefflichere Bolgen erwarte ich von dem ausgezeichneten 
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Beifall, den meine Frau und auch Bi ‚Mütter dies 
fer fo reichbegabten Bamilie' geweiht. Noch nie habe 
ich meine Frau jemanden jo loben hören und Wenige 
haben die Verdienſte meiner Frau jo rein erfahnt 
und gefühlt, wie Emilie. Diefe Engländer werden 
endlich ficher ded Herumirrend müde und Emilie, 
die immer Deutfchland befonders liebte, kann in ihrer 
und meiner Frau alten Tagen vielleicht ein Verhältniß 
nüpfen, das Beiden nöthig iſt.“ Ganz anders als 
Carl Auguft dachte Geng von der Liebenswürdig— 
feit diefer Engländer: er fchrieb in feinem Tagebuche 
über die Reife, die er im November 1801 nach Weis 
mar machte, unterm 22. dieſes Monats, einem Sonne 
tag: „Je suis all& le soir avec Mr. Böttiger 
chez Mr. Gore, . nglais, qui fait & Weimar la 
meilleure maiso %Y ai trouve fort ennuyante et 
jai ete me ’ontent supreme de Mr. Gore et 
de toute sa maison.“ Miß Elifa ſtarb 1502, 
achtundvierzigjährig und fünf Jahre ſpaͤter, fiebenunde 
fiebzigjährig, der alte Gore. Darauf blieb aber Mip 
Emily nit, wie Carl Anguft gehofft Hatte, in 
Weimar, fondern reifte 1508 zu ihrer Schweiter, der 
Gräfin Cowper, die in Florenz Iebte. e\ 
Baron Mounier, ein franzöſiſcher Emigrant, 
hatte in feinem in Belvedere geftifteten Inſtitute von 
jungen Ausländern eine. Menge Engländer, die viel 
Geld nad) Weimar brachten und fi durch ihre He 
gen Streiche einen Namen machten. 
Das Theater war und blieb eine Hauptreſſource 
für Weimar. An die Stele des alten Liebhaberthea= 
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ter der Herzogin Mutter trat erft die Gefelfchaft 
Bellomo's und ald diefer abging, ward, mie fchon 
erwähnt, im Jahre 1791 das weimarifche Hoftheater 
gefiftet. Die weimariſche Hofichaufpielertruppe fchlug 
jpäter jeit 1802 den Sommer über im Bade Lauch— 
ſtädt bei Merfeburg ihre Bühne auf. Göthe führte 
die Direction und feit 1799, wo Schiller aus Jena 
nah Weimar zog, auch diefer, Nächſt Corona 
Schröter glänzte Chrifliane Neumann, feit 
1793 verebelichte Beder und als dieje 1797 ftarb, ward 
die reizende in Mannheim durch Iffland gebilvete 
Garoline Jagemann engagirt: mit ihr, die die 
Geliebte Carl Auguſt's wurde, ging ein neuer gläne 
zender Stern am meimarifchen Theaterhimmel auf. 
Der größte, wahrhaft claffiihe Schaufpieler Weimars 
aber, ver aus ver Göthe-Schiller'ſchen Schule 
hervorging, war Pius Alerander Wolf, geboren 
1794 zu Augsburg, vermählt mit Fräulein Malcolmi, 
die ebenfalld eine jehr tüchtige Schaufpielerin war. 
Man muß Wolf in feinen Hauptrollen, zu denen 
Voſa und Taſſo gehörten, geſehen haben, um mit 
Sicherheit urtheilen zu fönnen, daß er dem Höchften, 
was von feiner Kunft verlangt werben fann, beinahe 
ganz nahe gefommen ift: in dem Adel der Auffaflung, 
in dem feinen Maaßhalten und Sparen mit der Kraft, 
jenem Sauptflüde in der Schaufpielerfunft, wie es 
ihon Shafespeare im Hamlet bezeichnet Hat, ſteht 
Wolf ganz unerreiht da. Bon ihm ſchrieb Göthe: 
„Ich kann nur einen Menfchen nennen, der ſich von 
Grund auf nach meinem Sinne gebilvet hat: das war 
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Wolf. Er ftarb leider ſchon, erft vierumbvierzig« 
jährig 1823 zu Weimar. 

Nächſt dem Theater ward auch für andere Künfte 
geforgt: in dieſer Beziehung find namentlidy die Kunft- 
ausftellungen hervorzuheben, welche Göthe mit feinem 
Freund und Hausgenoſſen Heinrih Meyer jet 
dem Sabre 1795 ins Leben treten ließ. 


4. Berfönlichfeit des Herzogs Carl Auguft. Die Herzogin Luife. 
Die Gräfin Werthern. 


Carl Auguft war acht Jahre jünger als Göthe 
und allervingd einer ver begabteſten und tüchtigften 
Fürften feiner Zeit. Nach den Memoiren des Grafen 
Görtz urtheilte der große Friedrich ſchon 1771, als 
er ihn vierzehnjührig am braunfchweiger Hofe ſah, 
‚ihm fei noch nie ein junger Menfch vorgekommen, 
der in diefem Alter zu fo großen Hoffnungen berech— 
tigte.“ Und 1775 fchrieb der Statthalter Dalberg 
an Görtz: „Verſtand, Charakter, Offenheit und die 
feinem Alter angemeffene Treuherzigkeit; eine Fürſten— 
feele, fo wie ich fie noch nie ſah.“ 

Carl Auguft war neunzehn Jahre alt, als er 
jene berühmte Erklärung über das im fein Gonfeil ein- 
berufene Genie gab: „Einſichtsvolle wünfchen mir 
Glück, dieſen Mann zu befigen. Sein Kopf, fein 
Genie ift befannt. Einen Mann von Genie an einem 
anderen Orte gebrauchen, als wo er felbft feine außer- 
ordentlichen Gaben gebrauchen kann, heißt ihn miß- 
brauchen. Was aber ven Einwand betrifft, daß dur 
den Eintritt viele verdiente Leute ſich für zurüdgefegt 
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eradhten würden, fo Fenne ich erftend Niemand in 
meiner Dienerichaft, der meines Wilfend auf vaffelbe 
hoffte, und zweitens werde ich nie einen Plaß, welcher 
in fo genauer Verbindung mit mir, mit dem Wohl 
und Wehe meiner gefammten Unterthanen fteht, nad 
Anciennität, idy werde ihn immer nur nad Ver— 
trauen geben. Das Urtheil der Welt, welches viel- 
leicht mißbilligt, daß ih den Dr. Göthe in mein 
wichtigfted Collegium feßte, ohne daß er zuvpr 
Amtmann, PBrofejfor, Kammerrathb und 
Negierungdrath war, Ändert gar nichts. Die 
Welt urtheilt nach Borurtheilen. Ich aber forge und 
arbeite, wie jeder Andere, nicht um des Ruhmes, um 
des Beifall der Welt willen, fondern um mich vor 
Gott und meinem eignen Gewiſſen rechtfertigen zu 
fönnen.’' 

Ungefähr aus dieſer Zeit 1776 iſt das eine ver 
Porttaits Carl Auguſt's, das auf der Bibliothek zu 
Meimar fich befindet. Er war ein Mann von mitt» 
lerer Größe, eher Elein ald groß, aber eine Geftalt, 
in deren Erjcheinung von Jugend auf bis ins fpätefte 
Alter etwas Selbſtſtändiges, Energifches in ſehr une 
gebundener, franfer und freier, faft ſtudentiſcher Form 
hervortrat: aud pflegte man ihn den „Student von 
Jena“ zu nennen. „Das Geſicht, jagt Adolf Stahr, 
der in feinem anmuthigen Tagebuche aus Weimar 
das Jugendportrait bejchreidt, trägt in der Form den 
länglichen Typus feines Vaters. Er trägt einen röth- 
lich violetten Rod mit Stahlfnöpfen, eine gelbe Weite 
und unter einem fchlichten weißen Halstuch ein gefäls 
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belted Sabot. Die Züge find fräftig ohne Fülle. Das 
Haar braunlich blond, in zwei Locken an den Schlafen, 
von der Stirn frei fort und zurüdgeftrichen, hinten in 
einen Zopf mit kleiner jchwarzer Schleife gebunden. 
Die Stirn ift Hoch, die Knochen über den Augen flarf 
bervorfpringend, die hellblauen Augen lebhaft forfchen, 
faft bohrend, der Bli wie von einem Gedanken kon— 
zentrirt. Im den Flügeln der Naje große Veftigkeit, 
in den Zügen ded Mundes der entichievene Trotz, in 
dem Ausdruck des Ganzen große Leidenfchaftlichkeit, 
faum durch Anſpannung aller Willenskraft gebänpigt. 
Diefem Bilde gegenüber verfieht man jened offene 
Selbſtbekenntniß des vierundzmanzigjährigen Fürſten, 
das er einmal an Knebel mit den Worten ablegt: 
„Ich muß auch erſtaunlich wehren, meinem Herzen und 
den Leidenſchaften nicht den Zügel zu laſſen; es iſt 
gar zu ſchwer ſich wieder in den unnatürlichen Zu— 
ſtand zu fügen, in welchem unſer einer leben muß, 
und an den man nur ſo langſam fich gewöhnt zu 
haben glaubt.“ 

Der mit dem Pfunde der Menſchenkenntniß in 
eminentem Maaße begabte Darmſtädter Merck ließ 
fich, als alle Welt über die Genieſtreiche, die Carl 
Auguſt nach der Bekanntſchaft mit Göthe trieb, die 
Köpfe ſchüttelte, nicht beirren und vertrat nachdrücklichſt 
den Sterlingswerth dieſes ſeltenen Fürſten. Er ſchrieb 
aus Darmſtadt unterm 3. November 1777 an den 
Buchhändler Nicolai in Berlin: „Ich hab Göthe 
neuerlich auf Wartburg beſucht und wir haben zehn 
Tage zuſammen wie die Kinder gelebt. Mich freut's, daß 
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ih von Angeficht gefehen habe, was an feiner Eituation 
fl. Das Beſte von Allem ift der Herzog, den die 
Eſel zu einem ſchwachen Menſchen gebranpmarft haben 
und der ein eifenfefter Charakter if. Ich würde aus 
Liebe zu ihm eben das thun, was Göthe thut. Die 
Märchen Fommen alle von Leuten, vie ohngefähr fo 
viel Auge haben zu fehen, wie die Bevienten, die hin— 
term Stuhle fiehn, von ihren Herren und deren Ge— 
ſpräch beurtheilen Fönnen. Dazu mijcht ſich die ſcheuß— 
lihe Anechotenfucht unbebeutender, negligirter, intri= 
guanter Menfchen, oder die Bosheit Anderer, die noch 
mehr Vortheil Haben, falfch zu fehn. Ich fage Ihnen 
aufrihtig, der Herzog iſt einer ver refpeftabelften und 
gefheiteften Menjchen, die ich gefehen habe — und 
überlegen Sie dabei ein Fürſt und ein Menſch von 
zwanzig Jahren. Ich dächte Göthe's Gefelfchaft, 
wenn man muthwillig vorausfegen will, er fei ein 
Schurke, ſollte doch mit der Zeit ein wenig guten 
Einflus Haben. Das Geträtiche, daß er fih nad 
Göthe bilde, ift fo unleivlih unwahr, ald Etwas, 
denn es ift ihm Niemand unauäftehlicher, ald Göt he’ 
Affen.” 


Zwei Jahre darauf war Carl Auguft und 
zwar incognito mit Göthe in Caſſel und bier ſah 
ihn Forſter. Er fchrieb unterm 24. October 1779 
an feinen Vater: „Der Herzog ift ein artiger Feiner 
Mann, der ziemlih viel weiß, ſehr einfach ift 
und gefcheite ragen thut. Bür einen zweiuad— 
jwanzigjährigen Herzog, der feit vier Jahren fein 
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eigner Herr ift, fand ich viel mehr in ihm, als ich 
erwartete.‘ 

Ein. fehr guted Zeichen für Carl Augufl’s 
tüchtige Art war, daß er, wie Göthe, frühzeitig ein 
Bevürfnig fühlte, fein in wilder *eivenfchaftlichkeit 
gährendes Gemüth durch die Einfamkeit zu rechte zu 
bringen. Wie Göthe'n fein Gartenhäuschen am 
Stern, fo war Carl Auguft feine Borfenhütte im 
Parke ein Lieblingsaufenthalt.e Damald verftatteten 
die jungen Baumanpflanzungen noch die freie Ausficht 
über das Ilmthal hinweg zu Göthe's Sartenhaufe 
und beide Freunde Eonnten durch allerhand Zeichen 
mit einander eine Urt telegraphifche Konverfation 
machen. In der Eleinen Borfenhütte, vie von hoben 
Bäumen umfchattet, dicht an die Feldwand der Ilm 
gedrückt, die zurückgezogenſte Einfamfeit gewährte, diente 
ein und verjelbe Raum, ein ganz mäßiger vielediger 
Raum mit einer gewölbten Dede mit Fleinen Stud 
verzierungen, ald Wohn- und Arbeitszimmer, als 
Schlafraum, ald Empfangdzimmer und auch ald Speife= 
faul, Hier badete Karl Auguft in der nahe unter 
feinem Fenſter vorbeifließenden Ilm und Morgens 
empfing er bier den vortragenden Nath feines Ge— 
heimen Conſeils. Er ſchrieb aus dieſem ‚, Klofter 
einmal im Sommer 1780 an feinen Breund Knebel: 

„Es Hat neun Uhr gefchlagen und ich fiße bier 
in meinem Klofter mit einem Lichte am Benfter und 
fehreibe Dir. Der Tag war außerorventlich ſchön und 
der erfte Abend der Freiheit — denn heute früh ver— 
ließen und vie Gothaer, Tieß ſich mir fehr genießen. 
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Ih bin in den Eingängen ver „Falten Küche‘ *) 
berumgefchlichen, und ich war jo ganz in der Schöpfung 
und fo meit von dem Erbentreiben. Der Menſch ift 
doch nicht zu der elenden Philifterei des Geſchäfts— 
(ebend beftimmt; es ift einem ja nicht größer zu 
Muthe, ald wenn man fo die Sonne untergehen, die 
Sterne aufgeben, es fühl werben fieht und fühlt — 
und dad Alles fo für fih, fo wenig der Menfchen 
halber; und doch genießen ſie's und fo hoch, daß fie 
glauben, es fei für fi. Ich will mich baden mit dem 
Abendftern und neu Leben jchöpfen, der erfte Augen= 
blif darauf fei Dein. Lebewohl fo lange. — Ih 
fomme daher. Das Wafler war Falt, venn Nacht lag 
ihon in feinem Schooße. Es war als tauchte man in 
die fühle Nacht. AS ich den erften Schritt hinein- 
that, war’8 fo rein, fo nächtlich dunfel; über ven Berg 
binter Oberweimar fam der volle rothe Mond. 8 
war ſo ganz fill. Wedel's Waldhörner hörte man 
nur von weiten, und die ftile Ferne machte mich 
reinere Töne hören, als vielleiht vie Luft er— 
reichten.“ 

In den achziger und neunziger Jahren hatte der 
Charakter Carl Auguſt's ſich zu ſeiner Reife aus— 
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) So ward ein Monument genannt mit der Inſchrift: 
„Genio loci,‘“ ein etwa vier Fuß hoher Säulenftumpf, um 
den fih eine Schlange windet, die die oben liegenden an- 
tiken Opferbrote verfpeift. Nach der Sage war eine Schlange, 
die lange großen Schaden an den Ilmufern gethan durch 


vergiftete Brode, die ein Bäder angerathen, unſchädlich ger 
mh worden. 
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gebildet: der junge Wein Hatte jegt audgebrauft und 
fit) geklärt, er fland jett golorein im Pokale. 
Gdthe, der allerdings mit ihm auf den Fleinen 
Touren inn= und außerhalb Landes die tolften Jugend⸗ 
ftreichetrieb, vann aber auch auf feinem Gartenzimmer, wo 
der Herzog bis in die fpäte Nacht manchmal blieb, *) 
finnige, weiſe Unterrevungen hatte, gab ihm wies 
derholt in feinen vertraulichen Herzendergießungen an 
feine Freunde und Freundinnen das befte Zeugniß. Er 
fohrieb 3. Novbr. 1780 an Lavater: „Täglich wächſt 
der Herzog und ift mein befler Troſt“ und im Februar 
1781: „Der Herzog wächſt ſchnell und ift ſich fehr 
treu. Schärfer lauten Dagegen die Urtheile, die Göthe 
an feine innerfte Herzenövertraute, Frau von Gtein 
über den Herzog ausſpricht. Er fchreibt an fie 10. 
März 1751 aus Neuheiligen, wo er mit dem Herzog 
auf einem Befuch bei vem Grafen Werthern war: 
„Die Gräfin Eennt den größten Theil vom vornehmen 
reichen, fchönen, verfländigen Europa, theils durch 
fih, theild durch andre, das Leben, Treiben, Ver— 
bältniß fo vieler Menfchen ift ihr gegenwärtig im höch— 
ften Sinne des Wortd. Sie ift dem Herzog fehr nüße 
li und würde ed noch mehr fein, wenn die Knoten 
in dem Strange feines Wefend nicht eine ruhige gleiche 
Aufwicklung des Fadens fo fehr hinderten. — Mid 
wundert nun gar niht mehr, daß Fürſten 
meift ſo dumm, toll und albern find, nidt 


*) Noch am 11. Deemb. 1788 ſchrieb Schiller an feine 


nachherige Schwägerin: „Der Herzog if} die Abende faft 
immer bei Göthe.“ 
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leicht Hat einer jo gute Anlagen als ver Herzog, nicht 
liht hat einer fo viel verflänvige und gute Menfchen 
um fih und zu Breunden ald er — und doch wil’s 
nicht nach Proportion vom Flede, und das Kind 
und der Fiſchſchwanz guden, eh’ man ſichs 
verfieht, wieder hervor. Das größte Uebel hab 
ih auch Lemerft. So: pafflonirt er fürd Gute und 
Rechte it, fo wirds ihm doch darinne weniger wohl 
a im Unſchicklichen; es ift gang wunderbar, wie 
verftändig er fein Fann, wie viel er einflcht, wie viel 
er kennt, und doch, wenn er fid etwas zu Gute thun 
will, jo muß er etwas Alberned vornehmen und wenns 
das Wachglichterzerfnaupeln wäre. Leider flieht man 
daraus, Daß ed in der tieffien Natur fledt und daß der 
Broich fürs Waſſer gemacht ift, wenn er gleich auch 
eine Zeitlang fih auf der Erde befinden kann.“ 
Zur Erklärung dieſes fpater fehr gemilverten 
ſcharfen Urtheils Göthe's dient, daß ver Herzog damals 
jehr muthwillige Nederei mit feinem, Göthe's Ver— 
bältnig zur Frau von Stein trieb. Göthe ſchrieb 
derielben aus Neuheiligen unterm 13. März: „Der 
Herzog hat mir Ihren Brief, den der Huſar brachte, 
bis jeßt vorenthalten und fit mir ihn in zehn über» 
einander geflegelten Couverts eingefchloffen, herauf. 
Dabei folgten nachſtehende Berfe vom Herzog: 
„Es ift doch nichts fo zart und Kein 
So wird's doch jemand plagen 

Zum Beifpiel macht Dein Briefelein 
Hufaren fehr viel Flagen. 

Heut, fagte der, der's Göthe'n bracht' 
Und ſchwur's bei feinem Barte: 
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Biel lieber ging ich in die Schlacht 

Als trüg fo Brieflein zarte. 

Denn wie im Hui ift dad Papier 

Aus meiner weiten Tafche, 

Und wer, wer ftehet mir bafür, 

Daß ich es wieder haſche? 

Unheimlich, ſagt' er, es ihm fei, 

Wenn er fo etwas trage. 

Denn Billetvour und Zauberei 

Sit glei, nad) alter Sage. 

Drum fhreibe Du nad altem Braud 

Auf Groß: Royal: Papiere; 

Damit der Träger Fünftig aud 

Sa nichts vom Teufel fpüre.‘ 

Der Humoriftifhe Herzog, „ver Student von 
Jena” und die formenftrenge Herzogin Luiſe, die fo 
genau aufs eremoniel hielt, daß es Mühe Eoftete, 
Göthe zur Spielpartie mit ihr einzufchmuggeln, wa— 
ren ganz disparate Charaktere. Auch wurde ihr Ver— 
hältniß ſchon frühzeitig ein gebrüdtes, Göthe mußte 
wiederholt den Vermittler machen. Er fchreibt Furz 
nach der Hochzeit an rau von Stein unterm 27. 
Sanuar 1776 nach einer Masfenballnadt: „Die Her— 
zogin M. (Mutter) war lieb und gut, Herzogin Luife 
ein Engel! Sie wiederſprach über ‚eine Kleinigkeit dem 
Herzog heftig, doch machte ich fie nachher lachen.“ 
Ein paar Tage darauf fchreibt Göthe wieder an jeine 
Breundin: „Kommen Sie heute zu Hof? Xuife war 
geftern lieb. Großer Gott, ich begreife nur nicht, was 
ihr Herz fo zufammenziebt. Ich ſah ihr in die Seele 
und doch, wenn ich nicht fo warm für fie wäre, fie 
hätte mich erfältet. Ihr Verpruß über Herzogs Hund 
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war auch jo, fihtih. Sie haben aber immer 
Beide unrecht. Er bätt’ ihn draus laſſen jolleu 
und da er drinn war, hätt! fie ihn eben auch leiden 
können.“ Endlich unterm 1. September 1776 fchreibt 
Göthe an Frau von Stein: „Es ift mir lieb, 
daß wir mieder anf eine abentheuerliche Wirthfchaft 
ausziehen *), denn ich halt’8 nicht aus. So viel Liebe, 
fo viel Theilnahme! fo viele trefflihe Menfchen und 
fö viel Herzensdruck! 

Eine gewiffe Steifheit Hat die Herzogin Luiſe 
bis auf ihr Lebensende nicht ablegen können, wiewohl 
dad Berhältniß zum Herzog nah und nach ſich durch 
Gewohnheit ausglich. Sie Hat auch ihre alte Tracht 
bis auf ihr Lebensende nicht abgelegt, fie behielt dieſe 
alte-Iracht, wie fie oben bei ver alten Oberhofmei⸗ 
ftrin Gräfin Hendel beichrieben worden ift, troß 
wiederholtem Wechfel der Mode: nur dadurch unter- 
ſchied fie fih von der originellen Oberhofmeifterin, daß 
fle nicht wie dieſe, brennenphelle enge jeione Kleider mit 
engen fchließenden Aermeln und darüber geſteckten 
Spigentüchern trug, jondern nur foldhe von modeften, 
dunfeln Barben, ed verfteht fich, daß fle auch nicht im 
die Ertravaganzen mit dem Schminken verfiel. Im 
fonderbaren Gontraft zu ihrem Gemahl, veflen Geftalt 
eber Elein war und im Alter auch fehr verfallen, wußte 
fie ihre Figur, die größer war, durch gehöriges 
Streden ae größer ericheinen zu laffen. 


*) Nach Ilmenau, wo den 3. September der Geburte- 
tag des Herzogs gefeiert wurde, 
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Was Frau von Stein Göthen war, wurde bie 
Grafın Werthern dem Herzog. Die Gräfin 
Jeanette Luiſe Werthern war eine Aheinlänverin, 
eine geborne Baronin von Stein, die Schmefter des 
berühmten preußischen Minifterd. Ihr Gemahl der 
Geheime Rath Graf Jacob Briedemann von 
Werthern war ehemald Eurfächflfcher Gefandter in 
Spanien geweſen, ein Enfel des erfien Grafen und 
ſächſiſchen Minifterd Grafen Georg. Er befaf 
außer Neuheiligen bei Langenſalza noch mehrere Güter, 
unter andern auch) Eytra bei Leipzig, dad nachher an 
die Leipziger Kaufmanndfamilie Anger kam, 1790 
fiel die Grafſchaft Beichlingen an ihn von feinem Altes 
ren Bruder, der ſächſiſcher Gefandter in Paris war. 
Er war ein hochariftofratifcher, bizarrer, Halb närri« 
cher Mann, verſchwenderiſch in hohem Grade und 
dann wieder abwechjelnd periodiſch filzig geizig. Er 
hatte eine Höchft feltfame ſpaniſch ceremonielle Haus⸗ 
ordnung eingeführt und behandelte feine Dienerſchaft 
auf höchſt paradoxe Weife. Er war dadurch in ber 
ganzen Umgegend lächerlich befannt. Kamen vornehme 
Gäſte, wie der Herzog, fo ließ er als Neger ge 
fchwärzte Bauerjungen im Coſtüm bei Tifche aufwar- 
ten. Die Gräfin war zwar eine Kleine Dame, aber 
von den größten Manieren, Göthe geftand, daß er 
das Welt haben, oder vielmehr das die Welt haben 
(manier le monde) von ihr gelernt habe. Ueber 
Göthe's Berhältniß zu Brau von Stein® äußerte bie 
Gräfin gegen dieſe einmal: „Pour celui la on vous 
le pardonne!” Sie flarb 1811 mit Hinterlaffung einer 





einzigen Tochter Lu iſe, die mitdem neulich geftorbenen 
ſächfiſchen Gabinetöminifter Grafen Senfft von 
Pilſach verheirathet wurde. Ihr Bruder, ver Minifter, 
ver Senfft einen „leichtiinnigen und erbärmlichen 
Menichen‘ nennt, fchrieb ihr einen fchönen Nefrolog: 
„Der größte Theil ihres Lebens ward hingebradht im 
Kampfe mit einem ungünftigen Schidfal; fie blieb aber 
immer treu, liebend und liebendwürbig, frei von Bit- 
terfeit und egoijtifcher ‚Kalte. Bekanntlich ift dieſe 
Gräfin Werthern das Urbild zu der Gräfin in 
Wilhelm Meifter. 

Ueber das damalige mweimarifche Hoftreiben fehr 
unterrichtend ift, was Göthe über eine Jagd, die der 
Herzog im December 1781 bei Eiſenach gab, an rau 
von Stein jhreibt. 

„Der Herzog iſt vergnügt und gut, nur find’ ih 
den Spaß zu tbeuer, er füttert achtzig Menjchen in 
der Wildniß und dem Froft, hat noch kein Schwein, 
weil er im Freien heben will, das nicht geht, plagt 
und ennuyirt die Geinign und unterhält ein 
paar ſchmarutzende Edelleute aus der Nach— 
barſchaft, die es ihm nicht danken. Und das 
alles mit dem beften Willen, fi) und andere zu ver- 
gnügen. Gott weiß ob er lernen wird, daß ein Yeuer- 
werk um Mittag Eeinen Effekt thut. Ich mag nicht 
immer der Popanz fein und die andern frägt er weber 
um Rath noch fpricht er mit ihnen, was er thun 
will x. Es geht nichts beffer und nichts fchlinmer 
als fonft, außer daß der Herzog weit mehr weiß was 
er will, wenn er nur was befired wollte ꝛc. Sein 
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Unglüd ift, daß ihm zu Haus nicht wohl ift, denn er 
mag gern Hof haben ꝛc. Heute kommt der Herzog 
von Gotha. Morgen gehts auf die Jagd und id 
Hoffe loszukommen. Auf den Sonntag giest der Herzog 
ein Gaſtmahl, um dem Vater im Simmel aud 
einmal gleich zu werden, nur mit dem Un— 
terfjhied, daß die Gäſte von den Zäunen 
gleih Anfangs mit auf dem PVourierzettel 
fieben. Des Hin= und miederfahrend, - fchleppens, 
reitend, laufens ift Feine Raſt. Der Hofmarfchall 
flucht, der Oberftallmeifter murrt, und am Ende ge— 
ſchieht alles. Wenn diefe Haft und Hate vorbei ift 
und wir wären um eine Provinz reicher, fo wollte ichs 
loben, da es aber nur auf ein paar zerbrochene Rip» 
pen, verfchlagne Pferde und einen leeren Beutel 
angejehn ift, fo hab ich nidht3 damit zu fohaffen. 
Außer daß ih von dem Aufwand nebenher etwas in 
meine politifch = moralifch = vramatiiche Tafche ſtecke.“ 

In einem gleichzeitigen Briefe an Knebel äußert 
Göthe ſich noch flärfer über die Verſchwendung bei 
Hofe: ,„Selbft der Bauerdmann, der der Erde das 
Nothvürftige abfordert, hatte ein behäglich Ausfons 
men, wenn er nur für fih ſchwitzte. Du weißt aber, 
wenn die Blattläufe auf den Rofenzweigen figen 
und ſich hübſch did und grün gefogen haben, dann 
fommen die Ameifen und faugen ihnen den filtrire 
ten Saft aus ven Leibern und fo gehts weiter und 
wir haben's jo weit gebradt, vaß oben immer an 
einem Tage mehr verzehrt wird, als unten 
in einem beigebradht werden kann.“ 
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Unterm 12. Novbr. 1781 hatte Göthe an Frau 
von Stein gefchrieben: „Der Herzog bat doch im 
runde eine enge Vorftelungsart und was er Fühnes 
unternimmt, ift nur im Taumel; einen langen Plan 
durchfegen der in feiner Large und Breite vermegen 
wäre, fehlt ce8 ibm an Bolge ver Ideen und an wahe 
rer Standhaftigfeit.” Den Gommentar zu biefem 
Uriheil gab Göthe in einem Briefe an Knebel vom 
21. April 1783: ‚Meine Binanzjachen gehen beffer, 
als ich e8 mir vorm Jahre dachte. Ich habe Glück 
und Gedeihen bei meiner Aominiftration, halte aber 
auch auf das feftefte über meinem Plane und über 
meinen Grundfägen. Der Herzog pflanzt viel und 
möchte auch fhon, daß ed gewachſen wäre.” 

Sehr unangenehm berührte Göthen die Kriegs 
luft feined Herzogs. Er erpectorirte fih einmal darüber 
in einem Briefe an Knebel vom 2. April 1785 (dem 
Jahr des deutſchen Fürftenbunds): „Die Kriegd- 
luft, die wie ein Art Krätze unfern Prinzen 
unter ver Haut fißt, fatiguirt mich wie ein böfer | 
Traum, in dem man fort will und fol und einem die 
Süße verfagen. Sie kommen mir wie folde Träu— 
mende vor und mir iſts, ald wenn ich mit ihnen 
träumte. Laß ihnen den glüdlichen Selbſtbetrug. 
Das kluge Betragen der Großen wird hoffentlich den 
Kleinen die Motion erfparen, die fie fih gern auf 
Andrer Unfoften machen möchten. Sch habe 
auf dieſes Bapitel weder Barmherzigkeit, Antheil, noch 
Hoffnung und Schonung mehr.‘ 

Eigen muß fi allervings die Cumulation der 
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Stantspoften Göthe's mit feinem Dichterpoften aus— 
genommen haben bei folchen Oelegenheiten, wo, wie 
im Sebruar 1782, Knebel einmal feinen Breund bei 
dem, wie Göthe es felbft nennt „albernen Geſchäft 
der Auslefung junger Leute zum Militair in Butt: 
ftädt befuchte und ihn am Tiſche figend fand, die 
Mecruten um ihn ber, ihm feldft aber dabei an ver 
Iphigenie ſchreibend. 

Noch eine Klage, die über „die unaufhaltſame 
Waghalfigkeit” des Herzogs, vollendet dad Bild des da— 
mals finfundzwanzigiährigen Fürſten. Göthe fchrieb 
darüber unterm 27. Aug. 1752 an feine Yreundin: 
„Es ift eine curiofe Empfindung feined nächften 
Freundes und Schiefaldverwandten Hald und Arm 
und Beine täglich als halb verloren anzufehen und ſich 
darüber zu beruhigen ohme gleichgültig zu werden. 
Vielleicht wird er alt und grau indeß viele forgliche 
abgehen.” 

Unbefriedigter war der Herzogin Luiſe Situation 
troß allem geifligen Genuß, ven ihr ver Hof bet. 
Diefe Dame war das gerade Gegentheil ihrer Schwie— 
germutter, der Herzogin Amalie: war biefe im höch— 
fien Grade leichtblütig und leichtlebig, fo war Luiſe 
im böchften Grade fchwerblütig und fchwerlebig, daher 
einfam in der Welt, ohne Freund, fogar Frau von 
Stein und Herder waren ihr, wie der’ Herzog an 
Knebel einmal fehreibt, „zu Leicht.” Göthe Außert 
fih über die tief unglückliche Bürftin an Frau von 
Stein unterm 12. April 1732: ‚Die arme Herzogin 
dauert mich ‚von Grund aus. Auch diefem Liebel jehe 
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ih feine Hülfe. Könnte fie einen Öegenftand 
finden, der ihr Herz zu ſich lenkte, fo wäre, 
wenn dad Glück wollte, vielleiht eine Ausficht vor ſie. 
Die Gräfin (Werthern) ift gewiß liebenswürdig und 
gemadit, einen Mann anzuziehen und zu erhalten. 
Die Herzogin iſts auch, nur, Daß es bei ihr, menn 
ih jo jagen darf, immer in der Knospe bleibt. Die 
Zugefhloßne ſchließt alle zu und der Offne öffnet, vor- 
züglich wenn Superiorirät in Beiden if. Man kann 
nicht angenehmer fein, als die Herzogin ift, wenn 
ed ihr auch nur AUugenblide mit Menſchen 
wohl wird; aucb fogar wenn fie aus Räfonnement 
gefällig ift, was neuerdingd mehrmald geſchieht, iſt 
ihre Gegenwart wohlthätig. — Wer Fann der Kiebe 
vorihreiben, dem einfachften und dem grilligfien Dinge, 
dad bald mit elendem Spielzeug zu führen ift, bald 
mit allen Schägen nicht angelodt werden fann? Dem 
Geftirn, deſſen Weg man bald wie die Bahn der 
Sonne auf den Punkt audzurechnen im Stande if 
und das oft ſchlimmer als Comet und Srrlicht ben 
Beobachter trügt?“ 

Bei der Oräfin Werthern war der unruhige 
Herzog noch am leichteften feftzuhalten. Unterm 23. 
März 1782 fchreibt er an Knebel: „Auf Oſtern 
denke ich, gebe ich wieder fort, befuche die Gräfin, 
welche doch, die befte aller Graͤfinnen ift, die ich. kenne.“ 
Um dieſelbe Zeit fchreibt Göthe: „Der Herzog ift 
»ergnügt, doch macht ihn die Liebe. nicht glücklich, fein 
armer Schaf ift gar zu übel dran, an ven leidigſten 
Narren gefchmievet, krank und für Died Neben ver- 

Sad fen. I. 15 


226 





ioren. — Sie flieht auß und iſt wie eine ſchöne Seele, 
die aus den legten Flammenſpitzen eined nicht ver= 
dienten Fegfeuers fheidet und fih nad dem Himmel 
fehnend erhebt. — Sie liebt den Herzog fchöner, ald 
er fle. | 

Epoche machte in dieſem Kleinen Hofgetriebe die 
Geburt des Erbprinzen, welhe am 2. Februar 
1783 ftatt hatte und über welche Göthe ſich in eis 
nem Brief vom 3. März 1783 an Knebel alfo aus— 
fieß: „Die Ankunft des Erbprinzen, vie größte Be— 
gebenheit, die fid für und zutragen fonnte, hat eine 
zwar nicht fichtbare, doch fehr fühlbare Wirkung. 
Die Menfchen find nicht verändert, jeder einzelne ift, 
wie er war, doch dad Ganze hat eine andere Rich— 
tung und wenn ich fagen fol, er wirkt im feiner 
Wiege wie der Ballaft im Schiffe dur die Schwere 
und Ruhe. Die Herzogin ift gar wohl und glüdlid, 
denn freilich Fonnte der Genuß, der ihr biöher fehlte, 
ihr durch nichts andered gegeben werden. Die Mujen 
aller Art haben fih, wie Du wirft gefehen haben, 
auf ale Weile bemüht, dad Feſt zu verberrlichen. 
Wieland und Herder haben zwei Singſtücke, der 
eine für den Hof, der andere für die Kirche hervor 
gebracht ꝛc.“ 

Ich habe oben ſchon die Stelle aus einem Briefe 
Merck's angeführt, worin er fi gegen dad Gejchrei 
der Höflinge ausfpriht, daß eine zu große Vertraus 
lichkeit zwifchen dem Herrn und feinem Diener Göthe 
beftehe. „Wär's ein Goelmann, fo wär's in ter Re— 
gel’ meinte Merd. Carl Auguft ließ fi aller 
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dingd nicht von feinen alten Edelleuten betrügen, im 
Gegentheil er wählte fich feine Leute und diefe auch 
aus der Bürgerreihe aus, um ihnen auf vie Binger 
zu jehen. Dad Benehmen des Kammerpräfidenten 
Kalb, den feine Projectemaherei um das durch 
jeine Brau erworbene ſchöne Vermögen brachte und 
der nun an dem Kammerſäckel Hülfsquellen fuchte, 
bewog Carl Auguft, ihn 1782 zu entlaffen und 
den Roturier Göthe an feine Stelle zu feßen. 
Unterm 15. Juni 1751 hatte Merk an den 
Herzog aus Darmſtadt Folgendes gemeldet: „Ich habe 
indeffen vie Ehre gehabt, den Herrn Kummerpräfivent 
von Kalb und Herren Kammerberrn von Seden- 
dorf*) auf einige Tage in Gaffel zu fehen. U..... ”) 
gab und ein Diner aufm Weißenftein, wo er nicht 
allein Alles bezahlte, fondern und auch am Ende für 
fein Geld die Waſſer fpringen lief. So fihlecht ver 
Menſch iſt, denn er hat noch für eine halbe Million 
Prozejje, wo er die Leute offenbar drum betrogen hat, 
jo ift es ein Menfch von aufßerorventlichem Kopf. 
Seine Ideen find alle rein und klar und es ſprudelt 
bei ihm Alles wie aus dem volliten Faſſe. Obnges 
achtet er nahe an den Siebzigen ift, fo braucht er alle 
Tage noch zwei H—. (8 that mir leid, daß ich den 
Herrn Kammerpräfidenten von Kalb etwas Jadhirt 
hatte, daß ich diejen Menſchen (U.) für merkwürdig 
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Hielt. Er faßte den Gedanken und erklärte mir nach— 
her Alles haarklein, fo daß Seckendorf als ein klu— 
ger Reiſe-Compagnon früher bei Tiſch einſchlief, als 
gewöhnlich.“ | 

Darauf fihrieb der Herzog am 17. Juni 1781 
an Merd: - „Daß Meifter Kalb fi ziemlich möge 
proftituirt haben, zweifle ich gar nicht. Seckendorf 
wird noch oft zur rechten Zeit einſchlafen müſſen; 
nur wirds nicht immer paſſend ſein, denn Kalb me 
“nagirt nicht die Tageszeiten. Ich meiß, daß Diefer 
abfurde Menjch andere Dienfte ſucht und ein Mal— 
eontenter nach Natur ift; wie er dieſe Unzufriedenheit 
aber an den Tag legt und welches feine Projecte find 
und wie er fie außzuführen gevenkt, wünſche ich doch, 
theils ald Factum der Menfchheit, und wegen politicis 
zu wiſſen. Sie thun mir wahrlich) einen Dienft, wenn 
Sie mich davon benachrichtigen, und aufftellen laſſen, 
was diefe beiven Freunde am Niederrhein treiben, thun 
und reden. Man kann tiefen Burſchen nit 
genug aufpafjen und bezahlt man fie nur 
manchmal in der Münze, in der fie ung 
Tohnen, fo iſt's nit mehr, als recht und 
Billig.” 

Sp fireng der Herzog mit ſolchen abgefeimten 
adeligen Schulvigen verfuhr — fo edel half er bür- 
gerlichen Bedrängten, die, wenn auch ſchuldig, doch 
nicht durch Bosheit fchuldig waren. Gerade jenem 
Merk, ver fih durch gewagte Sperulationen in bie 
bitterfie Gelonoth verftridt Hatte, ſchoß er im Jahre 
1788 eine anfehnlide Summe vor, um ihn zu retten. 
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Merk fchrieb unterm 28. März 1789 an ihn: „Ich 
babe neuerliy Durch gute, Kanäle von dem jo audge- 
breiteten Wirkfungdfreife Ew. Hochfürftl. Durchl. eis 
nige nübere Nachricht erhalten. Gott erhalte Sie 
darin. Es ift mit Ihnen, wie mit allen guten Men« 
Ihen beſchaffen. Ihr Schickſal ift immer, unglaubliche 
Dinge zu thun, weil ſich's die andern nicht erklären 
fönnen, daß man fo handeln könne.“ 

Am guten, ja am beften Willen mangelte e8 bei Carl 
Auguft nicht, wohlaber gar ojtan den Mitteln, Die- 
fer Mangel ward die Veranlajfung, daß einer der 
„vorzuglichften” Menfchen frühzeitig vaheim gehen 
mußte, Schiller. Der Mufenhof zu Weimar hatte 
für Schiller nicht fo viel als er für feine Kammer« 
junfer hatte. Göthe beſtärkte jeinen fürftlichen Freund 
lange Zeit im diefer Kargheit für den auftauchenden 
Rivalen. - Um Sräulen von Lengefeld heirathen 
zu fönnen, nahm Schiller befanntlicd vie Profeffur 
in Jen. Es handelte fih um 200 Thaler aus der 
Chatoulle Carl Auguft's, deſſelben Carl Auguft's, 
der die koſtſpieligen Jagden „für die ſchmarotzenden 
Edelleute aus der Nadbarichaft gab. In einem 
Gonfeilbericht von Göthe's eigner Sand damals 
geihrieben, heißt e8*): „Ein Herr Friedrich 
Schiller (sic!), welcher ſich durch eine Geſchichte des 
Abfalls der Niederlande bekannt gemacht hat, ſoll ge— 
neigt ſein, ſich an der Univerſität Jena zu etabliren. 
Die Möglichkeit dieſer Acquiſition dürfte um fo mehr zu 
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beachten fein, alaman fiegratis haben könnte.“ 
In einemBriefe an BrauvonWolzogen vom 28. Der. 
1788 Schreibt Schiller über viefe Angelegenheit? „Gö— 
the’n Habe ich untervdeffen einmal befucht, er ift bei diefer 
Sache überaus thätig gemefen und zeigt viel Theil— 
nahme an dem, was er glaubt, daß es zu 
meinem Glüde beitragen werde. Ob ed mid 
glükiih macht, wird ſich erft in ein paar Jahren 
auömeifen.” In demſelben Briefe gefteht Schiller: 
„daß er fehr menig erbaut ſei von der Gefchwinpig- 
feit, mit der man die Sache betreibe und daß er fid 
babe übertölpeln laſſen.“ Noh am 10. No— 
vember 1789 ſchrieb Schiller: „Ich durchſuche alle 
Winkel der Erde, um den Plaß zu finden, den das 
Schickſal unferer Liebe bereitet haben Fönnte.” Es 
fand fich feiner, als Jena. Die Gratis-Profeſſur 
ward erlangt, die Heirath gejchleffen. „Ich ſchrieb 
Dir, berichtet Schiller aus Iena am 6. Ian. 1790 an 
Körner, wenige Wochen vor jeiner Heirath mit 
Eharlotte von Xengefeld, dad Tegtemal, daß id 
den Herzog um eine Penſion fchreiten wolle. Died 
ift auch fogleich gefchehen und in wenigen Tagen ent« 
fhieden worden: 200 Thaler, wie ich vermur 
thete. Was ich nicht vermuthete, war, daß 
der Herzog felbft fühlen würde, daß die? 
wenig fei. Den Tag, nachdem ich ihm gefchrieben, 
ging ich nach Weimar, aber ganz in der Stille und 
ohne jemand anders zu fehen, ald Lengefeld's. Er 
erfuhr'3 aber, ließ mich holen und fügte mir, daß er 
gern etwas für mich thun möchte, um mir jeine Ach⸗ 
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tung zu zeigen; aber mit gefenfter Stimme und 
tinem verlegenen Gejicht fagte er, daß 200 
Thaler alles fei, was er fönne Ich fagte 
ihm, daß. dies alles fei, wad ih von ihm haben 
wollte. Er befragte mid) dann um meine Heirath 
und beträgt fich, feitdem er darum weiß, überaus artig 
gegen Kottchen. Wir aßen den Tag darauf bei der 
Stein zu Mittag: da fam er felbft Hin und fagte 
ber Stein, daß er noch Dad Befle zu unferer 
Heirath Hergebe, das Geld. Er fpricht fehr 
oft davon und. man fleht, daß er Antheil daran 
nimmt. Der Stein fagte er auch, er freute ſich 
jede, wenn er etwas für mich thun fönnte,, aber er 
fähe voraus, daß ich es ihm nicht danken werde. Sch 
würde gewiß bei der. nächften Gelegenheit gehen. Darin - 
könnte er’3 getroffen haben; aber die Gelegenheit muß 
wenigſtens jo vortheilhaft fein, daß er felbft mich ent- 
ſchuldigt.“ 

Bekanntlich verfiel Schiller gleich im erſten 
Jahre ſeiner Verheirathung, weil er ſich mit Colle— 
gienleſen und Bücherſchreiben überarbeitet hatte, um 
das Leben zu gewinnen, in eine ſchwere Krankheit: er 
bekam Blutſpucken und ſchwebte am Rande des Gra— 
bes. Expreſſiv genug ſchrieb ihm Körner unterm 
11. Febr. 1791: „Ich glaubte Dich ſchon über den 
Berg und erſtaunte über den letzten Brief von Deiner 
Frau. Mach' uns ja nicht wieder ſo einen Streich. 
Schade für Deine ganze Profeſſur und das ganze 
corpus academicum dazu. Was kannſt Du dafür, 
daß Du nicht mit ſolchen Stentor-Talenten begabt 
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Bift, als nöthig ift, um Dein Auditorium auszufüllen ? 
Es mag mancherlei Dinge geben, mit denen Da mehr 
vermagft, ala wit der Lunge. Alſo würde ich das 
. Schreien Andern überlaffen. Deine Feder ifl laut ge= 
nug. Und in Göttingen giebt es auch Profefforen, 
die Fein einziges Öffentliches Collegium leſen. Daß 
Du in Iena wohnft, iſt fhon Vortheil für vie Uni— 
verfität, der mit 200 Thalern wohlfeil bezahlt ift.” 
Schiller fohrieb über die Krankheit am 23. ehr. 
1791: „Schon in Erfurt erlebte ich einen Anfall, 
der aber durch einen dortigen, nicht ungefchidten Arzt 
mit zu weniger Aufmerkjamkfeit behandelt und weniger 
eurirt als zugebedt wurde. Gegen acht Tage nad 
diefem erften Anfall befand ich mich wohl; in Wei- 
mar, wo ich gegen drei Tage war, fühlte ich gar 
nichts. Uber ſchon am anderen Tage nach meiner 
Heimkunft, wo ich wieder zu lefen angefangen hatte, 
fam das Fieber und nahm mit großer Heftigfeit zu sc. 
Am dritten Tage fpie ih Blut ꝛe. Die üble Einmi— 
[Hung des Unterleibes machte das Fieber complicirt. 
Ich mußte purgiven und vomiren. In den erſten ſechs 
Tagen Fonnte ich feinen Biffen Nahrung zu mir neh— 
men, welches mid) bei fo ftarfen Ausleerungen der 
erften und zweiten Wege und der Heftigkeit des Fie— 
bers fo ſehr ſchwächte, daß vie Fleine Bewegung, wenn 
man mich von dem Bette nah dem Eopha trug, 
mir Ohnmachten zuzog und daß mir der Arzt vom 
fiebenten bis elften Tage nach Mitternacht mußte Wein 
geben laſſen. Nach dem fiebenten Tage wurden meine 
Umftände fehr bevenflih, daß mir der Muth ganz 
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entfiel; aber am neunten und fiebzehnten Tage erfolg» 
ten Kriſen ꝛ)c. Erft acht Tage nach Aufhören des 
Bieberd vermochte ich einige Stunden außer dem Bette 
zuzubringen und es ſtand lange an, ehe ih am Stode 
berumfriehen konnte. Die Pflege. war vortrefflich 
und es trug nicht wenig dazu bei, mir. das Unanges 
nehme der Krankheit zu erleichtern, werm ich die Aufs 
merfjamfet und die thätige Theilnahme betrachtete, 
bie von vielen meiner Aupditoren und hiefigen Freun— 
de mir bemwiefen wurde. Sie ftritten fich darüber, 
wer bei mir wachen dürfe und einige thaten dieſes 
dreimal in der Woche ar. Zu meiner Stärfung 
jdidte mir der Herzog ein halb Dugend 
Bouteillen Madeira.‘ 

Die Krankheit Schiller’3 verzog fih.durd den 
ganzen Sommer 1791 und er but auf ded Coadju— 
wurd Dalberg Rath den Herzog um eine fürmliche 
Beſoldung. Darauf Außerte ibm Körner unterm 
12, Sept. 1791: „Daß Du noch nicht Vorlefungen 
halten kannſt, ift klar, auch wird wohl died niemand 
von Dir verlangen. Uber daß Du noch eine fo ſtarke 
Zulage, ald Du verlangft, vom Herzog von Weimar 
auswirken werdeſt, zweifle ich fehr.. Seine Caſſe 
tft niht in jehr glänzenden Umftänden.” 
Der Herzog that aber dennoch etwas. Körner 
Ihreibt unterm 13. Octbr. 1791: „Was mir Dein 
Lotthen vom Herzoge fihreibt, war mehr, ala id 
nad) den, was man von feiner Öconomifchen Lage 
jagt, jegt vermuthet hätte. Er fiheint ſich doch wirk⸗ 
ih mir Nachdruck für Dich zu intereffiren und die 
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Behutfamkeit, den Borderungen Deiner Collegen aus—⸗ 
zuweichen, fann man ibm nicht verdenfen. Um fo 
zubiger kannſt Du nunmehr diefen Winter fein und 
blos auf Deine Erholung denfen.“ Darauf fchreibt 
Schiller und es ift rührend, was er jchreibt: „Mir 
iſt's denn bier ganz leidlich. Ich fehe oft Menſchen 
bei mir und werde es fo einrichten, Daß ich «einige 
Abende regelmäßig Gefelljchaft bei mir haben Fann. 
Zwei Tage in der Woche. find ſchon durch zwei 
PBrivatelubs unter guten Breunden bejegt, nun will 
ich noch zwei dazu beflimmen. Viele Ausgaben ma- 
chen diefe Butterbrotgefeljchaften nicht; wenn ich dad 
halbe Jahr vier Louisd'or mehr daran wende, fo Fann 
ich ale Wochen zweimal drei audy vier Menfchen bit- 
ten und zu meinem Wohlfein ift dies nöthig. Nun 
fehlt mir blos Gquipage, um jeden Tag jpazieren zu 
fahren, dadurch) würde mir fehr viel geholfen fein; 
aber dieſem Wunfche muß ich freilich entjagen.” 
Endlich Half aus der deutſchen Mifere*), wie bei 
Beethoven englifches Geld, bei Schiller. vänifched 


*) Die Schulden:Mifere Schillers fing fon in 
Mannheim an. Aus Dresden fehrieb Körner am 1. 
October 1788: „Schneider Müller fragt auch mandmal 
ob Du nicht bald wieberfämeft‘ sc. Unterm 20. März 1804, 
ein Jahr vor feinem Tode, ſchrieb Schiller an Molzogen: 
„DiefesSahr mache ih mein Haus vollends ſchuldenfrei und 
hoffe noch übrig zu behalten. Als er ftarb, war alles Gelb 
aufgezehrt: fein Sarg Foflete etwas über drei Thaler, 
eine Kerze beleuchtete die Reihe in feinem Haufe, zwei 
Fackeln leuchteten beim Leichenzuge. 
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Geld, das Anerbieten von 1000 Thalern jährlich auf 
drei Jahre von Seiten ded8 Prinzen von Auguſten— 
burg und des Grafen Shimmelmann. Erft fpäs 
ter hat Earl Auguft Schiller’3 Befoldung wiederholt 
um ein paar Hundert Thaler gebeſſert. Noch am 
23. Mai 180% ſchrieb Schiller an Körner: „Meine 
Beſoldung ift Elein (400 Thaler) und. ich fee ziem— 
lich alled zu, was ich jührlich erwerbe.“ Damals, 
ganz furz vor feinem Tode, verwilligte Carl Auguft 
800 Thaler. 

Zulegt verſchaffte der Herzog Schiller'n auch auf 
eine freilich wohlfeile, aber doch feine Weiſe von Wien 
den Adel. Sntereffant ift vie Aufklärung, die Schiller 
hierüber an feinen $reund Körner unterm 29. Nos 
vember 1802 giebt: „Der Herzog hatte mir ſchon 
feit länger ber etwas zugedacht, was mir angenehm 
fein Einnte. Nun traf ed fich zufällig, daß Her der, 
der in Baiern ein Gut gefauft, was er nad) dem 
Landesgebrauch ald Bürgerlicher nicht befigen Fonnte, 
vom Kurfürften von der Pfalz, der fih das 
Nobilitationsrecht anmaßt, den Adel geſchenkt Gefam. 
Herder wollte feinen pfalzgräflichen Adel hier geltend 
machen, wurde aber damit abgewiefen und obendrein 
ausgelacht, weil ihm jedermann viefe Kränfung gönnte; 
denn er hatte fih immer ald der gröbfte 
Demokrat berauögelaffen und wollte fih nun 
in den Adel eindrängen. Bei diefer Gelegenheit hat 
der Herzog gegen Semand erklärt, er wollte mir einen 
Adel verichaffen, der unmiderfprechlich fei. Dazu fommt 
noch, daß ſich Kotzebue, den ver Hof auch nicht 
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leiven Eonnte, zubringlicherweife an den Hof drang, 
welches man ihm, da er und jeine rau Anfprüce 
hatten, nicht verwehren konnte, obgleich man fchmwer 
genug daran ging. Died mag den Herzog noch mehr 
beftärkt haben, mich adeln zu laſſen. Daß mein 
Schwager *) den erſten Bolten am Hofe bekleidet, 
mag aud) mitgewirkt haben; denn es hatte was Son« 
derbared, daß von zwei Schweftern die eine einen vor 
züglichen Rang am Hofe, die andere gar Feinen Zus 
tritt zu demfelben hatte, obgleich meine Frau und id 
fonft viele Werhältniffe mit dem Hofe hatten. Dieſes 
Alles bringt dieſer Adelsbrief nun ind Gleiche, weil 
meine Frau, als eine Adelige von Geburt, dadurch 
in ihre Rechte, die. fie vor unferer Heirath hatte, res 
flituirt wird; denn fonft würde ihr mein Abel 
nichts geholfen haben. Bür. meine Frau hat bie 
Sache einigen Vortheil, für meine Kinder kann fie ihn 
mit der Zukunft erhalten, für mich ift freilich nit 
viel dadurch gewonnen. Im einer kleinen Stadt in« 
defien, wie Weimar, ift ed immer ein Vortheil, daß 
man von nichts audgefchlofien ift; denn das fühlte 
fi) bier doch zumeilen unangenehm, wenn man 
in einer größeren Stadt gar nichts davon gemwahr 
wird. ’' | | 

Der Geheime Rath von Boigt Hatte in dem 
Gejuche beim Kaifer um Schillers Nobilitirung be 
fonders: „feine Verdienſte um die deutfhe Sprache” 
hervorgehoben. Schiller fehrieb ihm: „es fei fteis 


*) von Wolzogen, Oberhofmeifter und Geheimer Rath. 
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lich fein Kleined. geweſen aus feinem Lebendlaufe etwas 
herauszubringen, was fih zu einem Verdienſte um 
Kaiſer und Reich qualifizire und Boigt habe es daher 
trefflich gemacht, jich zulegt an dem ar der — 
Sprache feſtzuhalten. ag 

Noch fünfundgwanzig Jahre nad) Schillers 
Tode entſchul digte der alte Göthe in einem Briefe an 
Zelter vom 29. April 1830 nach feiner Weiſe feine 
und ded Herzogs Unterlaffungsfünde mit ven Worten, 
die ein Publicandum in der Halifhen Allgemeinen 
Kiteraturzeitung ihm abvrängte: „Auf das Bublican- 
dum habe ich nichts zu erwienern. Leider erneuert fich 
dabei der alte Schmerz, daß man „diefen vor« 
züglichſten Mann’ bis in jein fünfundvier- 
zigftes Jahr ſich ſelbſt, dem Herzog von 
Weimar und feinem Berleger überließ, wo- 
turh ihm eine zwar mäßige, aber doch immer be- 
ſchränkte Eriftenz gefichert war, und ihm zulegt 
erſt einen breitern Zuſtand anzubieten 
dachte, verihm früher nicht einmal gemäß 
gewefen wäre, nun aber gar nidt in Erfül= 
lung gehen konnte.“ Der alte Göthe taxirt hier 
den Rod Schillers fo zu fügen ala eine Linterlafs 
fungsfünde Preußens, deſſen König Friedrich Wil— 
helm IH. Schiller'n erſt in der letzten Lebenszeit 
3000 Thaler und freie Hofequipage für Berlin ange— 
boten habe, und vergißt ganz, daß Schiller, durch 
einen faſt zwanzigjährigen Aufenthalt in Weimar an 
Weimar aud die nächften Anfprüche gewonnen hatte. 
Schil ler war ein jo edler, feinfühlender, wahrhaft 
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vornehmer Mann, daß er jelbit für dad Wenige, was 
Carl Auguft für ihn that, ihm Dankbarkeit bes 
wahrte. Gr. fchrieb an Körner unterm 28. Mai 
1804 ganz den entgegen, was der alte Göthe von 
der Annehmbarkeit des Berliner Vorſchlags äußert: 
„Daß ich bei der Berliner Reiſe nicht bloß mein Ver— 
gnügen beabfichtigte, kannſt Du Dir leicht denken; 
es war um mehr zu thun und allerdings habe ich es 
jetzt in meiner Hand, eine weſentliche Verbeſſerung in 
meiner Exiſtenz vorzunehmen. Zwar wenn ich nicht 
auf meine Familie reflectiren müßte, würde es mir in 
Weimar immer am beſten gefallen. Aber meine Be— 
ſoldung iſt klein und ich ſetze ziemlich alles zu, mas 
ich jährlich erwerbe, ſo daß wenig zurückgelegt wird. 
Um meinen Kindern einiges Vermögen zu erwerben, 
muß ich dahin ſtreben, daß der Ertrag meiner Schrift⸗ 
ftellerei zum Capital kann geſchlagen werden und dazu 
bietet man mir in Berlin die Hände. Ich Habe nichts 
da gefucht, man hat die erſten Schritte gegen 
mich gethban und ich bin aufgefordert, ſelbſt meine 
Bedingungen zu machen.” 

„Es ift aber £oftbar in Berlin zu Ieben, ohne 
Equipage ift es für mich ganz und gar nicht möglid, 
weil jeder Befuch oder Ausgang eine Heine Reife if. 
Auch find andere Artikel fehr theuer und unter 600 
Friedrichsd'or könnte ich gar nicht mit Bequemlichkeit 
leben; ja diefe würden nicht einmal Hinreichen. In 
einer großen Stadt Fann man fich weniger behelfen, 
vls in einer kleinen.“ 

„Es fteht alfo bei den Göttern, ob die dor’ 
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derung, die ich zu machen genöthigt bin, wenn ich 
mid nicht verfchlimmern’ will, nicht zu hoch wird 
gefunden werden.” 

- „Berlin gefällt mir und meiner grau 
beifer, als wir erwarteten. 8 ift dort eine 
große perjönliche Breiheit und eine Ungezwungenbeit 
im bürgerlichen Leben. Muſik und Theater bieten 
mandyerlei Genüffe an, obgleicy beide bei weitem das 
nicht leiften, was fie Eoften. Auch Fann ich in Berlin 
eher Ausfichten für meine Kinder finden und mic) viel- 
leicht, wenn ich erft dort bin, noch auf aa Art 
verbeſſern.“ 

„Auf der andern Seite zerreiße ich höchſt ungern 
alte Verhältniſſe und in neue mich zu begeben ſchreckt 
meine Bequemlichkeit. Hier in Weimar bin ich freilich 
abſolut frei, und im eigentlichſten Sinne zu Hauſe. 
Gegen den Herzog habe ich Verbindlich— 
keiten, und ob ich gleich mit ganz guter 
Art mich loszumachen hoffen kann, ſo 
wurde mir's doch wehe thun zugeben. Wenn 
er mir alfo einen nur etwad bebeutenden Erſatz an— 
bietet, fo habe ich doch Luſt zu bleiben.“ 

Schiller war gar nicht fo einfach, die große 
Bevorzugung Göthe's von Seiten des Herzogs nicht 
zu ſehen, aber er verglich nicht und beſchied ſich mit 
feiner mehr als mittelmäßigen Lage. Daß er recht 
wohl ſah, wie Göthe für fich zu forgen wiſſe, be= 
weien die Worte, die er während deſſen Aufenthalt in 
Jalien unterm 19. December 1787 an Körner 
ſchrieb: „Göthen's Zurückkunft ift ungewiß und 
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feine ewige Trennung von Staatsgeſchäften bei. vielen 
fchon wie entſchieden. Während er im Italien malt, 
müffen die Boigts und Schmidt für ihn wie vie 
Laftthiere ſchwitzen. Er verzehrt in Italien ‚für. Nichts— 
thun eine Befoldung von 1500 Ihalern und fie müſ— 
fen für die Hälfte des Geldes doppelte Laſt tragen.” 
Nur einmal preßte Schillern die Vergleichung feiner 
verzweifelten Lage mit der beneidenswerthen Göthe's 
die Starken, aber wahren Worten ab: „Dieler 
Menſch, diefer Göthe ift mir einmal im Wege und 
er erinnert mich fo. oft, daß das Schickſal mich Hart 
behandelt hat. Wie leicht ward fein Genie von feinem 
Schickſal getragen und wie muß ich bis auf dieſe Mir 
nute noch kämpfen!“ 

Göthen in feiner Eigenfchaft ald erſter Minifter 
yon Weimar hätte es obgelegen, die Stellung Schil— 
ler's in Weimar auf eine würvige Weile ficher zu 
machen: fein Einfluß auf den Herzog unterſtützte ihn 
darin mehr, wie jeden andern Minifter. Aber Göthe 
hatte mehr Intereffe für Sachen als für Menfcen; 
für Sachen, namentlih wenn ſie in Göt he's Lieb 
lingdmaterien, Kunſt- und Naturftudium einfchlugen, 
ward viel Geld audgegeben, für Kupferfliche, Gemälde 
und andere Sanımlungen verhältnigmäßig zu vie; 
jungen Xeuten, die nachher Göthe'n nützlich wurden, 
ward Neijegeld nach Italien audgemittelt, Schiller, 
deffen glühenpfler Wunfch es war, Italien zu fehen *), 
Fam nicht jenfeit® der Berge. 

*) Glüclier, ald wir in unferm Norden 


Wohnt der Bettler an der Engelöpforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom. 
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Carl Auguft war fein Lebelang. in feinen Fi— 
nanzen brouillirt und zeitweilig fogar derangirt. Es 
iſt oben berichtet worden, wie, nachdem Göthe an 
die Stelle des Kammerpräſidenten von Kalb, des 
Jüngeren, getreten war, deſſen Amtirung durch die 
Unmöglichfeit ſich fiftirte, deren er inne werden mußte, 
daß der Herzog ſich einen feften Etat feiner Einnahmen 
und Ausgaben gefallen laſſe und feine Forderungen 
nicht darüber  erftrefe. Carl Auguft Eonnte vas 
dordern nicht laffen, er war generöd, aber er war 
ſehr leichtfinnig im Gelopunft. Als im Jahre 1825 
dad Schauſpielhaus in Weimar abbrannte, entwarf er, 
während es noch brannte, in dem gegenüberliegenven 
ürftenhaufe ven Plan zum Wiederaufbau, das Geld 
mußte befchafft werden, es gebe, wie ed molle. In 
der lebten Zeit machte Carl Auguft feine Gefchäfte 
mit Rothſchil d; war er einmal in Geloverlegenpeit, 
jo ließ er den Wagen anfpannen und fuhr nach Frank— 
furt, Göthe Hatte wohl Recht, an. Knebel von den 
„Blattläuſen“ und „Ameiſen“ zu jchreiben und Merd 
im: Vertrauen zu eröffnen: „Es ift ein wunderbar 
Ding um's Regiment der Welt, fo einen politifch = 
moralischen Grindkopf nur halbweg zu ſäubern und in 
Ordnung zu halten.‘ 

Carl Auguſt war ein wunderbares Gemijch 
enigegengefeßter Eigenfihaften, von leichtem Sinn und 
munterer burjchifofer Laune auf der einen und hinwie— 
drum von ‚gediegenem Ernſt und einer höchſt wohl« 
thuenden Tiefe des Gemüths auf ver anderen Geite. 
Die höchſt tüchtige, wenn auch etwas derbe und knor— 

Sachſen. I. 16 
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tige, aber durch und durch redliche, offne und gerade 
Sinnedart des Herzogs geht beſonders aus feinen eignen 
Briefen bervor, „unter denen neuerlich einige, wie an 
Frau von Wolzogen und Knebel u. f. mw. . 
fentlicht. worben find. 

Wie artig der „burſchikoſe * — wie ihn 
Noſtitz, der ihn auf dem Wiener Congreß ſah, 
nennt, an Damen ſchrieb, davon giebt ein Billet ohne 
Datum Zeugniß, da8 der Nachlaß der Brau von 
Wolzogen enthält. Er fihreibt ihr: 

„Gnädige Frau! 

Meine Gattin trägt mir auf Sie — 
zu erſuchen, die Bücher, welche Sie höchſt gütigerweiſe 
auf beiliegendes Blatt verzeichnet haben, ankaufen und 
ſelbige in Berlin in roth Maroquin ohne überflüſſige 
Vergoldung binden zu laſſen. Unger kann wohl die 
ganze Commiſſion übernehmen und melden, wenn alles 
fertig ift, Damit man es alsdann abjenden könne. Da 
die Buchhändler doch die Statiften der auf den Bre 
tern ded Weltalls prangenden Schriftſteller find, fo 
werden Em. Gnaden wohl gütigft belieben, Ungern 
qua Dero Subaltern die nöthigen Befehle in Anſehung 
feiner Figurirung zu. ertheilen. Ich werde als Caſ— 
firer das Gemeinfte Hinterdrein beforgen. Unterthänigft 

C. A.“ 

Knebel war, als Prinz Conſtantin, deſſen 
Hofmeiſter er zeither geweſen war, mit dem Mathe⸗ 
tiker und Phyſiker Albrecht 1781 auf Reiſen nach 
Italien; Paris und England ging, penſionirt worden. 
Im Unmuth darüber und weil er ſeine Penſion nicht 
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in Weimar verzehren wollte, wandelte ihn die Luft an, 
im die preußiſchen Dienfte, in denen er ſchon vorher 
geftunden hatte oder in anspach-baireuthiſche zu tre= 
ten, wo jein Vater noch Geheiner Rath mar. Von 
diefem Entfhluf brachte ihn der Herzog durch einen 
überaus herrlichen Brief vom 4. October 1781 zu= 
rüd, der einen tiefen Einblid in die edle, freie 
und großartige Weiſe giebt, mit der Carl Auguft 
die verfchiedenen Gaben der Menſchen zu fchägen 
mußte. | 

„Sind denn die”, ſchreibt er feinem „lieben“ 
Knebel, „die fi) Deiner Breundihaft, Deines 
Umgangs freuen, jo felavifh, fo finnlicyer Bedürfniſſe 
vol, dap Du nur dur Graben, Hacken, Ausmiſten 
und Artenverfchimieren ihnen nützen Eannft? Iſt denn 
dad Rereptaculum ihrer Seelen fo gering, daß Du 
nirgends ein Plägchen findeft, wo Dn irgend etwas 
von dem, was die Deine Schönes, Gutes und Großes, 
die innere Exiſtenz verbeffernd und verevelnd gefanmelt 
bat, ausfühen kannſt? Sind wir denn fo hungrig, 
dag Du für unfer Brot, fo furchtſam und unftät, daß 
Du für unſre Sicherheit arbeiten mußt? Sind wir 
nicht mehrerer Freuden, als ver des Tifcyes und ver 
Ruhe fähig, Eönnen wir feinen Genuß finden, wenn 
Du von vem Schmutz und dem Geftanf des Weltge- 
tiched Reiner, Deine volle Zeit zur Schmückung des 
Geiſtes anwendend, und, die wir nicht Zeit zum 
Sammeln haben, den Strauß von den Blumen des 
Lebens gebunden vorhältiſt? Sind unfre Klüfte fo 
quellenlos, daß wir. nicht eines jchönen Brunnen 

16 * 
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brauchen, uns jelbft unfrer Ausflüffe freuend, wenn 
fie ſchön in vemfelben aufgefaßt find! Sind wir blos 
zu. Amboßen der Zeit und. des Schickſals gut genug 
und können wir nichtd neben uns leiden, als Klöge, 
die und gleihen und nur von harter, anhaltender 
Maſſe ſind? Iſt's denn ein jo geringes 2008, die Heb⸗ 
amme guter Gedanken und in. der Mutter zujammenges 
Iegter Begriffe zu fein ? Ift das Kind diefer Wohlthäterin 
nicht beinahe eben fo fehr fein Dajein ſchuldig, als 
der Mutter, die es gebar? Die Seelen der Menjchen 
find wie immer gepflügtes Land; ifld erniedrigend, ver 
vorfichtige Gärtner zu fein, der feine Zeit damit zu« 
bringt, aus fremden Landen Sämereien holen zu laſ— 
fen, fie auszulefen und zu ſäen? Muß er nicht etwa 
daneben auch das Schmiedehandwerk treiben, um feine 
Eriftenz recht auszufüllen? Biſt Du nun fo im Böſen, 
fo über Dich ſelbſt erblinvet, daß Du Dir einbilden 
fönnteft, Du habeft uns nie dergleichen Nugen ges 
fchafft, und achteſt Du uns gering genug, daB Du 
glauben Eönnteft, wir würden Dich fo lieben, wie wir 
thun, wäreſt Du und, hierin unnüg und überflüffig 
oder entbehrlich gewefen? Willſt Du nun diefe ſchöne 
Laufbahn, dies würdige Geſchäft aufgeben, alle einge- 
wachfenen Bande ausreißen, gleich einem Anfänger 
eine neue Eriftenz ergreifen und Dich, -Gott weiß wo— 
hin, unter Menſchen, die Dich nichts mehr angehn 
oder, mit denen Du fein reines und Dir gewohntes 
Berhältnig Haft, hinwerfen? neuen Antheil ergreifen 
oder Dir machen, mehr Gute, mehr Böſe Fennen ler- 
nen, ſehen, wie die Abfcheulichkeiten jo überall zu 
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Haufe, dad Gute überall fo befleckt iſt? — Und 
warum? um etwa einigen Canzelliſtenſeelen aus dem 
Wege zu gehen, die Dir Deine Semmel, die Du mehr 
haſt als ſie, beneiden, weil Du nicht gleich ihnen, 
Maulthierhandwerk treibſt? Und wohin willſt Du 
Dich flüchten? nimmſt Du nicht überall Deine paar 
Semmeln mit, die Du mehr und leichter haſt als 
Andere? Sind nicht überall Knechte, die es entbeh— 
ren und Dich darum beneiden werden? Wirſt Du 
deren Neid beſſer aushalten? Dich, weil Du dort ein 
paar Monate fremd biſt, von ihnen mehr geachtet 
halten, als Du es hier fein möchteſt? Siehſt Du et⸗ 
was Erreichbares vor Dir, das Dir das, was Du 
entbehrft, erſetze? Iſt dieſes Erreihbare jo gewiß? 
Schlägt's fehl, Tann e8 Deine Eriftenz dann ertragen, 
immer neue Zmede zu machen, oft abgefchlagen zu 
werden und fo herum zu irren? Willſt Du alfo das 
Beftändige für das Unbeftändige hingeben? ꝛc.“ 


„Laß und alfo die Sache nicht jo feierlich neh⸗ 
men und das Uebel nicht für ſo unheilbar halten. 
Iſt's Deiner Natur gut, ſich zu verändern, fo reife! ac.“ 


„Barum fich immer erfäufen wollen, wenn's mit 
einem fchönen Babe. gethan iſt?“ 


Die mohlthätige Revolution, die in diefer Zeit 
mit dem Herzog vorging, deutet Göthe in einem 
Briefe aus Gotha, wo er mit ihm zu Befuch war, 
unterm 16. Juni 1783 an: „Der Herzog ift auf 
ihr guten Wegen, wir haben über viele Dinge gar 
gut geſprochen, es Flärt ſich Vieles in ihm auf und 
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2 wird gewiß in ſich glücklicher und gegen andre 
wohlthätiger werden.“ 

Ueber feine Negierungsihätigfeit fehrieb der Her⸗ 
zog ſelbſt unterm 19. Dechr. 1753 an Kıurebel: 
„Belt ein paar Tagen’ habe ich mir die Zeit mit Se 
fung von Gonfiftorialaeten vertrieben, welche Vor⸗ 
fthläge zu Verbeſſerungen und Viſitatiouen des wei⸗ 
mariſchen Gymnafiums von 1762 an betreffen. Da 
haft feinen Begriff vom Der Methode, wie jedes Mem— 
brum des Gollegii dabei Rugen zu fliften dent. Bon 
allen menschlichen Begriffen den allermenschlichflen, die 
Erziehung des Menfchen, im Urten= Style und modo 
voti vorgetragen. zu fehen, ift unglaublich. Wenn 
feiner einen Begriff von einer menſchlichen 
Behandlung Hätte, jo müßte er ihn darchs 
Kontrarium befommen, ſobald er diefe 
Arten läſe. Den armen Heinze haben fie Bei 
einer Bifitation von 1700 und etlichen 70 erbärmlich 
gefhunden, weil er nicht fleißig genug in die Kirche 
ging und verſchiedene Male Schüler ohne Diäntel 
(welche fie der Verordnung nad befländig tragen 
müffen) fich im derſelben hätten betreten laſſen.“ 

Und unterm 15. Ian. 1754 fihrribt der Herzog: 
„Unſer Winter geht ziemlich vergnügt Yin; die Eo- 
mödie*) giebt und brei Abende ver Woche Unterhal- 
dung und das für ziemlich wmohlfeilen Preis; Maske 
raden und andere Lufibarfeiten mifchen ſich dazwiſchen, 


und eine neue Leivenjchaft, welche die ver Liebe bei 
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Bellomo's Truppe war engagirt. 
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und vbllig erſetzt, nämlich fürs L'hombre⸗Spiel, das 
ich neuerlich erlernt habe, hilft vollends die Länge ver 
Abende verfürzen. Was wich betrifft, fo nehme ich 
an diefen Zerftreuungen keinen Antheil; da mir der 
Sag durch fehr Häufige Geſchäfte, welchen ich mich 
immer mehr nähere, gänzlich. ausgefüllt ift, fo komme 
ih wenig auß, genieße aber- deſſen - ungeachtet einer 
Yenlih guten Geſundheit an meinem Kamin. Die 
Eisbahn mar , ehe der Schnee fiel, uns großer Troſt 
und Freude, fie war von der größten Schönheit. Die 
Jagd hat faft gang am Nagel gehangen.” 

Unterm 3. Ian. 1785 fchrieb Wieland an 
Merk: „Mit welcher Ungebuld wir alle auf die 
Biederfunft unſers Herzogd warten, kann ſich der Hr. 
Bruder Leicht vorfiellen. Ich Hin begierig zu jehen, 
wie ihm wie lange Abwefenheit (an den benachbarten 
Höfen, mamentlih dem von Braunſchweig) zuge- 
ſchlagen bat, und ob das, was .er bei dieſem Bagiren 
für feine eigene Berfon gewonnen bat, wenigſtens für 
«mad an dem Schaden gelten fann, der feinem Lande 
duch ſo lange Abweſenheit und durch io, viel 
fortgebended und nicht wiederkommendes baares 
Geld zuwächſt. Der lange Aufenthalt an ge 
willen Hoͤfen und bie Schweinsjagden dürften eben 
nicht von guter. Vorbeveutung fein. Ohne bie 
HerzoginsMutter würde Weimar in weniger 
Beit wieder fo ein unbedeutenvdes, lang» 
weiliges und ſeelentödtendes Neft fein, als 
itgend eins insdeutfhen und welfchen 
Landen.‘ 
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. Schon damals wandte fi der Herzog mit Vor— 
liebe, gleich Göthe, von den Lebenbigen, die ihm we— 
nig: Genüge gaben, zum Stubium der Natur hin. 
fehrieb am 8. Decbr. 1784 an Knebel: 

„Das menfchliche Leben ift ein ewige Aushal- 
ten; eine Erhaltung und Fortpflanzung des Dafeien- 
den. jcheint beinahe Zweck der Menſchheut zu fein; der 
Genuß. ift felten mehr, als nur ausruhen, um neue 
Wolken zu durchkriechen; ‚wenigen Weifen ift daß 
Glück befchieden, daß fie die Kämpfe von ſich -abjchüt- 
teln und nur in dem. Genuß. der Stärfungen leben 
fönnen. Es ift ganz eigen, ‚wenn man bie meiften 
Menſchen in dem Geſichtspunkt ihres Entzwecks und 
der daraus folgenden Wirkſamkeit betrachtet, wie ein⸗ 
zig die Operation der Erhaltung und Fortpflanzung 
Zweck zu ſein ſcheint. — Unter Tauſenden und aber 
Tauſenden iſt kaum Einer oder Zwei, Die irgend et— 
was Mehreres begehren, oder die von ihrer Natur 
weiter getrieben werden, als ſich um den Wendepfahl 
der Erhaltung und Fortpflanzung zu drehen; ihr 
Treiben, ihr Lernen, ihr Vergnügen, ihre Ruhe zeigt 
ſelten weiter als auf dieſen Wendepunkt. Dad Scid- 
ſal ſcheint neuerlich Ekel gegen dieſe Einförmigkeit be— 
kommen zu haben, es läßt deshalb Wiſſenſchaften po» 
pulärer werden, zu welchen ſich fonft nur die höchiten 
Geifter wagten; es laßt, meine ich, beſonders die Na— 
turfenntniß gemeiner werben, und infpirirt viele Leute, 
diefem Studium zu folgen, welche mwahrjcheinlich fonft 
auch nur zur Erhaltung und: — ſich er⸗ 
halten und fortgepflanzt hätten.“ 
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„Die Naturwilfenfchaft ift fo menschlich, fo wahr, 
daß ich Jedem Glüd wünſche, der ſich ihr auch nur 
etwas ergiebt; fle füngt an leicht zu werben, fo daß 
and) gern trägere: Menfchen ſich cher dazu einladen 
lafjen; ſie iſt fo leicht wahr zu behandeln, daß fie 
den Geſchmack zum Unwahren überwiegen kann; fie 
beweift und lehrt fo bündig, daß das Größte, das 
Geheimnißvollſte, das Zauberhaftefte fo ordentlich, 
einfach, Öffentlich, unmagifch zugeht; fie muß doch 
endlich die armen unmwiffenden Menſchen von dem 
Durſte nach Dem dunfeln Außerorventlichen heilen, da 
fie ihnen zeigt, daß das Außerordentliche ihnen fo 
nahe, fo deutlich, fo unaußerorventlich, fo. beftimmt 
nabe if. Ich bitte täglich meinen guten Genius, daß 
er auch mich von aller andsren Art von Bemerken 
und Lernen abhalte und mich: immer auf dem be— 
Rimmten ruhigen Wege leite, den und der Naturfor- 
{her jo. natürlich vorfchreibt. ‘ 

Am 26. Dechr. 1735 fchreibt der Herzog: „Die 
öffentliche Gefelfchaft in unſern Mauern ift viefen 
Winter fo infipid wie möglich. Da meift Alles ver- 
heirathet, und der weibliche verheiratete Theil nicht 
von der Urt ift, daß fle leicht häusliche Unrube ver- 
urjahen könnten, was übvig bleibt aber die gute Seit 
übergangen hat und es für die wenigen Mädchen fehr 
an Männern fehlt, fo mangelt ein Hauptintereffe ganz. 
Dazu -Fann man nicht hoffen, hier irgend Iemanden 
dad. Geld aus dem Beutel durch Rhetorik zu loden, 
der durch  perfönliches Iutereffe viel zu gewinnen; 
deßwegen befümmert fich Niemand um den Anvern 
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amd man fieht fi ordentlich nur zur 
Srohne . 

Das: Jahr 1785 war das Jahr. des Fürſten⸗ 
hunde, ven Friedrich der Große als die lebte 
Arbeit . feines - mühe- und arbeitsvoflen Lebens. zu 
Stande brachte. Wie ſich auß einer Heinen Schrift 
zeigt, die ganz neuerlih Wegele über Carl Au- 
‚guft herausgegeben hat, ‚war biefer ungemein thätig 
in diefer Angelegenheit, :reifte wiederholt zum Kurfür- 
fen von Mainz und zu deſſen Bruder, dem Biſchof 
von Würzburg und Elngte nach dem Tode des gro⸗ 
fen Königs, daß die Union menigftend von Nord: 
deutichland nicht zu Stande fommen wolle. Garl 
Aug uſt war ein Bewunderer, aber Fein blinder Be 
wunderer ded großen Könige, Merkwürdig iſt fein 
Urtheil über ihn unmittelbar nach feinem Tode in e- 
nem Briefe an Knebel vom 17. GSeptbr. 1786: 
„Solte der Nachfolger Friedrich's des Großen 
auch feine neuen Zußtapfen in die Raufbahn treten, 
fo halte er nur die alten immer offen, damit er einen 
gemiffen Tritt auf der jehr beſchneiten und Jeicht ver- 
wehten Bahn des Lebend habe. Schwerlicd wird er, 
wie fein Borfahr, fo leicht Über vie locker bedeckten 
Ziefen wegglitſchen; einen ſolchen Schlittfhuß 
läufer giebt's aber au nur alle 500 Jahre 
und faum dann.‘ 

Entſchieden war Carl Auguft ver Leidenfchaft 
‚feiner Zeit entgegen nach allgemeinen Begriffen zu re 
formiren. Der Btepräjentant dieſer Leidenſchaft war 
Kaifer Joſeph H. und Earl Auguft war noeh 
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viel weniger ein blinder Bemunderer deffelben. Seiner 
ganzen innerften Nichtung gemäß, die dem Imdividuele 
In in der Natur zugefehrt war, Eonnte Carl. Aur 
guft kein Freund der generalifirenden Regierungéme— 
thode Kater Joſeph's IL. fein und er ſprach fid 
darüber in einem Briefe an Merd, d. d. Belvedere 
am 17. Jun. 1781, kurz nad) dem Negierungsantritt 
des reformäuftigen Kaiferd chen fo ſtark als treffend 
aus: er wienerlegte Merd, der in Rohederbebungen 
ſich ergoſſen Hatte: 

„Die „Handlungen des Kaiſers können aus aller⸗ 
lei Augenpunkten angeſehen werden. Sie haben ſehr 
viel Aehnliches von Meiſterzügen, bezeugen eine große 
Kenntniß — nicht der Menſchen — aber doch der 
inneren Staatsumſtände, und find das Gegentheil von 
Furchtſamkeit. Ob es aber nicht hie und da wie 
Ausführung allgemeiner Begriffe ausfleht und 
quod probe notandum — ablaufen wird, das laß 
ih dahingeftelt fein. Ein bischen brutal und vor« 
nehm jcheint wird mit den Menichen und menfde 
lichen Begriffen- umgegangen zu fein. Es lautet mir 
immer etwas wie ein Frei-Corps dicton: „ver Teu— 
tel hol die Pfaffen,“ over wie ein philofophifcher 
Begriff, vap Niemand Unnützes im Staate leben folle 
(beides klingt an table d’höte nicht übel). Mit de 
nen fogenannten unnügen Mäulern iſt's aber ein be= 
jonder Ding; man glaubt zwar von Herrſchafts we— 
gen, dag alles unnüg fei, was nicht Hade und grabe 
und nicht effective die herrſchaftlichen Einkünfte ver—⸗ 
mehre, und ich Habe auch für dieſe allgemeine Finanz⸗ 
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Ueberficht: vielen Reſpect, aber mir dünfet doch, daß 
— verführe der liebe Gott jo finanzialifch feharf mit 
und — Die. großen Herren, welche seigent- 
lich dur die Umftände blos genichen, 
faullenzen und Nichts einbringen: follen 
und gewöhnlich blos aus langer Beil 
thätig find, übel dabei wegfämen. Sie würden 
wahrſcheinlich wie die Pfaffen behandelt und. wie biefe 
jet von den Großen ‚,. fo jene von Gott als Sachen 
angefehen werden, welche eines Beſitzthums und Eris 
ftenz = unfähig wären. Es möchte wohl alsdenn etwas 
willführlich mit ihnen verfahren, fie von allen welt 
lihen Beringungen und Geſchäften ausgefchloffen und 
blos zum Beten angehalten werden. — Was die Be 
rechnung. der theuern Baftenfpeifen anbetrifft, vie ge 
fallt mir nicht. Wenn ich Unterthan wäre, fo zitterte 
ih, wenn meine Herrſchaft fo vor mich forgte, denn 
ich würde fürchten, daß ih dad Geld, was ih an 
der Reinheit meines Glaubens erjparte, wiederum zu 
der Reinheit der Slintenriemen und Montirungen ber 
Armee, welche vor meinen Glauben und Vaterland 
ftreiten jol, beitragen müßte.“ 

Im Jahre 1759, dem Sahre ver großen franzd- 
fiſchen Revolution, ging auch ‚beim Hofe zu Weimar 
eine Eleine Revolution vor, über die Herder am 
28. Aug. an Knebel berichtet: . „Der Hof ift feit 
acht Tagen wieder bier und die Tafel an dem— 
felben abgefhafft. Die Herren Miteffer befom- 
men Koftgeld, die Damen fpeifen mit dem fürftlichen 
Ehepaar auf des Herzogs Zimmer und jedesmal wird 
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ein Sremder dazu gebeten. . Sie fünnen venfen, was 
die Sofdamen dazu jagen und es ift unbegreiflich, daß 
fie nicht ſchon aus Furcht vor zukünftiger. Tangen 
Beile zum Voraus verſchmachten.“ 

Sehr charakteriſtiſch iſt, was der Herzog. über 
die franzöfifche Revolution äußert. Am 13. Jan. 1793 
(eine Woche vor Hinrichtung ded Königs) jchreibt er: 
„Ber die Sranzojen in der Nähe flieht, muß einen 
wahren Efel für fie faſſen; fie find alle ſehr unter- 
richtet, aber jede Spur eines moralifchen. Gefühl. ift 
- bei ihnen ausgelöfcht. _ Ich, Hoffe, daß die jehigen 
Zeiten einen jolden Ekel vor dem Geift verfelben 
binterlafjen jollen, daß ein jeder fich, beftreben werde, 
feinen Nachkommen die größte Einfachheit ein— 
zuflößen, die allein flätig glücklich macht. 
Was Hilft der fogenannte und fo hoch belobte Atticis- 
mus (oder wie man es jonft nennen will) den Fran— 
em dieſer Nation, bei der fonft ‚alles Honette, Dauer- 
Haste, Erhaltung und würdige Fortpflanzung Sichernde 
gänzlicy erloſchen iſt?“ 

„Der Menſch war nie, die Zone, unter ver er 
lebte mag fein, wie fie wolle, er war nie, fage ich, 
zur Treibhauspflanze beflimmt. Sobald er dieſe Cul— 
tur erhält, geht er zu Grunde; auch beurtheilt man 
die Franzoſen falfh, wenn man glaubt, ihre Reife 
Babe fie auf den jegigen Punft gebracht. Eines un— 
terdrückte Dad Andere im Reiche und nun unterprüden 
die Unterdrückten ſelbſt ihre alten Beherrfcher, weil 
diefe nachlaͤſſig und ftupid waren. Nicht dad mindefte 
Moralifche Tiegt dabei zum Grunde, ſondern man hat 
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jegt eine Art Moralität oder eine. philofopfifche Zunft 
zum Werfzeng gebraucht. Es ift nichts Neues mehr unter 
der Sonne, fagt fhon Saloıno und Diefes ift Fange 
her wahr und bleibt es noch.“ 

’ Des Herzogs Abneigung gegen die Branzgofen fam 
zum großen Theil auch daher, daß er ſich ihnen ge— 
genüber als Deutfcher fühlte. Baroline von Wok 
zogen fihrieb darüber einntal unterm 15. April 1789 
an ihren Schwager Schiller. „Ich dankte auch dem 
Himmel in meinem Herzen beim Leſen des Mirabeau, 
daß alles, was mir lieb ift, nichts mit der Bolitik zu 
thun hat. An wie armfeligen Fäden hängen dieſe 
MWeltbegebenheiten! Es muß ein unfichtbares Gemebe 
das Menichengefchleht umftriden und fo zufammen- 
Halten, wie es hält, was diefe Menjhen dabei zu 
thun mwähnen, fann nicht viel fein. So Klein und eng 
find ſie, feine Spur eines beffern Weſens, das fidy 
jelbft an die allgemeine Glüdfeligkeit hingäbe, jeder 
denftnuraufeinen bequemen Platz für ſich, um darauf zufe= 
hen zu können, fie haben nicht einmal die Energie une 
bereichen zu wollen ꝛꝛ. Des Mirabeau National 
ſtolz ift kindiſch und ärgerlich, man könnte aus depit 
deutjch fein wollen, wie der Tempelherr im Nathan 
ein Chrift fein wollte, wenn man anders mit ihm zu 
thun hätte, glaub’ ih. Ich will vem Herzog von 
Weimar wohl darum, daß er M. übel begeg- 
net bat.“ 
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5 Die Revolutiondzeit. Umſchlag in den Gerzendverhäftniffen. De: 

meifele Bulpius und Demoifelle Jaaemann. Carl Augufis 

biblioıheca erotica. Tragifomiiher Vorfall in der Föniglichen Loge 

zu Berlin. Einweihung des neuen Schloſſes. Die ruffifche Heirath. 

Die Cataſtrophe von Jena. Naroleon ın Erfurt, Tod der Herzogin 

Amalie, ver Fräulein Göchhauſen un Wielanve Der Groß— 
berzog auf dem Miener Congreß. 


Die franzöfiihe Revolution berührte die -ftille in 
fi abgeſchloſſene Welt in Weimar wenig. Der Her— 
jog war 1786 als General in preußifchen Dienft ge= 
treten: König Friedrich Wilhelm IL hatte ihm 
das vormals Ro hr'ſche Kuiraffier - Regiment gejchenft, 
dad in Ajcheröleben fand. Körner fchrieb darüber 
an Schiller unterm 15. Dc. 1787: „Daß Du den 
Herzog *) nicht geiprochen haft, ift doch ärgerlich. 
Seinen Entſchluß in preußiiche Dienfte zu treten, finde 
ih jo unnatürlidy nidt. Er wil eine Role fpielen, 
und um durch Regierung zu glänzen, ift ihm fein Land 
zu Hein. Beim Militair hat er Anſpruch auf. vie 
höchſten Stellen. Hier kann er einen zweiten Bern— 
hard machen, womit er ſich wohl herumtragen mag. 
Die preußifche Armee, der Pürftenbund, Gelegenheit 
perfönlichen Werth zu äußern — daß find alles Dinge, 
die ihn begeiftern können.“ 

Mit dem martialifchen Geift,. der über den Her⸗ 
zog gefonmen war, kam auch noch einmal ein Reecidiv— 
in die martialiſche Rohheit, das gar ſehr in den ver» 
feinerten Kreifen Weimars auffiel, und felbft bei Hofe 


*) Der in den holländiſchen Krieg damals gegangen 
war. a | 
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ftarfe Mißbilligung fand, Schiller fchreibt darüber 
unterm 23. Bebr. 1783: „Weimar hat viefer Tage 
einen Auftritt erlebt, ver die Menfchlichkeit intereſſirt. 
Ein Hufarenmajor, Namend Lichtenberg, ließ einen 
Hufaren, eines höchſt unbebeutenven Fehltritts wegen, 
durch fünfundfichzig Prügel mit der Klinge fo zu 
Schanden richten, daß man an feinem Leben zweifelte. 
Vorfälle diefer Art find in diefer Stadt freilich jehr 
neu; es entfland eine allgemeine Indignation vom 
Pöbel bis zu dem Hofe hinauf. Das gemeine Volk 
rächte ſich durch Pasquille, die es an ſeine Thür 
ſchlug; ein adeliges Haus, wo er auf denſelben Abend 
zum Souper gebeten war, ließ ihm abſagen und die 
Herzogin Louiſe weigerte ſich in feiner Geſellſchaft 
ihrem Manne entgegenzufahren. Dan weiß noch nicht 
gewiß, ob der Herzog davon unterrichtet ift ; auf allen 
Fal, fürchte ich, wird er fich nicht bei dieſer Sache 
auf eine feiner würdige Art benehmen, meil unglüd- 
licherweife diefer Lichtenberg, der ein guter Soldat 
fein fol, ihm jegt unentbehrlicher ift, als feine Meinifter. 
Sch. fchreibe Dir diefen Auftritt, weil er ein gutes 
Gegenftüd zu den vorhergehenden Epochen Weimars 
abgeben kann, wo man im Conſeil wertherifirte.‘ 

Carl Auguft nahm bis 1794 an den Cam— 
pagnen gegen Branfreicy Theil, namentlid) an jenem 
denfwürbigen Champagne = Feldzug in Begleitung 
Göthe's, ver ihn in Wahrheit und Dichtung jo an 
muthig befchrieben hat. 

Die praftifche Richtung, die beide Freunde eingeſchla⸗ 
gen hatten, befundete ſich auch in ihren Herzensverhält⸗ 
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niſſen. Die intereffante Frau von Stein und die 
intereffante Gräfin Werthern in Neuheiligen waren 
nicht mehr die Herzendmägnete, fondern die Demoifellen 
Bulpins und Jagemann kamen jegt und zwar 
af8 Mailresses en titre an die Reihe. 

Demoiſelle Chrifliane Vulpius, die Schwes 
fier des Berfaffers von „Rinaldo Rinaldini“ wark 
1758 nah GdrHe’s italienifcher Neife ihm zuerft da= 
durch defannt, daß fie ihm im Park auf Beranftaltung 
ded Bruders eine Suppfif zu Gunften veffelben über« 
reichte. Sie Fam daranf mit ihrer Schmwefter und 
Tante ald Haushälterin“ zu Göthe. Sie war ſchon 
damald, wo fie noch jung war, nicht hübſch, eine 
feine, volle, unanſehnliche Blondine, die mit dem 
ſtattlichen, fchlanfen, ſchönen Göthe nicht wenig con- 
traftirte.. Am erften Weihnachtöfeiertage 1789, dem 
Seburtstage von Frau von Stein, kam ein junger 
Göthe, ver nachher in Italien noch zwei Jahre vor dem 
Vater verflorbene Auguſt von Göthe, der fein 
einziger Sohn blieb, aus diefer Verbindung zur Welt 
und der alte Göthe ließ fi die Bulpia heimlich 
zur linfen Hand‘ antrauen. Er Bat den Hergog zu 
Oevatter, diefer nahm es zwar an, ſchickte aber einen 
Stellvertreter zur Taufe. Göthe's Mutter war mit 
der Schhwiegertochter zufrieden, „weil fle, wie Bötti— 
ger fhreibt, es feim mußte.’ Als er ihr die Nach— 
nicht von ihrer Teßten Entbindung fchrieb, antwortete 
ſie: „es fei ihr lieb, doch wünſche fie, daß fie ſich 
dieſes Enkels auch rühmen könne.“ Als Göthe 1797 
die Reife mach der Schweiz zu Meyer antrat, nahm 

Sachſen. 1. 17 
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er die Bulpia nebft feinem Sohne mit nach Branf- 
fur. Da befam die Mutter fie Beide erft zu. fehen 
und betrug fich fehr artig gegen fie,-fand fie auch fehr 
artig und rühmte fie. Göthe fühlte indeß das Mif- 
verbältniß feiner Verbindung recht gut und Eaufte deö- 
wegen in Roßla dad Gut, weil auch fein Sohn grope 
Luft zur Defonomie hatte. ine curiofe Figur fpielte 
Demoijele Bulpia in Lauchfläpt, in den. erften Jah— 
ren des neunzehnten Jahrhunderts: während Göthe 
und Schiller nad dem Theater in ernſten Geſprächen 
herumwandelten, tanzte die fehr tanzluftige Haushälterin 
des Geheimen Raths nach Herzendluft mit den Studenten, 
zumal an den Sonnabendabenden, wo die Bälle in 
weißen leichten Kamiſölern ftattfanden; höchſt drollig 
inſonderheit war, als einmal Demoiſelle Bulpia die 
Geſpräche der beiden Dichterheroen mit den in ächt 
ſächſiſchem Dialekt hervorgebrachten Klageworten unter 
brach: „Ach, Herr Geheemer Rath, ich habe mein 
Umſchlagtuch verloren!“ Anſtandsvoll und bemeſſen er—⸗ 
wiederte Göthe: „Nun dann wird man ein neues 
beſchaffen müſſen.“ 

Göthe Hatte nah ſeiner Zurückkunft von 
Italien die deliciöſen Freuden nicht vergeſſen kön— 
nen, die er in ſeinen „Nömiſchen Elegien“ be— 
ſchreibt. Ueber dieſe Freuden ſchrieb zehn Jahre ſpätet 
Schiller an Körner Jena 20. Nov. 1797. „Dieſen 
Mittag überraſchte mich Göthe, der mit Meyer aud 
der Schweiz wieder zurück iſt. Von G. ſagte mit 
Meyer, er babe für ganz gewiß von feinen römi« 
ſchen Bekannten erfahren, G. habe ein Engagement 
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mit einem Hübfchen römischen Mädchen von gemeiner 
Herfunft und nicht der beften Conduite und fol fie 
wirklich geheirathet haben, Er erzählte mir fo viel 
Bartifularitäten davon, daß ih Faum daran zweifeln 
kann. Den Eltern und einer Schweſter von ihr, mit 
der er auch anfangs gelebt, bezahle er eine PBenflon. 
Das Mädchen fol aus der Eonnaiffance der jungen 
Künfller fein, und, ich glaube, auch zum Modelle ge— 
bient haben. G. dauert mich fehr; denn das Mädchen 
fol auch erfchredlich fehlen und gar liederlich fein. 
Er wäre fürchterlich dupirt.“ Darauf antwortete 
Körner unterm 1. Der. 1797. „Sch bin durch ©’8 
Ankunft überrafcht- worden. Sein lehter Brief war 
vom 2. September aus Genua, wo er von einer balbis 
gen Rückreiſe fchrieb. Seit der Zeit hatte ich nichts 
von ihm erfahren. Bon dem, wad Dir Meyer von 
ihm erzählt Hat, hatte ich auch einiges durch die dritte 
Hand erfahren. Indeſſen fcheint die Sache eine gute 
Wendung genommen zu haben. An vie Heirath 
glaube ich nicht; aber fo viel Habe-ich erfahren, daß 
er das Mädchen von Rom bis nad) der Schweiz mit- 
genommen bat u. ſ. w.“ Es ift bier wahrfcheinlic von 
jener Mailänderin in Rom die Rede, welche aufzuges 
ben Göthe die Entdeckung bewog, daß fie bereits 
verlobt fe. | 

Frau von Stein hatte bei Göthe's Zurück— 
funft faum Ausdrücke finden fönnen, um zu bezeich- 
nen, wie „unerquicklich und bis zur Unbeholfenheit 
Reif” Göthe fich gezeigt habe. Als das DVerhältniß 
mit Demoifele Bulpius ruchbar ward, wurde fie 
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frank. und: trat im Mai 1789. eine Reife, zur Kur, 
wie es fcheint, nach einem rheinifchen Bade an. Gie 
ließ Göthe einen Brief zurüd, ver es ausiprach, was 
fie ihm vorzumerfen hatte und „wie unverträglich mit 
der Fortdauer ihres Freundſchaftsverhältniſſes jedes: un- 
dere ſei.“ Brau von Stein hat, wie erwähnt, vor 
ihrem Tode fich ihre eignen an Göthe gerichteten 
Briefe zurückgeben laffen, und fl, wie Frau von 
Kalb die von Schiller, ven Blammen übergeben, es 
ift alfo nicht möglich, die Sache nach ihren eignen 
Worten zu -beurißeilen. Allerdings ift die Bemerkung 
Adolf Stahr's richtig: „daß eine. Ungerechtigkeit darin 
liegt, won einen geheimften VBerhältniffe nur die eine 
Hälfte bloszulegen und die andere vollſtändig zu ver- 
hüllen,“ es handelt fi aber hier nur um eine Beur⸗ 
theilung. Göthe's nad) feinen eigenen Briefen. 

Der merkwürdige Entfyuldigungsbrief, ven Göthe 
and. Belvedere 1. Juni 1759 an Brau von Stein 
über feine neuen Verhältniſſe ſchrieb un uber ven diefe 
ein großes DO!!! gefhrieben Hatte, lautete: 

„Wie ehr ih Dich Liebe, wie ſehr ich meine 
Pflicht gegen Dih und Fritzen *) kenne, hab ich 
durch meine Rückkehr aus Italien bewiefen. Nach des 
Herzogs Willen wäre ich noch dort, Herder ging 
Hin und da ich nicht voraudfah, dem Erbprinzen etwas 
fein zu. Fönnen, Hatte ich Faun etwas andre im 
Sinne als Dih und Fritzen.“ 

„Was ich in Italien. verlaffen habe, mag. ih 


*) Der Sohn der Frau von Stein, päter Kriegsrat 
in Breslau. ’ serath 
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sit wiederholen, Du Haft mein Vertrauen darüber 
unfreundlich genug aufgenommen.”. 

„Leider warf Du, ald ih anfam, in einer fon« 
derbaren Stimmung und ich geftehe aufrichtig: daß die 
Art, wie Du mich empfingft, wie mich andere nahe 
wen, für mich Außerft empfindlich war. Ich jah 
Herdern, die Herzogin verreifen, einen mir drin⸗ 
gend angebotenen Pla im Wagen Teer, ich blieb um 
der Sreunde willen, wie ih um ihretwillen gefommen 
war und mußte mir in bemfelben Augenblide hatts 
nädig wiederhofen laffen, ich hätte nur megbleiben 
Fönnen, ich nahme doch feinen Antheil an den Men- 
hen u.f.w. Und das alles ch von einem DBerhält« 
niß die Rede fein fonnte, das Dich fo fehr zu kränken 
ſcheint.“ 

„Und welch ein Verhältniß iſt es? Wer wird 
dadurch verkürzt? Wer macht Anſpruch auf die Em— 
pfindungen, die ich dem armen Geſchöpfe gönne? Wer 
an die Stunden, die ich mit ihr zubringe? ⁊c.“ 

Sehr richtig ſchrieb Körner unterm, 9. Febr. 
1789 an Schiller: „Eine ſolche heroiſche Eriftenz 
if die natürliche Bolge, wenn ein großer Menſch 
eine Zeit lang faft alle Art von Genüffen 
außer fich erſchöpft hat und ihm nichts wei— 
ter übrig bleibt, als ver Genuß feines ei- 
genen Werth und feiner Thätigkeit.“ 

Zu Ende des Jahres 1793 ftarb der Oberflall« 
mifter von Stein, ſchwachſinnig und gemüthskrank, 
zu einer Heirath Göthe's mit der nun frei geworde⸗ 
nen Wittwe kam es nicht. 
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Die Bulpia- Verbindung. rächte fich ſchrecklich 
an Göthe. Schiller fchrieb 21. Oct. 1800 in bie 
fer; Beziehung an Körner: „Im Ganzen bringt er 
jest zu wenig hervor, fo reich er noch immer an Er- 
findung und Ausführung if. Sein Gemüth ift nicht 
ruhig genug, weil ihm feine elenven häußlichen Ber: 
bältniffe, die er zu ſchwach iſt zu ändern, viel Ver: 
druß erregen. „Und Körner antwortete darauf: „Man 
verlegt die Sitten nicht ungeſtraft. Zu rechter Zeit 
hätte er gewiß eine liebende Gattin gefunden; und wie 
ganz anderd wäre da jeine Eriftenz! Das andere Ge- 
Thlecht hat eine höhere Beitimmung als zum Werkzeug 
der Sinnlichkeit herabgewürdigt zu werden; und für 
entbehrte8 Häusliches Glück giebt es Keinen Erfak. 
Göthe ſelbſt Fann das Geſchöpf nicht achten, das ſich 
ihm unbedingt hingab. Er Fann von andern Feine 
Achtung für fie und die Ihrigen erzwingen. Und doch 
mag er nicht leiden, wenn fie gering gefchägt wird. 
Soldye Berhältniffe machen ven kraftvollſten Mann 
endlich mürbe“ u. ſ. w. 

Frau von Stein, die große Freundin Göthe's, 
war im höchften Grade über deſſen Liaifon mit „der Eleinen 
Freundin,“ wieerfeine Chriſtiane Vulpius zu betiteln 
pflegte, ungebalten: fie nannte. fie nur „pie Perſon,“ 
„jeine Demoiſelle,“ „ſeine Maitreſſe.“ Im Jahre 180] 
fam über Göthe eine fchwere Krankheit, Göthes 
zwölfjähriger Sohn Auguft nahm feine Zuflucht zu 
Frau von Stein. Sie fchrieb darüber an ihren 
Sohn: „Ich wußte nicht, daß unfer ehemaliger Freund 
Göthe mir noch fo theuer wäre, daß eine ſchwere 
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Krankheit, am der er feit neun Tagen liegt, mich] fo 
innig angreifen würde 3. Der arme Junge dauert 
mid, er war entjeglich betrübt, aber er ift ſchon ge- 
wohnt, fein 2eiden zu wertrinfen; neulich bat er in 
einem Club von der Claſſe feiner Mutter fiebzehn 
Släfer Champagnerwein getrunfen und ich hatte alle 
Mühe, ifn bei mir vom Weine abzuhalten. Und 
unterm 5. April 1804 fchrieb Frau von Stein von 
Gothe nach dem Befuche der Frau von Staöl in 
Weimar: „Ich glaube Frau von Stasl hat ihm das 
Bedürfniß beigebracht wieder etwas gebilvetere Frauen 
bei ſich zu fehen, als bisher feine Umgebung war.” 
Die reigende Sängerin und Schaufpielerin Garolime 
Jagemann feflelte ven Herzog. Sie war die Tochter 
desoben genannten Raths und Bibliothefard der Herzogin 
Amalie und Schwefter des Malers Ferdinand 
Jagemann, in Mannheim bei Iffland gebildet, 
fit 1797 zurüdgefehrt nach Weimar. Bür fie fehrieb 
Gothe die Eugenie .in der „natürlichen Tochter.” 
„Ihre hinreißende Schönheit, berichtet Adolf Stahr 
in feinem Tagebuch) aus Weimar, die Friſche und 
Schnellkraft ihres Geiftes entzückten ven Herzog, aber 
feine Bewerbungen wurden anfangs nicht begünftigt. 
Caroline Sagemann war jung, war Künftlerin 
und als jolche von einem Ehrgeige, dem e8 im Ans 
- geflchte einer großen Fünftlerifchen Laufbahn nichts All— 
zuverblendendes erfchien ald Maitreffe eines Herzogs 
ſich an eine Eleine Stadt und Bühne zu feſſeln. Der 
Widerfland erhöhte die Leidenſchaft bis zur Verzweif— 
lung. "Da, fo wird glaubhaft erzählt, vermochten 
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Göthe's Ueberredung und ein eigenhändiger Brief der 
‚Berzogin Luiſe ſie dazu eine Stellung einzunehmen, 
gegen welche fich auch andre Gefühle in ihr geſträubt 
haben mochten. Die Herzogin hatte fich durch Ge 
ſundheitsrückſichten genöthigt gefehen nach der Gebut 
ihres Ichten Kindes (des flarfen Bernhard) auf ein 
iweitered eheliches Zuſammenleben mit ihrem Gemahl 
‚gu verzihten. „Dem. Jagemann, fhreibt Fräulein 
von Göchhauſen am 20. Sept. 1804 an Böttiger, 
macht, wie man fagt, eine nothwendige Neife auf 
einige Monate.” Und den 14. Nov. darauf fohreibt fie 
bei dem Bericht über die Feſtlichkeiten beim Empfang 
der Erbpringeffin Großfürfin Maria, ver achtzehn 
jährigen Schweſter des ruſſiſchen Kaifers Alexan⸗ 
der: „Mlle. Jagemann bat als Tanzkunſt einige 
Worte in Schillers Vorſpiel gefprochen: ihre Stime 
me iſt noch ſehr ſchwach; auch wir fle wohl mischt wieder 
freien. Doch kann ich mit Wahrheit jagen, daß fie mid 
herzlich dauert.” Sie blieb beim Theater, ward aber zur 
Brau von Heygendorff (von: einem Rittergute im 
Altſtädt'ſchen, das ihr der Herzog ſchenkte) beförbert 
und haste wiederholte nothwendige Reifen zu machen. 

Braun von Heygendorff war eine fchöne, 
reizende Blondine, nicht über Mittelgröße, ihr Geſicht, 
namentlich das Profil, war noch in ihrem hohen Alter, 
als fie ſchon graue Locken hatte, von überraſchender 
Schönheit. Und ihre Stimme, — „ein köſtlich Ding 
bei Frauen“ — ſoll, und noch mehr beim Sprechen, alb 
beim Singen, ganz unvergleichlich ſchön geweſen fein. 
Friſch an Körper und Geift war fie dem Her 


zeg wie zugeſchaffen, feinem - innerften Bedürf— 
ni und Neigung entſptechend, jelbft ihre Aus— 
dudöweile war der des Herzogs homogen. Sie 
war eine Dame von .unleugbar großem Geift und 
ausgezeichneten Gaben, auch gebrauchte der Herzog 
fortwährend ihren Rath und beſprach alle Regierungs— 
angelegenheiten mit ihr. _ Sie wohnte in einem Fleinen 
Landhauſe, das ihr Earl Auguft gegenüber dem 
zömiihen Haufe des Parks Hatte erbauen laſſen. Res 
gelmägig alle Abende ſechs Uhr erſchien er mit feiner 
Seielichaft bei ihr zum Thee. Ihr Einfluß war groß 
und dauerte bis zum Tode des Herzogs. Aus dem 
Nahlaffe der Frau von Wolzogen ift unter an« 
dern aufgeklärt, daß fie es war, welche bewirfte, daß 
SHiller’3 Jungfrau von Orleans früher in Leipzig 
und Berlin als in Weimar gegeben wurde: Carl 
Auguf konnte nicht glauben, daß Schillers Poeſie 
Be ducch Voltaire's Pucelle ver Lächerlichkeit Preis 
gegebene Heldin Branfreichd wieder adeln könne, Brau 
von Heygendorff mwolte die Role nicht über- 
nehmen, der Herzog ſchrieb einmal: „Dazu ift mir 
Caroline zu lieb.” Frau von Heygendorff war 
ed jogar, die den jo großen Stand bei feinem fürft- 
lien Freunde habenden Göthe durch ihren über- 
mächtigen Einfluß, den fie auf den Herzog ausübte, be= 
fiegte: fie war e8, die Göthe zulegt den bittern Kelch 
einihenfte, daß er die Theaterintendanz quittiren mußte: 
er „Hund des Aubry,“ deſſen Aufführung Frau 
von Heygendorff durdjegte, indem fie den Herzog 
ad einen großen Ihierliebhaber bei diefer ſchwachen 
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Seite zu faſſen verftand, gab dazu den willfommenen 
Anlaß; Göthe hatte ſich mit Keibesfräften gegen 
diefe Aufführung gefträubt, die nach feiner Meinung 
eine Entwürdigung der Schaubühne war. 

Frau von Heygendorff's größte Feindin a am 
Hofe war die Gemahlin des Erbprinzen, die ruffliche 
Großfürfin Marie. Carl Auguft liebte - feinen 
Grftgebornen bei weitem nicht fo, wie feinen jüngften 
Sohn, den ftarfen Bernhard, am liebften hätte er 
diefem die Nachfolge verfihert und Carl Friedrich 
ald einen nach feiner Anficht zu weibifchen und von 
der Mutter verzärtelten Herrn für blödfinnig erklärt. 
Es fam wohl vor, daß Frau von Heygendorff, 
im Gefühl ihrer Stärke und Veberlegenheit, viele der 
Gzaarentochter fühlen Tief. Die Erbprinzeffin hatte 
einft bei einem Spaziergang durch den Park ihre große 
Breude an einer ſchönen Baumparthie audgeiprochen; 
als fie bei einem fpäteren Spaziergange wieder in biefe 
Gegend des Parks Fam, mußte fie die ſchönen Bäume 
abgehauen finden, Frau von Heygendorff hatte den 
Herzog, der nichtd von der Vorliebe wußte, die feine 
Schmwiegertochter ausgefprochen Hatte, zu dieſem klein—⸗ 
lien Triumphe beftimmt. 

Weil Carl Auguft fürchtete, daß nach feinem 
Tode jeiner geliebten Freundin ein übles Schickſal zu 
Theil werden, fie wohl gar von dem Nachfolger ver- 
baftet werden Fönne, Hatte er feinem Adjutanten von 
Germar den Befehl ertheilt, auf alle Fälle und be 
fonder8 in dem Fall, daß er außerhalb Weimar ſterben 
follte, ven Courier mit der Nachricht feines Todes eine 
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halde Stunde eher an Frau von Heygendo'rff als 
an die fürftliche Bamilie zu befördern. Der letere 
Fall trat wirflich ein, Indem Karl Auguft auf der 
Rüdreife von Berlin in dem Geſtüte Gravig bei Tor— 
gau farb und dem erhaltenen Befehle ward von Sei- 
ten des Adjutanten auch buchflählich Folge geleiftet. Als 
bie fürftliche Familie von dem Trauerfalle in Kenntniß ge= 
fegt geiegt wurde, hatte Brau von Heygenporff 
bereitö ihren Wagen anfpannen laffen und das Land ver- 
faffen, fie begab fich nach Mannheim, wo fie ihre künſtleri— 
Ihe Ausbildung dereinft bei Iffland empfangen hatte. 
Aus ihrer Verbindung mit dem Herzog jtammten 
zweit Söhne und eine Tochter: von den Söhnen hat 
ih einer als Nittmeifter in Föniglich fächfifchen Dienften 
im ſchleswig- holfteinifchen Kriege ausgezeichnet, er iſt 
mit einer Bräulein von Könnerig, Tochter des che= 
maligen Gefandten in Paris, jegigen Oberfammer« 
dern und Oberhofmeiftere in Dresden und einer 
Gräfin Werthern vermählt; der zweite Sohn 
dient in der preußijchen Armee‘ und fteht in Potsdam. 
Die Tochter der Frau von Heygendorff, von 
denen, die ſie gekannt haben, als ein Engel an ein— 
facher Anmuth und herzengewinnender Liebenswürdig— 
keit gerrühmt, war Hofdame bei ihrem Halbbruder, 
dem ſtarken Herzog Bernhard von Weimar im 
Haag und flarb Hier in der Blüthe ihrer Jahre. 
Srau von Heygenpdorff erlebte noch dad 
Sturmjahr 1548, farb aber furz nachher in Dresden, 
wo fie fich zulegt aufgehalten hatte, fie war eine 
Eichzigerin geworden. Dem Bernehmen nach hat 


268 


fle handſchriftliche Memoiren Hinterlaffen, die. aber wie 
Söhne zu publiziren nicht für paffend gehalten haben. 

Neben Brau von Heygendorff widmete ber 
Herzog noch anderen einheimifchen und auswärtigen 
Damen feine Huldigungen, unter andern in Leipzig, 
das der Meffe halber gern befucht. warb, der Kammer: 
räthin Crayen, einer veizenden, durch ihre Galan- 
terien befannten Dame, franzöſiſcher Abkunft, Gattin 
eines Banquierd und preußiſchen Conſuls, ver ein 
großed Haus in Leipzig machte. Sie war eine ger 
borne Leveau von der franzöfiichen Colonie in Ber 
lin, abſtammend von einem franzöflihen Refugie 
Germas, den ald einen riefenlangen Mann Friedrich 
Wilhelm I. einmal, als er feiner über den Gend- 
darmenmarft in Berlin gehend anfidhtig ward, mit 
Aufhebung des Stores für feine lange Garne einzu 
fangen bezeichnet Hatte, den Rieſen rührte vor 
Schrecken der Schlag. Banquier Erayen farb im 
Jahr 1503 in fehr derangirten Bermögendumfländen 
und jeine ſchöne Wittwe verzog mit ihren Kindern 
1805 nah Berlin, wo fie erft 1832 ftarb; der Ger 
z0g, ihre treuer Freund, brachte ihre Söhne unter, 
von denen einer in weimarifchen Dienften in Rußland, 
der andere im preußifchen Dienften ald Huſarenritt⸗ 
meifter bei DVerfailles fiel; es lebt nur nody eine in 
den achtziger Iahren geborne Tochter Bictoire in 
Berlin, die zur Prinz Louis Ferdinand Geſell⸗ 
Ihaft gehörte und als eine noch im Alter lebhaft 
animirte Dame viel von der großen Welt zu erzählen 
weiß, Earl Auguſt's Sohn und Nachfolger core 
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ſpondirte mit ihr und beſuchte fie jederzeit, wenn er 
nad Berlin Fam. Im ihrem Befig ift noch ein Por- 
trait des Herzogs, das derſelbe in ven neunziger Jahren 
ihrer Mutter gefchenkt hatte, es Fam nebft einem fehr 
erpreffiven Briefe: ich ſah dieſes Portrait, wo Carl 
Auguft in der MWerthertracht neben feinem treuen 
Hund figt, in ihrer Wohnung, wo auch Prinz Louis 
Ferdinand's Portrait hängt, ein Vermächtnif ihrer 
Esufne Pauline Wiefel. Die Eorrefpondenz 
Carl Auguſt's mit der Mutter Hatte Fräulein 
Vietoire verſprochen, nach deren Tode zu vernichten. 
Als ein Curioſum verdient noch angemerkt zu 
werden, daß Carl Auguft auf vem Felde der Liebe 
nicht nur gründliche und umfaſſende praftifhe Stu— 
dien machte, er bejchäftigte fich auch angelegentlich mit 
der Riteratur Der ars amandı und legte ſich eine bi- 
bliotheca erotica zu, die auch die feltenften Bücher 
diefer Gattung enthielt. Cr ſchenkte fie fpäter feiner 
guten Freundin, der Oberhofmeifterin ver Erbprinzeſ— 
fm, Gräfin Ottilie Henkel, die fich fehr für 
das geheime Fach intereffirte. Nach deren Tode 1340 
ward der Liebesbücherfchag der Bibliothek in Weimar 
einverleibt, wo derfelbe in einem befonderen Zimmer auf: 
geftellt wurde: der befannte Wolf in Iena hat fie bei fei- 
ner Geſchichte des Romans benutzt, in der die Branche der 
Liebeßromane das befte Theil ift: die feltene Vollſtändig— 
fit der Carl Auguſt'ſchen Sammlımg feste ihn in 
em Stand, Hier etwas Erfchöpfendes zu geben. 
Neben Venus war auch immer noch wie in alter 
det, wo Klopſtock gemacht Hatte, Baechus dem Her— 
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zog hold und allezeit gewärtig. Er liebte die Tafel» 
freuden und konnte bedeutende Quantitäten von Speile 
und Trank zu fih nehmen. Nach der Tafel pflegte 
er die Verdauung dadurch zu befördern, daß er fid 
auf einen Wurſtwagen, der kaum in Federn Bing, mit 
ein paar Leidensgefährten jegte und fort ging es dann 
über Stod und Stein, was die Pferde laufen wollten. 
In Feld und Wald, auf den Schlöffern des thüringie 
ſchen Landadels, die er zuweilen befuchte, überall war 
er zu Kurzweil und Schnurren aufgelegt. Er trieb 
fein munteres audgelaffenes Wefen felbft an fremden 
Höfen, felbft am preußifchen Hofe, wo die Diners und 
Soupers des ernſten und fchweigjamen Königs 
Friedrich Wilhelm II. durch ven fich nicht die 
geringfte Gene auflegendem Gaſt, trotzdem, daß er 
gern gefehen war, doch biöweilen etwas zu geräufd- 
vol und lärmend wurden. Ein Zeitgenoß, ver ſchle— 
fiihe Graf Wengersky, Malthefercomthur und 
erfter Kammerherr, berichtet in feinen handfchriftlichen 
Memoiren von einem ınfignen Unglüf, das am preus 
ßiſchen Hofe Carl Auguft einmal durch Bacchus 
widerfuhr.. Es war im Garneval 1501, wo die 
Schöne, jugendliche Gropfürfiin Helene von Ruß— 
land, Erbpringeffin von MedlenburgSchwerin, 
die Schwefter von Carl Auguſt's nachheriger 
Schwiegertochter, zu Beſuch war. Der Geburtötag 
der Königin Luiſe war am 10. März gefeiert wor 
den, amı folgenden Tage ward der ihrer Oberhof 
meifterin Srau von Voß gefeiert. Man dinirte an 
Eleinen Tafeln, die Heiterfeit war groß, die alte Frau 
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Dberhofmeifterin, die reichlich befchenft worben war, 
war in ihrer Nofenlaune, fle ging an fümmtlichen 
Tafeln herum die alte Arie fingend: „En Angleterre 
nous irons ornes de verres et de flacons etc.“, 
fämmtlihe Tafeln. fielen im ‚Chorus ein. Dieſer 
Scherz ‚gefiel dem König, man tranf ein wenig zu 
viel, ‚wurde fehr laut, der Herzog, Prinz Wilhelm 
von Preußen, Friedrich Wilhelm’s I. jüngfter 
Bruder und der Herzog von Cambridge, der aud 
zu Beſuch war, ercellirten in der Heiterkeit. Außer 
König und Königin begab fih die ganze Gefellichaft 
ind Theater, e8 wurde Iphigenie von Gluck gegeben. 
Die. derzoge von Weimar und Cambridge ftellten 
fh mit vielem Lärm erft im zweiten Act ein. Er- 
fterer jegte fich hinter. die Großfürſtin, legte fih am 
Rüden ihres Fauteuils an und fchlief fofort ein 
Plöglih fährt er auf und überſchwemmt mit dem, 
wad er nicht hatte digeriren Fönnen, die Enveloppe 
der Großfürſtin und die Beinkleiver ded Prinzen von 
England. Ein nicht geringer allgemeiner Schred und 
Aufftand erfolgte, die Großfürftiu warf fofort ihre 
Enveloppe weg und fegte ſich mit der liebenswürvigften 
Wohlanflänpigkeit auf einen andern Stuhl. Herr von 
Wolzogen, damald Kammerherr des Herzogs, 
Schiller's Schwager, brachte feinen Herrn nad 
Haufe. _ Der englijche Prinz verließ dad Theater um 
eine Toilette zu wechſeln. Enveloppe und Stuhl der 
Sropfürftin wurden aus der Loge gebradjt und fo die 
Ruhe wiederbergeftellt ꝛꝛ. Am andern Tage erfchien 
der Herzog wieder bei Hofe zum Souper — gefeßter 
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wie jemals. Er hatte vorher durch eine ſcherzhafte 
Epiftel, die er an die Großfürftin einfchidte, feine 
Ehrenreftitution zu erwirken verjucht. 

Merfwürdig ift, mie bei al dieſem ſpezifiſch 
deutſchburſchikoſen Gebahren doch auch noch die ſpezififch 
Deutfche Pevanterie an dem Herzog in gewiffen Lagen 
haften blieb. Droyſen im Leben des Feldmarſchalls 
Mork erzäßlt davon ein ſtarkes Factum, das in die 
Zeit unmittelbar vor der Ienaer Schlacht trifft. „Man 
Hatte müßige Tage und mancher Jäger ging in die 
Forften ein wenig zu jagen. Des Herzogd Jagdleute 
Hatten ein paar Jäger ertappt, meldeten den Jagdfrevel 
nah Weimar; man war bei Hofe äußerſt entrüftet, 
zeigte den Frevel bei Gereniffimus an. Sofort fchidte 
der Herzog ein höchſt ungnädiges Handbillet an Dorf, 
den Chef des Jägerregimentd, forderte Beftrafung ver 
Mebelthäter, befahl die Verlegung der Jäger von 
Buttelftävt, am Norvabhang des großen Etteräbergd 
nah Brambach. Dorf ftrafte die Schulvigen fo hart 
als möglich, es verlegte ihn aber tief, daß ein Fürft 
in fo großen Momenten ſich mit fo Heinen Intereffen be 
fchäftigen Eonnte und ihn nöthigte ein paar fonft tüchtige 
Burfche, die fehon jeven Tag auch für dieſes Fürſten 
Herrlichkeit ihr Xeben zu wagen bereit ſein follten, um 
einiger Hafen willen abftrafen zu müſſen.“ 

Im Jahre 1803, als die Vermählung des Erb- 
prinzen mit der rufflichen Großfürſtin im Werke war, 
ward dad neue Schloß zu Weimar fertig umd bezogen. 
Mir Haben darlber einen Brief vom 4. September 
1803 von Lotte Schiller an ihren Schwager Wol- 
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jgen, der damald mit dem Eibprinzen in Beters- 
burg war. „Die Herzogin *), fihreibt fie, ift ſehr 
glüclich und Stark **), ver fie geſtern beſuchte, 
fagee mir, fie ſei ganz anders geworden an dieſem 
Tag ***, und es wäre, als fei alles Uebel weg. Ich 
habe ſie dieſe Zeit oft geſehen und ſchon manche Taſſe 
Thee in den neuen Zimmern getrunken. So lange ihr 
Bruder Bring Chriſtian von Darmſtadt F) hier 
war, gab fie oft Theegesellfchaften. Ich wollte wohl 
Du hätteft den Einzug mit feiern helfen, da Du fo 
thätig beim Ganzen warf. Es war. ein evenement, 
dad und alle intereffirte. Es ift wirklich fehr fchön 
in den Zimmern und alles Alte ifl jetzt verfchwunden, 
da die Meubles vie Harmonie hineingebracht haben. 
Das Audienzzimmer ift noch nicht fertig. Die Sonn- 
tage verbringen fie im Orange» Zimmer und Bappel- 
dimmer. Im Orange» Zimmer ftelen wir und gar 
nicht gepußt vor, weil die Farben zu ſchön find. Da 
iſt Niemand fchön, als der Mohr, ver fieht wirklich 
lüperb aus und flicht fo ſchön ab. Dei alem Präch— 
tigen aber ift ed einem doch behaglich darin, weil der 





’) &uife von Darmftadt. 

) Der befannte Eryptofatholif, Oberhofprediger in 
Darmſtadt. | | 

) Der Geburtstag des Herzogs 3. Septemper 1803, 
war der Tag des Einzugs. 

1) Ein Speial Earl Auguf’s, ein wegen feiner 
darfen Zunge gefürchteter Herr, Siehe heſſiſche Hofges 
Hiäte S. 419. | 

ſSachſen |]. 18 
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Raum zu üÜberfehen if, und die kleine Anzahl der 
jegigen Sorietät ift gerade hinreichend die Zimmer zu 
füllen.” Ä 

„Sn ihren Wohnzimmern Hat die «Herzogin 
embarras des richesses, denn alles ıft ihr zu 
gut, und fie hat gewiß mande Sorge mehr, um 
ihre jchönen Meubled rein zu erhalten, wir andern 
würden es mit mehr Leichtſinn genießen, glaub id. 
Die Prinzeifin *) ift fehr glüdlidy in ihrer Wohnung, 
auch die Hofpamen.‘ 

„Als ven erften Tag im Schloffe gegeflen wurde, 
wobei die Herzogin fehr munter war, führte der Her 
308 fie nach dem Efjen im ganzen Schloß herum, und 
fo auch in die Küche, da fam eine alte garfige 
Scheuerfrau heraus und war fo entzüdt, 
daß fie den Herzog füßte Kurz, ed mar ein 
wahres Feſt an diefem Zuge. Der alte Schmidt **) 
ergoß feine Entzüdfungen in das Wochenblatt in einem 
Gericht, Die Bürger brachten Ständchens, in allen 
Gaffen wurde getanzt. Die Arbeiter befamen jede 
Elaffe einen Ball; am ſchönſten aber war der Him⸗ 
mel, denn fo fihön wie der Mond über dem 
langen Gebäude an dieſem Abend, über den Baͤu— 
men im Gern hervorfam, habe ich lange nicht 
geſehen.“ 

Die Heirath des Erbprinzen Carl Friedrich 


*) Die fpätere Erbprinzeffin von Mecklenburg— 
Schwerin, die vor dem Vater flarb. 
**) Der Kammerpräfivent. 
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mit der Groß fürſtin brachte eine große Revolution: 
unter andern wurden die Geheimen Räthe Excellen⸗ 
m. „Sie können, fchreibt Fräulein von Göchhau— 
fen unterm 20. Sept. 1804, faum einen Begriff haben 
von dem Glanz, der und neuerlich umgiebt. Der 
Herzog ift mit drei rufflichen ganz von Sumelen ſtrah— 
lenden Orden geziert. Weine gute Fürftin ſtrahlt nicht 
weniger; ihr Orden ift eben jo prädtig, vorzüglich 
fhön ift der Stern aus Brillanten geformt; auch wur—⸗ 
den koſtbare Gegengefchenfe an Doſen und Ringen in 
ſtrahlenden Steinen verehrt; überhaupt reven wir jegt 
von God, Silber und Evelfteinen wie fonft von 
Dur, Gneis und Glimmer. Die wilden Bölker, 
die noch mehr vergleidyen bringen follen, werden in 
biefen Tagen erwartet. Man fagt, die neuen Erxcel- 
lenzen, H. G. R. v. Göthe und Voigt, beichäftigen 
ihte Muſe mit Erfindung neuer Feſte zum Empfange 
des jungen Paares.“ Und am 14. November 1804 
ſchreibt fie: „Der Einzug am 9. war prächtig durch 
die unglaubliche Volksmenge, die in georpneten Scharen 
ju Pferde und zu Fuß feftlich entgegenwallten. Acht 
der ſchönſten Pferde zogen der Großfürflin Wagen, 
Mufit erfüllte die Luft und alle Herzen fchlugen. 
Beim Ausfteigen wurde fie mehr getragen, ald daß 
fie gehen Fonnte und oben an der Treppe des Schloſſes 
empfing fie Segen und Liebe in unfern beiven 
Jürſtinnen. Nach einiger Ruhe führte man fie an 
Kr Hand ihres Gemahls auf den Balkon des Schloffes. 
Sie grüßte mit der ihr nur einzig eignen natürlichen 
Oraie a. Bei dem unglaubliden Zuſtrömen des 
18 * 


276 





Volks, fomohl aus dem Lande ald von Fremden, er— 
ſchien Alles ruhig und würdig; ich möchte e8 die frohe 
Theilnahme eines gebildeten Volf3 nennen. Subel und 
Mufit war Abends in allen Straßen und öffentlichen 
Häufern und noch jest hat der Stadthauswirth täglich 
über 100 Eouvertd. Ale Gafthöfe find vol. Am 
Montag fam die Gropfürfiin zum erfienmal ins 
Theater. Sie können fih den klatſchenden Subel 
faum venfen. Ein Borfpiel von Schiller wurde 
gegeben. Die Mufenfünfte begrüßen die Gefommene ꝛc. 
Das Ganze war wirklich ſchön und. herzlich. Hierauf 
folgte Mithrivat ꝛc. Die Götter haben, und einen 
Engel bernievergefandt. Ein Engel an Geift, Güte 
und Liebenswürdigkeit iſt diefe Prinzeffin; auch Habe 
ih. noch nie in Weimar einen ſolchen Einflang aus 
allen Herzen über alle Zungen ergehen hören, als feit 
fie der Gegenftand aller Geipräche geworden if. Sie 
thut wirklich Wunder; auch unfer Vater Wielanv 
ift begeiftert und macht wieder Berfe. Er Hat ven 
jungen Stadtmädchen eine allerliebfte Anrede an die 
Prinzeffin gemacht.” 

‚An unferer neuen Prinzeſſin,“ ſchreibt Schiller 
in gleichem Enthuſtasmus unterm 20. Novbr. 1804 
an Körner, „haben wir in der That eine unfchäg- 
bare Acquifition gemacht. Sie ift Außerft liebenswür— 
dig und weiß dabei mit dem verbindlichften Wefen 
eine Dignität zu paaren, welde alle Vertraulichkeit 
entfernt. Die Repräfentation als Fürſtin verfteht fie 
meifterlih, und es war wirklich zu bewundern, wie 
fie gleich in der erflen Stunde nah ihrer Ankunft, 
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wo ihr die fürftlichen Diener bei Hofe vorgeftelt wur« 
ben, fi) gegen Ieven zu benehmen mußte. Sie hat 
ſehr ſchöne Talente im Zeichnen und in der Muflf, 
hat Lectüre und zeigt einen fehr gejegten, auf ernfte 
Dinge gerichteten Geift, bei aller Fröhlichkeit der Ju⸗ 
gend. Ihr Geficht ift anziehend, ohne ſchön zu fein, 
aber ihr Wuchs ift bezaubernd. Das Deutfche fpricht 
fie mit Schwierigkeit, verfteht ed aber, wenn man mit 
ihr fpricht und Lieft e8 ohne Mühe. Auch ift ed ihr 
Emft, es zu lernen. Sie jcheint einen ſehr feiten 
Charakter zu haben und da fie dad Gute und Rechte 
wil, jo können wir hoffen, daß fie es durchſetzen 
wird. Schlehte Menſchen, leere Schwäker und 
Schwadronirer möchten fchwerlich bei ihr auffommen. 
Ih bin nun fehr erwartend, wie ſie fich bier ihre 
Eriftenz einrichten und wohin fie ihre Thätigfeit rich— 
ten wird. Gebe der Himmel, daß fie -etwad für die 
Künfte thun möge, die fich Hier, beſonders die Muſik, 
gar Schlecht befinden. Auch hat fie es nicht verhehlt, 
daß ſie unfere Kapelle fchlecht gefunden.‘ 

„Wolzogen hat mir von ber regierenden aai⸗ 
ſerin einen ſehr koſtbaren Ring mitgebracht; ich hatte 
von dieſer Seite her gar nichts erwartet; ſie hat aber 
viel Geſchmack an dem Carlos gefunden und er hat 
ihr in meinem Namen ein Exemplar überreicht.“ 

Die Species der Liebenswürdigkeit der Prinzeifin 
beleuchtet der Apjutant des Fürften Barclay de 
zolly, General von Rennenkampf in einem 
Briefe aus Breslau vom 1. Auguft 1514. an ven 
Minifter Stein: „Die Großfürftin ift aber wirk⸗ 
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fich fo außerordentlich liebenswürdig in ihrer kindlichen 
Einfalt, daß ich jededmal, wenn ich fie nach Jahren 
wiederfehe, immer mehr von ihr entzückt und otdent⸗ 
lich gerührt werde. Jetzt Hatten wir lange von dem 
vortrefflichen Character des Kaiferd (Alexander) 
gefprochen, plöglich fragte fie mich ganz bewegt: 
„Haben Sie unfern Kaifer auch recht lieb?’ 

Unterm 13. Dec. 1304 fchreibt Fräulein von 
Göchha uſen: „Meine gute Herzogin lebt nur in 
ihrer holden Enkelin, vie fie mit Eindlicher Zärtlichkeit 
liebt und auf einem zwangloſen, zuttaulichen Buße 
mit ihr lebt. Alle Wochen, zuweilen einigemal in ber 
Woche fhreibt fie ihr Vormittag: „‚Chere grand- 
mama, si Vous le permeltez, mon mari et moi 
viendrons ce soir souper avec vous.“ Dann fom- 
men. fie, wie gute Eheleute, allein over eine oder zwei 
Berjonen ihrer Coda mit ihnen. Sie weiß alddann 
durch Hundert Artigfeiten ihr den Abend froh um 
heiter zu machen. So will es die gute Großmama 
und das hat fie ihr bald abgemerkt. Wieland if 
oft bei diefen Eleinen Beten, dann fpricyt die Groß 
fürftin deutſch wie ein Engel.” Im folgenven Jahre 
beißt es unterm 4. Nov.: „Sie würden dieſen klei⸗ 
nen Fleck ver Erve faum wieder erfennen, fo ruͤhrig, 
lebendig und reich an Greigniffen mancherlei Art ifl 
es feit einiger Zeit. Der Zufluß von Fremden ift ſo 
groß, daß ih glaube, dies ift vie Veranlaffung, daß 
zwei der angefehenften hiefigen Damen ſich entſchloſſen 
— einen Gaſthof anzulegen. Die Gräfin v. © 
(eHenckel) und die Frau v. E. (?Egivffftein) 
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die Mutter, Haben das große Ha uptman niſche Haus 
an der neuen Straße gefauftl. Das jol ein brillanter 
Gaſthof werden und Hötel de Russie genannt wer« 
den.” 

Am 6. Nov. 1505 kam der Kalfer Alerans 
der nah Weimar zum Beſuch zu feiner Schweiler. 
Die Göhhaufen berichtet darüber am 7. an Böt— 
tiger: „Bon vier ihr in ver Nacht, mo unfer Herzog 
voraus von Berlin fam, war Alles in Bewegung. 
Um zehn Uhr verfummelte man ſich; alle Damen des 
Hofs und der Stadt In Glanz und Galla, fo gut es 
gehn wollte. Der Herzog ritt dem Kaiſer entgegen, 
traf ihn aber ſchon eine Viertelftunde vor der Stadt. 
Der Kuifer ließ fich ein Pferd geben und ritt zur 
großen Freude der in Unzahl verfammelten Gaffer 
mit dem Herzog in vie Stadt. Nach ven erjten Bes 
grüßungen eifte er zu feiner Schwefter, die ihren Aus— 
gang noch nicht gehalten hat. Nur der Herzog und 
fein Dienft begleiteten ihn. Da die Großfürftin ihm 
Bis in das äußerſte Vorzimmer entgegenflog, waren 
biefe Zeugen des erften Wiederſehens und Fein Auge 
blieb troden. Nach einiger Zeit Fam der Kaiſer wies 
der zurück und der Hof und die bedeutendflen Frem⸗ 
den wurden ihm vorgeflelt. Den Mittag aß ein 
Theil des Hofs und einige Fremde an zwei Tafeln. 
Der Kaifer führte meine Herzogin zur Xafel und ſprach 
ſehr viel, beinahe ununterbrochen, mit ihr und feiner 
Schweſter. Nach der Tafel degleitete man die Groß- 
fürfin in ihre Zimmer und nach einer kurzen Unter- 
haltung begab man ſich nady Haufe, oder ins Thea— 
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ter, wo Wallenftein’d Lager und Scherz und Ernft 
gegeben wurden. Abends machte der Kaifer einen 
Befud, bei meiner Herzogin. Im Theater war er 
nicht.” Nach ver Abreife ſchrieb die Fräulein am 
19. Nov. 1805: „Nächſt dem Andenken im Herzen 
an ven liebenswürdigen Kaifer hinterließ er auf 
bligende Andenken in eveln Steinen. Sogar alle Hof- 
damen, worunter meine Wenigkeit fich auch befindet, 
erhielten reiche Gefchenfe an blitzenden Halsbändern, 
Kämmen, Gürtelfehnallen. Der Kaifer — le Comte 
du Nord — ſchickte BVifltenkarten an die Damen vom 
erften Range und auch an Wieland*. Zu meiner 
Herzogin Fam er zweimal perfönlich und ließ ſichs 
nicht nehmen, audzufteigen. Künftigen Donnerflag 
fommt das erfle preußifche Regiment Hier an; bald 
wird ed wie in Wallenftein’s Lager hier ausjehen. 
Unfer Ländchen fühlt die ſchützende Nachbarſchaft 
ſchwer. Die aufzubringenden Getraivelieferungen und 
die ind Land kommenden 6—8000 Mann lajjen uni 
ängftlihe Blide in die Zukunft thun.“ 

Bei der preußifchen Einquartierung, mit der Wei- 
mar belegt und bei der auch Göthe's Haus nidt 
verfchont ward, ereignete fich eine hHeitere Scene in 
einem Weinhaus, wo ein alter, dickbäuchiger Major 
zu andern Offizieren bei der Beſprechung ihrer aller 
feitigen Wohnungen die. Aeuferung hingab: „Ich 
fiehe bei einem gemwiffen Gothe over Göthe te 


*) Alle Geheime Räthe und alle Hofdamen erhielten 
folde Karten. 
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weiß der Teufel, wie ver Kerl heißt. Die Offiziere 
machten ihm nun mit Emphaſe vorſtellig, das jei der 
berühmte Göthe, wo er ftehe. Der alte dickbäuchige 
Herr erwieberte darauf: „Kann fein, ja, ja, nu, nu, 
das kann wohl fein, ich habe dem Kerl auf den Zahn 
gefühlt under fcheint mir Mucken im Kopfe zu haben.“ 

Das Gewitter des preußifch= franzöflichen Kriegs 
entlud fh in dem furchtbaren Schlage der Doppel- 
ſchlacht von Sena’und Auerſtädt. Um 4. Oct. kamen 
der König und die Königin von Preußen auf dem 
Wege nah Erfurt dur Weimar. Der regierende 
Herzog war den Tag vorher dahin gegangen: er be= 
fand ſich bei dem preußifchen Heere, das fein Oheim, 
der Herzog von Braunfchweig, commandirte. Die⸗ 
jer entfandte ihn auf einen Streifzug an den Main, 
um die Feſtung Königshofen zu nehmen auf der 
Mainftraße, auf der man die Kranzofen heranziehend 
glaubte. „Der fchöne Coup‘ eined „Ifolan,’ wie 
Braunfhweig ihn genannt hatte, gelang völlig, 
die Feſtung war unbefeßt, es war ein Streich in bie 
Luft gewefen. Sehr bald Fam Befehl zum Rückzug, 
der Herzog von Weimar rüdte von Arnſtadt auf Ere 
furt: hier erfuhr er die Schreckenskunde von Auer- 
ſtädt und Jena. Er ging dann nody mit Blücher 
bis Havelberg, bier Iegte er fein Commando nieder, 
um in fein Land zurüdzufehren. 

Die Herzogin» Mutter Amalie, die Schwefter 
des bei Auerſtädt auf den Tod verwundeten Herzogs 
von Braunfhweig war am 14., dem Schlacht—⸗ 
tage, Vormittags nach Eaffel, die Großfürftin nad 
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Eutin geflohen. In Weimar blieb nur bie regierende 
Herzogin Luiſe zurüd. Die gefürchteten Chaffeurd 
trafen fihon am Schlachttage ein, Abendsé ſechs Uhr. 
In der Nacht brach Feuer in der Nähe vom Schloß 
aus, Die Stadt warb von den Franzoſen drei Tage 
lang geplündert, manche Bamilie verlor beinahe 
Alles. Der alte fiebzigjährige Rah Kraus, Dire 
tor der Zeichnungsafademie, ein Brankfurter, ſtarb, 
perfönlich mißhandelt, vierzehn Tage nachher. Zwölf 
bis funfzehn Käufer erhielten Sauvegarden, darunter 
namentlich Wieland und Gdthe. In des leßteren 
Haufe wohnte Marfchall Augereau und der berühmte 
Denon, Direstor der kaiſerlichen Mufeen, eine alte 
Bekannıfchaft Göthe's von Venedig ber, zwei Tage. 
Yugereau titulirte Frau Vulpia als ebenbürtige 
- Gemahlin des Geheimen Rathe, und Dorow be 
richtet, vaß Gdthe einen Hoſenknopf des Marihald 
feiner Münzfammlung einverleibt babe. In Bezug 
auf Denon fhrieb Göthe am 23. Det. an Kne— 
bel: „Es muß erft ein Gewitter vorüberziehen, wenn 
ein Regenbogen erfcheinen fol. Denon war äußerſt 
munter und artig.“ 

Am 24. Dctbr. ſchrieb Frau von Stein an 
ihren Sohn in Schlefien: „Lieber Brig! Den 14. 
bis 15. find wir von Wohlftand, Ruhe une Glück 
gefchieden. Das mächtige Schickſal, das die Länder 
verheert, Hat audy dies verſchlungen. Ich bin ausge 
plündert, mie die meiften Einwohner von Weimat. 
AU mein Silber, Ale von Werth, alle meine Kleis 
der find geraubt, mehrere Tage habe ich nichts zu 


283 





ofen gehabt. Meine Thüren und Fenfter, alle meine 
Shränke find zerfchlagen. Das Schloß murde end» 
ih durch Ankunft des Prinzen Murat (in der 
Nacht des 14.) vor der Plünverung gerettet; doch 
dauerte in der Stadt die Plünderung noch zwei Tage 
fort, ald fogar der Kaifer fchon angekommen war 
(am: 15 Nachmittags; am 17. eilte er weiter). Ich 
ging endlich am Arme eines franzöflfchen Offiziers, 
den ich fefigielt und mit meinem Hausmädchen, das 
mir tven geblieben war, aus meiner Wohnung. *) Die 
Schiller Hat wenig verloren, Göthe gar nichts, er 
bat den Augereau bei fich gehabt ac.” „Aus ven 
fürſtlichen Ställen, berichtet Fräulein Göchhauſen 
am 3. Nov. 1806, ſind alle Pferde und die meiſten 
Wagen mit fort und die ganze Familie — die Her—⸗ 
zogin Amalie war fchon am 30. Oct. wieder eingen 
itoffen — fahrt wechjelöweife mit zwei Pferdchen, vie 
wir zufällig noch mit auf der Reiſe hatten. Wies 
land und Göthen iſt's gut gegangen. Außer eis 
nem Theil meiner Wäfche babe ich wenig verloren, 
weil dad Haus meiner Herzogin bald eine Sauve⸗ 
garde erhielt.” Fernow, Bibliothekar der Herzogin 
Amalie, berichtet unterm 56. Nov. an Böttiger: 
„Das Palais Hat gar nicht gelitten. Die Sauvegar- 
den, öder wie man fie wohl nennen könnte, die Suufe 
garden und vie Einquartierung haben ven Keller ver 
Herzogin Mutter brav mitgenommen, auch Einfie- 





*) Wahrfcheinlih nah dem Schloffe, wo viele Flücht— 
Uinge f& um die Kandhafte Herzogin Luiſe verfainmelten 
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del Hat von feiner fchönen Summlung alter Weine 
nicht die Probe wieder gefunden, fonft Hat er nichts 
verloren. In Zieffurt ift ed deſto ärger hergegangen; 
in dem dortigen Wohnhaufe der Herzogin ift Alles 
geplündert und zerfchlagen. Der alte Gore und 
feine Tochter hatten fi ins Schloß geflüchtet; in ih— 
rem Haufe ift alles zerflört. Unjerm famöjen Ro— 
manfabrifanten (Bulpius) iſt es ſcharf ans Leben, 
ja fogar ang — gegangen; Letzteres ift, wie ſich ver— 
fieht, nicht auf ihn, fondern auf jeine Frau zu 
beziehen. Aber wenn es ſchrecklich ift vergleichen zu 
melden, fo ift e8 eine Wonne, ihn die Scene erzäh- 
Ien zu hören; ich habe diefen Genuß ſchon einigemal 
gehabt. In jenen Momenten ift die Gebärmutter ſei— 
ned Geifted, aus der fchon fo viele Räuber und Un— 
geheuer hervorgegangen find, gewiß aufs Neue zu 
einem Dugend ähnliher Schöpfungen gejchwängert 
worden, die in den nächften Meſſen mwahrjcheinlich mie 
junge Berfel herumgrungen werben. Alle Einwohner 
der bevrängten Stadt Weimar müffen jegt die Wa— 
chen beziehen und patrouilliren. Einer der Egloff- 
ftein’8 ift Bürgergeneral pro tempore. Falk madt 
felt etwa vierzehn Tagen den Tlumatſch (Dolmetich) 
bei dem bier angeftellten. franzöſiſchen Commandanten.“ 
„Es trägt, fügt Fernow in einem fpäteren Briefe 
Hinzu, der friedfertige Satyrifer jegt einen großen 
Säbel an der Seite, eine breifarbige Cocarde und ein 
gewaltige Dreied auf dem Kopfe, wie ein leibhafter 
Himmelsſturm.“ 

Der Eindruck, den die Cataſtrophe von Jena 
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machte, muB ſchrecklich geweſen fein, da fogar Göthe, 
ein Mann, der fo Teicht nicht aus der Baffung zu 
bringen war, dadurch übermwältiget wurde. Er glaubte, 
die Welt gehe aus ihren Fugen und verzagte an Al— 
Im. Er vollzog damals in der Sacriflei ver Schloß- 
firche, am erften Sonntag nach der Schlacht bei Jena, 
am 19. Oet., in feinem adhtundfunfzigften Lebensjahre, 
bie firhliche Trauung mit feiner vor fiebzehn Jahren ſich 
angeeigneten, vierzigjährigen Haushälterin, der Demoi— 
jele CHriftiane Vulpius, die geraume Zeit nicht 
fein Haus betreten hatte, von Augereau aber fchon 
ad Madame de Göthe anerkannt worden war und 
nun auf einmal höchſt unerwartet nody legitime Haus— 
genoffin ward. Als foldhe hat fie noch zehn Jahre 
bis 1816 gelebt, aber recht wohl gefühlt, daß fie 
niht an ihrem Plage fei: fie Außerte wieberholt in 
ihrem jehr gutmüthigen Vertrauen, aber in ihrem jehr 
üblen, ordinairen fähflfchen Dialekte: „Seit ich ven 
Scheemen Rath geheirathet habe, habe ich keene Stunde 
Ruhe gehabt.‘ *) 


*) Nach ihrem Tode wollte ſich der alte Herr noch ein- 
mal vermählen mit Ulrike, einer der drei ſchönen Töchter 
der in den böhmifchen Bädern Fennen gelernten Frau Am a— 
lie von Levetzow, geboren von Bröfigfe aus ber 
Mark Brandenburg, die nachher 1843 Gemahlin des 1834 
entlafienen öftreihifchen Finanzminifters, des ſchon ſechsund⸗ 
iehzigjährigen Grafen Klebelsberg wurde — es fam 
aber nicht dazu, es Fam nur zu dem Gedicht: „Die Tri: 
logie der Leidenſchaft,“ man fagt, der Großherzog habe es 
nibt haben wollen. Ulrike, die älteftle und fehönfte ber 
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bibliotbet, die er nah Egypten mitnahm. Am:2, 
Oct. 1808 früh elf Uhr hatte Göthe die merkwürdige 
Audienz bei Napoleon, wo diefer eine volle Stunde 
fi) mit ihm unterhielt (während Könige ‚und Yürften 
oft Mühe hatten, nur auf Minuten vorzufommen), wo 
Napoleon jededmal, wenn er ſich über etwas ausge⸗ 
fprochen hatte, fragte: \,,qu’en dit Monsieur. Goet?” 
und wo der Mann des Jahrhundertö nach Monsieur 
Goet’s Abtritt in die Worte gegen Berthier aus 
brah: „C'est un homme.“ Göthe feinerfeitd mar 
aufs Iebhaftefte bewegt, ver Inhalt der Audienz war 
aber lange Zeit, felbft von feinem fürftlichen Freunde 
nicht herauszufragen. Gewiß iſt nur fo viel, daß, 
wie erft ganz neuerlich durch Die Memoiren des Kanz- 
lerd Müller befannt geworven ift, Napoleon mit 
Göthe über feinen Werther fprach, wobei er an ein« 
zelnen Stellen die Vermifchung der Motive des gefränf- 
ten Ehrgeizes mit denen der leivenfchaftlichen Liebe 
tadelte, daß er dann aufs Trauerfpiel überging, welches 
er die Lehrfehule der Könige und Völker nannte, 
Göthe aufforderte ven Tod Cäſars zu fehreiben, groß— 
artiger ald e8 Voltaire gethan, und daß er ihn ded- 
Halb nah Paris einlud, wo ed größere Weltan- 
fchauung gebe. Das Intereffantefte war ſchon früher 
bekannt, daß in diefer Audienz Göthe von dem Im 
perator. aufs großartigfte über das Schickſal belehrt 
wurde: er fagte ihm unter dem entfchievenften Tadel 
der Schickſalstragödien: „Sie haben einer dunkleren 
Zeit angehört. Was will man jegt mit dem Schick— 
fal? Die Politik if das Schidfal.“ Darauf 
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erklärte Göthe ald „homme” Napoleon's noch 
1813 in Dresven auf ver Flucht nad) Böhmen gegen 
Arndt und Körner: „Schüttelt nur eure Ketten, 
der Mann ift euch zu groß, ihr werdet fie nicht zer- 
btechen!“ Als fie bei Leipzig zerbrochen wurden, flüch- 
tete er fih in das Chinefiſche, feinen Sohn Hatte er 
mit Anwendung der ganzen väterlichen Macht zurüd- 
gehalten, ein Freiheitsheld zu werden. Der kleine 
Weimarer Magiftrat ſchickte dem großen Dichter nadh 
der Reipgiger Schlacht zwölf Mann Cojaden zur. Ein- 
quartirung. Damals ſchrieb Göthe an Knebel: 
„Ich babe die Deutfchen noch "nie verbunden gefehen, 
ald im Haß gegen Napoleon. Ich will nur fehen, 
was fle anfangen werden, wenn viefer über den Rhein 
gebannt iſt.“ 

An den Veftlichfeiten der Tage des Congrefjed zu 
Erfurt 1803 nahm auch Weimar feinen Antheil und 
+3 berichtet darüber der Kanzler Friedrich von 
Müller in feinen neuerlich erfchienenen Memoiren: 

„Rapoleon Hatte gewünfdht, dem Kaifer 
Alerander dad Schlachtfeld von Jena zu zeigen; 
dazu Sollte eine große Jagd am Ettersberge und auf 
den Bergen gegen Sena hin dienen. Am 6. Ort. war 
der Weg von Erfurt nach dem Etteröberg von früh 
an mit unzähligen Wagen, WReitern und Bußgängern 
bedeckt. Es war der ſchönſte, klarſte Herbfitag, Fein 
Wölfen am ganzen Himmel. In ver Nacht vorher 
waren mehrere Hundert Hirfte und Rehe aud dem 
Eiteröburger Walde gegen einen großen freien Raſen— 

plap zufammengetrieben und umzäunt worden. In ber 

Sachſen. 1. 19 
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Mitte dieſes freien Platzes Hatte man einen ungeheuren 
Jagdpavillon errichtet, 450 Schritte Tang und 50 
Schritte breit, mit drei Abtheilungen, wovon die mitt« 
lere für die beiden Kaifer und die Könige beſtimmt 
wat. Der Bavillon ruhte auf mit Blumen und Zwei— 
gen. umfchmüdten Säulen. Dicht dabei ſah man große 
freiftehenve Balkons, von denen bequem dad Ganze 
überfchaut werden konnte. Ringsumher liefen Buden 
und Zelte mit Erfrifchungen. An der Waldgrenze 
hin gruppirten fih um große Seuer zur Bereitung von 
warmen Speifen und Getränken eine Unzahl von Lande 
leuten, die dad Zufammentreiben des Wildes die ganze 
Nacht hindurch ermüdet hatte. Dazwiſchen ertönten 
muntere Jagdhörner und Geſänge.“ 

„Die Monarchen, an der Landedgrenze von dem 
Herzog und der ganzen Jägerei zu Pferde empfangen, 
langten mit ihrem Gefolge unter dem Scale ver 
Jagdfanfaren um ein Uhr Mittagd an. Nunmurde in 
einzelnen Abtheilungen dad Wild aus dem umzäunten 
Walde heraus und fo getrieben, daß ed am großen 
Bavilon in Schußmeite vorüber mußte. Napoleon er- 
gößte fi) ungemein an dieſem Schaufpiel und ſchien 
überhaupt jehr vergnügt.” 

„Um vier Uhr endigte die Jagd. Es war fünf 
Uhr als die Monarchen unter dem Geläute aller 
Glocken in Weimar einzogen. Eine Stunde darauf ging 
e3 zur kaiſerlichen Tafel. Unfern davon war in einer 
großen Galerie die Marfhalötafel von mehr ald 150 
Berfonen bereitet. Wir waren faum zur Hälfte des 
Diners gefommen, ald gemeldet wurde, daß die Mo- 
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narchen im Begriff fein, ſich von ihrer Tafel zu er» 
heben. Nun firömte Alles dahin. Napoleon liebte 
bekanntlich fehr raſch zu fpeifen, doch hatte er fidh da= 
bei jehr lebhaft mit feiner Nachbarin, der Herzogin 
von Weimar unterhalten. Nach Eurzer Paufe fuhr 
man in das Theater, wohin der Wagen der beiden Kai» 
ſer von weimariſchen Hufaren eöfortirt wurde. Vor 
dem Schleife fand ein fechzig Fuß hoher Obeliöf, ge= 
ſchmackvoll erleuchtet, auf deſſen Spige eine helle 
Blamme loderte. Das ganze Schloß und feine Um— 
gebungen, jo wie alle Straßen bi8 zum Schaufpiel« 
baufe waren illuminirt. Die franzöfifchen Schaufpieler, 
die Napoleon aus Artigfeit gegen die Herzogin nach 
Weimar gefendet hatte, führten „la mort de Cösar” von 
Voltaire auf. Unbefchreiblicy war ver Eindruck bei 
der Stelle am Schluffe des erftien Ads, wo Cäſar 
(Talma) zu Antonius fagt: | 
„Sur l’univers soumis regnons sans violence.” 
„Blei nach dem Schluffe des Theaters begann der 
feſtliche Hofball im großen Saale des Schloffes. Die- 
fer war reich geſchmückt, am reichflen durch vie große 
Zahl Juwelen » firahlenver Fürſtinnen und anderer aus⸗ 
gezeichneter Damen. Alles aber überftrahlte die edle 
hohe Geftalt des Kaiferd Alerander, ver, wie der 
gute Genius des Feſtes, durch fein liebenswürdiges 
Benehmen alle Zufchauer bezauberte. Napoleon 
trug die einfache Uniform feiner Garde-Jäger. Er 
bemühte fich jever Dame, die in feine Nähe Fam, feihe 
Aufmerkſamkeit zu bezeigen; doch gelang «8 ihm nicht 
ſonderlich, ja manche feiner Bragen und Aeußerungen 
19* 


— 


konnten ſchroff und wenig freundlich erſcheinen. Eine 
einzige Dame machte Ausnahme hiervon; als er hörte 
daß ſie von Erfurt ſei, ſagte er ihr: „Ich hätte nicht 
geglaubt, daß es in Erfurt ſo ſchöne Frauen gäbe. 
Aber ſind Sie denn auch eine geborne Erfurterin? — 
„Nein Sire, ich bin zu Stettin geboren!“ — „Alſo 


Preußin?“ — „Ja, Sire, und Preußin von Herz 
und Seele“ — „Gut, man muß ſeinem Vaterlande 
anhängen” — womit er ſich mit einem verbindlichen 


Gruße entfernte. Die Dame war Frau von der 
Recke, Gemahlin des Erfurter Präſidenten v. d. R., 
der dieſe Stelle ſchon unter preußiſcher Herrſchaft be— 
kleidet hatte. Auf dieſem Balle war es, wo Napo— 
leon ſich Wieland im Wagen holen und vorſtellen 
ließ. *) Erſt um ein Uhr zog er ſich zurück.“ 

Am andern Morgen 7. Oct. fand die zweite große 
Jagd zu Ehren der Monarchen ſtatt und zwar zwi— 
ſchen Apolda und Jena auf dem Plateau des Land— 
grafen-Berges, wo man in das ganze Saalthal bei 
Jena hineinblickt und wo Napoleon in der Nacht 
vor der Schlacht von Jena bivouacquirt hatte. Hier 
war ein Tempel mit Säulen errichtet, mit einer In— 
ſchrift im Fronton; vor dem Tempel zwei Altäre. Am 
Fuße des Berges waren Zelte aufgeſchlagen, in deren 
größtem die Kaiſer und Könige, in den übrigen die an— 
dern Fürſten frühſtückten. Auch an dieſem Morgen 


*) Die Unterhaltung dauerte zwei Stunden über Vol— 
taire und Cäſſar. Als der Greis nicht länger zu ſtehen 
vermochte und um ſeine Erledigung bat, entließ ihn Ma— 
poleon mit den Worten: „allez done, bon soir.“ 
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war das Zeft von dem herrlichſten Wetter begünſtigt 
und von einer unzähligen Menge Zufchauer umwogt.“ 

„Gegen Mittag, nad beendigter Jagd, -ritten 
beide Kaifer nach Weimar zurüd und. fuhren von ba 
aljobald wieder nach Erfurt.‘ 

„Hatte die Aufführung des Cesar immerhin ets 
etwas jeltfam Ominöſes gehabt, jo mußte es auf vier 
jenigen, die perfönlich viefen Abend erlebt hatten, noch 
lange nachher einen erjchütternden Eindruck machen, 
ald fie erfuhren „ wie wenig gefehlt hatte, daß dieſe 
Aufführung wirklich zum größten Trauerfpiel der neueren 
Weltgeichichte geworden wäre. Es hatte ſich nämlidy eine 
Eleine Anzahl verwegener preußijcher Offiziere, dad Unglück 
und den troftlofen Zuftand ihres Vaterland tief empfindend 
und vom glühenvden Haß gegen deſſen Unterdrücker er- 
füllt, verfchworen, den Kaifer Napoleon bei feinem 
Heraudtreten aus dem Theater zu erſchießen. Sie 
hatten die Rocalität aufs Genauefte erfundigt, Voran— 
falten zu ihrer eiligen Flucht nad) vollbrachter That 
getroffen und fih zum größten Theil in Weimar un— 
bemerkt verjammelt, ald noch im legten Moment einer 
der Mitverfchworenen audblieb. Sei ed, daß diefer 
Umftand die Uebrigen abfchredte, oder daß fie Neue 
emyfanden, genug dad Vorhaben unterblieb. Welche 
Verwirrung, welche Gräuel das Gelingen fo graufiger 
hat unmittelbar und zunächft für Weimar nach fich 
gezogen hätte, ift kaum zu ermeſſen.“ *) 





Nach dem Berihte Adolf Stahr’s in feinem Tage- 
dude von Weimar und Sena hatten fi die Offiziere im 


294 





Bereits ein Jahr vor dem Erfurter Eongrefle, am 
10. April 1807, war, ſiebenun dſechzig Jahre alt, Die 
verwittwete Herzogin Amalie geftorben und noch in 
denifelben Jahre folgte ihr ihre treue Freundin Fräu— 
Yein von Göchhauſen, mit deren Geſellſchaft fie 
noch den Abend ihres Lebens ſich werfchönt hatte. 
Thusnelda flarb no in ihrem wohnliden, mit 
fchönen Meubeln behaglichſt ausgeftatteten Manjarb- 
fübchen im Palais, das fle fo ungern verließ, dad man 
aber dem alten weiſen Fräulein gefündiget hatte. Sie- 
ben Jahre fpäter flarb der Liebling Amaliend, Wie 
land, über veffen Tod der preußifche Geſandte, Graf 
Geßler in Dresden, unterm 12. März 1813 an Frau 
von Wolzogen fehr richtig ſchrieb: „Wieland’s 
Tod bat mich gefreut. Sein ganzes Dafein war fröh— 
lich, wenn er e8 auch nicht immer war. Es ift ihm 
nie übel gegangen. Alles, was er geichrieben Hat, if 
heiter. Es wird einem wohl, wenn man ihn lieft; 
wie wohl muß er fich gefühlt haben, als er vichtete. 
Ich weiß keinen, deſſen Herbſt jo glüdlich gewefen 
wäre. Bor dem eigentlichen firengen Winter hat ibn 
fein guter Genius bewahrt.‘ 


Napoleon Hatte bereitd im Poſener Frieden mit 


Gehölze des Webicht mit Feuerwaffen poftirt gehalten und 
nur der Umſtand, daß ein preußifcher Prinz — man glaubt 
Prinz Wilhelm, Bruder des Königg — neben Napo: 
leon gefeflen oder an feiner Seite neben dem Wagen ber: 
geritten, habe die Berſchwornen abgehalten, ihre Mordge: 
wehre auf den: Kaifer abzufeuern. 
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dem Kurfürfen von Sachſen, dem Herzoge dem 
Rheinbund mit den übrigen Fürften des erneftinifchen 
SHaufes beizutreten verftattet. Sie ftelten ſeitdem ein 
Gontingent von 2,300 Wann, wovon 300 auf Wei- 
mar gelegt waren, Gotha ftellte 1100, Coburg 400, 
Meiningen 300, Hilvburghaufen 200, Sieben Jahre 
darauf ſchaffte „das Schickſal,“ vie Politik, ven Rhein 
bund.ab. Den Wiener Eongreß befuchte Earl Au= 
guf damals, fiebenunpdfunfzig Jahre alt, perjönlich. 
Beneral Noftis ſchildert ihn im feinem Tagebuche 
über die Notabilitäten, die damals ſich RAM INTER, 
mit den Worten: 


„Der alte Herzog von Weimar Iebt fo burfchifos 
fort, wie er es immer getrieben. Die Welt gefällt 
ihm und er ift ihr immer durch Lebensluſt verbunden, 
wenn auch die Jahre feine Beweglichkeit ſchwächen.“ 
Carl Auguft trat nun als erfter Großherzog 
von Weimar 1815 zum deutfchen Bund. 1825 
felerte er fein funfzigjähriges Negierungsjubiläum und 
feine goldne Hochzeit. 


6. Die letzten Tage Carl Auguſt's und ſein Tod nah dem Bericht 
Humboldt's. Schlußurtheil Göthe's über ihn. Top Göthe'% 
und der Herzogin Luiſe. Die Familie des Großherzogs. 

Am 26. Mai 1827 hatte ſich die älteſte Tochter 
des Erbpringen, Marie mit dem Prinzen Carl von 
Preußen, Sohn des regierenden Königs Friedrich 
Wilhelm Ill. vermählt. Im Srühjahr darauf reifte 
Carl Auguſt nad Berlin zum Beſuch feiner Enkelin. 
Auf der Rückreife ftarb er auf dem Geftüt zu Graditz bei 
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Torgau, 14. Juni 1828, 71 Jahre alt. Er ward 
beigejegt in ver Fürftengruft auf dem Friedhofe der 
Jacobskirche zu Weimar, wo er am 17. November 
18237 Schillers fterbliche Ueberreſte hatte beiſetzen 
lafien und wo jpäter au Göthe begraben ward *). 

Die letzten Tage vor feinem Tode hatte Carl 
Auguft in faft beftändiger Gefelfchaft Alexander's 
von Humboldt verlebt und dieſer hat einige ver 
legten Züge aufgefaßt, in denen fich. die Natur dieſes 
in vieler Beziehung merfwürdigen Fürſten abfpiegelt, 
der ſich bei großer Törperliher Schwäche bis zum 
Tode in einer wunderbaren Lebendigkeit des Geiftes 
erhielt. Der Brief, ven Humboldt nad Weimar, 
an den Biographen Carl Auguſt's, den Kanzler 
von Müller jchhrieb, fleht im dritten Band der 
Geiprähe Göthe's mit Efermann. Es heißt un— 
ter andern: 

„Sn Potsdam ſaß ich mehrere Stunden allein 
mit dem Großherzog auf dem Kanapee; er trank und 
fchlief abwechſelnd, tranf wieder, jland auf, um an 
jeine Gemahlin zu ſchreiben, dann ſchlief er wieder. 
Er war heiter, aber fehr erichöpft. In den Intervallen 
bedrängte er mich mit den jchwierigften Fragen über 


*) Söthe ward aber nicht wie die Leiden der Fürft: 
lichkeiten durch die Retunde in die Gruft herniebergejenkt, 
das fchien den Hofleuten zu viel der Ehre, der Sarg des 
ſchweren großen Mannes ward mühjfeligft eine Fleine Treppe 
hinunter ins ©rabgewölbe gebradht: er mußte, um ben 
Transport den Trägern möglich zu machen, in die Höhe ge: 
ſtürzt werden, 
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Phyfik, Aftronomie, Meteorologie und Geognofte, über 
Durdfichtigkeit eined Kometenkernd, über Mondatmos⸗ 
phäre, über die farbigen Doppelfterne, über‘ Einfluß 
der Sonnenflede auf Temperatur, Grfcheinen der or« 
ganifhen Formen in der Urwelt, innere Erbwärme. 
Er jchlief mitten in feiner und meiner Rede ein, wurde 
oft unruhig‘, und fagte dann, über feine fcheinbare 
Unaufmerffumfeit mild und freundlich um Berzeihung 
bittend: „Sie fehen, Humboldt, es tft aus mit 
mir!" 
„Auf einmal ging er deſultoriſch in religiöfe 
Gefprähe über. Er klagte über ven einreißenden 
Pietismus und den Zufammenhang diefer 
Shwärmerei mit politifen Tendenzen 
nah Asfolutismud und Nieverfchlagen aller 
freieren Geifteöregungen. „Dazu find ed unwahre Burfche, 
rief er aus, die fih dadurch den Fürften angenehm 
zu machen glauben, um Stellen und Bänder zu ers 
halten! — Mit ver poerijchen Vorliebe zum Mittels 
alter haben fie ſich eingeichlichen.‘ 

‚Bald legte fich fein Zorn und nun jagte er, 
wie er jegt viel Tröftliches in der chriftlicyen Religion 
finde. „Das ift eine menfchenfreundliche Lehre, fagte 
et; aber von Anfang an bat man fie verunftaltet. 
Die erften Chriſten waren die Breigefinnten 
unter ven Ultra’d!’ 

Bei Gelegenheit dieſes Humboldrſchen Briefs 
gab Göthe ſein Schlußurtheil über Carl Auguſt. 
„Der Großherzog war ein geborner großer 
Menſch. Er hatte für Alles Sinn und für Alles 
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Interefie. Er war achtzehn Jahre alt, ale ih nad 
Weimar kam; aber ſchon damals zeigten feine Keime 
und Knospen, was einft der Baum fein würde. Gr 
ſchloß fih bald auf das Innigfte an mich an und 
nahm an Allen, was ich trieb, gründlichen Antheil. 
Daß ich faft zehn. Jahre Alter war, ald er, fam un 
ferm Berhältnig zu Gute. Er ſaß ganze Abende bei 
mir in tiefen Gefprächen über Gegenflände der Kunfl 
und Natur und was ſonſt allerlei Gutes vorfam. 
Wir faßen oft tief in die Nacht Hinein und es war 
nicht felten, daß wir neben einander auf meinem Sopha 
einfchliefen. Bunfzig Jahre lang haben wir es mit- 
einander fortgetrieben sc. Es giebt viele Fürften, vie fähig 
find, über-Ales fehr gejchieft mitzureden; aber fie haben 
e8 nicht im Innern und frabbeln nur an den Oberflächen. 
Und ed ift fein Wunder, wenn mandie entjeg- 
lihen Zerftreuungen und Zerftüdelungen 
bedenft, pie das Hofleben mit fi führt und 
Denen ein junger Fürſt ausgeſetzt if. Bon 
Allem fol er Notiz nehmen. Ex jol ein Bißchen Das 
fennen und ein Bißchen Dad und dann ein Bißchen 
Das und wieder ein. Bißchen Dad. Dabei fann fi 
aber nichts jegen und nichts Wurzel fchlagen, und 
es gehört der Bonds einer gewaltigen Natur dazu, 
um bei folchen Anforderungen nit in Rauch aufzu— 
geben. “ 

„Der Großherzog war ein Menſch aus dem 
Ganzen und ed Fam bei ihm Alles aus einer ein- 
zigen großen Duelle. Und wie das Ganze gut war, 
fo war das Einzelne gut, er mochte thun und treiben 
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wos er wollte. Uebrigend kamen ihm zur Führung 
ved Regiments befonderd drei Dinge zu Statten. Er 
hatte vie Gabe, Geifter unn Charaktere zu 
unterfhheiden und Jeden an feinen Platz zu 
ſtellen. Das war jeher viel. Dann hatte er noch 
Ctwas, mas eben fo viel war, mo nicht noch mehr: 
Gr war befeelt von dem edelſten Wohlmollen, von ber 
reinſten Menjchenliebe, und wollte mit ganzer Seele 
nur das Beſte. Er dachte immer zuerft an das Glüd 
bed Landed und ganz zulegt ein wenig an fidy felber. 
Edlen Menjchen entgegenzufommen, gute Zwecke be— 
fördern zu helfen, war feine Hand immer bereit und 
offen. Es war in ihm viel Göttlihed. Er hätte die 
ganze Menſchheit heglüden mögen. Liebe aber. erzeugt 
Liebe. Wer aber geliebt ift, bat leicht re» 
gieren.‘ 

„Und deittend: Er war größer, als feine 
Umgebung. Neben zehn Stimmen, die ihm über 
einen gewiſſen Bal zu Ohren kamen, vernahm er 
die elfte beſſere, in fich felber. Fremde Zuflüfterungen 
glitten in ihm ab, und er kam nicht leicht in den 
Fol, etwas Unfürftliches zu begeben, indem ‘er das 
jweideutig gemachte Verdienſt zurüdjegte und empfohlne 
Lumpe in Schuß nahm. Er fah überall ſelber, ur 
theilte jelber, und hatte in allen Bällen in fich jelber 
die ficherfte Bafld. Dabei war er fchweigjamer Natur 
und jeinen Worten folgte die Handlung.‘ 

„&xr liebte das Derbe und Unbequeme und war 
ein Feind aller Verweichlichung. Er fuhr nie anders 
ald auf feiner alten unanſehnlichen Drofchke, die kaum 
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in den Federn hing, auf die Jagd, jeine Lieblings— 
hunde nebenher, er felbf im abgetragenen grauen 
Mantel und Militärmüge. Er liebte das Neifen, 
doch war ed nicht fowohl, um fih zu amüfiren und 
zu zerfireuen, ald um überall die Augen und Ohren 
offen zu haben und auf allerlei Gutes und Nüßliches 
zu achten, dad er im feinem Lande einführen Fönnte. 
Aderbau, Viehzucht und Induftrie find ihm auf: Diefe 
Weiſe unendlich viel fchuldig „geworden. Er fuchte 
nicht die Gunft des Volks und that den Leuten keines⸗ 
wegs fchön, aber das Volk liebte ihn, weil es fühlte, 
daß er ein Herz für fie habe. 

Jenem oben vorgefommenen Jugendportrait gegen 
über hängt, gleich beim Eintritt in die Bibliothek zu 
Weimar, fo daß es unmittelbar in den Blid des 
Beſuchers fällt, ein lebensgroßes Portrait von 
Carl Auguft aus feinen legten Lebensjahren, wo 
er ganz bedeutend flarf geworden war, in "ganzer 
Figur. Es ift von Jagemann gemalt, dem Bruder 
feiner Geliebten, als Bild von geringem Kunftwerthe, 
aber unfchägbar ald einziges lebensgroßes Portrait des 
„gebornen großen Menſchen,“ des „Menſchen aus dem 
Ganzen. „Es macht, fagt Adolf Stahr, ven Ein- 
druck großer auf fih ruhender Behaglichkeit. Der 
Herzog ift in einer offenen Landſchaft ſeines Parks 
dargeftelt, wie Jemand, der in Gehen plöglich ftill 
hält und ſich zur Seite wendet. Die linfe Hand rubt 
auf einem Felſen, die rechte ſteckt in der Bruflöffnung 
des furzen grünen mit Schnären bejegten Rocks. Er 
trägt ein graue Beinkleid. -Sporenftiefeln mit gelben 
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Stulpen, eine weiße Weſte mit gelben Knöpfen und 
weißes Haldtuh. Man ſieht dieſem Lieblingsanzuge 
des alten Fürſten an, daß Engländer das Vorbild 
dazu geliefert haben. Es iſt eine unterſetzte Geſtalt 
von jenem embonpoint, dem geſunde Männer ge— 
wöhnlih anbeimfallen, wenn das Mannesalter zum 
Greifenalter übergeht. Er mag gegen fechzig Jahre 
alt fein. Das Geficht ift breit, die Naſe in der Mitte 
etwas eingefallen und ſtark nach der Spiße, dabei den 
Rippen nahe, meil die Oberlippe furz if. Die Stirn 
ft hoch, von blonden, bereitd ind Graue übergehenven 
Haaren befchattet. Die blauen Augen find Hell und 
fharf, wie eines Falken und fehen feſt unter ven zu= 
jammengezogenen Brauen hervor. Der Geſammtaus— 
drud des Kopfes ift kraftvolle Energie, durchdringendes 
Sorfhen und große Güte. Trotz der flumpfen Farben 
ift ver Kopf doch das Belle an dem Bilde und jehr 
getroffen. Die übrigen Theile find offenbar zu flarfe 
inochig und die ganze Geftalt zu ramaffirt. Der alte 
Fürft Hatte Feine Geduld zum Sitzen und ließ feinen 
Leibfutfcher in m Kleidern dem Werke al! Modell 
dienen.’ 

Gothe überlebte feinen — Freund noch 
fünf Jahre. Er war aber zuletzt ein rechter alter, 
eigfalter und auch eiszapfenſteifer Göthe geworben. 
Als ſolcher erwies er ſich nicht bloß auswärts, ſondern 
auch in ſeinem eignen Hauſe. Kurz nach den Be— 
fteiungskriegen traf er mit zufflichen Officieren, Lief— 
lindern, in Wiesbaden an ver table d’höte zufam- 
men: diefe brachten ihm den Toaft aus: „Sie follen 
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Ieben, Herr Profeſſor!“ Göthe, der ganz einfad 
gefleivet war, entfernte ſich und erichien nad Furzer 
Pauſe wieder mit dem Gtern des ruffiichen St. 
Annen » Ordens auf der Bruſt. Die. Dfficiere gaben 
ihm nun die Errellenz und baten ihn: um Entſchuldi— 
gung: die Gejundheit Habe nicht ihm, jondern feinen 
unfterblichen Werken gegolten. Die weimarifche Excel⸗ 
lenz verharrte in flolgem Schweigen. Im Jahre 18526 
ſprach der bairiſche Ritter von Lang bei Göthe ein 
und berichtet darüber alfo: „in langer, alter, eid- 
falter, fleifer Reichstagsſyndieus trat mir entgegen 
in einem Schlafrock, winfte mir, wie der fies 
nerne Gaft, mich niederzuſetzen, blieb tonlod nach allen 
Seiten, die ich anjchlagen wollte, flimmte bei Allen, 
was ih ihm von dem Streben des Kronprinzen 
von Baiern fagte und brach dann in die Worte auß: 
„Sagen Sie mir, ohne Zweifel werben, Sie aud in 
Ihrem Ansbacher Bezirk eine Brandverficherungsanftalt 
haben?” Lang ging darauf ein, Darauf meinte Göthe: 
„Wollen wir, wenn idy bitten darf, den Ort ganz ab« 
brennen laſſen.“ Als Lang fi erplicirt, fagte „ver 
alte Kauft,” nachdem er Alles mit angehört: „Ich 
danfe Ihnen! Wie ftarf ift denn die Menfchenzahl 
in fo einem Nezatkreis bei Ihnen?’ — Auf Xangd 
Erwiederung: „Etwas über 500,000 Seelen (mehr 
ale das Doppelte ded ganzen Großher- 
zogthums Weimar) meinte der alte Bauft weis 
ter: „Sp, fo, hm, Hm, das ift ſchon etwas!“ 
Lang aber fchloß die feelenloje Entrevue mit ben 
heitern Worten: „Jetzt, da ich die Ehre habe, bei 


303 





nen zu fen, ift dort eine Seele weniger. Ich 
wi mich aber auch wieder dahin aufmachen und mich 
empfehlen. Darauf gab ibm Göthe die Hand zum 
Abſchied, dankte für vie Ehre des Beſuchs und ge= 
leitete Zang bis zur Thüre. „Es war mir, meinte 
der wißige Ritter, ald wenn ich mid beim ne 
erfälter hätte!’ 

Drei Jahre vor feinem Tode aüberſchicte Frau 
von Wolzogen, Schillers hochgeliebte Schwäge- 
in, an Göthe ihr Leben von Schiller. Wahre 
Iheinlih war es dieſes Leben, über welches Göthe 
folgenden merkwürdigen Brief an Frau von Wol- 
zogen gelangen ließ: 

Weimar, 29. September 1829, 

„Dad mir geneigteft anvertraute Manufcript liegt 
[don einige Tage neben mir, ich "habe hineingeſehen 


. und mache dabei eine Erfahrung, von der man ſich in 


jüngern Jahren nichts träumen läßt; ich finde ganz 
unmöglich, es durchzulefen und werd’ ed Ihnen leider 
ohne Weiteres zurückſchicken müffen. Durch diefe Em— 
pfindungen werd’ ich nun aufmerkfamer auf das, was 
mir ſchon einige Zeit begegnet, daß ich nämlich in’s 
längft Vergangene nicht zurüdfchauen mag. Mit dem 
abgedruckten Briefwechfel geht es mir eben fo, er 
macht mir eher eine traurige Empfindung, die, - wenn 
ich fie mir verdeutlichen will, fich obngefähr dahin 
auflöft, va in hohen Iahren, wo man mit der Zeit 
ie Hausbältig umgehen muß, man über fi und 
Andere wegen vergeudeter Tage höchſt är- 
gerlihd wird. Jenes Manufeript laß ich daher noch 
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kurze Zeit bei_mir liegen, theile Meyern obige Be— 
merfung mit und läßt ſich das Gefühl durch Reflerion 
nicht befchwichtigen, ‚fo. erhalten Sie die Hefte unges 
faumt zurück, mit höchſt dringender Bitte um Ver— 
zeihung eines unerwarteten. Seelenereigniffes, deſſen ich 
nicht Herr werben kann.“ 

„Behalten Sie, verehrte Freundin, mir ein un— 
ſchätzbares Wohlmollen und fegen Sie Ihre auf- 
munternde Theilnahme an demjenigen fort, 
was ich allenfalls noch anbieten und über— 
liefern könnte.“ 

„Mich angelegentlichft empfehlend, treu angehörig 

J. W. v. Göthe.“ 

Einen höchſt drolligen Gegenſatz ‚gegen die fteife 
Devotion, die der alte Göthe in allen amtlichen Sa— 
hen gegen feinen fürfllichen. Freund fih zur Richt— 
Schnur gemacht hatte und unabänderlich fefthielt, gemäß 
den aus Italien ihm einft gefchriebenen Worten: „Hier 
bin ich, mache aud Deinem Knechte, was Du wit‘ 
und allerdingd von. einer, großen Herren gegenüber, 
ganz richtigen Vorſicht geleitet, machte des Herzogs 
eben fo unabänverlid) bi8 an das Ende feiner Tage 
beibehaltene burfchifofe Weife. Als ver.alte Göthe 
einft allerunterthänigft devoteft um einen Urlaub nadh 
Jena auf nur wenige Tage gebeten hatte, fihrieb Carl 
Auguft an den Nand der. Eingabe: „Kneife aus!‘ 

Die bis an ihr Lebensende formenfirenge Gemah— 
Iin des Großpherzogs, Luiſe von Darmftadt, über 
lebte ihren Gemahl nur noch um zwanzig Monate. 
Sie flarb 1830, am 14. Februar, dreiundfichzig Jahre 
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alt, Drei Fahre vorher war ihre funfzigjährige Sreun« 
din, Frau von Stein, - die dereinftige Freundin 
Goͤthe's, dreiundachtzig Jahre alt, gefchieven, bei ver 
fie faft täglich mit wenig Begleiterinnen ven Abend 
zuzubringen, im Sommer unter den Orangenbäunten 
ihrer Wohnung den Thee zu nehmen gewohnt ‚gewes 
fen war. 1828 war ihr Oberhofmeifter Einſiedel, 
achtundflebzigjährig, abberufen. worden. 

Außer - jeinem ‚Nachfolger, Carl Friedrich, 
hinterließ Carl Auguft nur noch einen Prinzen, ven 
durch ſeinen Namen und feine hereulifche Geftaltan ven Hel⸗ 
den des dreißigjährigen Kriege erinnernden Prinzen 
Bernhard, geboren 1792. Er war ver Kiebling des 
Vaters umd der Zögling des liebenswürdigen Rühle 
von Kilienftern, fpätern preußifchen Generals und 
Chefs des großen Generalſtabs. Er befand fich, erft 
im funfzehnten Jahre ſtehend, 1806: beim preußifchen 
Heere, bei dem Fürften von Hohenlohe: er früh— 
füfte mit ihm vor der Schlacht bei Sena in Capels 
Iendorf und fein fllbernes Dejeuner ward nachher eine 
Beute der Franzoſen. Prinz Bernhard ging ſpä— 
ter im niederländifche Dienfte und lebte als nieverlän- 
diiher Generallieutenant theild in Gent und im Haag, 
theilz auf Reifen. Er wurde ohnlängft, um feinen 
derangirten Vermögensverhältniſſen aufzuhelfen, Mili- 
ir = Gouverneur , Obercommandant des oſtindiſchen 
Herd in Batavia, von wo er bereitd in ven Haag 
zurückgekehrt iſt. Seine Gemahlin ift feit 1816 Ida 
son Meiningen, Schwefter ver verftorbenen Köni« 
gin Adelheid von England, Gemahlin Wil- 

Sachen. |. 20 
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liam's IV. Profeſſor Gand aus Berlin jah viele 
Fürftlichkeiten in Neapel und befchreibt in einem Briefe 
an Barnhagen vom 22. September 1835 dad Zu= 
fammentreffen mit ihnen: „Die Bahrt nach Pompeji 
und der Aufenthalt vafelbft ift mir in doppelter Hin— 
ficht ‚intereffant gewefen, weil ich beides in Gefeljchaft 
‚einer fehr liebenswürdigen prinzlichen Familie machte, 
der des Herzoge Bernhard von Weimar. Der 
Herzog Hatte mi Sonnabend auf dem Münzcabinete, 
das ihm aus befonderer Gunft geöffnet. wurde, Eennen 
gelernt, und: mich auf den Montag nad) Pompeji ein 
geladen. Dort gab er in den großen Thermen ein 
vortreffliched Brühftüd; ed wurden Ausgrabungen für 
ihn ‚veranftaltet ꝛc., zulegt machte ich noch mit dem 
Herzog eine Promenade um die Mauern von Pompeji ꝛc. 
Abends wurde ich in der PVittoria zum Diner einges 
laden, bei welchem der Herzog und feine Frau in ver 
liebenswürbigften Einfachheit erfchienen. Der Herzog 
Bernhard ift ein Mann von berkulifcher Geftalt, 
eine wahre Reiterſtatue und ein Abbild jenes Borbil- 
des aus dem dreißigjährigen Kriege, an das er ficht- 
lich erinnert. Er hat Geift, Kenntniffe und, fein gan— 
ze8 Leben darauf hingewieſen, etwad aus ſich felber 
zu machen, erzählt er gern von feiner Earriere, von 
feinen holländischen Verhältniſſen, von feinen Schid- 
falen überhaupt. Er ſcheint Bürgerlichfeit allen prinz« 
lichen Geſellſchaften vorzuziehen. Die Frau ift eben 
fo einfah, auf Kunftanfchauung verfeffen.‘ 

Eine Tochter Carl Auguſt's, mit dem Erb- 
prinzgen von Medlenburg- Schwerin vermäßlt, 
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war schon vor dem Vater 1816 geftorben, vie Prin— 
zeſſin Garoline, die Freundin einer andern Caro— 
line, der enthufiaftifchen Sreundin Schillers Caro— 
line von Wolzogen, vie mit Emphafe fpricht: 
„von diefem edlen Wefen, geboren, um alles Schöne 
und Große ſich als die ihm beſtimmte Sphäre anzu= 
eignen, der Schülerin Herders, in deren Elarem, 
blauen Auge ſich ale Geftalten des Lebens rein ab— 
ſpiegelten, dieſer holden Erſcheinung, die fo früh ver 
Welt entſchwand, aber in jedem Herzen, das fie zu 
faffen vermochte, ein unaustilgbares, rührendes An- 
denken zurückgelaffen hat, und immer frifch erhalten 
wird.’ 


20 * 


7. Hof, Eivil: und Militaivetat und viplomatifches Gorps in Weimar 
unter ver Vormünderin Amalie, ver Herzogin Mutter, im Jahre 
1767: und fpäter unter Carl Auguf. 


l. Hofetat: 


1. As Oberbofmarfhall und Chef aller 
Hofämter fand 1767 an der GSpige: Früedrich 
Hartmann von Witzleben, aus einem alten 
thüringifchen Gefchlechte, deſſen Stammſchloß im Thü⸗ 
ringer Waldgebirge in Schwarzburg-Rudolſtadt liegt. 

2. Die zweite Hoſcharge bekleidete die Ober— 
hofmeiſterin der Herzogin-Mutter: Frau 
von Schlotheim, geborne von Rürleben. 

Folgten: 

3 Der Hofmarſchall. Dieſe Stelle be 
fleivete Herr von Schardt, der Dater ver Hrau 
von Stein, der großen und lange Zeit einzigen 
Freundin Göthe's. 

4. Der Oberfämmerer: Herr von Göch— 
haufen, einer von der Familie der einflupreiden 
Hofvame der Herzogin- Mutter. 

5. Der Oberflallmeifter. Dieſe Stele 
verfah der Oberhofmeifter von Witleben. . Spätr 
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erhielt fie Baron von Stein, der Gemahl der 
Freundin Göthe's: er ftarb 1793. 

No gehörten zu ven oberen Hoſchargen: 

6. 7. Die beiden Ranpjägermeifter von 
Staff und von Troyff in Weimar und 

8. der Landjägermeifter von Wurmb 
in Eiſenach. | 

Unter jenen weimarifchen Landjägermeiftern fun- 
girte noch ein Oberforftmeifter von Staff und unter. 
dem eifenadhifchen Landjägermeiſter ein Oberforftmeifter 
von Arnswald. 

Im Sabre 1783 kam ald Geheimer Rath umd 
Dberjägermeifter aus badniſchen Dienften ein 
Herr von Biegefar. 

1806 fungisten: 

ein Randjägermeifter, 
drei Oberforftmeifter und 
ein Forſtmeiſter. | | 

Der ganze Hofftaat beftand in dieſem Jahre ber 
Auflöfung des deutichen Neich8 aus folgendem Per- 
fonale : | 

l. Dienfi beim Herzog. 
An der Spige: | 

Der HSofmarfhall: Baron Wolfgang 
Gottlob Chriſtoph von Egloffſtein, aus eis 
nem fränfifchen Geſchlechte, Gemahl der obenerwähn- 
ten liebenswürdigen Dame, welcher Göthe das Lied 
füftete: ‚Da droben auf jenem Berge” und Vater ver 
beiden fchönen Hofdamen; 

dreizehn Rammerherren, 
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funfzehn Kammer-, Hof-und Jagdjunfer, 
fünf Pagen mit zehn Lehrern. 
Der Stallmeifter: Major von Seebad 
. beim Hufarencorpd mit noch zwei Stallmeiftern und 
gegen 50 Staübevienten. 
4 Kammerdiener. 
Ein Leibjäger. 
3 Sagd=-, 4 Kımmer-, 21 — 
2 Heyduden. 
2 Laufer. 
2 Mohren: Francois !Eveille und Domain 
la Fortune. 
In der Küche: 22 Perſonen, dabei auch ein 
franzöſiſcher Mundkoch. | 
In der Kapelle: 36 SBerfonen. 
2. Dienft bei verregierenden Herzogin Kuife: 
Dberhofmeifterin: Maria Henriette, 
verwittwete von Wedel, geborne Breiin von 
 Wöllwarth. 
3 Hofdanmen: 
2 ( von Waldner. 
Fräulein von Riedeſel. 
3. Dienſt beim Erbprinzen und bei der Erb— 
prinzeſſin Großfürſtin: 
Oberhofmeiſter: Geheimer Rath Baron 
Wilhelm Ernſt Friedrich von Wolzogen, 
Schiller's Schwager, laus einer 1628 während 
des dreifigjährigen Kriegs aus Oeſtreich nach Bai— 
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reulh und Thüringen eingewanderien Proteſtanten— 
familie, geft. 1509 zu Wiesbaden. 

Dberhofmeifterin: Gräfin Dttilie 
Henkel von Donnerdmarf, die oben mit ihren 
Verfonalien aufgeführte Großmutter Ortilies von 
Pogwifch, der Schwiegertochter Güthe'8. 

Gin Kammerberr. 

3 Hofdamen. 


4. Dienft bei der Herzogin- Mutter Amalie: 
Dberhofmeifter: Der mit feinen Perſona— 
lien oben vorgefommene Friedrich Hildebrand 
von @Einfiedel. 
2 Hofdamen: 
Luife von Göchhauſen umd 
Baroneffe Stein 


U, Civiletat: 
1. Das oberfte Collegium bildete das Geheime 
Confilium oder dad Conſeil fchlechtweg. 
Es war vie Oberbehörde für beide Pürftenthümer 
Weimar und Eiſenach. In ihm faßen unter der Vor⸗ 
münvderin » Regentin Umalie 1767: | 

l. Der Präſident der Regierung zu Weimar: Kanze 
ler von Greiner. 

2, Der Geheime Rath Sucob Friedrich Beh 
herr von Fritſch, einer von der Leipziger Buch» 
händler-Bamilie des berühmten kurſächſiſchen Minifters 
Thomas Fritfch, ver den Hubertöburger: Frieden 
mit Herzberg mit abichloß. 
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3. Der. Geheime Aſſiſtenzrath Carl Samins ges 
ftorben 1784, fechzig Jahre alt. 

4. Der Legationsrath und Geheime Referendar Jo— 
hann Chriſtoph Schmidt, der fpater nach Göthe 
1788 Kammerpräſident wurde. 

Göthe trat im Jahre 1775 -gleith bei feinem 
Eintreffen in Weimar ald Bünfter ind Confeil, zuerft 
als Legationsratb mit 1200 Thaler Gehalt, welder 
fpäter auf 1800 Ihaler erhöht wurde. Im Jahre 
1779 ward er Geheimer Rath, 1732 Kammerpräfivent, 
in demfelben Jahre geabelt und 1804 Ercellenz. 

Im Jahre 1306 bildeten folgende Fünf das 
Gonfeil: 

l. Un der Spike Göthe. 

2, Der Kammerprafident Schmidt. 

3. Der Geheime Rath Chriftian Gottlieb 
von Voigt. Schiller nennt diejen einflußreichen 
Mann in einem Briefe vom 12. Auguft 1797 an 
Körner: „einen ganz treffliden Mann, einen der ans 
genehmften Gefchäftsmänner, von großen und Eleinen 
Geiflern gefhägt, mit ven Beſten liirt und ein Orakel 
für den Herzog.” 

4. Der Oberhofmeifter des Erbprinzen und der Erb- 
pringeffin= Großfürftin: Baron Wolzogen. 

5. Der Geheime Affiftenzraty Thon. 

Neben dem Conſeil an 1767 nod folgende 
Behörben : 

i) Für Weimar: 
2. Die Regierung unter dem genannten Kanzler 
von reiner Ihm folge von Koppen- 
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feld und noch fpäter fungirte: Friedrich von 
Müller, der Biograph Carl Auguft’s, veffen 
Memoiren neuerlih bruchſtückweiſe erfchienen find. 
3. Die Kammer unter dem alten Präſidenten von 
Kalb, aus der alten thüringifchen Familie Kalt 
auf Kalbsrieth. Ihm folgte kurz nad Earl 
Aug uſt's NRegierungsantritt fein Sohn, der jün— 
gere Kalb und als diefer 1783 entlaffen wurde, 
Göthe. Nah Göthe's Rückkunft aus Italien 
1733 erhielt ver Geheime Rath Johann Chri— 
ſtoph Schmidt den Kammerpräfiventenpoften. 


4. Das Oberconfiftorium unter dem Präſidenten 
von Hendrich. Ihm folgte von Lyncker, 
der ſich neben feinen geiftlihen Amtögefchäften 
auch mit weltlichen befaßte: er ercellirte auf dem 
Liebhabertheater der Herzogin» Mutter Amalie 
in franzöfiihen Stüden. 

Vicepräfident ward 1759: der berühmte Herder. 

5. Das Hofgeriht zu Jena unter dem alten 
Baron von Wolzogen, Geheimen Rath und 
Eon fitorialpräfiventen zu Altenburg, 

2) Für Eifenad: 

6. Die Regierung unter dem Kanzler Gödel, 
der zugleich Oberfteuerdirertor war. Ihm folgte: 
der Geheime Rath Johann Ludwig von 
Bechtolsheim, veffen Hand, wie oben erwähnt, 
durch feine Gemahlin Gräfin Keller eines 
ber glänzendſten in der weimarifchen Welt war. 


7. Die Kammer unter Baron Reinbaben, 
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einem von der fchleflihen Familie ded Premier: 
minifterd unter Herzog Ernft Auguft. 
Die eifenahifhe Kammer warb fpäter mit ber 
weimarifchen vereinigt. 
8. Das Oberconſiſtorium unter von Rath. 
Ihm folgte der Kanzler von Bechtolsheim. 


Il. Armeeetat: 


Meimar hielt ein Landregiment und eine Garde 
du corps. Un der Spike fland 1767 ala „coms 
mandirender General” ein von Burgsdorf. 
1806 ift die oberfte Charge: ein Obrift von Roth: 
maler. Aufgeführt werden: ein Scharfſchützencorph, 
ein Huſarencorps und ein Infanteriecorpd zu Jena. 


IV. Diplomatifhed Corps im Sabre 1767 und 
1505, dem Jahre vor Aufldfung des deutfchen Reiche. 
1. In Wien fungirte 1767 Geheimer Rath von 
| Rehboom und ald Agent und Legationdfecretair 
der Hofrath von Rehboom. Beide waren zu 
gleich von Gotha acereditirt. 1805 war nur 
ein Agent: Geh. Leg. Rath I. Andreas Merd 

accreditirt. 

2. In Regensburg ſtanden 1767: Graf Hein— 
rich von Bünau, ein Sohn des Eeccſchicht⸗ 
ſchreibers der Deutſchen, als Geſandter, ebenfalls 
auch für Gotha und ein Leg. Ser. Erneſti. 
1505 fungirte der ehemalige Gouverneur Carl 
Auguſt's, der preußifche Gefandte Graf Euflad 
Görtz. 
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In Weglar fungirten 1905 zwei Agenten beim 
Reihöfammergericht. 

In Dresden: 1767 Opponius, 1805 Hof— 
rath Richter, beide ald Agenten. 

Sn Leipzig 1767: Andreä, Agent. 

In Sranffurt am Main 1767: Hofrath 
Steig ald Reflvdent, 1505 verfelbe und Rieſe 
ald Reſidenten. 

In Augsburg 1767: Commiſſ. Rath Gut— 
mann, Agent. 

In Strasburg 1767: Hofrath Gangolf, 
Reſident. 

In Nürnberg 1805: Leg. Rath Thon, Agent 
bei der Kreisverſammlung. 

In Hamburg 1805: 2 Agenten. 

Im Haag 1767 von der Kop, Procurator 
beim Hofe zu Holland, Agent, 1805: derſelbe. 

In Amſterdam 1805: Hofagent von Jäger. 
In London 1767: Hofrath Pfeiffer. 

In Betersburg 1505: Geheimer Rath Baron 
MWolzogen ald außerorventlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter. 


. In Rom 1805: Abt Rocatani, Agent. 
16, 


In Slorenz 1805: Cambiagi, Agent. 
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Carl Friedrid 
1528 — 1853. 


Earl Friedrich mar, wie ſchon oben beiläuftg 
erwähnt worden ijt, der Liebling feiner Mutter, Lu iſe 
von Darmfltadt, die ihn nach des Vaters Anficht 
allzufehr verzärtelte und weibiſch machte; deshalb zog 
Carl Auguft feinen jüngften Sohn, ven ftarfen 
Bernhard, welder ganz nah feinem Sinne war, 
ihm vor und hätte diefem Jüngften gar zu gern bie 
Nachfolge verichafft. 

Carl Friedrich, geboren 1783, hatte feine 
erite Jugend verlebt in der glüdlichften Zeit Weimars, 
wo Göthe und Schiller auf ihrem Xebenägipfel 
fanden und wo die mächtigen Wogenſchläge, die von 
dem revolutionirten Branfreich berüberjchlugen, auch 
in Deutfchland alle Gemüther aufregen. Es findet 
N nicht, daß Die außerorpentlichen Äußeren Begeben- 
beiten auf Earl Friedrich's innere Entwidelung 
großen Einfluß andgeubt Hatten: fein "Horizont mar 
von Jugend auf Elein, Mährchen waren feine Lieblings— 
lectüre: er Hat fie bis an fein Rebendende vorzugd« 
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weife geliebt. Die Gouverneure gaben ſich viele Mühe 
mit ihm, ihn zur Selbftthätigfeit, zum um ſich Schauen, 
fih Orientiren zu bringen; unter andern waren fie 
darauf bedacht, den Ortöfinn in ihm zu entwideln, 
Bei einem Spaziergang ward er auf ein Haus auf 
merkffam gemacht, das er fich merken jollte, mit dem 
Bepeuten, daß man bei einem ſpätern Spaziergang 
darüber Nachfrage halten werde. Der Prinz war nit 
im Stande, dieſes Haus wieder aufzufinden; er ward 
befragt, ob er fidy denn nicht die Merkmale imprimirt 
habe; er erwieverte treuherzig: „Freilich, es faß eine 
Krähe darauf.“ Thatfache ift, daß Carl Friedrich 
ven ſchönen Park von Weimar nicht liebte, er zog 
Ettersburg vor und beſonders Tieffurt: im weimari— 
ſchen Park ſoll er von ſeinem Gouverneur einmal 
eine Ohrfeige erhalten: haben. Später machte ver 
Prinz mit feinem Oberhofnteifter Baron Wolzogen, 
Schiller Schwager, eine Tour nach „jener linken 
Seite, mo deutjche Treue vergeht, er fah im Jahre 
1502 ven Hof des damaligen. erften Confuls und ver 
mählte ſich einundzwanzigjährig 1804 mit ver Grof- 
fürftin. Cr war bereits fünfundvierzig Jahre, ald er 
die Regierung antrat. Er war in feiner Jugend ein 
bel homme gewefen, noch jest ein Herr von flatt- 
licher und anfehnlicher Geftalt, jpäter ward er etwas 
ſchief: dieſes Schiefwerden nahm mit dem Alter fo zu 
daß er audgepolfterte Kleider tragen mußte. Eigene 
thümlich Tebhaft und beweglich war fein Mienenfpiel, 
feine Art den Kopf zw werfen und zu converfiren, die 
Stimme war dad fpezififche jächflfche Idiom und ziem— 
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lich laut, feine Phraſen pflegte er oft hintereinander 
ju wiederholen. 

Carl Friedrich's Gemahlin, die ruffifche 
Gropfürflin Marie, war eine Dame zwar nicht groß 
an Leibesgeftalt, aber von den größten Manieren: fie 
erihien, wie ale ruſſiſche Brinzeffinnen, mit der 
höchſten Grandezza; ihre Mutter, die badniſche Prin- 
jeffin, war durch ihre Toilettenkünſte berühmt, fie er= 
Ihien in ihrem fpäten Alter noch wie eine Frau nicht 
über vierzig Sabre, im Deshabille ſank fie freilich wie 
ein Klümpchen zulammen; die Tochter Hatte etwas 
von der Mutter. Der durch fie jchon unter Carl 
Auguſt ziemlich glänzend gewordene Eleine Hof wurde, 
jeit fie regierende Großherzogin geworden war, glän— 
jender und immer glänzender, die an den Peteröburger 
Glanz in ihrer Jugend gewöhnte Gropfürftin forgte, 
mit Beteröburger Gelde reichlich verforgt, für eine mög— 
hf glänzende Repräfentation. Die Geburtäfefle der 
Hoheiten, noch 1852 das Feſt bei Vermählung des 
zweiten Prinzen Herzog Bernhard's mit der Tochter 
des Königs von Württemberg, wurden mit wahr 
daft föniglicher Pracht. gefeiert, die Großherzogin er= 
ihien dabei in ihrem Diamantenfchmud, der Millionen 
wert war. Gie war die Lieblingsſchweſter Alerans 
der's geweſen, er hatte fie fo lieb, daß er fogar 
Meubles, z. B. Schreibtifche, die fie eine Zeitlang ge— 
habt hatte, mit ihr tauſchte; in feinem Teftament Hatte 
er fie vorzugsmweife mit Faiferlich glänzenden Legaten 
bedacht. Das Geburtöfeft der Großherzogin, der dritte 
Febtuar, war ver feftlichfle Tag für Weimar: an 
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demfelben fanden fi die Gavaliere von nah und ferm 
zur Cour ein, das Kleine Weimar war dann in allen 
Gafthäufern überfüllt, die Großherzogin, Leider in 
ihrem fpäteren Alter mit Schwerhörigkeit heimgefuct, 
machte Die Honneurd auf die liebenswürbigfte und 
verbindlichftie Weile. Zu der Schwerbörigkeit der 
Großherzogin Fam leider der für die Converfation mit 
ihr noch weit flärfer erſchwerende Umftand , daß fie 
jehr leiſe Sprach und Diejenigen, an deren Stimme fie 
nicht gewöhnt war, ſehr ſchwer verfland; trotz Öfterer 
Wiederholung der Worte von beiden Seiten war ſehr 
oft keine Verſtändigung herbeizuführen. - Der: Hof 
hatte mehrere ausgezeichnet fchöne, liebenswürdige, ine 
tereffante und piquante Damen: unter den ſchönſten 
glänzte Ienny von Pappenheim, die für eine 
Tochter König Jeröme's von Weftphalen galt, 
ihm frappant ähnlid war und nachher mit Herm 
von Guftedt, Landrath in Rojenberg bei Marien- 
werber in Preußen fich vermäßlte, und zwei Bräulein 
von Spiegel, Töchter der jchönen Hofmarſchallin, von 
denen Pauline an Herrn won Hell dorf un Ne 
lanie, die jchönere Schwefter, nach Stuttgaxt an ben 
dortigen Hofmarfhal Baron Seckendorf ſich ver 
heirathet hat. 

Die Regierung blieb in: den Händen der alten 
Minifter Earl Augufl’d: das Regierungs- und 
Juftigdepartement, eingefchloffen die auswärtigen umd 
Handangelegenheiten, beforgte Sreihberrvon Fritid, 
die. Finanzen und vie Hofhaltungsfahen Breiherr 
von Gersdorf, ein lebhaften, ziemlich unabhängig 
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gebahrender und ſehr gebildeter Herr: von leßterer 
Eigenjchaft ift der Beweis, daß er ven Philoktet ühber- 
gt hat und von erfterer, daß er zum dfteren ven 
Sürflichkeiten widerſprach und auf feiner Meinung 
befand. Er hatte fi mit der fehönen Mutter ver 
ſchönen Fräulein von Bappenheim, einer gebornen 
Gräfin Waldner aus vem Elſaß vermäßlt, trotz⸗ 
ben, daß dieſe ihm ſelbſt die Vorſtellung gemadht 
hatte, daß Feine Dame am weitphälifchen ‘Hofe dem 
Verdacht habe entgehen können, dem König jehr nahe 
geflanden zu Haben; gerade ihr Widerſpruch reizte 
seen von Gersdorf und er heirathete fie; als 
piter Graf Keller nah Weimar fam und gegen 
Frau von Gersdorf wegen ihrer Gaffeler Aben⸗ 
theuer Sprach, forderte er ihn vor die Klinge. Sie gebar 
ihm eine Tochter, die 1842 fich mit dem Hofmarſchall 
und Adjutant Graf Frievrih Beuft vermählt hat. 
Der Hauptmacher in ven Gefchäften in Weimar war 
unter Carl Friedrich der Geheime Rath Dr. 
Schweiger. Göthe Hatte no bis zu feinem 
Tode 1832 die Oberaufficht über alle unmittelbare 
Anftalten für Wiffenfchaften und Kunft. 

Das eigentliche Heft der Negierung führte 
in den fünfundzwanzig Negierierungsjahren Cart 
Friedrich's ferne Fluge Gemahlin. Da der Groß 
herzog, trotz feiner Gemüthsblödigkeit doch aufs Re— 
giment ſehr eiferfüchtig war, wußte die Großherzogin 
auf die feinfte Weiſe es zu verbergen, daß fie es eigent- 
lich fei, welche „regierende“ Großherzogin ſei ia der 
dhat und in der Wahrheit; niemand meniger als 
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Garl Friedrich bat ihre fanfte Herrſchaft gefühlt. 
Wenn Carl Friedrich ind Eonfeil ging, pflegte 
Marie gewöhnlich vorher mit ihm. im vertraulichen 
Gefpräch über die Dinge zu fprechen, Die zum Vor— 
trag fommen würden und über bie fie durch die Mi— 
nifter, namentlich dur dad bürgerliche Factotum gar 
wohl unterrichtet war. Es traf fi dann, daß Gary 
Friedrich, wenn er zurüdfam, feiner Gemahlin er— 
zählte, wie und was für.Worte er gejprochen habe: 
8 waren gewöhnlich ihre eigenften Worte, die fle ihm 
in den Mund gelegt hatte. 

Daß ver Großherzog Carl Friedich trog feiner 
Gemüthsblövigkeit doch aufs Regiment, auf die Aus— 
übung der Herrſcherpflichten ald Souverain, ſehr eifer- 
füchtig war, dies bezeugt eine ſehr heitre Anecdote. 
Ein Maler zeigte ihm einſt das von ihm gefertigte 
Portrait feined Bruders, des flarken Prinzen Bern- 
hard, den ver alte Carl Auguft fo liebte und 
dem Erftgebornen fo vorzog. Die Eöniglihe Hoheit 
ftand nicht in dem richtigen Lichte, um dad Gemälde 
richtig zu tariren, wenigſtens glaubte dad der Maler 
zu bemerken, um fidh die gehofiten Lobſprüche zu ver- 
fchaffen. Er fagte in feinem Eifer, fie zu fijchen, 
dem Großherzog: „Em. Königlihe Hoheit müſſen 
auf dieſe Seite treten!” Die Königliche Hoheit be= 
merfte darauf mit ungewöhnlihd ſcharfem Accente: 
„Ein Souverain fol müſſen?“ 

Carl Auguft jchon Hatte erfannt, daß jein 
Sohn einft ein Selbſtherrſcher — nad) feiner Manier 
freilich — fein werde. Der Erbgroßherzog forderte einft 
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von einem Kammerdiener in Gegenwart feines Vaters 
en Glas frifches Wafler, aber ganz frifchese. Als 
der Kammerdiener mit dem Glafe Fam, fragte der 
Erbgroßherzog wiederholt, ob das Wafler frifch jei, 
aber ganz friſch? Der Kammerdiener verficherte, daß 
er dafjelbe eben von der Plumpe geholt habe. Der 
Prinz erwiderte: „Nun, wenn dad der Fall ift, fo 
geben Sie noch einmal herunter und holen mir an— 
dered. Carl Auguft meinte in feiner burfchifofen 
Weile: „Das wird ein Mordkerl einmal werden!" 

As Carl Friedrich „regierender” Herzog ge= 
worden, hielt er ſich für verpflichtet, ven von löblicher 
Vorzeit her althergebradhten Ständeunterfchien aufrecht 
zu erhalten. Braulein Adele Schoppenhauer 
ward von Sr. Königlichen Hoheit durchaus nur als 
Mademoifelle Adele Schoppenhauer anerkannt, ebenfo 
Sräulein Seipdler, die Malerin, die funft doch ein 
großer Liebling von ihm war: erwähnte Jemand 
Braulein Seidler im Geſpräch mit ihm, jo unter- 
ließ er nicht zu verbejjern: „Sie wollen Mapdemoifelle 
Seidler jagen.‘ Einft war bei Anwefenheit des Groß« 
herzogs in einer Fleinen Stadt Ball auf Subfeription. 
In den Kiften fand der Monardy Aufführungen, wie: 
„Amtmann &., Doctor D., Apotheker Z,“ jeder mit 
einer Anzahl von „Fräulein Töchtern. Als ver 
Monarch auf dem Balle erfchien, trat er der Reihe 
nad) zu dem Amtmann &., Doctor D. und Apotheker 
3. und erfundigte fi) nach dem Befinden der „Mams 
ſell“ Töchter, huldvoll, aber mit ungewöhnlich fcharfer 
Detonung der dem Präulein jubftituirten Titulatur. 


220_ 
Außer folhen ungewöhnlichen Aufregungen war Carl 
Briedrich ein ungemein gutmüthiger und Teutfeliger 
„Herr und wegen diefer hohen Gutmüthigkeit und Leut⸗ 
ſeligkeit auch ehr beliebt. Man erzäflt viele Züge 
dieſes Herrn, die feinem Herzen Ehre machen. Man 
machte ihm einft die Bemerkung, daß man fo wenig 
Nachtigallen in und um Weimar höre, fie müßten 
wohl weggefangen worden fen. Carl Briedrid 
beftätigte dad und meinte: „Wenn ich eine Nachtigall 
hören will, muß ich einen Käfig vor mein Fenfter hängen 
laffen, aber dann dauert e8 mich, daß mein Kammers 
Diener nicht fchlafen kann.“ Als die alle Welt ergrei- 
fende turba des Jahres 1849 auch das Eleine Ländchen 
Meimar ergriff, trat der große Bond von Wohlwollen 
und Güte in Carl Friedrich's Seele auf eine fo 
Die Herzen gewinnende Weife hervor, daß feine Popu⸗ 
Tarität in den letzten Lebendtagen am entichievenften 
war: er verglih ſich wegen einer Civillifte und be 
gnügte fich mit diefer Givillifte freiwillig fjchon im 
Jahre 1348 umd ließ auch noch eine Summe freiwillig 
nah. Die Regierung von Weimar hatte zuleßt 
Bernhard von Watzdorf, der fehr ungleide 
Schwiegerfohn des Drespner Premierd Könnerih, 
als erfter Minifter geführt; mährend viefer Schwieger- 
vater in Dresden abgeben mußte, erhielt fich Hert 
von Wagpdorf in feinzm Boften und mußte nur 
den Dr. Oscar von Wydenbrugf, Mitglie 
der deutſchen Nationalverfammlung in Branffurt, 
fi als vemokratifhe Zuthat zur Seite flellen 
laſſen. 
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Eine der curioſeſten Palftonen Hatte Carl 
Friedrich, eigentlich zu reden, ein Paſſiönchen, und 
zwei ſtereotype Wortipiele oder Räthſel. Das Paf- 
fnden war das für Nippes und alte Saden, von 
welden er im Tieffurter Schlößchen eine wahrhaft 
fabelhafte, mit vielen taufend Thalern aus allen 
Aurtionen nah Mund fern aufgetriebene Collection in 
hochſteigener Verſon aufgeftelt hatte: alle Zimmer, alle 
Vſche, alle Stühle, alle Wände von unten biö oben, 
fogar die Brüftungen ver Fenſter und Thören waren 
mit ſolchen Raritäten gefüllt, mit Porzellainſachen, 
init Tellern, mit Gläſern, mit Taſſen, mit Fächern, 
mit ruffifchen DOftereiern, mit chineflichen Pagodenl 
md anderweiten Figürchen, mit Kupferflichen, mit 
Stahlftichen, mit Bildern aus Movejournalen, Taſchen— 
bühern u. ſ. w. u. ſ. w. Berfonen, die dieje aus vielen 
tauſenden von einzelnen Nummern beſtehende Tieffurter 
Sammlung, die noch exiſtirt, geſehen haben, verſichern, 
daß der Eindruck davon ein geradezu ſinnenverwirren— 
ver fei. Se. Königliche Hoheit aber, die Öfterd ganz 
allein nach Zieffurt Herausfuhren und hier halbe Tage 
lang mit dem Rangiren dieſes Chaos und Labyrinths 
verbrachten, mußten fo vortrefflich Beſcheid, daß fie es 
aldbald bemerkten, wenn nur ein PBorzellainmops von 
feiner ihm Allerhöchſt angewiefenen Stelle verrüdt 
worden war. Beſonders liebte dieſer fammelluftige 
Herr Taffen: ein Appartement in Weimar war teraf- 
fnförmig mit einer Unzahl derſelben gefüllt. Ein viel 
würdigered Denkmal ver Vorliebe Carl Friedrichs 
für alte Sachen war die Neflauration der Wartburg. 
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Die beiden Wortfpiele oder Räthſel, die der gut« 
müthige Großherzog feinen Umgebungen anzuhören 
gab, waren: Was würden Sie thun, wenn Sie ein 
Zahnarzt wären? und: Was würden Sie thun, wenn 
Sie ein Taucher wären? Die Antworten, die bie 
Königlihe Hoheit auf dieſe Fragen zulegt felbft gab, 
lauteten: Ich würde der Zeit ihren Zahn ‚ ausziehen 
und:. Ich würde mich ind Meer der Vergeſſenheit 
tauchen. Eine hohe Perfon an dem verwandten preus 
ßiſchen Hofe beantwortete einmal diefe beiden . Fragen mit 
Einer beide Antworten höchſt drollig untereinander 
verwechjelnden Antwort, was Ge. Königliche Hoheit 
nicht wenig aus der Baffung brachte. Ich erwähne 
noch eine letzte curiofe Sache, vie die Herzenstreue 
diefed gutmüthigen Herrn ind Licht fegt: ich meine 
feine Treue für feine beiden ehemaligen Tänzerinnen, 
denen er eine ſolche Anbänglichkeit bewahrte, daß er 
fie nod in ihren ganz alten Tagen fpringen ließ: 
dieſes Ballet der beiden uralten Tanz = Schönheiten joll 
ganz unvergleichlich komiſch gemwefen fein. 

Carl Friedrich erlebte nad) Meberftehung des 
Sturmes von 1345 noch fein fünfundzwanzigjähriges 
Regierungsjubiläum und ſtarb kurz darauf, ſiebzig 
Jahre alt, 1853. Noh in Bezug auf feine Tekte 
Ruheſtätte wird verfichert, daß fih Carl Friedrichs 
fürftlicher Mvelöftolz geregt Habe: er wollte nicht 
bei jeinem Vater begraben fein, der mit Schiller 
und Göthe zufammen ruhe, er wollte fih ein eigned 
Mauſoleum für fih und feine Familie bauen laffen. 
Die Großherzogin bemerkte. aber auf dieſen Vorſchlag 
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ſeht ernſthaft: „fie ihres Theils würde fich bei 
Shiller und Göthe niederfegen lafien.” Carl 
Ftiedrich wollte nicht: allein ruhn und fo unterblieb 
die Idee ded Mauſoleums. 

Carl Friedrich Hinterließ einen Sohn, feinen 
Nahfolger und zwei Prinzeffinnen. Wie vie ältefte, 
Marie 1327 noh unter Earl Auguſt an einen 
preußischen Prinzen, den Prinzen Carl vermähßlt 
worden war, ward es auch im Jahre 1929 vie zweite 
Augufte: es ift die kluge, befonderd in den Bewe— 
gungen nach der Revolution von 18348 eine Zeit lang 
jo einflußreiche Gemahlin de8 Prinzen von Preu- 
Ben. Sie war der Liebling der Mutter: dieſe pflegte 
ähnlide Fragen, wie fle ehemals über ihren Bruder, 
‚Aheen Kaifer” an General von NRennentampf 
gerichtet hatte, an die Berliner Befucher in Weimar 
zu richten: „ob die Prinzefjin von Preußen auch recht 
beliebt in Berlin ſei?“ u.f.w., was oft die Befrag» 
ten in große Verlegenheit brachte. 

Bei den Bewegungen des Jahres 1843 machte 
man im weimarijchen Lande die überrafchende Ent 
dedung, daß das Einfommen des Hofs vom großher- 
joglichen Kammervermögen, gerade eben fo - viel betrage, 
ald das Einkommen des Landes, der Landſchaft, näm— 
ih jährlich fat 800,000 Thaler. Darauf ward 
am J. April 1548 die Givillifte des Großherzogs auf 
250,000 Thaler herabgeſetzt und das großherzog- 
liche Kammervermögen mit dem Impfchaftlichen DVer- 
mögen vereinigt. Die landſchaftliche Schuld betrug 
1344 3,800,000 Thaler. 
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Der Hofftaat für das Fleine Land, das halb fo 
viel Einwohner, als Berlin bat, war allerdings nad 
und nach glänzend angewachſen: 1767 hatte man 
noh feine Kammerherren gehabt, 1791 elf, 
1806 dreizehn und 1841 zählte man einund— 
vierzig, dazu noch dreizehn Kammer- und 
vier Hofjunfer Eine Zeit lang, berichtete ein 
Artikel in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 1349, 
gab es am Hofe zu Weimar auch auf einmal vier 
Hofmarſchälle — noch einen mehr, als unte 
Brühl im Dresden. Noch jekt fungiren zwei und 
ein Haudmarfhal. Das Perfonal der fleinen Hof 
bedienten war nicht minder zahlreih: man unterhielt 
nicht weniger ald über eim Dutzend Schlöffer in bes 
wohnbarem Stand: fie foften, um fie im bewohnbaren 
Stand zu erhalten, den flebenten Theil des Budjets: 
36,000 Thaler. Der Hof war der glängendfte unter 
den Eleinen Höfen Deutſchlands: es ermöglichten das 
die Summen, die der Großherzogin- Großfürftin vom 
zuffiihen Hofe gezahlt wurden. Nah dem Tode ih— 
res Gemahls, berichteten die Zeitungen, fol eine Ein 
ſchränkung eingetreten fein. 

Das Land iſt, wie die Unterrichteten berichten, 
fehr audgefaugt, ed ift durch das von Göthe ber 
fhriebene Manöver „der Ameifen gegen vie Blartläufe” 
faſt erichöpft. 

Auch in neuefter Zeit ift der Hof zu Weimar 
darauf bedacht geweien, des Schimmers der Künfte 
und Wiffenfchaften, ver ihm dereinſt einen fo flarfen 
Glanz gab, nicht gang zu entbehren. Die größte 
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Notabifität der Kunft, die der Hof fich in neuerer 
Zeit anzueignen gewußt hat, ift der Pianoforte- Virs 
tuos Liszt, der mit dem befcheidenen Gehalt von 
1200 Thalern angeſtellt ward und feine Weltlaufbahn 
in dem Eleinen Horizont Weimar beichließen zu wollen 
ſcheint: die Fürftin Leonille Wittgenftein, ges 
borne Bariatinsky, feine große Freundin, folgte 
ihm nah Weimar. Cr bat unter andern auch die 
Opern des Dresdner Wagner auf die weimariſche 
Bühne eingebürgert. 


Als eine Curiofität verdient noch angeführt zu 
werden, daß ed im Jahre 1348 im Hoftheater zu 
Weimar noch eine von Carl Friedrich gemeſſenſt 
anbefohlene adelige und bürgerliche Seite ver Logen 
gab. 


Hof-, Civil- und Militairſtaat und diplomatiſches Corps im 
Jahre 1852. 


J. Hofſtaat. 


Oberſte Hof- und Hofchargen: 


1548 hatte noch der wirkliche geheime Rath Carl 
Emil Baron Spiegel von und zu Pidels- 
heim, ver Gemahl ver ſchönen Frau von Spiegel und 
der Bater der beiden fchönen Fräulein Pauline und 
Nelanie, nachherigen Frauen von Helldorf und 
Sedendorf, als Oberhofmarſchall fungirt. Diefe 
Stelle ward nicht wieder befekt. 
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1. Oberſchenk: Friedrich Auguſt Johann Freiherr 
Vitzthum von Egersberg, wirklicher gehei— 
mer Rath. | 

2. Oberfammerberr: Sand Barl Ottobald Graf 
und Herr von Werthern = Beicdhlingen, 
wirklicher geheimer Rath. 

3. Oberjägermeifter: Ludwig Ernfl von Hopff- 
garten. 

4. Oberhofmeifterin ver Großherzogin Groß— 
fürftin: Stiftsdame Gräfin Conſtanze von 
Fritſch. 

5. Hausmarſchall: Franz Ernſt von Wal—⸗ 
dungen. 

6. 7. Hofmarſchälle: 

Srievrih Graf und Herr von Beuſt, 
Adjutant ded Großherzogs und Major, Sohn 
des 1849 geftorbenen Geheimen Raths und 
Bundedtagdgefandten Karl, von der jüngeren 
1775 gegraften Linie, Schmiegerfohn des 
ehemaligen Minifterd Sreiherrn von Gerd 
dorf. 

Garl Olivier, Freiherr von Beau: 
lieusMarconnay. 


11. Civilſtaat. 
1. Staatsminifterium: 

Dr. juris Chriftian Bernhard von Watz— 
dorf, Staatöminifter und wirklicher Geheimer Rath, 
Vorſitzender des Gefammt- Minifteriumd und Chef dee 
erften Departements. 
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Dr. juris Oscar von Wydenbrugk, Ge 
heimer Staatörath und Chef des zweiten Departements. 

Guſtav Thon, Geheimer Staatörath und Chef 
des dritten Departements. 

G. Theodor Stihling, Staatsrath, Mit- 
glied ded Minifteriums kraft befonderen Auftrags. 


Erfled Departement: 
Chef: Staatsminifter von Wagporf. 

Erfte Abth. (Angelegenheiten des großherzoglichen 
Haufed und der Landesverfafſung, Staatdeorrefpondenz, 
Militeir, Verhandlung mit ven Ständen, Preſſe, 
Staatsarchiv; Univerfität Iena, Ordenskanzlei) Staats⸗ 
rath Stichling. 

Anſtalten für Kunſt und Wiſſenſchaft: 

Geh. Hofrath Dr. Vogel, vortragender Rath. 

Zweite Abth. (Innere Landesverwaltung) Direcs 
tor: Carl Friedrich Wirth. 


Zweites Departement: 
(Suflize, Kirchen- und Schulfachwefen.) 
Chef: Geh. Staatörath von Wydenbrugl. 
Kichenrath für rein Firchlihe Angelegenheiten 
der proteftantifch = evangelifchen Kirche: 
Geh. Staatsrath von Wydenbrugk. 
Geh. Kirchenrath Dr. theol. Schwarz. 


Dritted Departement: 
(Binanzen.) 
Chef: Geh. Staatsrath Thon. 
Dirertor: Staatsrath Bergfeld. 
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2. Obere Landes» Juflizbehörden: 

a. Ober-AUppellationdgericht zu Jena: 
Brafident: Dr. Ortloff. 

b. Appellationdgeridht zu Eiſenach: 
Präflvent:. Kammerherr von Mandelsloh. 
Birepräfldent: Bud. 

c. Ober Boftinfpection: 
Borfigender: wirklicher Geh. Hofratb Helbig. 

d. Immediat-Commiffion für das Fatho- 
lifhe Kirden- und Schulmejen: 
Borfigender: geiftlicher Rath Diefing, kath. 
Pfarrer zu Weimar und Senna. 


II, Militair-Commando: 
Chef: Obrift von Poyda. 
IV. Diplomatifhed Corps: 
I. Weimarifhe Gefhäftsträger und Eon» 
fuln in Deutſchland: 

1. Sn Wien: SKammerherr Freiherr von 
Borfh und Borſchod, Geſchäftsträger, zugled 
für Gotha, Meiningen und Altenburg acerebitirt. 

2. In Berlin fungirte noch 1848 Geheimer 
Kegationsracth und Kammerherr Carl Baron von 
Martens ald Minifterrefivent; 1853 ward ver frü— 
here altenburgfche Minifter, Louis Graf Beuf, 
ala Gefandter fümmtlicher thüringifcher Staaten acıre 
ditirt. 

3. In München: von Kraft, Conſul. 

2. Weimariſche Conſuln im Ausland: 

1, In Bordeaux: Klipſch, Conſul. 
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Sn London: Cahlmann, Eonful. 
In Brüffel: nicht ernannt. 

In Amfterdam: Serrurier, Gen. Conful. 
5. In New-York: Ep. Studen, Eonful. 


3. Fremdes diplomatifhes Corps in 
Weimar: 

1. Deftreich: Der Gefandte in Dresven, Graf 
Kuefftein. 

2. Preußen: Der Gefandte in Dresden, Graf 
Öalen. 

3. Baiern: Der Gefchäftsträger in Dredven, 
Baron Giſe. 

4. Rußland: Der Gefandte in Dredven, Geh. 
Rath von Schröder und Baron Franz Fried- 
tih Apollonius von Maltig wirkl. Staatsrath. 

9. England: Der Gefandte in Dredven, Mr. 
Forbes. 

6. Frankreich: Der Geſandte in Dresden, 
Mr. de Salignac-Fénélon. 

7, Niederlande: Der Gefandte in Berlin, 
Baron Schimmelpennind. 

8. Belgien: Der Gefandte in Berlin, Dr. 
Nothomb. 

I. Schweiz: Der Conſul in Leipzig, Hirzel— 
Lampe. 


2. 
3. 
4. 
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jeit 1353. 
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Earl Alerander, | 
feit 1853. 


Der regierende Großherzog Carl Aleranvder, 
Carl Friedrich's einziger Sohn, ift geboren nad) 
vierzehnjähriger Ehe vefjelben mit der ruffifchen Groß- 
fürftin int Jahre 18165. Er erhielt eine fehr ſorg— 
fältige Erziehung durch einen franzöflihen Schwei- 
jer und war viel, wie er jelbft mit liebenswürdig bes 
ſcheidner Dankbarkeit anerkannt hat, mit Göthe's 
Enfeln zujammen im Haufe dieſes literariſchen Ne— 
ford, an dem er mit größter Pietät hängt. Er 
diente darauf eine Zeit lang als preußifcher Cuiraſſier— 
offigier in Breslau: dieſes Garnifongjahr hat er fein 
unglüdlichftes Jahr genannt. 1842, vierundzwanzig 
Jahre alt, vermählte er ſich mit einer Oranierin, die 
auch an Leib und Seele ganz eine Oranierin ift, der 
Brinzeffin Sophie von den Niederlanden. 

Ein Jahr nah feiner Vermählung fehrieb die 
dereinftige enthuflaftiihe Freundin der Schwägerin 
Schillers, Caroline von Wolzogen in Jena 
die Worte in ihrem Tagebuche über ihn nieder: „Une 
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genehme Eindrücke durch die Anweſenheit meines lie— 
ben Prinzen. Das frühere Vertrauen zu mir hat ſich 
erhalten, Freude an meinem Wohlgefallen, wie zuvor. 
Er iſt feſter in ſich geworden, fein Betragen fürſt— 
licher; er flieht das Leere, will ſich als Mann zeigen 
und vermag es. — Billiges Urtheil über Alles. „Nur 
nicht einroſten müſſen wir“, ſagte er. In Ilmenau 
war ihm wohl, „ſo eigen wohl wird mir, wenn ich 
allein in einen dichten Wald hineingehe und die Bäu— 
me ſich über mir wölben.“ Sich der Einſamkeit freuen, 
bei einem Prinzen ein ſeltener, innern Gehalt bewäh— 
render Geſchmack.“ 

Auch andere unabhängige Stimmen von Perſo—⸗ 
nen, die ihm nahe geflanden haben, bezeichnen ihn als 
einen Herrn der beften Intentionen; nody Andere wol- 
len die Schwäche in ihm aufgefunden haben, daß er 
etwas affeetirt ſei. Er liebt vorzugsweiſe, den alten 
Bamilientraditionen gemäß, Künftler und Gelehrte, 
empfängt fie an feinem Hofe und unterhält mit ihnen 
Correſpondenz. Preilih traf es fi, daß unter vielen 
Künftlern und Gelehrten, die der Hof bewirthete, aud) 
fahrende Genie vorfamen, die man fpäter nicht gern 
bewirthet zu haben wünfchte, weil e8 fich zeigte, daß 
fie Leute von mauvais genre waren: ein Exempel war 
der Declamator und Bögellieverfänger, der öſtreichiſche 
Baron Klefheim, der am Hofe fehr fetirt, wieder—⸗ 
belt zu Ihee und Tafel eingeladen, vom Prinzen mes 
gen feiner Künfte umarınt und von der Prinzeffin for 
gar zum Tanz aufgezogen worden war. Cine fehr 
glückliche Zeit für ven jungen Seren, ald er nod Erbe 
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großherzog war, war eine Reife nach Italien; er machte 
namentlih einen längern Aufenthalt in dem ſchönen 
Sorrent, er erklärte diefen Aufenthalt für die glüd- 
lichſte Zeit feines Lebens. 

Trotz der guten Intentionen ift Carl Alexan— 
der an feinem Hofe nicht beliebt und im Volke ent- 
ſchieden unbeliebt: die Einfichtövollen wollen ven Grund 
von jener Erjcheinung in dem Mangel des jungen 
Herrn finden, fich nicht gehörig in Reſpect fegen zu 
können und von dieſen in dem gänzlichen Ungeſchick 
mit Leuten aud dem Volke zu verkehren. Mit ven 
gebildeten Sremden aud der Mittelclaffe, die bei ihm 
einiprechen, verfommt der Großherzog am Beften, 
namentlich, wie gejagt, mit fahrenden Gelehrten und 
Künftlern. 

Seine Hofhaltung hat er nicht mehr audfchließ- 
ih, wie fein Vater, in Weimar, fondern abwechjelnd 
in Weimar, Iena und Ilmenau. Die Waldeinfamkeit 
von Ilmenau ift ihn am Kiebften. 

Bei dem Huldigungseide, welchen das Militair 
dem neuen Großherzog geleiftet hat, ift die Beziehung 
auf die Verfaſſung, welche in den Eid der Gtaatd- 
diener aufgenommen wurde, weggeblieben, auch ward 
die vor 1848 beim Militair nicht bräuchlich gemefene 
chriſtliche Eidesformel wieder aufgenommen. 


— — — — — 


Halle, Drud von H. W. Schmidt, 


Berichtigungen nnd Zuſätze. 


Zu Band 26, Baden: 


Geite 241, Zeile 5 von unten ftatt Rauenftein lies: Neuen: 
fein. 

Zu Band 27, Heffen: 

Seite 246, Seile 11 von oben flatt Graf von Pappenheim 
lies: Herr von Bappenheim. Die Gemahlin dies 
ſes Herrn war die Mutter der in der welmarifchen 
Hofgefhichte S. 322 vorfommenden fhönen Jenny 
von Bappenheim. 

Erite 265 am Schluß ift zuzufegen: Der Chor fang: Viva 
Malanta! Der Kurfürft verftand: Viva der alte Land: 
graf! 

Seite 272, Zeile 9 von oben iſt bei Rivalier zuzuſetzen: 
der ſehr reich ſtarb, der Kurfürſt hatte ihm Namen, 
Wappen und Lehne der ausgeſtorbenen Familie von 
Neiſenbuch gegeben. 

Seite 280, Zeile 12 von oben und Seite 287, Zeile 7 im 
Zert ift zu berichtigen: der Kurpring war nicht preus 
ßiſcher Dfficier. 

Erite401, 403, 431 u.439 ift ſtatt Schleierweber: Schleier: 
macher zu leſen. 


Seite 407, Zeile 13 von oben lies ftatt pour: par. 


Seite 455, Zeile 7 von vben it zu lefen ſtatt St. Klair: 


Sinclair: er flarb zur Zeit des Miener Congreſſes 
in einem ber übelft berüchtigten Häufer Wiens. 


Seite 460, Zeile 15 von oben lies: Feldmarfchall : Lieus 
tenant. 


Zu Band 28, Weimar: 
Seite 9, Zeile 12 von unten lies flatt of: for. 
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Das alte 1825 erlofchene Haus 
Sahfen-Gotha-Altenburg. 


Ernft der Fromme, 
geft. 1675. 


-— 


Der Stifter des Haufed Gotha war. Herzog 
Ernſt J. ver Fromme, einer der evelften Fürften 
des flebzehnten Jahrhunderts. Er war eben fo fromm, 
gottesturchtig und weile ald flaatäflug, gelehrt und ge= 
bildet. Er fleht auf der Grenzfcheide ver alten theo— 
logischen Periode, wo die deutfchen Fürſten von den 
Religionsintereffen ausſchließlich erfüllt waren, und der 
neuen Zeit, wo die Anforderungen eines geregelten 
Staatshaushalts und einer höhern Bildung ſich gel= 
tend machten. Cromwell, der größte Staatsmann 
feiner” Zeit, rechnete den frommen Ernſt nebft dem 
großen Kurfürften und dem König KarIX. von 
Schweden zu den drei Elugen Fürften, vie Europa 
beſitze. 

Ernſt war geboren auf dem alten Schloß zu 
Altenburg, wo einſt die Prinzen entführt worden wa— 
zen, in Sahre 1601. . Er verlor I Vater, den 
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frommen Herzog Johann, fhon im vierten Jahre, 
worauf feine befonvders fromme Mutter Dorothea 
Maria von Anhalt- Köthen die Erziehung der 
Kinder übernahm. Schon in feiner Jugend war 
Ernft ein fo frommes Kind, daß ed auf fein drin- 
gended Bitten noch vor zuxüdgelegtem elften Jahre 
zum Genuſſe des Abendmahls zugelaſſen werden Fonnte. 
Später ward fein Wahlſpruch: „In silentio et spe,“ 
in Stille und Hoffnung! 1617, ſechszehn Jahre alt, 
verlor er feine Mutter, vie an den Folgen einer Er 
Faltung farb, die fie fih durch einen Sturz vom 
Pferde in die Ilm zugezogen hatte, fie ward nur drei— 
undvierzig Jahre alt. Ernſt's Jugend und ein Theil 
feines Mannesalters fielen in ven dreißigjährigen 
Krieg. Wie feine Brüder Bernhard und Wil: 
helm, widmete auch er der Sache der Proteftanten 
feinen Degen und nahm ald Obriſt in ſchwediſchem 
Dienft an dem bairifchen Feldzuge Guſtav Adolf 
Antheil, in der Schladht bei Lützen 1632 errang er 
mit feinem Bruder den Sieg über den nad) dem Falk 
des Schwedenkönigs in die Faiferliche Linie einrückenden 
Pappenheim. Als Herzog Bernhard dad Obercom- 
mando über die Schweden erhalten Hatte, vertraute 
ihm diefer die Verwaltung ver frinkfifchen Bisthümer 
Bamberg und Würzburg in feinem Namen. Späte 
trat Ernft nochmald in die ſchwediſche Armee unter 
feinem Bruder ein, zulegt aber nahm er, wie Weimar, 
nach der Nördlinger Schlacht den Frieden des Kaijerd 
mit Kurſachſen an, 1635. Das Jahr darauf ver- 
mählte er fih mit Elifabeth Sophie, ver Eoufine 
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des letzten Herzogs von Sahjen=- Altenburg, nad 
deffen Ableben 1672 das Herzogthum Alten» 
burg feinem Stamme anheimflel. Geit dem 
Jahre 1640 nahm er feine Reſidenz in Gotha. 

Die fchwere Aufgabe Ernſt's war, dem durch 
den dreißigjährigen Krieg hart mitgenommenen Lande 
wieder aufzuhelfen; er ıhat ed, ein Mufter aller mit- 
lebenden deutſchen Fürften, mit dem wärmften Eifer 
und der weifeften Umſicht. Schon in ven Jahren 
1643 — 46 baute er das 1567 in den Grumbachi— 
jhen Händeln zerflörte Schloß Grimnienftein zu Gotha 
wieder auf, ed wurde ihm der Gegenname Brieden= 
flein gegeben, und ed war eines der größten in 
Deutihland. Ernft ſuchte vor allen Dingen der Lands 
wirthfchaft wieder aufzuhelfen, er reifte felbft, oft zu 
Buß, in dem Sande umber, un machzufehen und nadı= 
zubelfen, wo es noth that. Der Thor der ſprichwört⸗ 
lih reichen Altenburger Bauern, die drei Jahre vor 
feinem WUbleben unter feine Regierung kamen, datirt 
von den guten Anftalten, die Ernft in feinem Für— 
ſtenthum Gotha eingeführt hat und die nach feinem 
Tode auch Altenburg zu Gute famen. 

Sparfanfeit war eine von den Tugenden, bie 
feine Fürftenfrone ſchmückte, er pflegte zu fagen: „Gott 
giebt’8 und der Fürſt erſpart's. Nicht reichliches Ein 
fommen, fondern fparfames Ausgeben macht reich.” 
Eine zweite Tugend war feine ungemeine Gerechtig« 
lei sliebe. Er führte deshalb den Spruch: „Ein gu= 
ter Fürſt wird nicht das für recht halten, was das 
Sicherſte ifl, fondern das für das Sicherfte, was recht 
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iſt.“ Erfah fireng aufs Recht in allen feinen. Eolle- 
gien und Gerichten, er befuchte wöchentlich ein= ober 
zweimal die Gerichtsſäle, er las alle eingegangenen 
Bittfchriften felbft Durch und hörte jeden feiner Unter 
thanen an... Als oberſte Landesbehörde jeßte er 1657 
einen Geheimen Rath ein, den die Präflventen ver 
drei höchften Landes-Eollegien. bildeten, der Kammer, 
des Gonfifioriums und der Regierung, Lebtere war 
feinem Kanzler und erften Minifter Georg Franzke 
anvertraut. Franzke war ein Ausländer, ein Schlefler 
von Geburt und er hat die meiften Verordnungen ent 
worfen, die Ernft ind Land ergehen ließ. Als ihn 
auf einer gefanvtichaftlihden Miſſion Kaifer Ferdi— 
nand Ill. Eennen Iernte, erhob er ihn in den Adelſtand, 
Franzke machte aber davon feinen Gebrauch. Bices 
fanzler war ver gelehrte Iurift Ludwig Yvemann 
und ein dritter berühmter Mann unter feinen Räthen, 
der 1704, achtzig Jahre alt, zu Frankfurt farb, Hiob 
Zupvdolf, einer der größten Kinguiften des flebzehnten 
Sahrhunderts, der 25 europäifche und orientaliſche 
Sprachen verftand und fich beſonders aufs Aethiopiſche 
legte; er war der Erzieher der Prinzen des Herzogs. 
Ludolf ift der Autor des zu feiner Zeit berühmten 
Buchs: „Allgemeine Schaubühne der Welt.‘ Die ber 
kannte Herzogin Elifabeth Charlotte von Dr- 
leans, geborne Prinzeffin von ver Pfalz, ließ es ſich 
nach Paris ſchicken und fchreibt darüber in ihrer prols 
ligen Weife, 22. Mai 1699 au St Cloud: ‚Wird 
mich des Heren Ludolfs Buch fehr amusiren, finde 
die Kupferftiche hübſch sc. — trägt der Herr Ludolf feine 
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rothe Peruque noch, die er unten knüpft? Ich glaube, 
ih bin nicht in feinen Gnaden, denn ob er zwar ziem- 
ich lange in Frankreich geweſen ift, ift er Doch nur 
einmal zu mir kommen. Es ift eine wunberliche 
Sache, daß die gar Gelehrten fo närrifche Manieren an 
ſich Haben und nicht wie andere Leute fein Fünnen.‘ 

Im Geheimen Rathe und im Confiflorium prä— 
fidirte Herzog Ernft gewöhnlich felbit und eben fo 
leitete ee auch; frühzeitig feine Kinder zu den Regie— 
zungsgefchäften an: den einen Sohn machte er zum 
Kanzler, den andern zum SKirchenrath, den dritten zum 
Baudireczor. 

Ernſt's Haupttugend, die ihm den Zunamen ver- 
ſchaffte, war ſeine Frömmigkeit. Seine Hauptſorge 
waren die Kirchen und die Schulen. Der würdige 
Herr war ſo gottesfürchtig, daß ſeine Zeit ihn nur 
den „Beternſt“ zu nennen pflegte, ſogar auf die Dreier, 
die er münzen ließ, ließ er Bibelfprüche prägen. In 
die Stammbücher pflegte er den Spruch zu jdhrei- 
ben: ’,Regenten find gemacht aus Erven, regieren 
auf Erden und müflen zur Erden werden.‘ Mit 
der ängſtlichſten Bürforge überwachte er die religidfe 
Erziehung feiner Kinder, fie mußten mehrere Stunden 
des Tages Pfalmen, Sprüche und Gebete auswendig 
lernen und die Predigten nachſchreiben. Ernſt hat 
dad große „Weimarifche Bibelwerk,“ einen mächtigen 
Folianten mit nubbaren Erklärungen und Auslegun- 
gen des Schrifttertd, gedrudt zu Nürnberg 1640, aus- 
gehen laſſen: Director diefer Arbeit, vie 29 Theologen 
beforgten, war fein Generalfuperintendent. Salomon 
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Blaffius, geftorben 1656 zu Gotha. Ernſt's 
ganze Regierung ift erfüllt mit Firchlicher Geſetzge— 
bungd- und Bermittelungsarbeit, mit Kirchen und 
Sthulvifitationen, mit Abfaffung einer neuen Agende 
und Conſiſtorialordnung, mit Einrichtung eine Land⸗ 
fircheninfpectoratd 2. Er trat mit großem Eifer in 
die Vermittlung der calirtinifchen oder füneretiftijchen 
Streitigkeiten zwifchen den furfächfifchen Theologen 
zu Wittenberg und den braunfchweigifchen zu Helm— 
ftädt ein. Er unterhandelte mit den Zaar Alerei 
zu Moskau über die Angelegenheiten der evangelifch- 
lutheriſchen Gemeinde daſelbſt, und erhielt von ihm 
3674 eine Gefandtfchaft; er fland mit dem SPBatriar- 
chen zu Ulerandrien in Briefwechfel; ja er ſchickte, 
nachdem der Abbe Gregoriud aud Wethiopien 
(Abyffinien) an feinem Hofe erjchienen war, von bem 
er Nachricht von dem Zuſtand der dafigen Chriiten- 
gemeinden -erhielt, einen Erfurter Waslebs dahin 
ab mit einer bejonderen Injtruction, weitere Kunde 
über dieſes ferne Land einzuzichen und alles zu thun, 
was zur Beförderung der chriftlichen Religion vort 
dienen könne. 

Ein lange verfolgter Lieblingeplan von ihm war, 
auf dem Schloſſe des ehemaligen Klofterd Reinharde- 
brunn, dad er dazu nebft einem Kapital von 100,000 Tha— 
lern, hergeben wollte, ein theologiſches Collegiun zu 
errichten, dad j.g. Collegium Hunnianum, jo genannt, 
weil Nikolaus Hunniud, Guperintendent zu 
Lübeck, im Jahre 1632 den erſten Vorſchlag dazu ges 
macht Hatte. Diefer Plan ging auf eine Art von 
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Iutherifcher Synode, von 10—12 Theologen mit eben 
fo viel Adjuncten nievergefegt und unterhalten von 
jämmtlichen proteftansifchen Zürften. Jeder Profeſſor 
jolte 1000 Thaler und freie Wohnung auf dem 
Schlofie haben. Ste folten alle Eontroverfen beile- 
gen, die Cenſur der theologischen Schriften überneh- 
mei, ein-allgemein bindendes Symbol und gute Kir- 
chen⸗ und Schulcompendien andarbeiten, namentlidy 
eine Kirchengeſchichte, den Annalen des Baronius 
gegenüberzuſtellen, die in der Kirche vorkommenden Ge— 
wiſſensfälle behandeln u. ſ.w. Dänemark, Schwe— 
den und der Kurfürſt von Sachſen ſollten an der 
Spitze ſtehen. Dadurch follten die Religionäftreitig« 
keiten beigelegt, ein ewiger Frieden in der evangelifchen 
Kirche Hergeftellt werden, das Collegium hieß daher 
auch Collegium pacificatorium. Herzog Ernft ver- 
wandte viel Geld und Mühe auf dieſes fromme Pro— 
jest, ſchickte 1670 feinen zweiten Bringen Alb recht, vem 
nachher Coburg zufiel, mit drei Räthen an den däni— 
ſchen und ſchwediſchen Hof ab; das Friedens-Collegium 
Eonnte aber nicht zu Stande gebracht werden, der 
Dbirhofprekiger ‚Dr. Geier in Dresven zeigte nament= 
li, wie die Sache mit unüberwindlichen Schwierige 
keiten verknüpft fei. 

Für das Unterrichtsweſen that Herzog Ernſt 
ungemein viel. Die Landſchulen wurden fo wohl ein— 
gerichtet, daß das Eprichwort auffam: „In Herzog 
Ernſt's Land find die Bauern gelehrter, als die Edel— 
leute im übrigen Deutſchland.“ Die Kinder erhielten 
nicht nur den Religionsunterricht, fondern wurden auch 
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im Schreiben und Rechnen und in der Muſik unter- 
wiefen. Ein „kurzer Unterricht, ven er drucken lieh, 
enthielt die Grundbegriffe der Naturlehre, Naturge- 
fhichte und Mathematik für die Kinder: ed war dad 
erfte deutfche Elementar-Unterrichtöbudh. Das Gym— 
naflum zu Gotha ward durch Ern ſt's Vorforge eins 
der erſten befleren Inftitute diefer Gattung. Der 
oberften Claſſe, worin Philofophie, Mathematik und 
Aftronomie von einem eigenen Profeffor gelehrt wurde, 
räumte der Herzog ein eigened Zimmer auf feinem 
Schloſſe Friedenftein ein. 

Auf dieſem Gymnafium ward der berühmte 
Beit Ludwig von Sedendorf erzogen, nachdem 
ihm der Vater Johann Ludwig, der im fehmebi- 
fhen Heere unter Torftenfohn als Obrift viente, 
durch ein Kriegägericht zum Tode verurtheilt worden 
war; er hatte ſich in eine Verſchwörung zu Gunften 
der Kaiferlichen eingelaffen, die durch eine Kae ent 
deckt worden fein fol, die mit einem Papier fpielte, das 
einem nach Apenburg entfendeten Trompeter, der für 
Seckendorf's Frau einen Paß begehren follte, zufäl- 
lig im Stall aus dem Piftolenlauf gefallen war: «8 
war ein Brief, der ihn verrrietb, er warb 1642 zu 
Salzwedel ereeutirt. Der junge Sedendorf fludirte 
darauf in Straßburg, beſuchte die Niederlande und 
fehrte nachher an den Hof Herzog Ernſt's zurüd, 
diefer übertrug ihm die Aufficht über die von ihm ans 
gelegte Bibliothel in Gotha, wo Sedendorf Aus— 
züge machen mußte, die er dann dem Herzoge in freien 
Stunden, befonderd des Abende, an Sonn⸗ und Pell- 
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tagen und auf Reiſen vortragen mußte. Auf dieſer 
Bibliothek hat Seckendorf die Anlage zu dem Kunſt⸗ 
werke ſeines Lebens, das ihn unſterblich gemacht hat, 
entworfen, der Geſchichte des Lutherthums. Secken— 
dorf diente hierauf dem Herzog in der Landesregie— 
rung, ſchloß 1660 den Receß über die Vertheilung der 
Grafſchaft Henneberg zwiſchen dem Kurhauſe und 
dem Haufe Sachſen-⸗Altenburg ab und warb 1664 
gothaiicher Kanzler. Aber jchon in diefem Jahre no 
trat er in die Dienfte des Herzogs Morig von 
Sahfen=- Zeig, ebenfalls als Kanzler. Diefe 
Stelle Tegte er 1691 nieder, lebte ſodann auf feinem 
Gute Meuſelwitz bei Altenburg feinen literarifchen Ars 
beiten, gab hier 1685 feine berühmte Geſchichte des 
Lutherthums heraus, und flarh 1692, ein Jahr nach— 
dem ihn der Kurfürft Friedrich I. von Bran— 
denburg als Geheimen Rath und. Kanzler auf die 
eben von ihm geftiftete Univerſität Halle berufen hatte. 
Er ftarb ohne Kinder von zwei Gemahlinnen, die 
zweite war eine Bräulein von Ende, zu hinterlaffen. Es 
beerbten ihn feine Neffen. Dan Hat ihm den großen 
Ehrentitel: ‚„„omnium nobilium Christianissimus et 
omnium Christianorum nobilissimus‘“ gegeben. 
Sion 17 Jahre vor Seckendorf war fein vä— 
terliher Gönner und Freund Herzog Ernft der 
Fromme heimgegangen, geehrt im Ausland und In« 
and, von den deutfchen Fürſten oft zur Beilegung ih— 
ret Streitigkeiten eingeladen, wie er denn 3. B. ven 
großen Streit der beiden heſſiſchen Häufer Gaffel 
un Darmſtadt 1648 beigelegt bat. Herzog Ernft 
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ftarb, dreiundſtebenzig Jahre alt, am 26. März 1675 von 
einem Schlagfluffe getroffen. Schon fünf Monate vorher 
hatte der greife Herr, ver Neſtor unter den damaligen 
deutfhen Fürften, von Altersſchwäche gedrückt, die Re 
gierung feinem Erbprinzen Friedrich I. übertragen. 

Herzog Ernft der Fromme hinterließ von acht⸗ 
zehn Kindern, die ihm geboren wurden, neun Prinzen 
und zwei Prinzeffinnen am Leben. : Vieleicht: im feiner 
Frömmigkeit durch die bevenfliche Bibelſtelle: Sind 
wir denn Slinder, fo find wir auch Erben‘, mißleite, 
hatte er die Einführung des Primogeniturrechtd unters 
laffen und in Folge deſſen wurden von den leben Prinzen 
die obengenannten fieben Linien geſtiftet. An vie Linie 
Gotha fielen die beiten Fürſtenthümer Gotha und 
Altenburg. Bon den beiden Brinzeifinnen hatte ſich 
die eine an ven Landgrafen Ludwig Vi. von Darm 
ftant 1666 vermählt, die andere ftarb ledig. 

Der Hofftaat unter dem frommen Ernft war ned 
ſehr einfah, wie der Herr ſelbſt. Zufolge der Hof 
ordnung vom 1. Febr. 1648 fanden ein Hofmar 
[Hall und ein Oberftallmeifter an ver Spige 
Unter jenem ſtanden: 

Die Hof= und Kammer junfer. 

Die Bagen. 

Die Kammerdiener. 

Ein SHoffourier. 

Ein Küchenfchreiber. 

Gin Mundkoch. 

Ein Unter= Koch nebſt mehreren — 
Ein Hofſſchlächter. 
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Ein Hofapothefer. 

Ein SHoffellner. 

Ein Munpfchenf. 

Ein Hofbüttner. 

Ein Silberdiener. 

Ein Burg- oder Hausvoigt. 

Eine Bettmeiſterin. 

Ein Hofſchneider. 

Ein Jägermeiſter. 

Ein Leibmedicus. 

Ein Commandant der Garde. 

Ein Hofgärtner. 

Ein Brunnmeiſter. 

Ein Hofprediger. 

Ein Hofdiaconus. 

Ein Soffirchner. 

Ein Hoforganift. 

Ein Hofeantor und 

Die Hoffapele: ein Kapellmeifter, fünf Perſo— 
nen für Vocal- und zehn für Inftrumentalmuflf 
und zwei Kapellfnaben. 
Gefpeift ward gegen elf und gegen ſechs Uhr. 


— 


Friedrich J. 
1675 — 1691. 


Sranzöfirung des Hofes. Solvatenverfäuferei. Plötzlicher Tod des Her- 
3098, angeblich durch Gift. 


Sriedrich I., geboren 1646, Fam init neununde 
zwanzig Jahren zur Regierung, Er Hatte in Straßburg 
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ftudirt, und dann feit 1667 mit einundzwanzig Jahren, 
in Begleitung feines Hofmeifters und nachmaligen Minis 
ſters Bachoff von Echt, Reifen durch Deutichland, 
Dänemark, Italien, die Niederlande und Frankreich ge 
macht. Er war zweimal am Hofe Ludwig's XIV. 1697 
befuchte er ihn ald regierenvder Herr zum zweitenmale, 
und batte fünfmal Audienz. Bei der Abſchiedsaudienz 
war ed, mo Ludwig, jo daß ver Herzog es hören Tonnte, 
gegen Louvois äußerte: „C'est un prince, qui me 
plait fort“. 

Zur Regierung gekommen, ging fein Sauptab- 
fehben — da fein Hof der mächtigfte unter den erne- 
finifchen Höfen war — darauf, den Glanz feines Hau⸗ 
ſes möglihft zu erhöhen. Er hielt deshalb die weilen 
und löblichen Ordnungen feines Vaters zwar aufredt, 
noch weit mehr aber that er für fürftlichen Prunk und 
Glanz. Er zuerft zog die franzöflfchen Sitten den 
deutfchen vor, er trug die Allongenperüde, kleidete ſich 
franzöfifh und gab flattlihe Hoffefte in franzöfiſchem 
Style. Demnächſt unterhielt er, um fich politiſche 
Verbindungen und dadurch feinem Haufe ein Uns 
fehen auswärts zu verfchaffen, eine anjehnliche Trup- 
penmadt. Er fegte ſich felbft an die Spige derſelben 
und half mit ihr 1683 Wien gegen vie Türfen ent- 
fegen, 1699 zog er mit in die Kampagne gegen die 
Branzofen am Rhein. Herzog Friedrich hielt aber aud 
feine anfehnliche Truppenmacht, um Geld damit zu ge 
winnen! er war einer der erften deutſchen 
Vürften, die die berüchtigte Soldatenver- 
fäuferei trieben. So verfaufte er ſchon 1689 ein 
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Gavallerieregiment an Holland für gegen 20,000 Tha— 
ler, und in demfelben Jahre 1600 Mann Infanterie 
und 400 Mann Gavallerie an Kurſachſen; 1691 
wieder ein Dragonerregiment von 1000 Mann an ven 
Kaifer gegen die Türken. Die Klagen der Landſtände 
über bie Ertraordinärfteuern, die durch diefe Solda— 
immwirtbichaft nöthig wurden, fruchteten nichts. Es 
waren über 10,000 Mann, die er in Bereitfchaft 
hielt und zulegt wußte er fie trog aller Bemühungen 
gar nicht mehr unterzubringen. Gelbft in Wien ers 
zegte dieſe unverhältnigmäßig große Truppenmacht Arg« 
wohn, daß er fich nicht etwa gar mit Frankreich allii— 
zen möge. Doch verlieh der Kaijer noch in des Her— 
3098 Todeajahre 1691 den Titel: „Durchlaucht“. 

Sonſt ganz dem neuen franzöfljchen Weſen zu— 
gewandt, war Herzog Friedrich nur dadurch noch 
mittelalterlich, daß er ſtark Alchemie trieb. 

Mit feinem Bruder, dem zweitgebornen Albert 
in Coburg — mit dem 1699 diefe Linie abflarb — 
vertrug er ſich ſehr Schlecht. Albert hatte 1689 eine 
aus einer polnifchen Familie, die fich ins Coburgiſche 
gewendet, abſtammende Dame, die zur Gräfin erhobene 
Eufanna Elifabeth Kimpinsky geheirathet, und 
es fielen zwifchen den beiden Brüdern die ärgerlichften 
Dinge vor. Albert war faiferliher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant, und errichtete dem Kaifer beim Veldzug ge= 
gen die Sranzofen 1688 ein Regiment. „L’un des 
deux freres“‘, ſchreibt Teibnig an den Landgrafen 
ven Rheinfels im Todesjahre des Herzogs Friedrich 
1691; „a accuse l'autre des choses, qu’il vant mieux 
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de passer sous silence. La mort de se bon prince 
Monseigneür le Duc de Saxe Gotha ‘est un accident 
bien triste, jai eu Y’honneur de parler à ce bon 
Prince à Hannover dans son cabinet et il parois- 
soit le plus gay du monde.“ 

Friedrich farb, erft fünfundvierzig Jahre alt, 
am 2. Auguft 1691 auf dem von ihm erbauten Luft: 
fchloffe Friedrichswerth zu Erfa, bei Gotha, fo yplöß- 
Yich, daß er, nachdem er an feinem Sterbetage, einem 
Sonntage, Vor- und Nachmittags den Gottesdienſt 
befucht und dann Abends fleben Uhr eine Spazierfahrt 
gemacht hatte, wo er unmohl ward, bereit3 zehn Uhr 
todt war. Dan gab an, in Folge eines Schlagfluffe, 
andere fagen, in Bolge einer Vergiftung durch eine 
Priſe Tabak. Er hinterließ von feiner erften vortreff— 
fichen Gemahlin Mag dalene Sibylle von Sach— 
fen Weißenfels, mit der er ſich ſchon als Erb 
prinz 1669 vermählt ‚hatte, zwei Prinzen und vier 
Prinzeffinnen. Von den beiden Prinzen ſuccedirte Frie— 
drich, und Johann Wilhelm fiel, noch nicht dreis 
fig” Iahre alt, als Eaiferlicher Feldmarſchall 1707 im 
fpanifchen Succeſſionskriege bei der Belagerung von 
Toulon. Die vier Prinzeffinnen wurden an die Her 
z0ge von Meiningen und Mecklenburg-Stre— 
litz, und an die Fürſten von Defjau und Nudol— 
ſtadt vermählt. Mit der zweiten Gemahlin, der ver: 
wittweten Marfgräfin Chriftine von Anfpad, ge 
geborne Brinzeffin von Baden- Durlach, Hatte Frie— 
drich Feine Kinder. 
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Hof:, Civil- und Militairetat unter Herzog. Friedrich J. 


J. Hofſtaat: 


An der Spitze des Hofs ſtand als Hofmar— 
ſchall Bernhard Pflug auf Poſterſtein, Gehei— 
mer Rath, der noch 1681 fungirte; dann kam ein 
Ausländer, ein Schleſier: Ludwig Heinrich 
von Sebottendorf, früher Ingenieur-Capitain in 
kurſächſiſchem Dienfl, der dem Herzog in Ungarn auf 
der Türfencampagne befannt geworden war, er war 
ein Verwandter des ehemaligen Geheimen Raths-Oi— 
tectord in Dresden. Sebottendorf ward der vor- 
nehmſte Favorit Ted Herzogs und erhielt fich bis zu 
feinem Tode in Gunſt. Er ging nachher ns Sale 
fien zurüd und flarb hier 1702. 


I. Eivilftaat im Jahre 1681: 


I. Geheimer Rath: 

1. Ernft Ludwig Avemann .auf Siehe 
Ieben, Dr., Kanzler, früher Vicekanzler unter Herzog 
Ernſt und noch unter Friedrich I. geftorben. 

2. Johann Friedrich Bakhoff von 
Echt auf Dedla und Rotſchütz, fpäter feit 1689 
Kanzler unter Friedrich 1. 

3. Der Hofmarfhal Bernhard Pflug. 

4. Briedrih Born, Dr., auf Frohburg, 
Güntersleben und Modebrunn, Kammer- Director, ei= 
ner aus der befannten Leipziger Juriftenfamilie. 

Sadjem. II, 2 


18 


I. Regierungs-Collegium: 

1. Der Kanzler Avemann. 

2. Hofrath und Conſiſtorial⸗Präſident Mag- 
nus Saul, ein Predigersſohn aus Tennſtädt, ges 
ftorben 1699 ala Geheimer Kath und Vice Kanzler. 

3. Hofe. und Kriegsrath Johann Heinrich 
von Erffa, auf Nieder = Rzıken, der Herzogin Hofe 
meifter. 

4. Hofratb Johann zur von Han— 
ftein, auf Ofchmeröleben. : 

5. Hofrath Göckel. 

6. Hof- und Appellationsrath Dr. Keyßner. 

7. Rath und Geheimſecretair Heydenreich. 

II. Conſiſtorium: 

1. Präſident Saul. 

2. Guperintendent Dr. Tribedom. 

3. SHofprediger M. Bergen. 

4. Affeffor Dr. Joha'nn Jacobs, geftorben 
1732 118 Geh. Nath und Vice Kanzler. 

5. SHofeDiacon Gießbach. 

IV. Kammer: 

1. Direetor Born. 

2. Kammerrath Prißmann. 

3. Rentmeiſter Reichart. 

V. Kriegs-Collegium: 
Generalmajor und Commandant Otto Wil 
Helm von Berlepſch auf Uhrleben. 

2, Kriegsrath und Hofmeiſter der Herzogin, 
Johann Heinrid von Erffa auf Nieder Trebra. 

3. Kriegsrath Adolf Chriſtian Avemann. 


aaa 
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4. Stabs⸗Commiſſar Herttel. 
5. Kriegs: Cafjier Wigmann. 
6. Kriegs: Bommiflar Fund. 


Hl. Militairetat: 


Bei Friedrich's J. Tode 1691 beftand die Ar» 
mee aus folgenden Corps: 

I. 6 Eavallerieregimenter: | 
Leibregiment des Obriften von Buttler — daffelbe, 
dad 1689 den Holländern geſchickt wurde. 
Euitaffierregiment de8 Gen. Maj. von Wartens- 


leben. 
" ‚»  Brigadierd von Wolfram. 
dorf 
Dragonerregiment des Herzogs Heinrih von Sach— 
ſen-Römhild. 
* „Oberſten von Wangenheim. 
„ „ r Arend. 


I. 4 Snfanterieregimenter: 
Obriſt von Diemar. 

u. Herzog Heinrih von Sachſen-Römhild. 

„ von Bolem. 

„ von Bannier: diefed Regiment wurde 1692 
dad ded Prinzen Sohann Wilhelm von Gotha, 
is hieß, weil es meift in holländiſchem Dienft ver- 
wendet ward, „holländifhes Regiment“ und 
ward erſt 1806 förmlich an Kolland abgetreten. 

I. Dad Gothaiſche und Altenburgi— 


ſhe Kanpregiment — jenes beſtand bis 1822. 
2% 
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Dbercommandant der gothaifchen Truppen 
war 1651 der Generalmajor und Commandant Otto 
Wilhelm von Berlepfh auf Uhrleben; dann 
Alexander Hermann von Wartensleben, der 
zugleich 1691, im Todesjahre Fried rich’8 I., kaiſer⸗ 
licher Generalfeldmarfhall ward und 1702 ald Gene- 
ralfelomarfhal und Kriegäminifter in preußiichen 
Dienft trat: hier warb er vom Kaifer 1706 gegraft 
und farb 1734, dreiundachtzig. Jahre alt. | 
ch füge hierzu noch den Beſtand der Gothai- 
ſchen Ritterſchaft, .wie er im Jahre 1715 unter 
der folgenden Regierung war (na Rudolphi 
Gotha diplomatica Band 2): 

1—22, 22 Herren von Wangenheim: ditecſes 
Gefchleht ward fpäter 1840 von Preußen 
| gegraft. 
23—23. 6 Herren von Hopfgarten, gegraft 
1790 von Sachſen im Reichövicariat. 
29—34. 6 Herren von Witzleben. 
35—39. 5 ,„ » Seebad. 
40—42. 3 „ Metterodt, gegraft 18929. 
43. Freiherr von Bachoff, ver Geheime Nathi- 

Director. | 

44. Herr von Ziegler. (wegen Molsporf). 

45. u»  „  Borflern (wegen Serböleben). 

46. „„GBeerda zu Eitenhaufen und Haſt⸗ 
rungsfeld. | 

47. Herr von Gräfendorf. 

48. „ nn Griesheim. 

49. „Jahnus (wegen Eberftäpt). 
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50. Herr Avemann, Geheimer Rath, wegen des 
Mönchhofs zu Siebleben. 
sl. Herr Kühnhold, Kammerrath, Söhne, wegen 
Tombuchshof. 
Tonnaiſche Vaſallen: 
52. Herr von Kaufmann, wegen Döllſtädt. 
93. 75.7, Zengen, wegen Hallungen. 
54. Oberſt Spiller von Mitterberg zu Ober— 
Mrs 
9. Herr von Hanſtein zu Henfſtädt. 
Schon 1633 war das Primogeniturrecht im Haufe 
Gotha eingeführt worven, es fuccedirte demgemäß: 


Friedrich LU. 
1691 — 1732. 


Hofrangorbnung von 1697; PBortgefegte Solvatenverfäuferei. Allianz 

mit Frankreich im fpanifchen Erbfolgekriege, Eifer für ven Prote: 

Rantiemus. Geheimer Raths- Director Bahoff von Echt. Hof: 
marfhall Graf Ronnow. Englifche Heirath. 


Er war geboren 1676 und ſtand bi8 1693 un— 
ir Vormundſchaft. Während dem reifte er mit ſei— 
nem Bruder Johann Wilhelm und dem Hofmeis 
Kr Hofrath von Boyneburg in Holland und 
England. 1696 vermäßlte er fich zwanzigjährig mit 
ver ſiebzehnjährigen Prinzeffin Mag dalene Au« 
gufte von Anhalt-Zerbſt. 

Friedrich M., ein flattlicher, galanter Herr, 
rat, was Hof⸗ und Militairglanz betrifft, ganz in bie 
dußtapfen ſeines Vaters. 1697 wurde bereits eine 
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eigne Hofrangordnung erlaſſen. Das kleine Land 
wurde zwar durch die 1707 zufallende Herrſchaft Ei— 
ſenberg, einen Theil des alten altenburgiſchen Für— 
ſtenthums vergrößert, dafür aber auch der Gofſtaat 
anſehnlich vermehrt. Ebenſo wurde die Militairmacht 
noch vergrößert und mit der Soldatenverkäuferei fort— 
gefahren. Man ſchämte fi der Sade nicht, wohl 
aber damals noch ded Namens. Der Kanzler Ba- 
hoff von Echt fihrieb unterm 29. Ort, 1692 an 
den Kriegsrath Avemann nad Holland: „Es fünne 
fchimpflich fcyeinen, wenn es heiße: die Leute feien 
verfauft, man fole daher, wenn man fie ander 
wärts unterbringe , ausfagen, fe feien auf ein oder 
zwei Jahre in fremde Dienfte überlaffen worden.“ 
Bei Ausbruch des fpanifchen Erbfolgekriegs schloß 
Friedrich I., zu Aufrechthaltung der Neutralität des 
nördlichen Deutfchlands, durch feinen Gefandten, Ges 
beimen Kegationdrath von Schleinig, am 13. Apsil 
1701 einen förmlichen Alianzvertrag mit Lud— 
wig XIV. ab: er überliß 6000 Mann gegen 
200,000 Livres Werbegelder und 57,000 
Livres monatlide Subjivien an Frankreich; 
er ſtellte fich zwar nicht gleich Baiern und Eöln 
zu den Feinden Oeſtreichs, er that aber dafjelbe, maß 
auh Anton Ulrich von Braunſchweig In 
Norddeutſchland that. Der Verlaß dabei ging auf die 
Hoffnung, daß auch Auguf der Starfe von 
Sachſen-Polen fi mit Sranfreidy verbinden werde. 
Als dieſer aber am 16. Ian. 1702 fi mit Deftreich 
einigte, mußte Gotha ebenfo, wie Braunfchweig von 
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der franzöflfchen Allianz zurüdgehen und bei erflärtem 
Reichskriege gegen Frankreich Truppen ftellen: bereits 
im Mai 1702 fließen 2443 Gothaner zu den preußi— 
hen Truppen am Rheine. Das Militair Gotha's 
beftand im Sahre 1715 außer den Garden zu Buß 
und zu Pferde aus zwei Negimentern Infanterie und 
drei Dragonerregimentern. An ber Spige comman⸗ 
birten ein Generallieutenant und zwei Generalmajors. 
Als Gegenftüd zu der Pracht, die geftiftet ward, Fam 
gleichzeitig eine Stiftung für dad Elend: 1710 ward 
das gothaifche Waifen- und Zuchthaus gegründet. 
Friedrich Il. war, wie fein Großvater Ernft 
der Fromme, einer der eifrigften Beförderer ver 
evangelifchen Religion unter den Fürften feiner Zeit. 
Er lieg nicht nur im Gothaiſchen über dreißig Kite 
den theild neu bauen, theild wiederherſtellen, ſondern 
nahm ſich auch der. Evangelifchen im Salgburgifchen, 
in der Pfalz und in Schleflen an. Die Tutherifche 
Gemeinde in Genf erwählte ihn zu ihrem Schugherrn. 
Gegen den Pietismus Spener's erflärte er fich, fo 
wie auf Rath) feines Kirchenraths Cyprian gegen 
die von Preußen unter Beiwirfung von Leibnitz 
damald in Borfchlag gebrachte Union. Sogar der 
König von Schweden, der martialifige Carl XII., der 
große Beichüger der Evangelifchen in Schleflen, be= 
zeigte ihm feine Hochachtung, indem er bei feinem 
Aufenthalt in Sachſen 1706 vom Lager von Altran- 
ſtädt aus ihm in Perſon einen Befucd in Altenburg 
abſtattete. Der Herzog wollte ſich hier für feinen 
Vetter, ven ſtarken Auguſt verwenden, dieſe Verwen⸗ 
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dung wies aber Carl mit den Worten zurüd: „Was 
Auguftus! In Polen ift König der Stanidlar 
und der Kurfürft von Sachſen bin ich dermalen!” 
Auch die Wiffenfchaften fanden an Friepridhlk 
einen Schüger. Die berühmte gothaifche Bibliothek 
fand unter Cyprian's Auffiht und das berühmte 
gothaifche Münzcabinet wurde damals unter Aufficht des 
Antiquar Liebe unter dem Titel: „Gotha nummaria“ 
zu Amftervam auf des Herzogs Koften herausgegeben. 
An der Spige der Regierung fland des Herzogs 
tüchtiger Minifter, Johann Friedrich Bachoff 
von Echt, Geheimer Raths-Director und Kanzler. 
Er ſtammte aus jener Cölner Patricierfamilie die 
Carl V. geadelt hatte und der der in der kurſächſiſchen 
Hofgeſchichte zu erwähnende Bürgermeiſter zu Leipzig, 
der Schwager des Kanzler Crell angehörte, der kurz 
vor dem dreißigjährigen Kriege genöthigt worden war 
der Religion wegen das Land zu verlaſſen. Dieſer 
Geheime Raths-Director, deſſen Vater Pachter einiger 
Güter in ver Nähe von Gotha war, war 1643 zu 
Gotha geboren, Hatte in Keipzig fludirt und war dann 
von Herzog Ernfi dem Frommen zum Inftructer 
ded damaligen Erbprinzgen gemacht geworden und 
hatte ihn auf feinen Reifen begleitet. Er gelangte 
dann in den Staatödienft, ward fihon unter Yried- 
rich I. 1659 Kanzler und 1699 Geheimer Rathd- 
Director. Er ließ feinen Adel erneuern, warb 1693 
Reichsfreiherr von Echt und ftarb 1726 im vierund- 
ahtzigften Jahre. Er war vermählt mit der Tochter 
ded Steuer» Diretord Thom ä zu Altenburg, melde 
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ihm ein anfehnliches Heirathsgut zubrachte, vie Her- 
joge Friedrich I. und Il. mehrten dieſes Gut durch 
Schenkungen von Landgütern: Bachoff farb als 
Erbb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Dobisfh, Rome 
ſchütz, Zöpperitz, Heuckendorf, Poderſchau, Hartmannd« 
dorf und Schlettwein. Er war ein durch Naturga- 
ben und Bildung audgezeichneter Mann, mwohlerfahren 
in den Welthändeln, ‚aber auch ganz erfüllt von dem 
Phantom des Weltglanzeö, dad damals alle Höfe bis 
zu dem Eleinften herunter blendete. Bachoff vor—⸗ 
jüglib war es, der den Herzog darin beftärfte, ven 
boden Militairftand fortzuführen: eigenwillig und hart 
wies er ale Klagen der Landſtände zurüd. Durch ihn 
hauptfächlich waren auch die BR IRENMUNGEN megen 
der Allianz mit Frankreich gegangen. 

An der Spite des Hofs fland der Hofmarſchall. 
Diefe Stelle bekleidete: Hand Ludwig von Han 
Rein, dann Georg Ernft von Zehmen und zu— 
Iett Johannes Homwora (der alte Gefchlechtäname) 
Graf von Ronnow, aus einem böhmifchen Ge— 
Ihlehte, das wie die Wolzogen ver Religion we— 
gen auögewandert war. iner diefer Ronnow hatte 
König Podiebrad's Schweſter zur Gemahlin ge= 
babt, und der Vater des Hofmarſchalls Johann Als 
brecht, ver nah Sachſen einwanderte, vermählte ſich 
mit der Bröpftin, zu Quedlinburg, Elifabeth, Erb- 
todhter der 1667 audgeftorbenen Barone von Biber- 
Rein auf Forfla in der Nieverlaufig, verband des⸗ 
bald Namen und Wappen diejed Gefchlechtd mit dem 
Ronnow’fchen und ward 1670 von Kaifer Leopold 
gegraft. Ronnow verfaufte die Herrfchaft Forſta an 
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die Grafen Promnitz, ſpäter kam ſie an die 
Grafen Brühl, die ſie jetzt noch inne haben. Nach 
dem Tode der erſten Frau vermählte Graf Johann 
Albrecht Ronnow ſich mit einer Gräfin Reuß—⸗ 
Lobenſtein, die ihm Johannes Howora 1600 
gebar und ſtarb 1707, einundachtzig Jahre alt als 
Oberhauptmann des Neuſtädter Kreiſes. Dieſer Jo— 
hannes Howora-Ronnow, Hofmarſchall Frie⸗ 
drich's U., war fein Liebling. 

Nächſt dem Hofmarfchall fungirte noh ein Ober 
ftallmeifter, ein Oberjägermeifter und ein 
Schloßcommandant. Bür die Herzogin war ein 
Oberbhofmeifter, Georg Heinrih von Boyne— 
burg und eine DOberhofmeifterin, Johann 
Gatharine von Watzdorf beſtellt. 

Nah Wartensleben'd Uebergang in preufis 
fehen Dienft 1702 commandirte die gothaifche Armee Ge⸗ 
nerallieutenant Joft Melhiorvon Wangenheim. 

Die ITagedordnung am Hofe ded Herzogs von 
Gotha war ſehr regelmäßig. Fried rich fland um 
fieben Uhr auf und widmete die erſte Morgenftunde 
dem Gebet und dem Xefen aus einem Erbauungdbude. 
Dann ließ er fih ankleivden und gab den Miniftern 
und den Perſonen, die ihn zu fprechen wünſchten, 
Audienz. Mm Mittag fpeifte der Herzog mit feiner 
Gemahlin, feinen Prinzen und einigen Standesperſo⸗ 
nen. Die Tafel dauerte anderthalb Stunden. Nah 
dem Diner ward ein Spaziergang im Sclopgarten 
gemacht. Wenn es das Wetter nicht erlaubte, zog ber 
Herzog fih in fein Cabinet zurück und arbeitete oder 
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las bier bis fünf Uhr. Sodann fuhr er regelmäßig 
zu irgend einem ber vornehmften Hofbeamten, wo fi 
bie gefammte Nobleffe einfand, um feine Partie l’hombre 
zu ſpielen. Darauf kehrte er nah dem Schloſſe zu⸗ 
tu, foupiete, wie zu Mittag mit feiner Familie und 
zog ch um neun Uhr zurück. Allwöchentlich dreimal war 
Ayartement am Hofe. Es fand in dem großen Saale 
des Schloſſes flat. Hier wurde P’hombre und Piquet 
geipielt; jedermann machte feine Partie, wie er Fonnte. 
Um fieben Uhr warb eine große Tafel fervirt, zu ber 
man fich aber nicht nieverfegte, fonvdern die Erfrifchuns 
gen wurden an die Spieltifche herumgegeben. Während 
des Souperd war Gonzert. Um neun Uhr zog ſich Alles 
zurück. | 

Herzog Friedrich IL farb, ſechsundfunfzig Jahre 
alt, 23. März 1732 auf dem Sclofje zu Altenburg, 
wo er fich dfters aufhielt, wahrend fein Vater nie nach 
Altenburg gekommen iſt. Er hat dad Schloß zu Al- 
tenburg neu erbaut und das berühmte adelige Bräulein- 
Rift im Sahre 1705 Hier gegründet. 

Herzog Friedrich U. war, wie oben erwähnt, 
mit einer Anhalt» Zersftifchen Prinzeſſin Mag— 
dalene AUugufte vermählt. Die Briefe dieſer An—⸗ 
baltinerin aus den ſechs erften Jahren ihrer Ehe wer- 
den auf der gothaifchen Bibliothek aufbewahrt und 
ſind durch ihre zärtlichen Ueberſchriften bemerkenswerth: 
„Durchlauchtigſter Fürſt, Herzallerliehfted Engels⸗ 
fticher.“ — „Mein charmanteſtes, allervollklommenſtes, 
allerwertheſtes Fritzchen“ u. ſ. w. Die zärtlichen Fa— 
milien-Verhältniſſe ſcheinen dieſe Prinzeſſin völlig er— 


28 


fült zu haben, was darüber hinaus Tag’, fcheint fie 
nicht begriffen zu haben. Als ihre Tochter den Prin- 
zen von Wales, Sohn König Georg’ II. von 
England heirathen folte, die Fein Wort Engliſch 
und fehr wenig Franzöſiſch verftand, jchlug man ihr 
ein Jahr vorher, nachdem die Sache nach der Bor 
ftelung der Prinzeffin an Georg I. in Herrenhan⸗ 
fen richtig geworden mar, vor, ihre Tochter eine der 
beiden Sprachen lernen zu laſſen. Sie meinte aber: 
„das fei ganz unnöthig, denn da die Hannover-Fa— 
milie über zwanzig Jahre lang auf dem engliſchen 
Throne fei, fo müßten die Leute in England und Be. 
fonders bei Hofe fo oft und jo gut Deutſch ſprechen, 
wie Englifch.” — „Eine Bermuthung, jegt Lord 
Hervey, der diefe Aeußerung aufbewahrt Hat, Hinzu, 
die fo wohl gegründet war, daß ich glaube es gab in 
England nicht drei ingeborne, die ein Wort Deutih 
beſſer verſtanden als zur Zeit der Königin Anna.“ 

Friedrich II. Hinterließ von feiner Gemahlin, 
gerade, wie fein Großvater, von achtzehn Kindern, bie 
fie ihm geboren, neun, fleben Prinzen und zwei Prin- 
zeffinnen am Leben. Bon den Prinzen dienten drei 
dem Kaifer, zwei Kurfachfen und einer Heffen-Eafll. 
Don ven beiden Prinzeffinnen heirathete die eine den 
Herzog von Sachſen-Weißenfes, die andere Au⸗ 
guſte 1736 den Prinzen von Wales; fie ward 
die Mutter Georg's IIL, der 1920 zu Winpfor Im 
Wahnfinne farb. Lord Bute, der Steiffliefel, wie 
die Engländer ihn nannten, war ber Bann der 
Prinzeffin von Wales. 
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Mit der Mutter ded Prinzen von Wales, ver 
berühmten geiftreichen Königin Caroline, gebornen 
von Anfpach, die mit Sir Robert Walpole: 
England regierte, hatte Herzog Friedrich II. vor 
ihrer Verheirathung ein Liebeöverflänpniß gehabt, wie 
Horace Walpole in feinen Memoiren erzählt. 


Friedrich IH. _ 
1732 — 1772. 


Erfter Ober hofmarſchall und erſte Kammerheren. Die Herzogin 
Luife Dorothea von Meiningen, PBreundin Voltaire's und 
Friedrich's des Großen. Die Oberhofmeifterin von Buchwald. 
Der Orden des Hermites de bonne humeur. Der Miniſter von 
Frankenberg, Graf Gotter u. f. w. 


Herzog Friedrich's 1. Nachfolger, Friedrich IM. 
war geboren 1699. Auch er machte, wie fein Vater 
und Großvater zwei große Reifen, ſah faft alle deut- 
ide Höfe, Frankreich zweimal, die Schweiz, Italien, 
auh England, Holland, Dänemark und jogar Schwe- 
ben. Er reifte in Begleitung feined Bruders Wil- 
beim in den Jahren 171S—20 und 1722 — 24; 
das erftemal war der Baron Hand Georg von Geis— 
mar, das zweitemal der Kammerjunfer und Amts⸗ 
hauptmann Heinrich Gottlob von Dieskau der 
Gouverneur. Bei der erflen Reife, die achtzehn Mo— 
nate dauerte und in die Schweiz, nad Italien und 
Parid ging, waren - dem Prinzen noch beigegeben: 
wei Gavaliere von der Tann und von Herzberg, 
ein Secretair Heidelmann, ein Hofpreviger Huhn, 
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ein Reiſemedieus Dr. Schnetter, "ein Rechnungs— 
führer, zwei Bagen, ein. Kammerbiener, ein Kammer⸗ 
lafei, ein Koh und noch zwei. Diener. Die Reile 
foftete für fechzehn Perfonen, nach den Akten, bie 
der Biograph Friedrich's II. Profeſſor Schulze 
eingeſehn hat, nur 6500 Thaler! Als Friedrich U. 
hörte, daß der Gouverneur von Geismar die bür— 
gerlichen Begleiter feiner Prinzen den adeligen nach— 
fege, fchrieb er unterm 12. Juni 1719 an! ihn im 
Style feined Zeitgenoffen Friedrich Wilhelms J. 
von Preußen: „Es ſei Unrecht, daß den Prinzen 
ſolche Insinuationes beigebraht würden; in allen 
wohleingerichteten Staaten müßten, Adelige und 
Bürgerlihe in guter Harmonie beifammen ftehen und 
fein Stand gegen den andern vwerächtlich gehalten wer: 
den. Erft 1729, fchon dreißig Jahre alt, vermählte 
fih Herzog Friedrich UL mit der neunzehnjährigen 
Prinzeffin Luiſe Dorothea von Meiningen, 
einer bedeutenden Frau, auf die ich zurüffomme. 
Auch Briedrid IH. Hielt, wie DBater und 
Großvater gethan hatten, Hofftaat und Kriegäflaat 
zum Glanz des Hauſes auf anjehnlihem Fuße. Seit 
1749 kommen im Hofſtaat zuerſt Kammerherren 
vor und ein O ber hofmarſchall, unter dem der Hof— 
marſchall fungirt. Der Kriegsſtaat beſtand nächſt den 
Fuß- und Roßgarden aus vier Regimentern Infanterie, 
zwei Miligregimentern, einem Feld- und einem Lands 
dragonerregiment. Auch die GSoldatenverfäuferei ward 
fortgetrieben: Friedrich TU. verfaufte 1733, als 
der polnische Erbfolgefrieg gegen Frankreich ausbradh, 
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um 120,000 Gulden 5N00- Mann gewaltfam ausge— 
hobene Recruten, beſtehend aus zwei Infanterie= und 
einem Gavallerieregiment an Kaifer Carl VI:, eben fo 
1744 ebenfalls drei Negimenter an die Generalftaaten. 
In dieſe Neglerung traf der fiebenjährige Krieg. Hier 
bätte ed fi durch die Solvatenverfäuferei gar Teicht 
treffen fönnen, daß Gothaner gegen Gothaner gefoch« 
ten hätten: Friedrich Hatte nämlich ein Regiment am 
England, das mit dem König von Preußen allüirt war, 
überlaffen und doch zugleich an Deftreich fein Reiche» 
contingent ftelen müſſen. 

1757, 21. Auguſt, an einem Sonntag während 
des Gottesdienſts, rüdten die erften Branzofen unter 
dem Prinzen von Soubije in Gotha ein. Darauf 
wechjelten franzöflfche und Neichötruppen=, fo wie 
preußifche Truppen = Durchzüge. Der Herzog, mit bei= 
den kriegführenden Theilen befreundet, blieb, um an 
Ort und Stelle für feine Reflvenz und fein Land beſſer 
helfen zu Fünnen, in Gotha und übernahm felbft die 
Bewirtbung der durdymarfchirenden oder garnifoniren- 
den Generale und Offiziere. Soubife fpeifte ge= 
möhnlid mit 150 — 200 Offizieren feine® General- 
abs bei Hofe. Aber ſchon am 15. Sept. 1757 zog 
der große preußifche König mit feinem Bruder Hein 
tid und andern Oeneralen, nur von der Spitze feiner 
Vorpoften, 500 Dragonern, begleitet, unter dem Jubel 
des Volks in Gotha ein, das die Franzoſen eiligft und 
Ihleunigft geräumt hatten. Er bat freundlihfi um 
Erlaubniß, mit den durchlauchtigften Herrfchaften eine 
Suppe efjen zu dürfen, da er feit vier Tagen nicht 
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ordentlich gefpeift habe. Er ſetzte ſich an die für bie 
Branzofen fervirte Tafel und ritt dann nach zwei 
Stunden weiter bi8 Erfurt. Vier Tage darauf war 
wieder Soubife, der fih mit der Reichs» Armee 
unter dem Prinzen Iofeph von Hildburghaufen 
vereinigt hatte, in der Stadt: aber Seydlitz vertrieb 
diefe vereinigte Armee mit nur 1800 Reitern und 
nahm darauf im Scloffe das für Soubiſe und 
Hildburghauſen beftimmte Diner ein. Endlich 
fäuberte der große Sieg Friedrich's bei Roßbad 5. 
Nov. 1757 die Gegend gründlich: noch vom Schladit- 
felde fchrieb der König ein Billet an die Herzogin, um 
ihr den Sieg zu melden. 


Schon vor dem flebenjährigen Kriege, ſſchon feit 
den vierziger Jahren galt der gothaifche Hof für einen 
der gebilvetftien Höfe im In= und im Ausland. Er 
erhielt diefen Glanz dur die Herzogin und ihre 
Breundin, die Oberhofmeifterin, Frau von Buchwald. 


Die Herzogin Luiſe Dorothea, geborne von 
Meiningen war eine der audgezeichnetften Fürſtin— 
nen damaliger Zeit, nicht bloß eine Beſchützerin, fon 
dern auch Kennerin der Wiffenfchaften, eine Freundin 
Boltaire8 und Friedrich’ des Großen um 
dabei die zärtlichfte und forgfältigfte Mutter. 


Ihr zur Seite ftand ihre Freundin Juliane 
Sranzisca von Buchwald, geb: 1707 zu Paris, 
eine Tochter des elfaffifchen Freiherrn und würtember- 
gifchen Oberjägermeifters von Neuenftein, vermählt 
feit 1739 mit dem Oberhofmeifter von Buchwald 
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aus einer urfprünglich holfleinischen Familie, vie zum 
heil fih nach Gotha gewendet hatte. 

In diefem Sabre 1739 ward am, gothaifchen 
Hofe zur Belebung der Gefelfchaft der berühmte Orben 
„des Hermites de bonne humeur” geftiftet. - Das 
Ordenskleid war eine Pilgertracht von braunem Taffetr 
ein weißer mit Blumen befrängter runder Hut umd 
ein roſenroth bebänderter Stab. Dad Ordenszeichen 
war eine dreifache Schleife von weißem Bande mit der 
Devife: „Vive la joie.” ‚Die Ordensnamen der Brü- 
der und Schwefter waren Andeutungen auf den Cha— 
sakter derfelben. So hieß Madame de Buchwald „la 
Brillante ,” ihre Schwefler Fräulein Neuenftein, 
nadhherige Generalin von Nepida ‚la Florissante,” 
Mile. de Wangenheim, die al& „eine inden Hof— 
geihichten Gotha’8 ſehr merkwürdige Dame“ bezeichnet 
wird, „IaSinguliere.” Ich kann nicht ſagen, ob dieſe Fräu⸗ 
lin Wangenheim diejenige geweſen iſt, vie im Jahre 
1779 Gemahlin des Dichters ver „Wilhelmine“ Ba- 
son Thümmel ward, nachdem fie vorher mit deffen 
Bruder vermählt war. Die Herzogin Amalie von 
Weimar fchreibt unterm 4. Nov. 1779 an Merd: 
„Daß die Schöne Bräulein von Wangenheim auf 
die Vermehrung der Welt. bevacht gewefen fei, leuchtet 
mir jo ziemlich ein“ ꝛc. Als Präaſident des gothaifchen 
Oberſteuercollegiums wird 1767 ein Geheimer Rath 
ven Wangenheim aufgeführt; wahrſcheinlich war 
dieſer der Vater. Jedenfalls gehörte auch ver 1850 
zu Coburg geſtorbene Wangenheim, erſt coburgi— 
ſcher Regierungspräſident, dann würtembergiſcher Mi⸗ 

Sachſen. ll. 3 
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nifter und Bundedtagägefandter zu dieſer Familie, die 
eine der älteften gothaiſchen Bamilien ift nächft der ver 
Trützſchler, Ziegeſar u.j.w. 
Le Tourbillon hieß „der liebenswürdigſte der 
Epicuräer,“ wie ihn Friedrich der Große nannte, 
Graf Guſtav Adolf Gotter. Gotter war 
1692 zu Altenburg von bürgerlichen Eltern geboren, 
fein Vater war herzoglicher Rath. Schon ſeit dem 
Jahre 1715 war er gothaiſcher Geſandter in Wien ges 
wefen, bier machte er Fortune dur einige junge 
öftreichifche Cavalierd, Die von den Annehmlichkeiten 
feined Umgangs bezaubert waren und ihn in Die große 
Geſellſchaft einführten, Kaifer Earl VI. baronifirt 
ihn 1723. und gegraft ward er 1740 von Friedrich 
dem Großen, ald er, in preußifchen Dienft getreten, 
für diefen großen König nad) des Kaiſers Tode Schle— 
fin in Wien mit flarfer Stimme gefordert hatte. 
Gotter war in den Jahren 1740 — 46 Oberhoimar- 
hal am preußifchen Hofe, dann fehrte er nach Gotha 
auf fein fchöned Schlößchen Molsdorf mit feinem herr 
lihen Garten zurüf und verfehrte vielfach mit dem 
gothaiſchen Hofe; 1752 Iud ihn Briedrich wieder 
nach Berlin, er verfab nun wieder feinen Oberhof 
marfchallpoften bi8 zum Sahre 1762, wo er fichzig: 
jährig flarb. Gotter war in allen Dingen ein Glüdi- 
mann, er gewann. zweimal, in London und im Haag, 
das große Loos und hatte auch bei den Damen wie 
ein zweiter Caſanova große Gunft: unter den Por- 
trait8 von mehreren Hunderten von Beitgenoffen, die 
man noch in Molsvorf aufgebangen flieht, Hat er je 
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mancher ſchönen Dame nahe und ganz nahe ges 
flanden. | 

„L’Affable” hieß im Orden der Eremiten „zum gu— 
ten Humor‘ ein von Moltfe, von dem die Hofge- 
[dichten viel Sonverbares, ja fogar Grauſames zu erzäh- 
len gewußt Haben jolen. Etwas Näheres hierüber habe 
ih nit ausfindig machen können. Schon von dem 
1692 in Hannover hingerichteten SOberjägermeifter 
Moltke, der in die Verſchwörung ded Prinzen Marx, 
der fi) comvertirte, einverwidelt war, wurbe gejagt, 
daß er 1691 Die Vergiftung Herzog Friedrich's I. 
veranlapt habe, aus Rache, daß diefer dem Prinzen 
Mar eine feiner Prinzejfinnen abgefchlagen habe, weil 
Moltfe feine Vollmacht vom Kurfürften von Hannover 
zur Heirath habe beibringen können*). 

Endlich nenne ich noch unter den männlichen Eremi- 
ten deg gothaifchen Breudenorvdend den Geheimen Rath 
Sylvius Friedrich LZupwig Baronvon Frans 
fenberg, ver ven Namen „l’Eveille“ führte. Srane 
kenberg ſtammte aus einer ſchleſiſchen Familie, die wie 
die ebenfalls fchlefiihen Studnig und Reinbaben, 
die böhmischen Ronnow und die Öftreichifchen Wolz o— 
gen nady Thüringen gefommen war. Er war das Fac— 
totum beim Herzog und erhielt ſich ald ſolches auch noch 
unter den zwei Nachfolgern. Ueber dieſe intereffante Per— 
fönlicpkeit berichten die Memoiren des weimarifchen Kanz- 
lrö und Geheimen Kanzlerd Raths Friedrich von 
Nüller zum Sahr 1807: 

) Handfhriftlide VBorlefungen des Profeffor Müller 

zu Jena vom Sabre 1778 in dee Bibliothek des geheimen 
Conferenzraths von Trützſchler. a 
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„Herr von Sranfenberg war ein in vielfa- 
cher Hinficht merfwürdiger und höchſt origineller Mann- 
In Gefchäften ergraut, hatte er ſchon unter drei auf 
einander folgenden. Herzogen von Gotha das größte 
Zutrauen ‚genofien, und fonnte billig für die. Seele der 
gothaifchen Staatöregierung gelten. Bon Jugend auf 
in alle Hofgeheimniſſe eingeweiht, faft mit allen deut⸗ 
fhen Staatdmännern und Diplomaten feiner Zeit wohl 
bekannt und mit allen Beinheiten der Geſellſchaftsſprache 
und befonderd der franzöſiſchen vertraut, — wie et 
denn auch mit dem viel befannten. Baron Grimm 
eng verbunden war — feßte er großen Werth darauf, 
in allen auswärtigen Verhältniffen und in feinen zahl 
loſen Eorrefpondenzen eine bedeutende Rolle zu behaup- 
ten. Dabei war er, troß feiner Schlaubeit, von edlem 
Charakter und warmem Rechtögefühl. Mild und freund- 
lich gegen Jedermann, vienftfertig und hHülfreich, wo 
er nur immer Fonnte, vornehm ohne Stolz im feinem 
Benehmen, wußte ex ſich allgemein geachtet und belicht 
zu machen, und wurde dabei von einer geiftvollen und 
liebenswürdigen Gemahlin unterftügt, vie feine ver 
trautefte Geſchäfts- und LXebendfreundin war. Schon 
im hoben Alter hielt er doch ſtets eine gewiſſe jugend: 
liche, nicht felten Humoriftifche Gem üthsheiterkeit feſt 
und nahm mitten unter feinen vielen Gefchäften an ven 
Abendkreiſen, vie fich täglich um feine Gemahlin ver 
fammelten, immer, wenn auch nur kurzen Antheil. 
Er war Elein von Geftalt, mehr Hager als flarf, und 
pflegte im engen häuslichen Kreife jein langes blondes 
Saar, in einen Zopf geflochten, über feine ſeidene Pe— 
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keſche faſt bis zur Erbe Herabfallen zu laſſen. Erſchien 
er ſo aus ſeinem Arbeitszimmer plötzlich im Salon 
ſeiner Gemahlin, ſo gab ihm das ein ganz ſeltſames 
patriarchaliſches Anſehen, und er unterließ dann nie= 
mals, jede ihm näher befannte Dame mit einem väter⸗ 
lihen Kuß auf die Stirn zu begrüßen. Er fchrieb 
täglich unzählige Briefchen und Billets, aber im Elein« 
flen Formate: und mit den fpigeften Rabenfebern, fo 
daß es oft großer Anftrengung beburfte, fie zu leſen, 
zumal wenn er fi, wie nicht jelten , use oder 
blauer Tinte bediente.“ 

Bon 1739 — 1743 wurden 36 Perſonen in den 
Eremitenorden zum guten Humor aufgenommen; im 
Ganzen bis 1749 71 Perfonen. Der zulegt Aufger 
nommene war ber vierjährige Erbpring, der nachherige 
Herzeog Ernft II.: er erhielt den Orbenönamen: 
„lEspiegle“. Die einzigen-bürgerlichen Mitglieder war 
ren der Regierungsrath Cachedenier, Sohn eines 
Refugies, Kanzler des Ordens und zubenannt „le Dis- 
eret“ und Mlle. Jacquin, ebenfalls eine Franzöoſin, 
zubenannt: „la Fidele.“ Die Eapiteltage wurben ab= 
wechielnd auf ven herzoglichen Luſtſchlöſſern, zumeift in 
Friedrichs werth gehalten. Erſt mit dem fiebenjährigen 
Kriege erlofch dieſe heitere Geſellſchaft. 

Außerdem gab es literarifche Eirkel im Haufe der 
Dberhofmeifterin von Buchwald. Es verfammelten 
fh Nachmittags Hier die herzogliche Familie und die 
Hof» und Gtadtnotabilitäten. Auch ausgezeichnete 
dreride erfchienen bier vor der Cour. Wieland las 
bier zuerft feinen Oberon aus dem Manufcript vor. 
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Des Canape vert des Buchwald' ſchen Salons wird 
wiederholt in den Briefen ver franzöfiſchen Schöngeifter 
Erwähnung gethan. | 

Frau von Buhwald erhielt ſich fechzig Jahre 
fang bis zu ihren Tode 1789 durch ihre Geſchmeidigkeit 
und Geiftesftärfe im höchften Anſehen am gothaifchen 
Hofe. Man gebrauchte fie fogar als Ambassadrice und 
nannte fie nur „die alte Mama“, „die Mutter des Kor 
fes“. Eine Tochter von ihr heirathete 1762 ven Gra— 
fen Johann Georg Heinrih Werthern af 
Beichlingen, ftarb aber ſchon 1764. 

Der gothaiſche Hof wurde ein gefuchter Mittels 
punft für die Fremden, die fich fletd der zuvorfom- 
mendften Aufnahme erfreuten. Voltaire fehrieb bei 
feinem Aufenthalt einen Theil der histoire de lAlle- 
magne. Auch viele fürftlihe Perfonen fprachen ein, 
unter andern auch Die verwandten englifchen Prinzen 
und im Jahre 1770 erfchien die verwittmete Prin— 
zeffin von Wales, des Herzogs geliebte Schwefter 
mit ihrem Sohne, dem Herzog von Glonceſter. 

Der Herzog genoß die befondere Gunft und Freund 
Ihaft Georg's II. von England und Frievridt 
de8 Großen. Unter ven Künften befhüßte er vor- 
zuglih die Mufll. Seine Kapelle war eine der beften 
feiner Zeit; an ihrer Spige fland der Kapellmeifter 
Benda fer 1748, ver für die Hoffirhe und Kam 
mermuflt und unter dem Nachfolger Ernft I. auf 
für’8 Theater componirte. 

Die edle Herzogin Luiſe — diefelbe, die ih 
Beichtvater mit den Worten anzureden pflegte: „Durch⸗ 
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lauchtigfte, gnädigſte Herzogin, große, große, erhabene 
Sünderin‘‘ — flarb im Jahre 1767, fünf Jahre nach 
ihr ihr Gemahl 1772, vreiundfiebenzig Jahre alt. 

Friedrich IM. Hinterließ, da der Eritgeborne, 
Friedrich, ſchon 1756, einundzwanzigjährig, geftor- 
ben war, feinen Zweitgebornen Ernft ald Nachfolger 
und noch einen Prinzen Auguft, der in holländifche 
Dienfte trat und 1806 flarb. 

Diefer Prinz August gehörte nebft feinem Brus 
der zu den gebilvetiten Prinzen, die Deutfchland da= 
mald aufzuweijen hatte, und wurde bejonderd von 
Böthe hoch geſchätzt. Er fchrieb über ihn unterm 27. 
Auguft 1732 aus Weimar an Brau von Stein: 
„Der Prinz ift gar verfländig und gut, es läßt ſich 
mit ihm etwas reden und treiben. Ich fchicfe Dir einen 
artigen Auſſatz über Roufjeau von ihm. Er if 
außerordentlich bejcheiden bei fehr richtigem Gefühl und 
bat feine fürftlichen Queren.” Und unterm 24. Sept. 
1732 jchreibt er weiter: „Der Prinz ifl weg und 
bat noch bei mir fein Frühflüud eingenommen. Ich bin 
ihm herzlich gut und wollte, er wäre unjer, ed wäre 
ihm nüge und und auch. Er hat vie Kenntnig und 
dad Intereffe, das unfern fürftlichen Perſonen fehlt, 
um das in Bewegung zu fegen und zu erhalten, was 
jo reichlich bei und vorräthig ift, und was. außerdem 
jeder für fich behält. Auch Wieland nennt Prinz 
Auguft von Gotha „einen von den beften in ſei— 
ar Claſſe.“ 

Noch Hinterließ Herzog Friedrich HL eine Prin- 
zen Auife, welche 1771 den Groffürften Paul 
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giondveränderung abgelehnt ward und die bald nad 
des Vaters Tode 1775 unvermäßft ſtarb. 





Der Hof⸗, Civil» und Militairetat war in Gotha 
im Jahre 1767 beim Ausgang der Regierung Frie— 
drich's III. glänzend und zwar folgenvergeftalt bes 
ſetzt: Be? 

1. Hofſtaat. 
1. Ander Spite ftand jet der Oberfammer- 
herr, wie am preußifhen Hofe. Die Stelle war da⸗ 
mals nicht beſetzt. Folgte: 

2. Der Oberbofmarfhall Geheime Rath 
Hand Adam von Studnitz, aus einer fehleflichen 
Familie, die mit dem meimarifchen Kammerpräftventen 
unter Ernſt Auguftvon Weimar nah Thüringen 
gefömmen war. Studnitz war ein genialer Mann, 
der unter: der folgenden Regierung befonvers fürs Thea⸗ 
ter thätig war; er war der Sthwiegerfohn des Bar 
ron Thümmel, des bekannten Autors der „Wil 
helmine“. Folgten: | 

3. Der HSausmarfhall: von Stangen. 

4 Der Hofmarfhal: von Thüngen. 

5. Der Oberſchenk: Gcheimer Legationdrath 
von Korftern, rüdte nachher zum Hofmarſchall auf. 

6. Der Oberftallmeifter: Geheimer Rath, 
Obriſt und Kommandant der Neibgarde zu Pferd von 
Benkendorf. 
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7. Der Stallmeifter: SKammerberr von 
Helmold. 

8. Der Oberlandjägermeiſter zu Auen⸗ 
burg: von der Gablenz. 

9. Der Landjägermeiſter: Baron von 
Shmerzing, und hierzu noch vier Oherforfimeifter. 

Dberhofmmeifterin ver Herzogin Mar: 
Frau von Buchwald und Oberhofmeifter ver 
beiden Prinzen: Geheimer Rath von NRotberg. 

Die Hofipeifung an der Marſchallstafel beftand 
noch des Mittags, Abends fand fie nur bei Galla- 
tagen ſtatt. | 


Il. &ivilftaat: 


1) Die oberfte Landesbehörde bildete: pas Gehei- 
me Conſilium, in dem folgende Perſonen fapen: 

1. Albrecht Anton von Rürleben, von 
einer alten thüringifchen Bamilie, Oberfleuerbirestor zu 
Alten burg. 

2. Kammerherr von S hwarzenfels, Kams 
merpräfivent zu Gotha und Landſchaftsdirector zu Al⸗ 
tenburg. 

3. Baron Frankenberg, des Herzogs Fae— 
totum und der Eveille im Eremitenorden, deſſen Perſo— 
nalien aus Müller’3 Memoiren oben angeführt find. 

4. Baron Rothkirch, Kanzler zu Altenburg. 

5. Geheimer Ajftftenzrath Gotter. 

Die anderweiten Behörven waren: 

2) Die Landedregierung in Gotha unter 
dem Kanzler Ernft Auguſt von Studnitz. 
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3) Die Landesregierung in Altenburg 
unter dem Kanzler Baron Rothfird. 

4) Daß Oberconfiftorium in Gotha. 
(Die Stelle war 1767 nicht befegt.) 

5) Das Oberconfiftorium in Altenburg 
unter Baron Wolzogen, Hofrichter zu Jena. 

6) Die Kammer zu Gotha unter Prafivent 
von Schwarzenfelß. 

T) Die Kammer zu Altenburg unter dem 
Geheimen Rath von Einfievel. 

8) Dad Oberfteuercollegium zu Gotha 
unter dem Geheimen Rath von Wangenheim. 

9) Das Oberfleuercollegium zu Alten 
burg unter vem Geheimen Raths-Director von Rür— 
leben. Endlich 

10) Dad Kriegdcollegium unter dem Obriſt 
und Oberftalmeifter von Benfenporf. 


II. SKriegsftaat: 


An der Spige deſſelben ftand der Schloß- um 
Stadthauptmann Obrift von Nepida, der Schwager 
der Oberhofmeifterin von Buchwald. 


IV. Diplomatifhed Gorps: 


In Wien fungirte 1767 Geheimer Rath von 
Reehboom ald Gejandter, der zugleich von Weimar 
acereditirt war, und ald Kegationdrath ver Hofrath 
von Reehboom. 

In Regensburg beim Reichdtag war der weis 
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mariſche Geheime Rath Graf Bünau, der Sohn 
des Geſchichtſchreibers als Geſandter angeftelt. 

In Weſtzlhar verſah beim ne a die 
Geihäfte: Dr. von Zwierlein. 

In Frankfurt war Agent: Hofrath von 
Riefe. 

Sn Coblenz fungirte: Hofagent Elz. 

In Hamburg: Agent Kerrn. 

In Augsburg: Reflden Güllmann. 

In Nürnberg war Agent: Legationsrath 
Lenz. 

In Straßburg: Hofrath Gangolf. 

In Baris: die Agenten Miller und Con— 
nivet. 


Im Haag: Agent Henzi. 


Ernſt 1. 
1772 — 1804. 


Berjonalien. Madame Ghneiter. Theilnahme am Logenweſen. 

Baron Grimm. Oberhofmarſchall von Studnitz. Gothaiſches 

Hoftheater: Eckh of. Der gothaiſche Hofkalender. Becker, Salz— 
mann. Der Seeberg bei Gotha. Der Park. 


Ernſt H., geboren 1745, hatte von feiner Mutter 
eine höchſt forgfältige Bildung erhalten und wurde 
einer der vorzüglicheren Bürften feiner Zeit. Nächſt 
dem Stifter des gothaifchen Hauſes, dem ehrwürdigen 
Ernft I. ven Frommen, war er der audgezeichnetfte 
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Herzog, den Gotha gehabt hat. Er erhielt feine ſtaats⸗ 
wiffenfchaftliche Bildung bei Pütter: diefer Fam deshalb 
ein Jahr lang von Göttingen nach Gotha. Darauf begab 
Ernft fi in ven Jahren 1767 — 69 mit feinem Bruber 
Prinz Auguft auf Reifen, er bejuchte feine Tante 
die Prinzeffin Augufte von Wales in Englant, 
er ſah Holland und Frankreich. Schon ald Erbyprin; 
galt er für fehr englifch gefinnt und für einen Feind 
der franzöflfchen Moden. In Paris lernte er Diderot 
fennen und zwar, wieder ſchwediſche Tourift Björn— 
ftahl in einem feiner Neifebriefe au dem Haag vom 
31. October 1774 berichtet, incognito fennen. „Er 
fam verfchiepdnemale unter dem Namen eines reifen 
den Schweizerd zu Herrn Diderot. Diefer fand kei 
ihm ein fo reifed und gefeßted Weſen, daß er zu ihm 
fagte: „Jeune homme, retournez bientöt en votre 
pais pour conserver votre innocence, ne vous 
laissez par gäter ici.“ Gin andermal, als der Prinz 
zu ihm fam, fchlug ihn Diderot auf die Schulte 
und fagte: „Sie find noch in Paris?! EI mürde zu 
bedauern fein, wenn ein folcher Jüngling‘ u. ſ. m. 
Es trug fich hernach zu, daß Herr Diderot im einer 
gelehrten Gefeljchaft war, wo jemand herein Fam und 
den Prinzen von Sabhfen- Gotha anmeldete. Als 
der Prinz hereinfam, erfannte Herr Diderot feinen 
jungen Schweizer und bat ihn feiner Offenherzigkeit 
wegen um Berzeihung. Der Prinz antwortete: „Der 
Ruhm, den Sie mir gegeben haben, ift der ſchmeichel⸗ 
baftefte, den ich je erhalten Habe, ohne von einem 
Schmeichler ertheilt worden zu fein.“ Zurückgekehrt 
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vermählte fi) Herzog Ernſt I. 1769 mit Ehar- 
lotte, der Tochter Herzog Anton Ulrich's von 
Meiningen. Drei Jahre darauf farb fein Vater 
und er übernahm nun die Regierung von Gotha: an 
der Spige der Geſchäfte blieb, wie unter der vorigen 
Regierung, der Baron Branfenberg. 

Die erfte Aufgabe, die Ernft Il. löfle, war vie 
Regulirung der durch den Krieg und die darauf fols 
gende Iheuerung zerrütteten Finanzen: er führte eine 
weile Sparjamfeit ein. Ohne den Wiflenfchaften, Kün⸗ 
fien und allgemeinen Landed= und Induftrieanftalten bes 
trächtliche Summen zu entziehen, fuchte er allein. durch 
die Einfachheit jeined Öffentlichen und Privatleben dieſe 
Dekonomie zu bewirken. Er hielt zwar an feinem Hofe 
noch 1791 nach Ausbruch der Revolution fiebenzehn 
Kammerherrn und elf Kammerjunfer und einen Directeur 
und Sousdirecteur des plaisirs, aber er führte weber 
neue Auflagen ein, noch willigte er in das Anerbieten 
feines nächften Anverwandten, des Königs von Eng 
land, gegen ungeheure Subſidien Truppen nach America 
berzugeben. Er verweigerte diefe Subfivien noch aus 
einem anderen höheren Grunde, weil er an ver Ent» 
fehung des norbamericanifchen Freiſtaats den lebhafte— 
fen Antheil nahm. Selbft als ver Reichöfrieg gegen 
Frankreich in der Nevolution ausbrach, Faufte er fich 
von der wirklichen Stellung der Truppen durch be= 
deutende Geltzahlungen los. Er pflegte zu fagen: 
„ih will lieber Geld und Pferde verlieren, ald Men- 
ſchen.“ Obgleich er für die americanifche und im An- 
fang auch für vie franzöftfche Revolution geweſen war, 
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ward er doch bald Gegner der franzöfifchen evolution; 
dad ging jo weit, daß er unter feinen Augen durch 
Reichard den (antirevolutionaren) Revolutionsalmanad) 
von 1792 — 1503 ausgehen ließ. Seine Gemahlin ver- 
folgte dagegen mit weiblicher Leidenſchaft ein ihm ganz 
entgegengejeßted politifches Syftem. Es kam ver jonder 
bare Irrthum vor, daß fie, vermuthend ver Almanad) 
werde jeinem Titel nach die Sache der Revolution führen, 
auf zwölf Eremplare fubferibirte. Als fie fich enttäuſcht 
fand, wollte fie alle zwölf Exemplare mit Broteft zurüd- 
fielen, was freili) der Buchhändler ablehnen mußte. 

Mie das fürftlihe Ehepaar im Politiſchen dishar⸗ 
monirte, jo disharmonirte es auch in den häuslichen 
Berhältniffen. Die Briefe Göthe's un Frau von 
Stein geben hierüber Andeutungen. Er fehreibt aud 
Gotha 30. März 1752: „Die Herzogin figt viel⸗ 
Teicht ſchon ſechs Wochen, läßt fich tragen, und niemand 
glaubt ihrer Krankheit, man hält es für Berftellung und 
niemand Fann doch jagen, warum ober wozu. Der Her 
z0g ift auch nicht vecht, er macht fich ftarf und kann es 
nidht ganz verleugnen.” Und 9. Mai 1752: „Den 
armen Herzog finde ich in einer traurigen Tage. Seine 
Frau ift fehr Frank und feine Geliebte ſterbend. 8 
fteht. hier alles wunderbar gegen einander, ich hielte «# 
nicht acht Tage aus. Als Einheimifcher verfteht ſich, 
ein Fremder fommt immer wie Sörael durchs rothe 
Meer, ein Zauberftab macht die feuchten Wände flehend, 
wehe dem, über dem fie zujammenfchlagen. Unterm 
5. Suni 1784 fchrieb Göthe an Frau von Stein: 
„Ich hab die Schneidern bejucht, die. mich gejam- 
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mert hat. Sie ift gewiß ein feltenes guted Gefchöpf, 
dad menichlichem Anſehen nach fein halb Jahr mehr 
leben fann. Sie trägı ihre Uebel mit einer Gelaffen« 
heit, ift jo verfländig, beträgt fich fo artig, daß es 
mid nidyt wundert, wenn die beiden Prinzen (der 
Herzog und fein Bruder Auguft) fehr Iebhaften Anz 
theil an ihr nehmen. Was aus dem Herzog werben 
jol, wenn fie fticht, ſeh' ich nicht, Gott bewahre jeden 
für fo eine Lage. Er hofft noch, ich würde nicht 
hoffen können. Ich Habe es recht lebhaft gefühlt, daß 
ih im Stande wäre in gleichem Balle meiner Geliebten 
Gift anzubieten und ihn mit ihr zu nehmen.” Her— 
der jhrieb nad dem Tode diefer Frau unterm 2. März 
1785 an Knebel aus Weimar: „Der Herzog 
von Gotha ift hier, zu tröften und getröftet zu wer— 
den; denn feine Madame Schneider ift Sonntag 
begraben. Er Hat mir ‚viel von der Qual eines zu 
empfindlichen Herzens gefprochen, was ich nicht ver- 
fand, weil ich die Veranlaffung dazu nicht mußte, 
alſo auch nit comme il faut beantwortet habe. 
Trödelkram! Trödelkram! Lieber Knebel, ift das 
Meifte auf der Erde und vie Herzen der Yürften find: 
foftbare Stüde in dieſer Bude. Kaufe fie, wer will, 
mir iſt ein Dreier lieber!” Zur Zerftreuung reifte 
Ernf im Sommer 1785 nach Weftphalen und Hol- 
land, auf welcher Reife der ſarkaſtiſche Darmftädter 
Merk jein Begleiter war. 12. September fchrieb. 
derzog Carl Auguft von Weimar an Dielen: 
„Der Herzog von Gotha hat wirfich fehr liebens— 
würige Eigenſchaften und. (das Loos ver meiften mo— 
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dernen Fürften) fehr guten Willen: er thäte gern wirk⸗ 
lich viel Gutes, wenn fih’s nur fo thun ließe 
Dermuthlid werden Sie Sich einander nicht immer 
verftanden und fehr oft in Ideen verfehlt haben. 8 
ift dieſes ein Zufall, ver Ihnen fchon öfters mit Für⸗ 
ften, Baronen und Gelehrten vorgefommen iſt.“ 

Die flebenziger Jahre, in welche Ern ſt's II. Re 
gierungsantritt fallt, waren die Jahre für Deutfchland, 
wo die philanthropifchen Ideen, die von Frankreich her 
durch die Philofophen und von England her durch die 
veformirte Srelmaurerei einen ungemeinen Umſchwung 
in den Gemüthern aller edleren Menfchen hervorbrach⸗ 
ten. Menfchenliebe und Völkerglück wurden damals 
mit einem Enthuſiasmus zu verwirklichen erftrebt, von 
dem man heut zu Tage, nad) den übeln Erfahrungen 
von dem Mißbrauche, den man damit gemacht bat, 
freilich nur noch einen Fühlen Begriff hat, flatt ber 
wärmften fchwärmerifchen Empfindung, wie damals. 
In den fiebenziger Jahren fuchte man allgemein in den 
geheimen Logen, Orden und Geſellſchaften jenen 
philanthropifchen Ideen eine durchgreifende und univers 
jelle Wirfjamkeit zu verfchaffen. Herzog Ernft I. 
war tief in die Bewegungen der Freimaurerei einver- 
flochten. Er trat und eben fo aud) fein Bruder Auguſt 
dem von Weishaupt geftifteten Illuminatenorden bei, 
wo er den Ordensnamen „Timoleon“ erhielt. Ws 
Noviz und Minerval ded Ordens fandte ver edle Mann, 
dem ed Ernſt um die gute Sache war, dem Ordens⸗ 
ftiftee nach Ingolftadt die geheimen Berichte über feine 
innerflen Herzensgedanken. Ja er nahm fogar, als ver 
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Orden der Iluminaten in Batern aufgehoben wurde, 
Weishaupt 1785 ald Legationdrath an feinem Hof 
auf und gab ihm eine Benflon. 

Um mit Paris, dem Gentralpunft der großen 
Welt und Hofbilndung, in engfter Verbindung ſtets zu 
bleiben, hatte der Reſident Gothas dafelbft Auftrag, 
alle neue Erſcheinungen der Literatur mit dem Frühſten 
einzufenden. Diefer Refident war der berühmte Fried— 
rich Melhior Baron von Grimm, der Heraud- 
geber des Diderot'ſchen Briefwechfeld, der Correfpon« 
dent an die europäifchen Höfe über die Titerarifchen 
und andere Neuigkeiten aus der Weltſtadt. Grimm 
war ein geborner Regensburger, ald Herzog Ernft I. 
noch als Erbprinz in Paris war, hatte er ald Vor— 
lejer bei ihm geftanden. 1776 ward er zum Legationd- 
tath und fpäter zum Geheimen Rath erhoben; er flarb 
ald wirklicher ruſſiſcher Etatsrath zu Gotha 1807, 
35 Jahre alt. Friedrich der Groſße ſchrieb einmal 
über Grimm an D’Alembert unterm 23. Juni 
1777: „Grimm gebt bald Hier dur, um ſich nad 
Frankreich zu begeben, von wo er wieder nach Ruß—⸗ 
land zurückkehren wird. Wenn er die Welt nicht ken— 
nen lernt, jo Iernt e8 Niemand. Nur Schweden und 
Grönland muß er noch feben, dann ift er überall 
geweien. Sch belehre mich lieber in meinem Cabinete, 
Ratt jo weit in der Welt herumzuftreifen. 

„Die Gothaner, ſchreibt Fräulein von Göch— 
baufen an Merd unterm 26. April 1780, haben 
einen Vertrag mit den ſchönen Geiftern in Paris, 
ale ihre Ejaculationen, fobald fie damit entbunden 

Sachſen. N. 4 
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worben, noch im Manufeript (für Geld) zu leſen.“ 
Und Lichtenberg ſchrieb eben fo an Käftner, bei 
Gelegenheit. der Ueberſchickung eines Stücks des von 
feinen Bruder, den Geheimen Afftftenzrath in Gotha 
herausgegebenen Magazins für Naturkunde und Phy— 
ff: „Ich fehe, mein lieber Bruder macht fidy die Sadıe 
noch immer fo dequem und überfegt. alles aus dem 
Nozier. Ich fchrieb ihm einmal im Scherz, daß eres 
vermuthlich jo machte, um den Principiis des dorti⸗ 
gen Hofs getreu zu bleiben, der Alles von Paris kom⸗ 
men laßt, wad man in Gotha eben fo gut haben 
könnte.“ | | 

Damals galt das Theater für eine Hauptbildungs⸗ 
ſchule. Nah dem Schloßbrand in Weimar 1774 
nahm Ernſt die dortige Truppe in Gotha auf und 
gründete damit dad gothaer Hoftheater, das unter 
Aufficht des genialen Oberhofmarſchalls von Stupdnig 
geftellt ward, der Touriſt Heinrih Auguſt Otto— 
far Reichard, fpäter Bibliothefar des Herzogd und 
fein langjähriger Yreund, der Autor des bekannten 
Guide des voyageurs und des antirevolutignairen 
Nevolutiondalmanacdyd war damals Theaterdirector, er 
gab den erfien Theaterfalender 1775—1500 und ein 
Theaterjournal 1774—1784 heraus und flarb als 
Kriegsrath und Kriegädirertor 1828, feine Frau war 
die weimariiche Fräulein Seidler, Spilegerin der 
fünfjährig verftorbenen PBrinzeffin Luiſe. Benda 
componirte feine Ariadne auf Naxos, ver Archivar 
Friedrich Wilhelm Gotter dichtete Medea Fürs 
Gothaiſche Theater, Ernſt berief den erſten und 
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größten damaligen deutſchen Schauſpieler Eckhof, 
der weit über die Fluth feiner Vor⸗ und Mitgänger 
bervorragte, nach Gotha, er flarb aber bald varauf 
1778. EdHofd Stedenpferd war die Politik. Er 
lad ale mögliche Zeitungen, war zulegt faft in Gei— 
Resabweienheit verfallen und flarb fo dürftig, daß die 
Sreimaurerloge die Koften des DBegräbniffes übertragen 
mußte. Daß neue SHoftheater ging nach feinem Tode 
wieder ein. Nachdem Baron Thümmel, Studnitz's 
Schwiegervater, früher Page bei des Herzogs Mutter, 
dann Kammerjunker und zulegt Miniſter in Coburg, 
den coburgiſchen Minifterpoften 1783 aufgegeben , ließ 
er ſich bis zu feinem Tode 1817 am Hofe von Gotha 
nieder. Der Herzog Carl Auguft von Weimar 
mit Göthe, und Dalberg, der Coadjutor in Erfurt, 
Ipraden oft ein. In der Revolutiondzeit fam Baron 
Grimm, der in Gotha 1807 farb. Ettinger 
gab unter Herzog Ernft feit 1774 den 1765 durch 
von Rotberg zum erftenmale erjchienenen gothais 
fen Hofalmanach heraus. Beder, der Autor des 
Noth- und Hülfsbüchleins, publizirte 1791 den Reichs— 
anzeiger und 1796 die Nationalzeitung der Deutfchen. 
Ernft gründete 1780 ein Echullehrerfeminar, eines 
der Älteften, das in Deutfchland beſteht. Salzmann 
kam aus Deſſau und gründete die Erziehungsanftalt 
Schnepfenthal bei Gotha. Ernft fehügte nicht nur 
die Wiflenfchaften und Künfte, fonvern er nahm auch 
ſelbſt einen Play als wifjenfchaftlich gebildeter Menfch 
in, Seine Rieblingöftudien waren Sprachkunde, Ma- 


thematit, Phyſik un Aftsonomie, er „erbaute 1787 
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die berühmte Sternwarte auf den Seeberg bei Gotha, 
wo Baron von Zach. ein geborner Ungar, Oberhof: 
meifter der verwittweten Herzogin, Die zu Eifenberg tes 
fldirte und Bernhard von Kindenau, der fpäte 
Minifter in Gotha und in Sachfen ward, gearbeitet ha- 
ben. Gotha bat Ernft Il. bedeutend verſchönert, 
fhon feit 1772, Tieß er die Feſtungswerke des Frie— 
denfleind niederreißen und ſchuf ven ſüdlich vom 
Schloſſe gelegenen herrlichen Park. Göthe ſchreibt 
über dieſen Park aus Gotha 14. Jun. 1783 an Frau 
von Stein: „In dem englifchen Garten ift es recht 
anmuthig fi und ruhig. Anftatt daß unfer Herzog 
neuerdings alle Thüren und Brüden feiner Gärten 
und Anlagen eröffnet bat, fo find Hier die Partien 
des Gartend gegen einander felbft verfchloffen und ftel- 
Ien Vorhöfe, Tempel und SHeiligftes vor. Der Unter 
fchied ift recht charakteriſtiſch.“ 

Bis zu feinem Tode ſuchte Herzog Ernftll. ge 
wiffenhaft alle Regentenpflichten zu erfüllen, er äußerte 
oft, daß jede Minute, der Zeit, welche den Gefchäften 
beflimmt war, entzogen, ein Raub an feinen Untertha- 
nen fei. | 
Er flarb ohne die Eataftrophe von 1506 zu er 
leben, welche feinem Herzen nur tiefe Trauer gegeben 
haben würde: er haßte Napoleon und fol entfchlofjen 
gewefen fein, wenn jemals vie franzöfifche Kriegsmacht 
fih feinem Lande genähert hätte, fih nah Nordame⸗ 
rifa zurückzuziehen. Er flarb 20. April 1504, erft 
59 Jahre alt. Er erlag, ohne durch Ausſchweifungen 
irgend einer Urt erjchöpft zu fein nnd noch bei hercu— 
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liſcher Stärke, einer plötzlich fich einſtellenden Erſchöp— 
fung. Räthſelhaft, wie ſein Tod, blieb die Biegſam— 
keit feines Körpers auf dem Sterbebette bis zur Be— 
fattung der Leiche. Wenige Tage vor feinem Tode 
hatte er Reihard rufen laffen und Verordnung über 
Siherftelung feiner mauerifhen Papiere getroffen: fie 
wurden eingepackt und mit ven Kiften, welche ven Nach- 
laß Bode's enthielten, an ven Herzog von Süder— 
mannland, damaligen Landesgroßmeiſter und nach» 
ber ald König Carl XII. Stifter eines höheren 
Sreimaurerrittergradd, in's Stodholmer Maurerarchiv 
abgefendet. | | 

Herzog Ernft 1. hinterließ zwei Bringen, 
Auguſt und Friedrich, welche beide feine Nachfol- 
ger wurden und mit denen das Haus Gotha ausftarb. 

Seine Gemahlin,. die meiningifche Prinzeffin 
Charlotte, ftarb erft im Sabre 1827: in den Jah— 
ten 1804 und 1805 reifte fie mit ihrem Oberhofmei— 
fer, dem berühmten Aftronomen Baron Zach in 
Srankreich, dann bis 1806 lebte fie zu ijenberg, 
dann noch zwanzig Jahre, theild in N theils 
in Italien, zuletzt in Genua. 


Emil Auguf. 
1804—1522., 


Einer der barockſten rklstons Yes’ neinzehnien Jahrhunderts, „ein 
perfonifizirter Nebel.‘ 

Herzog Emil Auguſt, geboren im Jahre 

1773, war in den Jahren 1788—1790, wo die Res 
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solution in Frankreich ausbrach, mit feinem jüngeren 
Bruder Friedrich in Genf erzogen worden und als et 
zur Regierung Tom, 31 Jahre alt. An der Spige 
ver Gefchäfte Hlieb der alte Baron Frankenberg, 
wie unter den zmei vorhergehenden Diegierungen. 
Gleich in vie erftien Jahre des neuen Herzogs ıraf 
der große franzöſiſche Krieg gegen Preußen: er wat 
ein enthuftaftifcher Verehrer Napoleon’d und trat 
unter allen fächflfchen Fürſten mit- vem größten Em— 
preffement dem Rheinbunde bei. Weit zurückhaltender 
geſchah zulegt der Zutritt zu dem deutſchen Bunde, 

Herzog Emil Auguft war. eind der merfwür 
digſten Fürftenoriginale, vie das neunzehnte Jahrhun- 
dert gefehben hat, ein phantaftifcher, ſplendider Herr, 
der viel Geld verfchwendete, ein wunderlicher, excen—⸗ 
trlfcher Herr, der die barodfte Laune und die feurrils 
ften Einfälle: hatte, ein Mann, der von einer ewigen 
Unruhe umber und in die tolften Abenteuerlichkeiten, 
die die Fürſtenwürde in ihm geradezu lächerlich mach- 
ten, bineingetrieben wurde. Er war ein würdiger 
Pendant zu dem oben gefchilderten Ernft Auguſt 
von Weimar. 

Sowohl die Körperbibung Herzog mil 
Auguſt's, — er war ein hoher, blonver, blaffer 
Mann von feinfter Haut — als auch feine Neigun— 
gen deuteten mehr auf eime weibliche Natur. Er liebte 
ein-weiched, bequemes und fentimientaled Leben, und 
brachte einen großen Theil des Tags im Bette zu: 
bier nahm er in ver Regel Cour an und beforgte aud) 
vie Staatögefchäfte von da aus. Er war von unges 
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mein reizbarer Einbildungskraft und gab allen Impuls 
fen, die von diefer Duelle auögingen, nad: feine 
Citelteit .piquirte fi darauf, als der geiftreichfte Son⸗ 
berling auf feinem Schlofje zu Gotha, wie ein Prinz 
aus taufend und einer Nacht zu leben. Orientalifch 
dur und Durch war feine Phantafle geflimmt: die 
Borliebe für den Orient und namentlih für Gina 
ging zuweilen fo weit, daß erfeinem Staatsrath 
ald Mandarin gekleidet präjidirte. Bon ver 
Borliebe für das himmliſche Reich rührt auch das be— 
rühmie chineflfche Cabinet in Gotha her. 

Seine Lieblingäbeichäftigung waren Künfte und 
Wiſſenſchaften. Er war Mitgliev der mineralogifchen 
Geſellſchaft zu Jena, der Gefelfchaft der Alterthümer 
zu Gaffel und der Akademie zu Nom. Er war ſchon 
ald Erbpring ein intimer Breund von Jean Paul, 
und machte ihm heimlich curiofe, phantaftifch- prächtige 
Geſchenke. Unterm 21. Mai 1801 fchreibt Jean 
Paul aus Meiningen an Otto: „Vorgeſtern Abend 
fand ich von der Poft eine Folio-Kapfel und darin 
eine engliſch eFolio- Ausgabe von Young mit 20 oder 
25 herrlich phantaftiichen Kupferftichen, englifch-präch“ 
tig vergoldet; eine goldene Kette, geendigt mit einer 
großen Perle, dient flatt der Zwergzettel, die Du in 
Bücher legſft. Anonym kam's, ift aber vom Gothai- 
hen Erbprinzen. Ich tarire es auf. 15 Guineen- 
Die Kette bin ich gefonnen abzuldfen und meiner Frau 
um den Hals zu hängen.” Jean Paul mußte lange 
mit feinem . fürftlichen Freunde correfpondiren, bis er 
8 gar nicht mehr aushalten konnte und den ind Weite 
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gehenden grillenhaften Abenteuerlichkeiten deſſelben aus⸗ 
wid. Sean. Paul. urtheilte.von Emil Auguſt, 
als er noch Erbprinz war: „er. babe die. Titanomanie,” 
und ald er Herzog geworden: „er fer der wißigfte 
Kopf, der je unter einer Krone .geftedt habe — nur 
tauge der Wig für die Fürften nicht.” Herz ſprach 
er ihm geradezu ab: „Der Herzog, jchreibt er aus 
Baireutb 17. Sept. 1810 an Villiers, ift ein 
perfonifizirter Nebel — bunt — leicht — 
ſchwül — fühl — in alle phantaftifche Geftalten fid 
zertheilend — zwiſchen Sonne und Erde fchmebenn, 
bald fallend, bald ſteigend. — Nun greife man nad) 
diefem Nebel! Hätt! er ein Herz — fein Dichterkopf 
wäre der größte” Göthe prädizirte ihn gerade 
heraus als „einen Narren; Dem Herzog Dagegen er—⸗ 
jchien der ehrbare Geheime Rath. ald „ein Pedant,“ 
und war fehr übel auf ihn zu fprechen. „Papſt 
Göthe, fchreibt er einmal aus Gotha unterm 18. 
Jun. 1810 an Jean Paul, vrudt etwas, ‚wie feine 
‚‚Berwandtichaften,” auf und Aermſte, wollt’ ich fagen 
Wunderreichfte, 103, und zeigt und dabei dad unver 
wandte päpftlihe non erubescit, dad allenfalld von 
der Röthe der güldenen Geheimerathd-Ader, oder von 
unferer Schaam= und Zornröthe reverberefeirt.“ 

Herzog Emil Auguft brachte halbe Tage da= 
mit zu, ausführliche, Höchft beredte und reich ausge— 
flattete Briefe an feine Freunde und Freundinnen zu 
jchreiben, ja er fchrieb felbft vergleichen Billette an 
Srifeure, Modehändler und vergleichen Leute, mit be= 
nen er fortwährend zu verfehren hatte. 
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Herzog Emil. Auguft excellirte fogar ald Autor, 
er ſchrieb: „Kyllenion oder ein Jahr in Arkadien‘ 
und erlebte mit diefer Schöpfung eigne Schidjale.' 

Sein Freund Richter Hatte ihn belobt“), da— 
gegen defien Schwuger, der Leipziger Dr. Mahlmann 
im „Sreimüthigen” eine ſehr mißfällige Recenfion des 
fürſtlichen Dichterwerks gegeben. In aller Rage ſchrieb 
der Herzog aus Altenburg unterm ‚14. Novbr. 1805 
an Jean Paul nachfolgenden Brief, der hinlänglich 
dad jonderbare Genie vefjelben darthut: 

„Diefed Mal trägt der Richter und nicht die 
Gerechtigkeit die Bürde der Liebe. und vielleicht eine 
noch unendlich zarter gewebte. Erinnern Sie ſich, 
jaubernder Freund, Ihrer Gegenfäge: Liebe in Ar—⸗ 
fadien und Arkadien in ver Liebe? Iſt das nicht 
einerlei?“ 

„Andre richten anders, aber ſie find mir nicht 
Richter. — Bald .ärgert man ſich, bald. findet man 
alles ſchön, „wegen der Grichhheit”. Bei folchem 
Lobe habe ich manches Neue gelernt, ich hofſe d’avoir 
mis assez partout de cette grecite qui fait venir 
feau à la bouche à tous les critiques bénévoles.“ 
Jegunder babe ich mich für lange Zeit abgegriechet 
und verachte mein Mitpublicum, ala wenn. ich ein 
Deutfcher, oder ein Ausländer wäre. Mein Zorn 
if gerecht; ° denn nur ein deutſches Schwein frißt fich 





) Er ſchrieb unter" andern: „Die Liebe in Arkadien 
iR ein Arfadien in der Liebe und ein Kiches= Zaubertrant 
in einem Zauberſchloß.“ 
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vinniſches Schmeer aus Lenzblüthen und eine deutfche 
Ente gadt es unverdaut mit noch Iebendem Gewürm 
in den Moraft eines Hffentlichen Blattes für die deut⸗ 
fehen Kibize. Hätte ich je fönnen fo ungeſchmackt fein, 
Perlen zu Diamanten zu eden, over fo raffinirt, 
Diamanten zu Perlen zu runden, fo follten doch die 
Lampfakalier fo Flug fein, nicht übel zu nehmen, wenn 
man ihren ſtinkenden Pilz für mas befferes hält. Doc 
ich bin zu aufgebracht, um nicht Schärfe und Härte zu 
verbinden; ich ende, weil es befier geweſen wäre, ich 
hätte nie angefangen; ich umarme meinen Richter 
mit Liebe und Schmerz, um auch bald meine Genfer 
in Demuth und leichtem Sinn umarmen zu Fönnen. 
Künftig will ich nur fchreiben und träumen. Glau= 
ben Ste mir, dad Druden thut immer weh, zumal 
dad Druden vor dem Zerreißen, dem Binden, dem 
Preſſen und dem Auffchneiven. Richter! ich ändere 
nichts an Kyllenion; die Sache bleibt vie Sache ohne 
MWechfel der Gewänder, ohne Beieinanderwohnen. War 
mein Motiv ſchön, To bleibt es fchön, ich Andre oder 
ändre nicht, man table oder Iobe ed. Auf Ehre! ich 
Schreibe weder für dad Lob, noch für das Geld. Sie 
wiſſen ja, daß ich nicht einmal fchreibe, und Sie wife 
fen, daß mein Nachfchreiber mehr ein Borfchreiber, 
als ein Schreiber iſt.“ 

„Adio! Ihr Herz if mir unter vem Männerftaub 
und Männerfand eine holde tröftenne Dafid. Mögen 
meine Zähren ald reine Blüthen in ihr aufjproffen. 
Bitte, vertheidigen Sie diefegmal weder mich, noch 
die Arkadier, ich mache alles wieder gut: Ich fchreibe 
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zwölf Stunden im Bordel und beim 4Sten deserteur 
laſſen fie den leeren und gefhmwächten Kopf aus ver 
Hand ſinken. Was werben 'die Männer frohlocken, 
daß ich auch weiß wo ihr Himmel if 

„Emil.“ 

Mit dem Pecenfenten‘ — „dem Hen⸗ 
ker,“ den der Herzog „ju umarmen“ ſich vorgenom⸗ 
men, kam noch eine höchſt drollige Begebenheit am 
gothaiſchen Hofe vor. Der Herzog lud Dr. Mahl⸗ 
mann nah Gotha, um ihm einen anderweiten Ro— 
man von ſich vorlefen zu laſſen, ın dem er fich ſelbſt 
perfiflirt hatte. Die Vorlefung follte in einem großen 
Hofzirkel flatt finden, Die Herzogin bemerkte aber, daß 
ein ſimpler Doctor nicht Hoffähig ſei. Darauf ward 
Mahlmann, damit er ver DVorlefung beimohnen 
fnne, in aller Eile das Hofrathsdiplom zugefandt: 
Mahlmann kam fo, er mußte gar nicht mie, zu 
dem Titel. — Curios iſt noch, was Dorow in feis 
nen Memoiren erzählt: alle Gentalität des Selbft- 
hetrſchetz verhinderte doch nicht, daß er von ber 
alten fteifen Hoſpedanterie beberrfiht wurde. Doro w 
fam im "December 1811 als Courier des preußifchen 
Geſandten, General von Kruſemark in Paris durch 
Gotha. „Als ich in Gotha einfuhr, ſchreibt er, fragte 
der wachhabende Offizier nichts Anderes als: „Mein 
Ser, find Sie ein Edelmann?“ Mein. „Iſt es aber 
auch beſtimmt, denn ift dieſes, fo muß ich Sie mel« 
dm” Zum Teufel, wenn ih Ihnen Nein Tage, fo 
Ennen Sie es glauben, und fo fuhr ich zur Poft. 
Alſo nur Edelleute werden in Gotha gemeldet.” 
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In dem Kyllenion waren tieder eingeflochten: 
auch diefe waren meift von ded Herzogs Compoſition. 
Seine Kapelle war weit und breit berühmt: fie ftand 
unter der Leitung von Spohr und von Romberg- 
Auch mit vem Kapellmeifter Reichardt fland er im 
beften Vernehmen. Ad Reihardt nah Nom reifk, 
trug ihm der Herzog auf, ihm Salamid zuzufchiden. 
Reichardt that ed und erhielt darauf als fürftliches 
Gegengefchent eine Sendung thüringer Kartoffeln — 
fie gingen unfrankirt nah Rom. 

Bon Napoleon war der Herzog, im Oegenfa zu 
feinem Vater und dem mweimarifchen Auguft, ein gren⸗ 
zenlofer Bewunderer, ed ging ihm jchwer an, dieſe gren- 
zenloje Bewunderung vor 1806- nicht merken laſſen zu 
bürfen. Als ver. Kaifer aber im Sabre 1806 bei 
ibm war und diefer ihn aufforderte, fich eine Gnade 
von ihm audzubitten, wagte er die Bitte — ihn ums 
armen, d. h. Füllen zu dürfen. Napoleon wandk 
fi) mit einem ſehr flarfen Ausprude von dem fonder 
baren Principion weg. Zu Napoleon’s Empfang 
war damals in Gotha vom Herzog felbft ein coloſſaler 
Wagen in Geftalt .eined Todtenkopfes auserwählt wor 
den, den der neue Cäfar natürlich ausfchlug. Emil 
Auguft blieb Napoleon biß zulegt treu und wollte 
gar nichtd von Befreiungsfriegen wiffen. Die rufflicen 
Offiziere waren auf viefen ftarfen Bewunderer Na- 
poleon’s gar nicht gut zu ſprechen. Als ver Kai 
abgedankt hatte, fchrieb einmal Generalvon Nennen: 
kampf, Adjutant des Fürſten Barclay de Tol- 
Iy, an Stein aus Bredlau unterm 1. Auguft 1814: 
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„In Gotha bin ich den. Mittag bei. Hofe geweſen. 
Der Herzog war kurz vorher ‚zum erſtenmal in feinem 
Leben auf einer Jagd geweſen, in feiner Kutfche, und 
hatte verboten zu fchießen, meil er bei jedem Schuß 
erihridt. Er hat mich mit Feiner andern Rede aus 
feinem hochfürftlihen Munde gewürdigt, ald den Ca— 
lembourd, die ich fchon vor fünf Jahen von ihm hö— 
ten mußte. Seine Gemahlin bat fi jehr Flug be= 
nommen, fie hat geſchwiegen.“ Noch. nach den Be— 
freiungäfriegen war Auguft Napoleon ſo treu er- 
geben geblieben, daß er, als die gothaifchen Truppen 
im November 1515 nach der zweiten Einnahme von 
Paris heimfehrten, jeden frohen Empfang verfelben 
unterfagte, ja fogar der Landwehr die Uniformen neh— 
men ließ, fo daß die Befreiungsfoldaten im harten 
Winterfroft in bloßen Hemdärmeln in ihren heimath- 
lihen Dörfern Einzug Halten mußten. 

Offenbar war ed mit dieſem Herrn nicht richtig 
im Kopfe. Seine krankhafte Stimmung wurde von 
Unterrichteten auf heimliche Jugendſünden gefchoben. 
Die Höflinge fuchten fie aus einem unbefriedigten 
Drange des Ehrgeized zu erklären: feine Seele, die 
nah Größe ftrebe, fagte man, finde für ihr Streben 
kiinen würdigen Spielraum in dem engen Kreife feir 
ned Eleinen Fürſtenthums. Die Eranfhafte Stimmung 
feines Gemüths ging oft in eine foldhe finftre Melan— 
holie über, daß fie ihn um Mitternacht aus dem 
Schlafe auffcheuchte: er pflegte dann auf dem Bette 
zu jammern oder im slatternden Gewande mit nicht 
endendem Iauten Wehklagen und Verwünfchungen vie 
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Gemächer feines Schlojfes zu durchwandeln, vergeftalt, 
daß. denen, die diefe Ausbrüche mit anhörten, bie 
Seelen erbebten. In diefen Stimmungen hatte er 
ſchreckliche Gefichte, Die der Hofmaler Gräff dann 
nach feiner Angabe malen mußte: man flieht nod 
folhe Bilder, 3. B. Männer mit grünen Haaren, 
Frauen mit ſchönen Angefichtern und in Schlangen 
auögehend auf der Galerie in Gotha. Kinmal ges 
wahrte der melancholiſche Herzog ven Triumphzug ded 
Todes Über die ganze Erde in einem flaunendwerthen 
Detail, das der Maler nicht vermochte auf der Rein» 
wand wiederzugeben. Sein Lebensüberdruß war fo groß, 
daß ihm alles zum Efel geworben war; .er nahı, 
nur um ded Neuen und Seltfamen willen, die größten 
Bizarrerien vor, fo 3.8. nahın er einmal als Frau 
mit entblößten Achſeln und mit einem Kalb 
mirfbawl Cour vom ganzen Hofe an, mijchte 
Eau de Cologne zum Salat, verfuchte an feiner 
Hoftafel ale Grade von Fäulniß bei Wleifchipeiien 
und Vegetabilien, färbte fi die Augenbrauen, trug 
heute eine blonde Perücke und erfihien morgen als 
Schwarzkopf u. f. w. Er ergoß ſich in den bitterften 
Spott über fih und Andere, machte die witzigſten und 
beißendften MWortfpiele und pigramme, weivete fid 
an der Derlegenheit der Betroffenen; zu antworten 
durften fie nicht wagen. Seine Abfiht war, in einem 
prächtig ausgeſchmückten unterirdifchen Gemach auf 
einer einfamen Infel im Parf zu Gotha bergeftalt bei— 
gefegt zu werden, daß er in viefem Gemache, als deſ⸗ 
fen Deckenplafond der Sternenhimmel gemalt werben 
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folte, auf dem Sopha ruhen möchte in feinen ges 
wöhnlichen Kleidern, wie über der Lektüre eines Buchs 
eingeſchlafen. Es Fam nicht dazu; er verorbnete num 
nur bei Nadhtzeit auf der Injel begraben zu werben, 
was auch geichah: Aeolsharfen hängen in den Trauer 
weiten, die dad Grab umgeben. 

Vermählt war Herzog EmilAuguft zweimal: 
einmal feit 1797 mit Euife Charlotte von 
Medlenburg- Schwerin und das zmweitemal feit 
1802 mit Caroline, Tochter des Kurfürften Wil- 
helm I. von Heifen- Eaffel, einer'fehr corpulenten 
Dame, die dieſe Corpulenz noch durch den beberühmten 
ſchwarzen Diamantenfhmud in recht helles Licht feßte. 

Bon der erflen Gemahlin hinterließ er nur eine 
Achter Luiſe: dieſe fehr reiche Erbtochter heirathete 
im Jahre 1817 Herzog Ernſt von Coburg, ver 
auch dad Land Gotha erbte. 

Hof:, Civil: und Militairetat und biplomatifches Corps im 
Sahre 1806: 
I. SHofetat: 

Seit Herzog Auguft beftanden 3 Stäbe: 

l. Der Oberfammerbherrenflab, an der 
Epige: der Obrift Ludwig Ernft von Metterodt, 
Eommandant ‚der Herzoglichen Leibgarde. Er flammte 
aus einer alten thüringiſchen Familie, die das berühmte 
jerflörte Bergſchloß Scharfenberg bei Gotha fei dem 
funfzehnten Sahrhundert befaß, das fie 1837 an den 
Herzog von Gotha verkaufte, die Familie ward 1829 
gegraft, 

Kammerberren: 30 (1791 waren nur 17). 
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2. Der Oberhofmarfhallftah. ‚Die Ober 
ftele war unbefegt. Unter dieſem ‚Stab rangirten: 


1. Der Haudmarfhall zu Altenburg: Ge 
heimer Rath Georg von Hardenberg, Er. 


2. Der Oberfhent Graf Salifh, aus einem 
ſchleſiſchen Gefchlehte, wie die Stupdniß, 
Reinbaben «u 

3. Der Schlofhauptmann, Major von Wan— 

genheim. Enid: 

4. 14 Kammer- und Jagdjunker, daruntet 
als Reifemarfhall Ludwig von Reibniztz, 
zugleih Intendant ver Kapelle, aus wieder 
einer ſchleſiſchen Familie, 7 Pagen, mit einem 
Hofmeifter und 4 Lehrern, 2 Kammerbiener, 
38 Lakaien, die Hoffüche mit 24 Berfonen, lauter 

- Deutfchen, die Hofeonditorei mit 4, Die Hoffellerei 

» mit 12, die Gilberfammer mit 5 und die Betr: 
meifterei mit 11 Perſonen, die Kapelle unter der 
Intendanz des Neifemarfhald von Reibnidh, 
beftehbend aus 37 Berfonen — ald Concertmeiſter 
fungirte darin Ludwig Spohr; die Bibliorhel 
mit den literärifch bedeutenden Namen Julius ®il- 
helm HSamberger, Briedrih Jacobs um 
Friedrich Heinrich Adolf Shlidtegroll, 
dem Unternehmer des Nekr ologd der Deutſchen; 
dad Münz= und Raritäten- Cabinet und vie Hof- 
gärtnerei. Dazu 5 Hofagenten, 4 Hofcom miſſaire, 
ein Hoflieferant, 9 Hoffactore und ein Kammer— 
fartor. 
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3. Der Oberftallmeifterftab. Auch bier 
war die Oberftele unbefegt. Aufgeführt werben: 

l. Der Biceoberftallmeifter mo: 

2. Der Reifeftallmeijter, ein paar Wan— 
genheim. Im Ganzen 44 Perſonen. Hierzu 
fam: a 
4. Die Jägerei in Gotha, im Ganzen 48 

Perſonen, an der Spitze als Landjägermeifter, noch 

ein Wangenheim, 3 Oberforfimeifter, ein Forſt— 

meifter und ein Kammer= und Jagdjunker — in Us 
tenburg im Ganzen 33 Perfonen, an der Spike ala 

Sandjägermeifter von Etzdorf, 2 Oberforftmeifter 

und 2 Kammer und Jagdjunker. 

Hofflaat der regierenden Herzogin: 

l. Oberhofmeifterin war 1806 noch nicht 
ernannt. . 

2. Oberhofmeifter: Ludwig Albert von 
Scheliha, (wieder ein ſchleſiſches Geſchlecht). 

3. Ein Kammerherr, ein SKammerjunfer und vier 
Hofdamen. | 

Hofſtaat der verwittweten Herzogin: 

J. Oberhofmeiſterin — nicht beſetzt. 

2. Oberhofmeiſter: Obriſt Franz Baron Zach, 
der berühmte Aſtronom auf der ſeit 1787 
angelegten Sternwarte auf dem Seeberge bei 
Gotha. 


II. Civiletat: 
1. Geheimes Conſilium: 4 wirkliche Ges 
heime Räthe und Miniſter mit dem Excellenztitel: 
Sachſen. II. 5 
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1. Sylvius Friedrih Ludwig, Breiherr 
son Frankenberg, Öberfteuerbirector zu 
Gotha, der Eveille und das Factotum unter drei 
Regierungen. | 

2. Auguft Friedr. Carl Freiherr von Zie- 
gefar, Kanzler zu Gotha. 

3. Sand Wilhelm von Thümmel, Kammer 
präfivent und Oberfteuerdirector in Altenburg. 

4. Friedrich Carl Adolf von Trügfähler, 
Kanzler zu Altenburg: er farb 1531 ala Ge— 
heimerrathspräſident. | | 

2: 2 Landedregierungen zu Gothı 
und zu Altenburg unter den Miniflern Ziege— 
far und Trüsjchler ald Kanzlern. 

3. 2 Kammer-Collegien zu Gotha 
und zu Altenburg unter DBicefammerpräfldent 
Ernſt Friede. von Shlotheim und dem Mi- 
nifter Thümmel. 

4. 2 Oberfteuer-Eollegien zu Gotha 
und Altenburg unter den Miniftern Franken— 
berg und Thümmel. 

5. 2 Eonfiftorien zu Gotha und A: 
tenburg. 

6. Ein Kriegö- Collegium zu Gotha. 


II. Militairetat. 


2 General-Lieutenants: 
Prinz Auguft, Oheim des Herzogs und 
Auguft von Berbisdorf, Schloß- um 
Stadt= Commandant, Exc. 


\ 
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2 General-Majord: 
Prinz Friedrich, Bruder ded Herzogs und 
Ehrift. Lud. Teutſcher von Lisfeld. 
8 Obriſten, darunter ein Bürgerliher — da— 


gegen find unter 34 Hauptleuten von der Infanterie 
nur 10 von Adel. 


Din a on 


= 


10. 


IV. Diplomatifhes Corps: 


In Wien war Geheimer Rath Wil. Heinr. 
von der Lith gothaifcher Gefanbter und 
Geh. Leg. = Nath on Borſch Reichshofraths-— 
Agent. 

In Regensburg war Comitialgefandter Geh. 
Rath Heinr. Terd. Baron von Ende. 

In Wesblar: ein Reichsfammergericht3- Pro- 
curator. 

In Nürnberg: Leg.-Seecr. Kocher, Kreis— 
Agent. | 

In Frankfurt: Leg.-Rath von Riefe. 

In Hamburg: Agent Hef. 

In Leipzig: Hofagent Stod. 

Im Haag: Gerard Carel Coenrad Va- 
tebender, Hauptmann und Streid= Agent. 
In Kehl und Straßburg: Hofratb Stro= 
bel, Agent. | 

In &yon: Robert Perrin. 


5% 
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Friedrich IV., 
der letzte Herzog 
1822 — 1825. 


Dieſer letzte Fürſt des alten Hauſes Gotha war 
nur ein Jahr jünger, als fein Bruder, der Sonderling, 
geboren 1774 und, wie erwahnt, mit ihm in Genf er— 
zogen. Auch er war ein hochgewachſener Herr um 
von einnehbmenden Manieren, aber ganz beſonders ftarf 
debaudirt. General von Rennenfampf, Apjutant 
des Fürften Barclay de Tolly, fihrieb einmal in 
dem ſchon angeführten Briefe vom 1. Aug. 1814 au 
Breslau an Stein: „Prinz Friedrich war im Karld 
bade, um alte und neue Sünden abzumwafchen; man 
hat fehr viel Muth, wenn man noch hoffen kann 
Mohren weiß zu wafchen. Im frangöfifchen Revo: 
Iutionsfriege hatte er dad gothaifhe Dragonerregiment 
im Dienfte der Holländer commandirt und hier im 
Treffen bei Manin in den Niederlanden im Jahre 1793 
dad Unglück gehabt, ſich durch einen Sturz mit dem 
Pferde eine bedeutende Verlegung zuzuziehen: es ent: 
widelte fih daraus nah und nad ein gefährliches 
Nervenübel, er befam zulegt regelmäßig ale Morgen 
den Starrframpf mehrere Stunden. Selbſt Corvi— 
fart, Napoleon’d berühmter Leibarzt, vermochte nicht 
zu belfen. Bei der Section fand man, daß fi in 
feinem Kopfe ein Volyp gebilvet Hatte. 
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Bor feinem Regierungdantritt hielt ſich Herzeg 
Friedrich Die meifte Zeit in Italien auf: mie fein Brur 
der Hatte ex eine Vorliebe zur Muſik und namentlich 
zum Geſange. Deshalb verweilte er lange in Rom, 
wo er die Geſellſchaft der Fürftinnen Dietrihftein 
und Fiano, der Gräfinnen Shumalow und Sa- 
erati und einiger Garbinäle beſuchte. Durch fie ver- 
leitet und befonvder8 durch den aus der preußifchen 
Geſchichte bekannten Marcheſe Luccheſini beftimmt, 
trat er im Jahre 1817 in Rom zur katholiſchen 
Kirche über. 


Im Auguſt 1820 — nachdem zweimal Geſandte 
ſeines Bruders an den Papſt gegangen waren — 
kehrte Herzog Friedrich nach Gotha zurück: in ſeiner 
Begleitung war Monsignor Renazzi, ein katholiſcher 
Geiftlicher und deſſen Neffe Viconti. Der Herzog 
ſelbſt aber war jegt völlig blödſinnig und — 
fumm. 


Als mit dem Tode Herzog Augufl’8 1822 der 
Regierungswechfel erfolgte, übernahmen die Regierung 
die vier Minifter: von Trützſchler, Geheimerraths⸗ 
präſident, Großvater des 1849 ſtandrechtlich erfchoffes 
nen Eivil= Commiffard des Frankfurter Parlaments in 
Mannheim, Abgeoroneten von Dresden Wilhelm 
Adolf von Trützſchler, von Mindwig, van 
der Bere und von Lindenau, derfelbe, der nachher 
im Königreich Sachfen erſter Minifter wurde. Schon 
nad drei Jahren flarb Herzog Friedrich. 
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Mit ihm ftarben vie Herzogthümer Gotha und 
Altenburg aus :und wurden 1826 unter. Vermittlung 
des Königreich Sachen zwilchen Coburg, Mei- 
ningen und Hildburghauſen getheilt. Gotha Fam an 
Coburg, 


Der neue Hof zu Coburg- Gotha. 


Das neue Haus 
Sachſen Coburg- Botha, früher Saalfeld. 


Sodann Ernft von Saalfeld, 
1680 — 1729. 


— 


Dad Haus Saalfeld, feit 1735 Coburg, 
fit 1896 Coburg- Gotha, ein Haus, das mit 
der Vermählung des Prinzen Albert mit ver Köni« 
gun Bictoria von England im Jahre 1840 ven 
maͤchtigſten Ihron der Erde eingenommen hat, war 
der jüngfte Zweig des erneflinifchen Gefammthaufes 
Gotha: es wiederholte ſich Hier doch auch noch für Sachſen 
der Gunſtfall, daß die Cadets das größte Glück ges 
macht Haben, ein Gunſtfall, ver beim Kaufe Hohen— 
jlern und beim Haufe Braunfchweig meit früher vor- 
gekommen war. | 

Saalfeld, eine chemald zum Fürftenthum Alten- 
burg gehörige Stadt, war die Reflvenn Johann 
Ernſt's, des ſiebenten und jüngſten Sohnes Ern ſt's 
det Frommen, des Stammvaters des Hauſes. 
Johann Ernft regierte über das kleine Ländchen von 
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1680 — 1729, war zweimal vermählt, ſeit 1680 mit 
Sophie Hedwig von Sachſen-Merſeburg 
und nach deren Tode ſeit 1690 mit Charlotte Jo— 
banne von Walded und ftarb zweiundfiebzig Jahre 
alt: e8 überlebten ihn zwei Söhne, die juccedirten und 
zwei in die Käufer Rudolftadt und Hanau ver 
mählte Prinzeffinnen. Ein dritter Sohn, Carl, if 
merfmwürdig, weil er fih in Italien convertirte: er 
ftarb 1720, achtundzwanzig Jahre alt, in Cremona. 

Johann Ernft Hatte Schon das Auöfterben 
zweier von feinen Brüdern geflifieten Linien erlebt, 
von Goburg 1699 und von Römhild 1710. 
Ueber die coburgifche Erbfolge entfland beim Reichd- 
hofrath in Wien ein langmwieriger Streit, der erft nad 
ſechsunddreißig Sahren 1735 beendigt wurde: er en 
digte aber glüdlich für das Haus Saalfeld, dem ver 
größte Theil ded Landes und Die Stadt Coburg zus 
fiel, worauf Saalfeld auch den Titel Coburg an— 
nahm. Die Römhildiſche Erbfolge ward früher re 
gulirt, jchon 1714, Saalfeld erhielt davon ein Drit- 
theil. 


Chriſtian Ernft und fein Bruder Kranz Joſias, 
1729 — 1745, 





Der fromme Mufterbof zu Saalfeld. Superintemment Lindner. 
Mißheirath mit Fräulein von Kof. 


Die Nachfolger Johann Ernſt's waren jeine 
beiden Söhne Chriftian Ernft 1729 — 1745 und 
Franz Joſias 1729 — 1764, vie gemeinjchaft- 
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lich vegierten, weil noch kein Primogeniturgefeg 
da war, 

Chriftian Ernft war ein frommer, andächti— 
ger Herr, ein Hauptgönner der Pietiften und Zin— 
zendorf's, der ihn ſchon 1728, als er noch. Erbprinz 
war, beiuchte, mit ihm „von Herzensſachen“ redete 
und „einen Regierungsplan“ machte. - Diefer Bejuch 
des „Seelenſammlers“ hinterließ fo großen Eindrud in 
ded Prinzen Gemüthe, daß er den Freunden des „lie— 
ben Grafen” erklärte: „fich eher in Stücke zerreißen, 
al& vom Herrn Jeſu abbringen zu laſſen.“ Herzog 
Chriftian Ernft war feit dem Jahre 1724 un= 
ebenbürtig mit einem Fräulein Chriftiane 
Sriederife von Koß, einer Stallmeifterstochter, 
vermählt, Ä 

Als er im Sabre 1729 zur Regierung gelangte, 
rihtete er nach dem „Regierungsplane“ Zinzendorf's 
jenen frommen andächtigen Hof in Saalfeld ein, von 
deffen merfwürdiger Phyfiognomie ung die Biographen 
Zinzendorf's, namentlich der Bifhof Spangen- 
berg, Johann Jacob Moſer, ver bekannte wür— 
tembergifche Lanpfchaftsconfulent und Sohann Sa— 
Iomon Semler, ver befannte Profefior zu Halle, 
vr ein geborner Saalfelder war, in ihren Autobiogras 
phien die Züge erhalten haben. Semler giebt ge- 
tadehin zu verftehen, daß die wahre Abſicht ver 
neuen Anftalten auf nichts anderes audgegangen fei, 
ald über Fürſten, Hof und Unterthanen ſehr fein zu 
hettſchen. Lindner, der Superintenvent von Saal- 
feld, der zugleich Hofprediger und Beichtvater des Her- 
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3098 war, ein von der Öftreichifchen Regierung in dem 
damals noch nicht preußifchen Schleflen des Evangelüi 
wegen DBertriebener, ven der Herzog eigens berufen 
hatte, gewann die Oberhand über diefen, die Herzogin, 
deren Mutter, Frau von Koß, über Hofberiente 
und alle Verfonen, die zumeilen ein Wort dazwifchen 
hätten fprechen fünnen. 

Ale Sonntag=- Abende wurden, nad der Frühe, 
Bormittagd- und Nachmittagspredigt und Betftunde 
im Schloffe Erbauungsftunven gehalten. Eine fürft- 
liche Caroſſe holte dazu den Superintendenten Tind- 
ner ab. Der berzoglihe Speifefanl war eigens zu 
den Erbauungsſtunden hergerichtet worden, mit ſtana⸗ 
pe's, Stühlen und Bänfen verjehen, eine Eleine Orgel 
begleitete die neuen jchönen Lieder, Die abgefungen 
wurden. Der Zulauf war ſtark, wel Ehrenftellen, 
Hemter, Kunvfchaft für Kaufleute und Profeffioniften 
dabei zu erlangen waren; das meiblihe Geſchlecht 
nahm lebhaften Antheil, man fand, daß bei ven Er— 
bauungaftunden leicht Heiraten zu machen fein. Trotz 
der geiftlichen Bereinigung, die erzielt werben follte, 
wurde fürftlicher Etiquette nichts vergeben: neben dem 
Proponenten faß der Hof auf Kanape's, Standes per⸗ 
fonen, nahmen auf Stühlen und Bänfen rechts und 
links ihren Play, fchlechtere Perſonen fanden. Er— 
wedte Fremde waren höchſt willfomnene Gäfte: als 
Johann Jacob Mofer, fihon in Stuttgart einge» 
laden, durch Saalfeld Fam, ward er aus dem Wirthe- 
baufe ausgelöft und im Schloffe einlogirt. Sobald 
der Bediente Morgens die Meldung dem Herzog ge= 
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bracht hatte, der Gaft ſei aufgeftanden, beſuchte ihn 
diefer im Schlafrod, ſchenkte felbft Kaffee ein und be— 
gann „das herzliche Bergnügen. Mofer ward von 
feinem fürftlichen Wirthe neben defien Gemahlin im 
Phäton fpazieren gefahren, fpeifte zu Nacht mit ihm 
allein in feinem Gabinet; in engeren Erbauungdflunden 
mit den engftverbundenen Vertrauten, ven fogenannten 
Herzensftunden, beteten Herzog und Herzogin gleich den 
Uebrigen Eräftig und eindringlich aus ihrem Herzen. 
Die Saalfelver Prediger hielten über den Seelen- 
zuftand ihrer Gemeindegliener fürmliche Negifter, eben 
jolche Regifter wurden noch befonderd von den Vor— 
ftebern der einzelnen Erbauungäftunven gehalten. „Die 
Saalfelder Frommen, berichtet Semler, liefen Tag 
umd Nacht im Walde umher, hielten Andacht im Mon- 
venlichte, fangen die neuen Liederchen.“ Der Herzog 
gab dazu feine Wagen und fürftliche Kellerei und Küche 
die Bewirthung, „war auch wohl jelbft ver Kutjcher, 
um etliche fromme Schufterweiber, die viel Glau bens— 
kraft Hatten, um des Heilands willen öffentlich zu 
ehren." Man ftelte auch jährlihe Wallfahrten an 
an Orte, „wo die Gnade faft fichtbar wohne, nament— 
ih nah dem benachbarten Ebersdorf im Reußifchen, 
deifen Bibel in Saalfeld am flärfften gelefen war, 
deffen Lieder Hier am erbaulichfien gefungen wurden.” 
Die Halbe Stadt, in der damals fo. revliche Chriften, 
wie der fromme Herr von Bogatzkyh ihren Aufenthalt 
hatten, in die begreiflich aber auch eine Menge ſchein— 
Heilige Candidaten von der verheißlichen Ausftcht auf 
ſichetes Brot gelockt ſich einfchlichen, war in einer Art 
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von Verzückungszuſtand, in ven „Herzensſtunden“ 
beteten reihenweife Männer und rauen, Knaben und 
Mädchen „laut aus dem Herzen‘, wobei Semler 
fand, daß das weibliche Gefchlecht viel feiner, unbe: 
fangener, alſo beredter war, ald die Männer, unter 
denen die in große Verlegenheit kamen, „welchen vie 
Gabe fprudelnder religiöjer Gefühle oder — Wörter 
fehlte.“ Semler mußte, troß feines Widerſtrebens, 
den „Herzensſtunden“ beimohnen, „weil den "Hofe 
nicht gleichgültig jei, daß der Sohn des Archidiaconus 
unbefehrt bleibe.‘ Er ward trübfinnig und freuden- 
Scheu. Als er genug befeftigt fchien, beftelte man ven 
Zug der Frommſten in ihrer Schülertracht, ven blauen 
Mänteln, nad) Hof ins Zimmer des Herzogs. Diefer 
empfing fle allein, Iud fie zum Sitzen ein, redete mit 
Jedem einzeln über den Zuftand feined Herzend und 
hieß fie endlich in länger als ftündiger Audienz knieend 
in feiner Oegenwart beten. .- 

Die Auswüchſe blieben bei dieſer ſaalfeldiſchen 
Andachtsblüthe nicht aus. Bei gewaltfamen Conver— 
fionen verflelen jelbft fchlichte Bürger in Teufelsan- 
fechtungen. Der Aberglaube riß neben der Srömmig- 
feit ein: der Hof, der Superintendent und andere 
„Stanvesperfonen“ ftellten fi) ſogar einmal ganz ernit- 
haft ein, um Zeugen eines Koboltöfpudd zu fein, der 
bei hellem, lichten Tage fein Weſen in der großen 
Stube ver Mädchenſchule tried. Schatzgräberei 
ward getrieben, der Stein der Weifen gefuht und auf 
Erzeugung von Lebensbalfam laborirt. ‚Im Schlejie 
trieb ein Kammerdiener auf fürftliche Koften in einem 
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beionderen Gemälde die große Kunft, eben jo gab «8 
unter den Bürgern manchen treufleißigen Zaboranten. 
Noch zwanzig Jahre jpäter traf Semler bei dem 
Veſuche einer alten Franziscaner= Klofterfirche feiner 
Vaterfladt im Innern derfelben Bergleute, die in tiefs 
ſtem Geheimniß auf die Anweiſung eine Dominikaners 
nad Schätzen gruben und nur noch auf die Ankunft 
des erjehnten Geifterbannerd aus dem katholiſchen Er— 
furt warteten. 

Herzog Chriſtian Ernft flarb 1745, zweiund— 
ſechzig Jahre alt, feine Gemahlin und auch fümmtliche 
mit ihr erzeugte Kinder waren vor ihm geftorben. 


Franz Joſias von Coburg, 
allein 1745 — 1764. 

&3 regierte nun jein Bruder und zeitheriger Mit- 
vegent Franz Joſias allein. Er machte jofort, wie 
Semler schreibt, „ver Wirthichaft in Saalfeld“ 
durch den Geheimen Rath Gruner ein Ende, „wo 
fürftliche Kellerei, Küche, jeglicher Vorrath, fogar die 
Münze den Borftehern der täglichen Erbauungsſtun— 
den zur Derfügung geblieben war. Der Haushalt 
ward eingezogen und unter Controle geftelt, Mande 
durften reifen, wohin fie wollten und einen andern guts 
meinenden Hof aufjuchen; zumal man ernftliche Dienfte 
nicht eben von Perſonen erwartete, die fih ſtets für 
frank hielten und Gottesfurdt als ein unfichtbares 
beſonderes Geſchäft anſahen, das ale andere blos 
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menschliche Arbeiten und Gefchiclichkeiten nicht wohl 
neben fich ſtehen ließ. Mit viefer öffentlichen Verän⸗ 
derung des Hofs war auf einmal alle Andacht, Fröm⸗ 
migfeit, dad Kopfbängen, Leifereven und Augenver⸗ 
drehen vorbei.” 

Franz Joſias gab dem Ländchen das fo nd- 
thige Primogeniturgefeg 1736. Er war das gerade 
Gegentheil feines frommen Bruders, ein Herr von fehr 
lebhaftem Weſen und ein großer Liebhaber der Jagd. 
Er erlebte den flebenjährigen Krieg und farb 1764, 
flebenunpftebzig Jahre alt, auf dem Jagdſchloſſe Res 
dach, vermählt feit 1723 mit Luiſe Briederife 
von Schwarzburg- Rudolftadt, die ihm drei 
Prinzen, die ihn überlebten, geboren hatte. 

Bon diefen Prinzen fuccedirte der ältefte Ernſt 
Friedrich, die beiden jüngeren Chriftian Franz 
und Friedrich Jo ſias traten in faiferlichen Kriege 
dienft. | | 

Prinz Friedrich Joſias war einer der Fleinen 
deutfchen Helden des achtzehnten Jahrhunderts: er 
zeichnete fich au8 in dem Türfenfriege Joſeph's li. 
wo Sumwaromw fein großes Vorbild ward, er war 
mit ihm 1789 Sieger in den Schlachten bei Fokſchani 
und Martineftie und zehrte ſeitdem von dem, was er 
bei dem Ruſſen gelernt hatte Cr commanpdirte am 
Rheine im Revolutionskriege gegen die Franzoſen und 
eroberte nah dem Siege von Neerwinden 1793 Bels 
gien zurück. Er verlor dann aber 1794 die Haupt 
fhlacht bei Tleurus gegen Jourdan, die den Sieg 
der Revolution in Frankreich befeſtigtfe. Hormayt 
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bezeugt, daß fein Generalſtabschef, Prinz Chriſtian 
von Waldeck, der Factotum bei der Armee war, 
fie ihm verlieren ließ aus politiſchen Gründen. Hor⸗ 
mayr nennt Coburg: „eine von Suwarow'ſchem Ge- 
bien, Herzblut und Bett zehrende sancta simplicitas. “ 
Er legte Hierauf feine Stelle nieder, privatifirte in Co— 
burg und flarb 1815, achtunvflebenzig Jahre alt. 

Bon den beiden Prinzeffinnen des Herzogs Franz 
Joſias war Briederife Caroline vermählt mit 
dem legten Markgrafen von Anſpach Alerander 
und Charlotte Sophie mit Prinz Ludwig von 
Meflenburg- Schwerin. 

Unter dem Herzog Franz Joſias begann die 
coburgifche Finanznoth, welche veranlaßte, daß unter 
der folgenden Regierung 1773 eine kaiſerliche Debit = 
Commiffion eintreten mußte. Der Grund und Anlaß 
ju der Finanznoth war merkfwürdigermweife eine reiche 
Erbſchaft. Der Hamburger Tourift Ludwig von 
dep berichtet darüber in feinen Durchflügen durch 
Deutſchland, die im Jahre 1793 in Hamburg erfchie- 
nen, bei Gelegenheit ded Beſuchs von Sondershauſen *): 
„Fürſt Heinrih von Schwarzburg-Son— 
dershauſen, (ver 1758 ohne Erben ftarb), haßte 
feine DVettern von beleben dermaßen, daß, da er 
ihnen die Erbfolge nicht entziehen Eonnte, er ihnen doch 
feinen baaren Nachlaß nicht zukommen laſſen wollte, 
Er bot folchen bei verfchievenen mit feinem Haufe ver- 
wandten Bürften herum, deren feiner ihn aus Chrge- 

) Band I. Seite 197. 
Sachſen. I, 6 
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fühl annehmen wollte. Endlich fand er den (mit einer 
Prinzeſſin von Rudolſtadt vermählten) Herzog von 
Coburg, der ſo gutwillig war, ihm das Vermögen 
als Erbe abzunehmen. Dieſe Habſucht gereichte dem 
Herzog nicht zum Gegen. Sein bisheriger Beflg war 
eingefhränft gemefen, auf einmal fah er fih als 
Herr eines großen Vermögens, dad er aber nicht üsber- 
fehen konnte. Br fchlug e8 zu hoch an, und in 
furzer Zeit waren — und Eigenthum ver—⸗ 
ſchwendet.“ 


Ernſt Friedrich von Coburg. 
1764— 1500. 


Minijterium Thümmel. SKaiferliche Debit: Commiffion. 


Der vierte in der Neihe der Herzoge von Co— 
burg- Saalfeld, Ernſt Sriedrich, regierte von 1764— 
1800. Nachdem er gereift war, vermäblte er fich, 
zweiundzwanzigjährig, 1749 mit Sophie Antoi— 
nette, Tochter Herzog Berdinand Albrechrs 
von Braunfhmweig. Unter ibm war das Fleine 
Ländchen fchon fo verſchuldet, daß 1773 eine Faifer- 
liche Debiteommilfton eintrat, die bis 4802 die Schul- 
den regulirte. Die Einkünfte wurden 1773 auf 
86,000 Thaler, die. Schulden auf über eine Mil- 
Fion angegeben. Die Competenzgelvder zu Beftreitung 
des Hofftaatd mußten auf 12,000 Thaler herabge— 
fegt werden. Der edle Herzog Ernftll. von Gotha 
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und Prinz Joſeph von Hildburghauſen, der 
Prinz, der in Gemeinfchaft mit den Sranzofen die 
Schlacht bei Roßbach verlor, Hatten die Direction 
diefer Debitcommiffion.. Ernft Friedrich Iebte, wie 
Johannes von Müller im Jahre 1780 fchreibt, 
„ſo frugal, daß er nicht mehr als drei Gerichte af, 
jelten viel Zafelgenoffen Hatte und auch in der Klei= 
dung fimpel mar. | 

Sein Minifter war funfzehn -Iahre lang 1768— 
1793 jein früherer‘ Kammerjunfer, ver jovialifche 
Dichter der „Wilhelmine und der „SImoculation. der 
Liebe, Moritz Auguft Baron von Thümmel, 
geboren 1738 auf dem Stammgut Schönfeld bei Leip⸗ 
zig. Er fand Zeit in ven Sahren 1775—1777 feine 
Reife „in Die mittägigen Provinzen Frankreichs“ zu 
machen in Begleitung feined Bruderd und deſſen Gat— 
tin, einer gebornen von Wangenheim, der Befike- 
rin großer Plantagen in Surinam, tie nachher 1779 
feine eigne Gattin wurde. Mit ihr verließ er Coburg 
und ging 1783 nad Gotha, wo er bis zu feinem 
Tode 1817 lebte, theild am Hofe, theild auf dem 
Gute feiner Frau Sonneborn bei Gotha, theils auf 
Reifen. 

Ernft Friedrich hinterließ zwei Prinzen, den 
Erbprinzen Franz und den Prinzen Ludwig 
$rievrich Carl, ver 1806 im öftreichifchen Dien- 
fen ſtarb. | 
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Franz von Coburg. 
1500— 1806. 


— 


Miniſterium Kretfhmann Jean Paul am Hofe. Anfang ver 
großen Heirathen ver Prinzen von Coburg. 

Ernft Friedrichs Nachfolger war der ältefte 
Sohn Franz 1800—1806. Er vermäßlte fich 1776, 
fehsundzwanzigjährig mit einer Prinzeffin von Hilde 
burghauſen, die in demſelben Jahre noch ftarh, 
die zweite Gemahlin. ward 1777 eine Prinzeſſin 
Reuß-Ebersdorf. Unter ihm trat im Sabre 180% 
die Eniferlihe Debitcommifflon ab. Uber die new 
DOrganifation durch den Minifter von Kretſch— 
mann erregte allgemeinen Widerſpruch, Denn dieſes 
Syſtem faugte dad Land auf tyrannifche Weiſe mit 
autofratifcher. Willkür aus. Er vertrieb Durch Cabi— 
netöbefehl 1804 den liberalen Regierungsvicepräftven: 
ten Baron Wangenheim, einen gebornen Ge 
thaner, welcher 1506 in mwürtembergifchen Dienft trat, 
fpäter Hier Minifter, dann Bundestagsgeſandter ward 
und 1850 im Privatitande zu Coburg ftarb. 

Damals in den Jahren 1803 und 1504 made 
Sean Paul mit feiner jungen rau einen YAufent- 
halt: er vertaufchte Meiningen mit Coburg, aus Grün- 
den, die er unterm 3. Nov. 1802 aus Meiningen an 
Dtto mittheilte: „Am Freitag fuhr ih nad Co» 
burg, behielt die Pferde da und ging Montags wieder 
zurück. Da nun die Gegend aus vier oder fünf Even 
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zuſammengebaut iſt — die Stadt hundert Dinge hat, 
die hier fehlen — wenigſtens einige Liebhaber der 
Philoſophie und Kunſt (z. B. Forberg) — da ich 
Sonntags am Hofe dinirte und theeirte, die Her— 
zogin (meine brünftigfte Xeferin) und noch eine uns 
gejehene kranke Prinzeffin fo trefflich fand, und der 
Herzog und Groffürftin*) fo ſchön und gut und 
Alles jo familienmäßig, viele Weiber gebildet, ven 
Miniſter Kretſchmann als einen herrlichen philo— 
ſophiſchen recht geachteten Kopf (ich faß neben ihm bei 
der Tafel, feine Phyftognomie hat indeß etwas von 
eng feiner, infofern fie das Zifferblatt ded Herzens 
iſt*) und der Bücher wegen und weil Meiningen da— 
gegen ein Dorf ift, jo zieh’ ich im April entjchieven 
nah Coburg.” 

Den Aufenthalt verleivete Jean Paul'n jedoch 
gar jehr der bittre Streit „des herrlichen philoſophi— 
den recht geachteten Kopfs und eigennügig rohen 
Herzens‘ mit der gerade wegen der Herzendeigenfchaf« 
ten innig befreundeten Samilie Wangenheim. Kurz 
nah dem Einzug unterm 28. Juni 1803 fohrieb Jean 
Paul zwar nody an Dtto im erften Enthufſtasmus: 
„Meine Menjchens Berhältniffe find Hier die Tieblichften, 
nur zu lang für die Teder. Am meiften ehr! und 


*) Die Gemahlin des Großfürſten Conflantin, 
Toter des Herzogs Franz. . 

») Bon Gen ſchrieb Jean Paul an Otto bei fei- 
nem Beſuche in Berlin 1800: „Gentz fah id bei dem 
Ninifter Alvensleben, ein trefflicher Sl mit eigen⸗ 
nügiger Rohheit im Geſicht.“ 
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acht’ ich Kretſchmann, der mir die wichtigften Pas 
piere vorgeleien, und der alle feine Briefe von und an 
den Herzog und fein ganzes Syitem und alle Docu 
viente in 150 Bogen in drei Sournalen drucken läßt, 
zu deſſen Ausarbeitung ich ihn immer mehr anfeure.” 
And er fihrieb weiter mit noch größerem Enthuſias— 
mud unterm 4. Juli 1303: „Du Haft mir feinen 
neuen Einwand gegen Kretfhmann gejagt. Alk 
ift im Werke, das er mir zum Wegflreichen und zum 
Dazufegen gegeben. Ich finde an ihm gerade den be 
fien und fräftigften Menſchen. Gr und ich leben 
recht bürgerlich zufammen. Er jpart für Dich eine 
ökonomiſch wichtige Stelle auf, er will Dich aber vor 
her fprechen und befragen. Er findet Deine jepige 
Stellung ganz unpafjend für Dich, zu wenig Arbeit und 
zu viel moraliſche Dual. Kurz ich weiß jetzt, mad 
ein vortrefflicher Minifter iſt.“ 

Noch am 19. Suli 1803 rühmt Sean Baul 
„den vortrefflichen Miniſter“ aus allen Präpicaten ſei⸗ 
nem Otto: „Auskommen würbeft Du wohl mit ihm, 
denn troß allem Auffahren und Heftigkeit, nimmt et 
freudig jede Vernunft an. Gr richtet mit der eifernen 
Ele, womit er felber gemeffen fein will und fordert 
3: DB. unter dem Donnern über reflirende Berichte ein 
gleiches über reflirende Neferipte. Unterm 17. Dechr. 
1803  fehüttet er fein Herz über die materiellen An- 
nehmlichfeiten Coburg’8 aus: „Da Steinmwein hier 
der bloße Tiſchwein ift und die feltenften Franzweine 
zum Defjert gegeben werben, fo Fannft Du denken, 
daß es Thümmel Hier und auch mir gefallen muß. 
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Dorigen ‚Sonntag; um neun. ein halb; Uhr Abends 
tanzte ich, wenn ein Echreiten jo "zu nennen iſt — 
mit der Großfürftin seine Bolonaife. Die gute Bären 
führerin!“ Und darauf kommt fchon das Präludium 
zu ber herben Klage, die ihn endlich ganz aus. Go» 
burg trieb. „, Doch Denk’, Dir mich hier nicht zu froh: 
jondern ich werde mir. bier: nur. alö ein vernünftiger 
Wann) mehrere Bedenkzeit nehmen, um endlich einen 
letzten Aufenthaltsort zu wählen” Darauf berichtet 
er unterm 24. April 1804: „J. 3. W. (Baron 
Wangenheim) ift ohne Penfion abgefegt und geht 
klagend nach Wien. Sein Sohn: ift im Herbſt ge— 
ſtorben, ſeine Tochter war von drei Aerzten aufgege— 
ben. und, rettete ſich durch Wein. Ich ſelber, wie ich 
längſt vorausſah, wurde in die Unterſuchung gegen 
Vangenheim durch die Commiſſaire gezogen. 
Meinen Brief an den Herzog und mein Ausſagen 
des Hofs und jenes igutmachende Antwort und noch 
Anige wichtige Briefe ſchickte ich Dir, wenn ich nicht 
vieleicht fte jede Stunde zu brauchen beforgte. Du 
wirt fiaunen. Ich war zu feiner perfönlichen Er— 
Meinung, als fremder Legationsrath verbunden, wählte 
fe aber Doch, um meinen Spaß und nieine Prüfung 
zu haben. 10. Wer fih nicht mit den Umgebungen 
verändert, ſondern feft bleibt, ſtellt eben dadurch fein 
Verhältniß zu ihnen und aljo fich als etwas Verän— 
derliches var, Sch bin überzeugt, daß man mich jegt 
für veränderlich ausfchreit, blos weil ich fort will und 
fort muß, da Ales um. mich: her, möcht! ich jagen, 
ſchon fortgezogen. Wangenheim und Kretſch— 
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mann find für mich fort, auch ver Hof in mancher 
NRudfiht. Nach Baireuth wünfcht ich ꝛc. In Mei: 
ningen war's befjer und näher, als in hiefiger größe- 
rer Stadt. Unfer Umgang war hier fo, daß er zur 
rechten Gemeinſchaft des Lebens und Treibens zu mes 
nig hilft. Etwas würd’ ich wohl vermiffen vurd 
Mangel an Hofwefen, das weiß ich auch. Don Tängit 
gefättigter (ſchon Titerarifch fatter) Eitelkeit ift nicht 
die Rede. Aber ein Hof bleibt immer ein Mittel- 
punft von eleganten, artiftifchen und politifchen Neuig- 
feiten, die anderweitige Luft an Frauen und Wein un: 
gerechnet.” Der lebte Brief aus Coburg an Otto 
ift vom 19. Juni 1804, wo «8 heißt: „Am 1. Au 
guft — wo nad ver alten Sage ver Teufel vom 
Simmel fiel — ja nad ‚Errathen des Wetters, Hoff 
ih in Baireuth einzuruͤcken.“ 


Unter den Bewegungen, die wegen Kretfch- 
mann’d Neuerungen entftanden, Fam die Cataftropbe 
der Schlacht bei Iena 1506. Unmittelbar darauf 
farb Herzog Franz. 


Von der zweiten Gemahlin hinterließ er außer 
dem Erbprinzen noch zwei Prinzen und vier Prin— 
zeffinnen, die den 3 ber glänzenden SHeirathen 
machten. 


Bein Retinanv der Prinz, ſtand 
in öſtreichiſchem Dienſt und vermählte ſich 1816 mit 
Antoinette, der reichſten Erbin von Ungarn, Erb— 
tochter des Fürften Kohary und fen Sohn Fer— 
binand ward 1836. König von Portugal. 
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Prinz Leopold, der dritte jüngfte Prinz, feit 
1803 General Kaifer Alexander's von Rußland, 
heirathete 1816 die englifche Thronerbin Charlotte, 
einzige Tochter König Georg'’d IV. von England, 
bie aber 1817 ftarb, worauf Keopold 1831 König ver 
Belgier ward. | 

Von den vier Prinzeffinmen des Herzogs Franz 
ward Juliana (Unna in Rußland genannt) ſchon 
1796 vermählt mit Großfürft Conſtantin; fpäter 
1820 von ihm geſchieden, und nahm ihren Sitz zu 
Elfenau bei Bern. 

Victoria ward erſt mit er Fürften von Leis 
ningen vermählt, dann 1818 mit Eduard, Herzog 
von Kent; durch ihm ward fie die Mutter der jet 
regierenden Königin Victoria. 

Die dritte Prinzeffin vermählte fich mit Herzog 
Aerander von Würtemberg. 

Endlich die vierte Prinzeffin fchloß eine uneben— 
bürtige Ehe mit dem Grafen Mensdorf, öſtreichi— 
ſchem Feldmarſchall und Bicegouverneur von Mainz, 
der neulich erſt geitorben ift. 


Sf: und Giviletat und biptomatifches Corps im Jahre 1805 in 
Coburg: 


I. Sofftaat: 
l. Der Obermarfhall: Joſt Melchior von 
Wangenheim, Geheimer Rath. 
2. Der Schloßhauptmann Ferdinand von 
Meyern. 
3. Der Reiſeſtallmeiſter von Lüttichau. 
Dazu 3 Rammerjunfer. 
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| I. Civiletat: 

I. Miniflerium. Dirigirender Minifter ver 
Geheime Rath Theodor von Kretfihmann. 

2. Die Landesregierung ald Landes- Ho— 
heitd= Finanz⸗- und Polizei- Collegium unter Miniſter 
Kretihmann — als Juftiz-Gollegium unter dem 
Kanzler, Geheimen Rath Hofmann. 

3. Commandantenfhaft: Obriſt von 
Borberg. 


IM. Diplomatifhes Corps: 

1. In Wien: Geh. Leg.Rath Gottfried von 
Pilgram, Reichshofrathsagent. 

2. In Regensburg: Der würtembergiſche Comi⸗ 
tialgeſandte Sch. Rath ic A. vor 
Sedendorf. 

3. In Weplar: — nn Dr. von —— 
Agent. 

4 In Berlin: Geh. Rath von Faudel, accred. 
. Charge d’aff. Siede, Charge d’aff. 

5. In Nürnberg: Geh. Rath J. Frh. von 
Türfheim, Geſandter am fränfifchen Kreiſe. 

6. In Frankfurt: Geh. Rath von Plitt, Refio. 

7. In Hamburg: ein Agent. 


Der Hof 


Herzog Ernſt's Ill. von Coburg-Gotha. 


1806—1844, 


* 
. 
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Ernſt II. von Coburg-Gothe. 
1806—1544. 





Spiegel eines fächfifchen Sürftenlebens an ven-Abentheuern eines En- 
feld Ernſt's des Frommen' mit einer jungen Griechin. „Les actıons. 
du due de Gotha sont = son rang, mais non plus de son temps.“ 

Prince de Ligne. 


Herzog Ernſt II, geboren 1784, Hatte zeither 
in zufflfchen Dienften geftanden: er war durch Kaifer 
Alerander, den Bruder feined Schwagerd Eon- 
ffantin, 1801 bei feiner Thronbefteigung zum ©ene- 
ral dee Garde zu Pferde mit fiebzehn Jahren ernannt 
worden. . Bereitö den Krieg von 1505 in Mähren hatte 
er mitmachen wollen, Napoleon’s Sieg bei Aufter- 
lig hatte aber fchnell den Frieden erzwungen. Darauf 
war Herzog Ernft nach Berlin gegangen: hier folgte 
er dem Anerbieten Friedrich Wilhelm’ HL, ven 
Krieg von 1806 an feiner Seite mitzumachen, ernahm 
Anteil an der Unglüdsfchlaht von Auerftädt und 
folgte dann dem König bis Königäberg. "Hier .er- 
Trankte er am Nervenfieber, mußte aber bewußtlos nach 
Memel weiter gefchafft werben, weil die Franzofen 
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drängten. Kaum entging er der zweiten Tobeögefahr 
vom Treibeid auf der Ueberfahrt über den Niemen, 
Hergeftellt, ging er von Memel in die böhmifchen 
Bäder. 

Unterveffen Hatte Napoleon Coburg in Beſitz 
nehmen und verwalten laffen: der Zilfiter Frieden erft 
reftituizte Herzog Ernft in feinem Erbland, in bat 
er am 28. Zuli 1807 zurüdfam. Er trat ſofort zum 
Rheinbund und. ftellte Napoleon Truppen gegen Deft: 
reich in Tyrol und nach Spanien und 1512 auf 
nah Rußland. Er entließ 1509 den zeitherigen Mie 
nifter von Kretfhmann. Ein Decret vom 11. Der. 
1809 führte, indem ed bie Steuerbefreiung der 
privilegirten- Stände aufbob, eine gleichmäßige 
Befteuerung ein. Im Befreiungsfriege 1814 übernahm 
Herzog Ernft dad Commando des fünften Armee 
corps, mit dem er Mainz belagerte und einnahm und 
1815 das des vereinigten ſächfiſchen Armeecorps. Er 
trat darauf zum deutſchen Bund und erwarb durch 
Metternich und die engliſche und ruſſiſche 
Verwandtſchaft die von Preußen ihm. abgetretene 
Herrſchaft Baumholder im Zweibrück'ſchen, das Für⸗ 
ſtenthum Lichtenberg am Rhein mit 20,000 Ein: 
wohnern und S. Wenbel ald Hauptſtadt. Erft 1917 
vermäßlte er fih, ſchon dreiunddreißigjährig, mit 
ver ſiebzehnjährigen Erbtochter des vorlegien 
Herzogs von Gotha, morauf 18526 das Fürs 
ſtenthum Gotha dem Haufe Coburg zuflel, das ſeitdem 
den Titel: Esburg- Gotha annahm, der Herzog 
nannte fich, mit Rückſicht auf vie beiden frühern Here 
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ge &rnft, Ernft den Frommen um Ernft II, 
Ernſt III. Saalfeld ward dagegen an Mei— 
ningen abgetreten. 

Wie alle Prinzen des Hauſes Coburg durch kör— 
perliche Schönheit, wodurch ſie ihr Glück in großen 
Heirathen gemacht haben, ausgezeichnet ſind, ſo war 
auch Herzog Ern ſt ein ſchöner ſtattlicher Mann, big 
zu ſeinem Tod ein rüſtiger Jäger und namentlich in 
der frühern Zeit ein überaus ſtarker Liebhaber ver 
Damen, mit denen er jedoch nicht immer die für ihn 
ehrenvolliten Abentheuer. hatte, wie die Memoires 
dune jeune Grecque ver Welt eröffnet haben. 

Diefe Memoiren find eine merkwürdig inftruetive 
deutſchfürſtliche Berführungsgefchichte: fie find ein 
redendes Document, wie folche Kleine deutfche Fürſten 
des neunzehnten Jahrhunderts noch: kleindeutſchfürſtlich 
handeln. Meiner Methode gemäß, laſſe ich die 
Zeugniſſe ſelbſt reden. Die Stellerin dexrſelben ift zwar 
die Sprecherin in ihrer eignen Sache, aber fie ift gu 
introducirt, ver befannte Prinz von Ligne rieth 
furz vor feinem Tode, als ſich Madame Paulinet 
Adelaide Alexandre Panam zur geit des 
Diener Congreffes in feinen Schuß begeben hatte, zur 
Publication der Memoiren — ausdrücklich: fein Brief 
bildet den Kopf diefer Memoiren, bie zwar nicht ge= 
tade ein weitgreifendes Intereffe Haben, aber in- dem 
Heinen Kreis, in dem fie fich bewegen, einige interej= 
ſante Perfünlichfeiten verführen. Sie führen vor: 
einen kleinen deutfchen Souverain, der ein Kind von 
vierzehn Jahren verführt und dann Mutter und Sohn 
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nicht nur darben läßt, ſondern ſie auch mit Gift und 
Dolch aus dem Wege zu räumen ſucht, weil — die 
Mutter fich das Darben nicht gefallen laſſen will und 
laut redet — ferner führen ſie vor: eine würdige 
Mutter dieſes kleinen deutſchen Souverains, abſtam⸗ 
mend aus dem frommen Grafenhauſe Reuß, welche 
zu der Geliebten ihres Sohnes ſagt: „Donnez moi 
lenfant et allez vous amuser a Paris; soyez rai- 
sonnable“* — und zu diejen zwei deutfchen Principions 
führen die Memoiren no vor: einen ruffifchen 
Großfürften, fehr verfchrieen bei ven Liberalen 
Deutfchen, der aber doch mit ven Worten: „Il ne 
sera pas dit que dans ma famille on ait aban- 
donne un enfant“ die Verſorgung feined deutſchen 
Neveus bei feinem veutfchen Schwager, dem „duc qui 
regne sur Six paysans et deux chirurgiens de vil- 
lage“ durchzufegen fih Mühe giebt und allein mohl 
erwirfte, Daß, der ‚bereitwillige Metternich und bie 
Wiener Polizei die. Unglüdliche nicht facrifizirten, ob 
wohl Metternich ausdrücklich geäußert hatte, ber 
Plan des Herzogs jet, „d’ancantir“ Vrenfant. 

Die ſchöne Griehin ſtammte aus Montpellier 
in der Provence, wo ihr Vater eine Cottonfärberei 
angelegt hatte, ald er 1780 dem türkiſchen Blutbad 
der Einwohner von Smyrna durch die Ylucht ent 
fommen war. Die Kevolytion brady ein, der Duter 
ftarb, die Gefchäfte führten die Mutter nach Panik. 
Hier Iernte der Herzog fie kennen, als er, fofort nad 
Antritt feiner Regierung, gleich andern bienjtbeflifjenen 
deutichen Bürften, Napoleon feinen Hof zu machen, 
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dort anweſend war. Die Bekanntſchaft geſchah auf ei— 
nem Balle, wozu man die Billets der ſchönen Griechin 
und ihrer Schweſter, einer jungen Wittwe, zug eſchickt 
hatte. Sie beſchreibt den Herzog von Gotha als 
„an grand jeune homme, dont la téêéte un peu 
baisee se couvrait de cheveux noirs, naturellement 
boucles, la: demarche noble, la figure "belle, la 
taille-elegante, le langage un peu gene, mais. de 
bon ton annoncant plus d’assurance que de fa- 
alite, plus de confiance que d'aisance.“ Auf dem 
Valle zeichnete ver Herzog das fchöne noch nicht vier- 
sehnjährige Mädchen fehr aus. „I ne tarda pas, 
ihreibt Pauline, à comnaitre ma demeure: trois 
jeurs apres il vint nous voir.. I nous .offrit son 
appui, son credit, sa fortune. Nous finimes par 
le regarder comme un frere. Notre avenir l’in- 
gietait, disait-l. Je devais un jour devenir 
dame de compagnie ..de sa soeur la grande 
duchesse Constantin. Mon innocence ou mon 
ignorance etaient completes. Je pris un jour son 
coureur empanache pour un souverain, qui lalten- 
dait a la porte; et je courus le lui dire. JH se 
moquait de ma sottise, .en mappellant „chere 
pelite innocente,“ Dans la jeune ferveur de ma 
devotion je priais pour: lui et je le Ini disaiss 1 
riait, en m’encourageant. A prier encore. Il me 
traitait comme un enfant: il m’embrassait et m’en- 
curageait A le nommer mon père. I ne nous 
quittait plus. Il dinait avec nous, il nous menait 
aux Tuileries. IL m’apprenait la geographie de 
Sachſen. 1. 7 
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l’Albemagne. La bonté allemande, la fran- 
chise allemande, la sensibilite alle- 
mande etaient son Lexte inepuisable. — 
Il vint un matin, j’elais "encore couch&e, indis- 
posee depuis quelques jours, et ma soeur venait 
de sortir, : Le duc entra- familierement dans ma 
chambre. Sa figure etait triste, il ävait une leltre 
a la main. :„Chere petite, me dit-il, je suis bien 
malheureux, mes aflaires me rappellent en Alle- 
magne, il faut partlir, il faut vous quitter.“ 1 
abusa. de tout l’ascendant de sa position, de ma 
douleur, de mon ignorance -et de ma faiblesse. 
. J’avais quatorze ans. Au bout de quinze jours 
le prince, chez. qui je remarquais. un re- 
doublement de vanite dont je ne penk- 
trais pas la cause, me dit, en se regardant 
dans une glace, suivant son habitude 'constante: 
„Pauline, vous ne pouvez plus rester ici.“ — 
„Pourquoi donc, prince?“ „Ma pauvre enfant, 
vous &tes enceinte.‘ — „Enceinte! cela est im- 
possible! nous ne sommes pas maries.“ — 
Ernest sourit. „Vous ne pouvez accoucher à 
Paris, continua-t-il, venez A Cobourg. J’ai pre- 
venu ma soeur; vous serez une de ses demoiselles 
d’honneur. Tout est arrange.“ 

Die Mutter des Opfers befand ſich in Gejchäften 
abweiend. Pauline war. nicht. gefegneter Hoffnung, 
aber fie. warb tödtlich krank. Kaum war fie wieder 
bergeftelt, fo begann ver Herzog feine neuen Be 
mühungen, fie in dad Land der. Gutmüthigfeit, Chr 
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lichket und Gemüthlichkeit in Sicherheit zu bringen. 
Er empfahl fie allen Conducteuren auf der Diligenz 
und fie reifte. mit der Meifagerie ab. Pauline 
reife, ald Mann verkleidet, mit ihrer kleinen Nichte 
Sofephine nad Coburg, um den ns 
Ehrenpdamenpo fen. anzutreten. 

In Coburg begannen die Erfahrungen über bie 
deutſche Gutmüthigkeit, Chrlichfeit und Gemüthlichkeit. 
Schon das Feine Städtchen ſmachte einen .enttäufchen=- 
den Eindruck — der Herzog: hatte „de guerres, de 
campagnes, d’ambition, de politique“ gefprochen 

d „la jeune vanité au triomphe de la sienne “ 
intereffirt. „Je vis, fhreibt Pauline, une espece 
de bourg antique, des rues &troites, des maisons 
‚delalndes, des portes de boies à peine &quarries, 
‚comme dans les villages de. France. Un air de si- 

dee et d’ennui semblait. peser sur la ville; je 
dis la ville, car telle &tait la capitale du royaume 
dont le souverain m’appellait aupres de lui. Nous 
passämes devant une maison plus haute plus large 
el plus noire que les autres. Au: milieu .d’une 
waste muraille enfumee, un portail massif et 
sans proportions semblait annoncer quelque écurie 
gothigue. Tout en haut apparaissait un double 
Tang de petites fenetres longues et serrees, qui 
aralent'unescertaine affinite avec les meurtrieres 
dun-vieux chäteau et qui n’auraient pas manque 
decarter de mon esprit toutes idées d'écurie et de 
roture, si je n’avais aussi remarque la couleur 
veri-pomme des jalousies qui les ornaient. Deux 
7* 
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sros rats, il m’en souvient encore, s’echapperent 
des fondemens du venerable edifice- et vinrent se 
jeter dans mes jambes. J’eus peur de ces ani- 
maux; et javais raison: cetaient des rats 
courtisans. Ils sortaient du palais meme de 
S. A. R. le Duc de Cobourg“ — ver „Ehren: 
burg.“ | 

Als der Landesherr fih in Perfon im Gaſthofe 
einfand, wo die jchöne Griechin von der Diligenz ab: 
geſtiegen war, war feine erfle gutmüthige, ehrliche 
und gemüthliche Eröffnung, daß feine Mutter, aus 
dem alt» und hochfrommen Haufe Reuß, vie Fran 
zofen verabfcheue und ſich meigere eine Franzöſin in 
ihrem Hofſtaat anzuftelen. — „Chere enfant, je 
compte sur votre resignalion .... faites quelque 
chese. pour ’homme qui s’interesse plus que: per- 
sonne {a votre bonheur. . Gonfiez-moi sans ré— 
serve le sein de veiller: à des interöts qui me 
sont plus. chers (que les miens.“ 

Es begannen nun die Beiden des Ennui für eine 
Sranzöfin in Deutſchland von der veutjchen Woh— 
nung an, wo fle wie eine Nonne lebte, nur durch die 
ZJaloufien ein paar Hpfherren und Hofdamen in den 
Alleen wandeln jah, und die Hofmuſik von weiten 
fpielen, hörte, bis auf das deutſche Bett herunter. 

Bon Coburg aud ward Pauline auf ein Bor 
wert Eßlau in der Umgegend gebracht: einem gewillen 
Eberhard, directeur des „palimens,“ wie 
der Prinz in einem zärtlichen Billet fchreibt, das die 
Memoiren als Beweisſtück feiner Rechtfchreibung mit 
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enthalten, war der Aufttag. zu Theil ‚geworben, ihr 
dort eine Wohnung vorzuriihten. Sie war allee, nur 
nicht fürſtlich. „Je commis, ſchreibt Pauline, 
une faute, j’elais oppressee de Chagrin, je me tus, 
je craignois de faire de la peine au prince, il at- 
irıbua a l’insensibilite cette. delicatesse qui ine 
faisait garder ‚le silence.“ : Noch in Mannskleidern 
flellte der Herzog feine Geliebte feiner Schwefter ver 
Gräfin Menftorf vor, gleich. darauf erhielt fie Em 
laubnig wieder weibliche Kleider anzulegen: fie hatte 
gefallen, der Eitelfeit des Herzogs war vollflommen 
gefihjmeichelt worben. „Il me dit, que la comtesse 
elait enchantee de moi, il vanta ma grace, ma 
complaisance. et jusqu’a ma naivite, il me parla 
d'une constance elernelle‘‘ etc. Darauf folgte eine 
Vorftelung bei der antern Schweſter, ver Groß⸗ 
fürfliin von Rußland in Coburg „je recus d’elle 
un accueil plein de gräce et d’amabilite et je 
passai a Cobourg une ou deux journees ässez 
agreables.“ Der Prinz Leopold von Coburg 
(der jegige König der Belgier) introbueirte ſich ſelbſt 
auf prinzliche Weije, früh fleben Uhr, Pauline 
lag noch im Bette, konnte faum einen peignoir 
umwerfen. und .entfprang dem Prinzen „c’etait un 
grand jeune homme au regard faux et au sourire 
disgracieusement sentimental. Apres s’etre excus& 
en assez mauvais francais de sa maniere de s’in- 
troduire chez moi, il se mit à plaindre mon sort, 
a blämer son frere etc.” Datauf ftellte der Herzog 
als wũthender Eiferfüchtiger fi ein, das Mefultät 
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war wieder eine vierzehntägige Krankheit. Darauf 
kam die Gewißhelt des Umſtands, ven der Herzog 
früher nur fingirt hatte, er war jet ungemein auf 
merffam um das Opfer, das: er für neue Genüfle ſich 
auffparen wollte, nicht am Kummer flerben zu laflen 
„I venait me voir tres souvent. Donnait-il une 
fete dans les enmvirons, il m’envoyait chercher 
pour que j’y assistasse, sous des habits de pay- 
sanne, de dame ou comme il me plairait. Tou- 
jours il trouvait moyen de m’y addresser quelque 
galanterie delicate.” Nach einer ſolchen Ballnadır in 
Rofenau, bei ver Bauline auch gewefen war, lie 
er fie bei fih zum Fenſter auf einer Leiter einfteigen, 
am die Debord zu 'menagiren, aber ohne die Mutter 
feines Fünftigen Sohns zu menagiren: die Leiter war 
zu Eurz, der Regierende hielt unter ſtrömendem Regen 
und Blig und Donner mit beiden Händen. einen Stuhl 
über den Balcon herab, um die Intervalle zwiſchen 
Leiter und Benfter auszufüllen und das Opfer bei fid 
zu enıpfangen. 

Bon Eflau ward dad Opfer, um die Nieverfunf 
abzuwarten, noch weiter von Coburg weg, nach Amor 
bay am Main zum Schwager des Herzogs, dem 
Fürſten von Leiningen gewiefen. Die fromme 
Bürftin » Mutter fehrieb ihr folgenden Brief, ver einen 
tiefen Bli in die Herzen der Fürftlichkeiten thun läßt: 

„Adieu ma pauvre Pauline conserve (sie) ces 
pieux sentimens que vous manifeste (sic) dans 
votre lettre et ce Dieu de bonte qui juge nos 
coeurs aura piti6 du völre quiest si beau; 
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il vous pardonnera les égaremens passe (sic) si 
vous relourne (sic) de bonne foi dans le chemin 
de la vertu, il n'est pas si difficile qu’on le 
pense. Vous allez &tre mère, que ce titre sacre, 
quoique vous le devez à un egarement, remplisse 
votre äme: il vous sauvera pour l’avenir, des que 
votre soeur viendra, eloignez vous le plus 
que vous pourez de ces conirees Ban 
faire vos couches etc. etc. 
la duchesse douari&ere de Saxe-CGobourg. 
„I nest pas si diffieile qu’on le pense” hatte 
die hochfromme Dame gefchrieben — und man überließ 
da8 Opfer in Amorbach faft ganz der Güte defjen 
„qui juge les coeurs:” Pauline litt Mangel an 
aller Hülfe von Seiten derer, die verpflichtet waren, 
ihr zu Helfen — in ihrer Lage, der Lage ded Opfers 
gegenüber. Sie beklagte fich bei dem Fürften Emich 
Earl von Xeiningen, dem Schwiegerfohn der hoch 
frommen Dame und den Schwager des gemüthlichen 
Herzogs, demfelben Heren, deſſen Gemahlin Victo— 
ria von Eoburg fpäter 1818 den Herzog von 
Kent in zweiter Ehe beirathete und Mutter der jetzt 
regierenden Königin Bietoria von England warv. 
Der Türft von Leiningen machte Panlinen 
die fehr merkwürdige Confidenz: „Je connais les 
personnes a qui vous avez affaire. Jene puis 
trop vous recommander la mefiance. Moi-m&me, 
nai-je-pas ete le dupe de leurs promes- 
ses? et ne m’ont ils pas amuse par de beaux 
discours avant que je n’entrasse dans leur famille ?' 
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Je suis entre; ils nont pas tenu une seule 
de leurs paroles.” | 

Die Griehin kam wieder nach Coburg, weil fie 
ed in Amorbach nicht aushalten konnte. Der Herzog 
fohrieb ihr, indem er fie ald jein sujet behandelte. 
„Pour le moment vous n sortirais (sic) pas de 
votre chambre.” Die Griedin hielt ſich aber nicht 
für ein sujet, fondern Fam zu Hofe. Hier entfland 
eine neue Scene: die hochfromme Mutter überfchüttete 
fie mit Invectiven, fie verfolgte die vor diefem Schner- 
geftöber Fliehende, ihre enormen. Pantoffel Elappten 
über dad Parquet der ganzen Enftlade der Zimmer 
des herzoglichen Schloſſes — „Eh bien! ces tragi- 
comedies finiront elles? Croyez vous, ma belle de- 
moiselle, que je permette a mon fils de cou- 
ronner tant de sottises?” Bei diefen Wor- 
ten entfland eine Empörung im Herzen eines ver 
Spuveraine des Rheinbunds und darauf folgte eine 
Altercation dieſes Souveraind mit der hochfrommen 
Dame. Letztere begann fogleich ſich ihrer Unterthanen⸗ 
pflicht zu erinnern und lenkte ein, Pauline erhielt 
Weifung fih zu ihr zu fegen und folgende chriftliche 
Tröſtung: „On prendra soin de votre avenir -... 
Vous pouvez compter .... Mais le mariage; c'est 
la que vous esperez peut-etre ... Vous auriez 
grand tort ... Ne pleurez pas! Vraiment vous tes 
fort jolie! Approchez vous encore! Elle est en ve- 
rite charmante! Allons, ma pauvre enfant, vous 
n’eles pas en état de causer aujourd’hui, consolez 
vous, Teposez vous, je vous verrai demain. Je 
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suis süre que nöus deviendrons tout-a- fait bon- 
nes ämies.”” - ZZ | 

Noch am Abend fam ver Herzog, um die Weis 
bung feiner gefchmeichelten Eitelkeit in den Worten 
dem Opfer darzulegen: „Vous avez charme ma mere,; 
vous avez l’air si modeste et si doux. Je vous 
disais bien qu’il etait impossible de vous-voir et 
de vous entendre sans ätre seduit! C’est ma mère, 
elle möme, qui se charge de votre existenge, c'est 
elle qui elevera’mon enfant et le votre,” 

Die Audienz bei der Herzogin- Mutter am fol« 
genden Tage gab folgende Weifung dem Opfer: „Vous 
pouvez Pauline, ätre fort nuisible au duc! mais 
je retire alors ma protection et votre enfant 
et vous d&tes vouee au malheur!.... 
Autrement vous. pouvez compter sur le ‘plus 
beau sort. (est moi qui vous en suis garant: 
jurez moi donc que vous ne.serez jamais la mai- 
tresse avouee du duc et que même vous chercherez 
a leloigner de vous. Oui, mon enfant, il 
faut vous Tesoudre à ce. saerifice. II faut faire 
une fin heureuse et rentrer dans le che- 
min de la vertu. Songez ä ce petit ätre 
que vous portez dans votre sein; son bonheur 
depend de ce que.je vous demande. Venez m’em- 
brasser, ma chere Pauline, ma fille!“ ..... 
Dad Opfer ſchwor und wurde fürftlich belohnt, 
„Pauline, fagte die Fürflin. in jener Intimitätd- 
periote, ‘que vous tes bien faite! La.charmante 
alle! Comment appellez vous la robe que vous 
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portez?“ — „En coeur, Madame” — „En coeur, 
cela va tres bien. Dites moi puis-je en porter une 
semblable a mon äge” — „Sans doute, Madame la 
duchesse” — „Eh bien, vous me prö&terez la 
votre, ma: ame ‚de ———— ira demain la cher- 
cher chez vous. | 

Das -Berhältnig, in dem Pauline mit Gunft 
und Hoffnung überfchüttet wurde, dauerte bis zu der 
Zeit, wo etwa die Mitte ihrer Schwangerschaft fiel, 
da reißte die Herzogin ins Carlsbad, der Herzog nad 
Petersburg. Zuerſt Famen noch zärtliche Briefe vom 
Herzog, einer lautete buchflabengetreu: 

„Ma bonne, bonne pelite j'ai ressu ta letire 
qui ma prouves combien tu est bonne et sensible 
croi que’ je te sai appressier. | 

Je te oublierais pas si tu est seras bonne et 
sage tu seras tout jour sou ma protecliun, et je 
te traiterais tous jour comme quequn à qui je 
pran grand interais tu en peut être sur. 

xAdieux, sois sage et ne devien pas malade.” 
- Nach und nad) wurden die Briefe fpärlicyer und 
dad Geld blieb ganz aus. Die Schwefter Bauli- 
nend, welche von Paris eintraf, fand fie vom 
Nöthigſten entblößt, ſte ſchrieb an die hochfromme 
Dame ins Carlsbad. Es ward ihr folgende Antwori: 
„J'exige le secret le plus absolu sur les relations 
de Pauline avec mon fils. Je suis indu!- 
gente mais je sais me venger.” Augusta. 
Sie Hatte fih an den Fürften Primas von Frank— 
furt gewendet, um Paulinens Nieverlaffung fern 
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von Coburg, wohin fie doch der Herzog ausdrücklich 
zu feinem Vergnügen hatte kommen laffen,- zu vermit« 
teln. Sie fchrieb ihr: „Je vous recommande encore 
la plus grande discretion ma chere Pauline vous 
me comprometrie ceruellement si ’on ce doutait de 
votre histoire et certe ou ne jugerait pas trop fa- 
vorablement mon indulgence surtout dans ce -mo- 
ment-ci, il faudra prendre un nom de 
femme quelconque dire que votre ami 
est employe& et partir pour les iles.“ 
Mit diefem Briefe Famen fünf Louisd'or und fpäter 
ſchickte der jegige König der Belgier- 100 Gulden mit 
einer ſtarken Reprimande über den Mangel an Decoriomie. 

As am 4. März 1809 der fürflliche Sproß der 
Liebe geboten wurde, befand ſich die Mutter ohne 
Wäſche, ohne Heizmaterial, ohne Licht und 
ohne Brod. Erſt nah der Nieverfunft kam ein 
Wechſel vom Herzog auf 1000 Franken. Er fchrieb 
aus Memel, daB er nicht begreife, wie feine Befehle 
für fie zu forgen fo ſchlecht vollzogen worden ſeien, 
er entſchuldigte fih, daß er ihre Briefe nicht empfan— 
gen habe. „Je ne peut’ pas croire -petitte que vous 
ete si pres du moment d’accoucher comme vous 
vous l’ait imagines; mais cise moment arrive soyez 
sur de mon plus cinsere inderet et de mes veux 
pour votre bonheur. Soi sage conserve bien ta 
sante. Je t’ai de-ga dit une fois qu'il-faut que 
tu passe pour une veuve dun officier su- 
périeur francais tues en’Pologne: tu 
feras patiser (sic) sous le nom du pere 
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suposes, - que tu pouras choisir, mais ils 
me le faut l’ecrire outre se la. je te  recommande 
encore un foi d’etre discrette et de: ne pas faire 
des .imprudence. -.J’ai.des. raisens pour que-je ne 
le veu pas plus ‚que jamais,.c'est sous, celle 
condision que .nous resteron des amis, ne me 
nome à qui que se soi etc. Adieux que. le ciel 
vous pran sous sa protection.“ 

Das Opfer lebte jeht in Frankfurt als Wittwe 
eines hannoverifhen DOffizierd, wie ver Her 
z0g nach einem nochmaligen Wechfel ver Anficht zufekt 
e8 -beftimmt hatte. Er bedankt ſich für Haare vom 
„cher petit‘‘ „de notre bel ange“, wie er ven ge 
gen feinen Willen: fo getauften Fleinen Ernfl Auguft 
nennt; Haare, die Bauline ihm nach Coburg ges 
ſchickt hatte, wohin er endlich von ver ruſſiſchen Reife 
zurücdgefehrt war. Im Juli 1509 befuchte er Pau— 
linen in Sranffurt, fand fie ſehr ſchlecht logirt, war 
gerührt, wollte ihr ein Haus einrichten, fie ſollte ſich 
Kammerjungfern und Bedienten annehmen und Kutfce 
und Pferde ‚halten. Am Ende reifte er ab, obne im 
gend etwas für fle und das Kind gethan zu haben. 

Wieder kamen von Coburg aus Berfprechungen 
und Berfprechungen, aber fein Geld, obwohl der Her- 
zog recht wohl wußte, wie nöthig es gebraucht ward. 
Er fchreibt einmal felbft: „Je vous enverais de 
largent car je croi que vous en aves be- 
soin.*“ Ein anveredmal fragt er fie, ob 2000 Fran⸗ 
fen hinreichen würden, over ob fle mehr brauche und 
erinnert fich der ſchönen Zeit in Rojenau — „je ne 
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vais jamais a la Rosenau sans que mes’ regrets 
renouvelle etc. Je fus de mauvaises humeur pars- 
que je m’ennuis et mene un- train. de vie digne 
d’un chartreux.“ „Les nuits sont longues etje 
mennuis.“ Die Memoiren weifen nad, daß Pau— 
Iime die fürftlihe Summe von zehn Louisd'or monat- 
li erhielt oder vielmehr erhalten ſollte. Sie fchreibt 
deshalb: „Entre les bonnes lecons que je rece- 
vais du Duc il me donnait souvent celle-ci: de vi- 
vre sans argent et sans faire des dettes. LEtre- 
Supreme est toujours en tiers dans ses 
billets-doux. Il tirait A vue 'sur Dieu même et 
me payait en prieres.“ Das Opfer mußte zulebt 
schn Gulden borgen, um nur gu leben. 

Pauline z0g nun nach Wilhelmsbad bei Hanau: 
bier bot ihr ein alter, kranker franzöſiſcher General 
2. an, fein Vermögen mit ihm zu theilen und ihm 
nah Paris zu folgen; er offerirte ihr für ihre gegen- 
wärtigen Bedürfniſſe 100,000 Livr. Sie fchlug fie 
aus. Noch einmal Fam Der Herzog nad Wilhelms- 
bad und zwar plöglih, früh fünf Uhr, Pauline 
hatte kaum Zeit, ven Morgenmantel umjunehmen, dad 
Erfte, was der Herzog that, war: einen großen Schranf 
zu unterfuchen, um den etwa darin verſteckten Lieb⸗ 
aber, den alten General, von dem Pauline ges 
fhrieben. hatte, zu betreffen. Als er niemand fand, 
die schlechte Wohnung fah, machte er wieder den Ge- 
rührten, fuhr mit Paulinen nach Frankfurt, fpeifte 
da aber nicht mit ihr, : fondern mit einer andern Da- 
me und war auf dem Rückweg außer ſich, daß Pau- 
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Line einem bettelnden Halb nadten Greife ein Zwölfe 
freuzerffüd aus dem Wagen zumwarf. -Er vers 
ließ fie wieder, ohne ihr und ihres Sohnes Schickſal 
arrangirt zu haben. . Wieder kamen von Coburg aus 
Verfprehungen und Verfprechungen, aber Fein Gelb. 
Nun entfchloß- fih dad Opfer noch einmal eine 
Epiphanie in Coburg zu machen. Der Gerzog um 
feine Bochfromme Mutter waren außer fich darüber, daß 
die Eleine Branzöfin ihre Drohung, wie eine Bombe 
bei ihnen einzutreffen, wahr gemadt hatte. Die En- 
treoue mit der Herzogin» Mutter war clafjiih. Cie 
empfing dad Opfer mit folgender Apoftrophe: „Ma 
chere fille, ah que vous &tes jolie! Le duc n’avait 
pas tort de me dire que vous embellissez tous les 
jours! Cette robe de Jevantine bleue, ce chapeau 
de paille et.ce grand voile vous vont a merveille. 
Asseyez vous pres de moi, elegante ‚voyageuse, 
vous savez que j'ai A vous gronder.“ Pauline 
fing nun auf den Zwed ihrer Reiſe an zu prälupiren. 
Die Herzogin fiel ihr fogleih ein: „Ah mon Dieu! 
nous sommes nous m&eme dans une position tres 
critique. -Les hasards du temps et de la guerre 
peuvent aujourd’hui pour demain nous enlever tout 
ce que nous avons au monde“ — „Que voulez 
vous donc faire de votre enfant, un duc, un 
prince, un empereur?‘“ — Das Opfer antwortete: 
„un homme, et pour y parvenir: une benne edu- 
calion.‘“ Die Herzogin erwienerte: „Donnez le moi, 
cet enfant, je le placerai ... quelque bon pay- 
san Sen chargera — Pauline prennez garde! 
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vous.avez peut &tre entendu parler d’une Suissesse, 
d'une femme ... Elle avait aussi des pretentions..., 
On lui a enleve son enfant. .Allez voir ce 
qu'elle est devenue. Jeune etjolie commevous 
letes, vous avez bien. de l’avenir et bien 
des.plaisirs devant vous. Soyez raison- 
nable Donnez-moi l’enfant et allez vous 
amuser a Paris!“ 

Als das fürftliche Opfer auf dieſes fürſtliche An 
erbieten nicht einging, ald Pauline erflärte, fo lange 
werde fie in Coburg bleiben, bis man ihr und ihres 
Sohnes Schickſal arrangirt habe, erfolgte die große 
fürftlihe Rache, die doch nicht zum Ziel gegen bie 
emergiiche Bürgerin führte. In dem Gafthof im Ans 
gefiht des herzoglichen Schloffes erfchienen Herzogliche 
Bediente und warfen die Sachen der Franzöfin aus 
den Benftern, Befehl ward ertheilt, der Branzöfin 
feine Lebensmittel zukommen zu laffen, man ging fo 
weit, dad Fürſtenkind ihr entreißen zu wollen. „Uns 
geheuer! rief. die Mutter den Leuten des Herzogs ent- 
gegen, ihr könnt den Sohn eures Herzogs tödten, aber 
ifr müßt die Mutter zuvor tödten.“ Die Leute flanden 
verplüfft: „Es ift der Sohn vom Herzog, fagten fie 
unter einander, o, der, Herzog ift ſchlimm“: mit die— 
ſen Worten gingen fie fort. Die Tragicomddie dauerte 
einen vollen Monat und ward am 25. April 1810 
durch einen Eontractdabfchluß bejchloffen, ven der Ma— 
jr Czymbowsky auf Befehl des. Herzogs untere 
zeichnete. Der erfte- Artikel Tautete: 

„On accorde a madame A. H. Alexandre 
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une somme de 3000 franes comme pension an- 
nuelle.“ 

Folgten noch fünf Artikel, das — 
ment betreffend und ver ſiebente, letzte Artikel lautete: 

„Madame A. I. Alexandre quittera le plus 
töt possible les etats de S. A. S. Monseigneur le 
Duc de Saxe- Coburg et n'y reviendra jamais; 
sans quoi les 1—5 articles n’ont point de force.“ 

Fait doubte a Coburg, le 25. avril 1810, 

Par ordre 
Signe de Szymbowsky. 

Dad Opfer begab ſich nun nad Dresven, auf 
der Reife wurden noch andre kleine Fürſtenrachen aus⸗ 
geübt: man verweigerte dem Opfer die Nahrungsmittel, 
verhöhnte es und wollte fogar den Sohn der Lich 
prügeln. Darauf bejuchte aber wieder der Herzog 
feine Bauline in Dredven, und wollte in einem Zuge 
fürftlicyer Rührung ihre. Penfion auf 6000 Franken 
erhöhen, bezahlte aber die verfprochenen 3000 nidt 
und drohte in einem andern Zuge fürſtlichen Zornd 
fogar mit ver fächfifchen Polizei und dem Cachot. Das 
Opfer mußte durch den franzöflihen Gefandten in 
Dresden Baron Serra fih eine Abichlagszahlung er—⸗ 
wirfen. Am 10. März 1813 ließ der Herzog das 
Dpfer bedeuten, daß er ihm nur 1000 Franken Penſion 
geben und „par grace et ‘par bonte die Erziehung 
eines Kindes, dad er nie ald das jeinige anerkannt, 
übernehmen wolle.’ Jetzt alfo wollte der Herzog den 
bel ange nicht mehr für feinen Sohn anerkennen; er 
hatte einmal aus Amorbach von der Tochter feiner 
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Schweſter, ver Sürfiin von Leiningen, an Pauline 
geihrieben : „Cest etonant combien sa petite re- 
semble à August il pourons un jour pas 
nierle parantage.” Nur die Wohlthätigkeit des 
Wirth vom Hötel de Pologne in Dresden, wo 
Pauline wohnte, fihugte fie und ihren Sohn vorm 
äußerften. Mangel. Der öftreichifche Geſandte Efter- 
bazyund mehrere franzöfliche Generale, wie Regnier, 
mußten das Opfer halten. 

Als die Rufen nah Sachſen famen, begab 
Pauline fih nah Frankfurt, fie widerſtand bier 
ben Anerbietungen des fchönen Czernicheff. Der 
Krieg führte endlich auch den Herzog von Coburg 
nah Frankfurt. Er infultirte die Mutter und fchlug 
den Sohn. 

Pauline wendete ſich endli an den Großfürften 
Conftantin, ven Schwager des Herzogs. Ernft ließ 
ale Minen fpringen, um dem Ruſſen falfche Nach— 
tihten zufommen zu laſſen. Aber der Ruſſe ging 
jeinen felbfiftändigen Gang, zog feine Informationen 
ein und nahm endlih Baulinen unter feinen Schup. 
Damald, im December 1813, war e8, wo er in der 
Ihledhten Wohnung Paulinens die Worte zu ver- 
nehmen gab: „Eh bien, le. voila, le voila cet en- 
fant abandonne! on ne dira point que ce n'est 
pas notre parent, notre neveu. Viens m’embrasser, 
mon enfant!, Pauline Hatte fih aus Angft ver- 
keit, Conſtantin fagte weiter zu ihrer Mutter: „Eh 
bien, madame, dites ä votre fille que je ne viens 
Pas.ici dans de wmauvaises intentions. de veux 

Sachſen. 1. 8 
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assurer le bien -6tre de cet enfant et le sien; il 
ne sera pas dit que dans ma famille on 
ait abandonne un enfant; je reviendrai.“ 
Der Rufe, der ftarken „Seelen”=Befige in ftir 
nem Baterlande eingedenk, äußerte fich fehr expreſſiv 
über den Deutichen: „Pere, lu! ... On nest 
pas pere quand on Tejette son enfant! — Due! 
Dac! il regne sur six paysans et deux 
chirurgiens de village‘!!! 

Die ruſſiſche Intervention hatte ihre volftändige 
Wirfung. Des que le duc sut que S. A. J. etail 
venu Chez moi il vint me trouver.. Quel change- 
ment! le duc etait pouvante; ce n’etait pas le 
möme homme; caresses, promesses, tout me fut 
prodigue. Voilä les grands! voilales hom- 
mes! Par une metamorphose magique la cruaule 
la plus horrible fait place subitement a un profond 
repentir. Le duc vient chaque jour pleurer sur le 
mal quwil m’a fait. On nous donne de l’argent. 
On paye nos dettes. Je vois Ernest entre les 
bras de son père, je suis heureuse: le passe s’ef- 
face de mon souvenir. Le’duc, au milieu de ce 
retour de tendresse, me supplie de partir pour 
Augsburg. Je prefere Vienne, ville plus populeuse, 
ou l’education de mon fils sera mieux soignee. 
Il y consent avec peine; fait des dilficultes pour 
me donnerun passeport; nous l’accorde cependant, 
nous comble de caresses, nous donne une lettre 
de recommandation, adressee, dit-il, à un ban- 
quier de Vienne, et redigee de maniere a nous 
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procnrer- Ja reception la plus‘ brillante, arrange 
tout pour notre depart, pour notre sejour, me fait 
changer de nom et ——— celui d’ Alexan dre, 
Nous partons“. 

Die Neife geihah im Winter von 1813 auf 1514 
von Frankfurt aus in einer alten, dem Zerfall nahen _ 
Berlin. in Hofgalopin des Herzogs machte den 
Begleiter. Eines Tages ift Bauline, ven. Sohn im 
Arm haltend, eingeſchlafen — um ſchrecklich zu erwa⸗ 
hen, Sie findet ſich neben der zerfchmetterten Berline 
in einem Abgrund, in ven fie geftürzt ift, oben auf 
der Straße fieht fie den Hofgalopin mit dem Poſtillon 
ruhig jprechen. Ihr Kopf ift verwundet, ihr Sohn ift 
unbeihänigt geblieben. Mit Schreien ficht der Hof- 
galopin vie zum Tode Beftimmten wieder aus 
dem Grabe hHerausfommen. Auf diefen Affafit- 
natöverfuch folgen einige Vergiftungdverfuche in einem 
Ort, den die Memoiren „couvent des bois‘‘. nennen, 
und der wahrfcheinlich Kloſter Kloftermald, unfern 
Augsburg ift. Das Opfer rettete fi) nur dadurch, daß 
es dem Hofgalopin Angft machte: „daß die Todten 
wiederfommen”. Nach viefem Schredichuß entlaßt er 
fe nah Wien. Es findet fi hier, daß der Recom⸗ 
mandationdbrief an den Banquier Stamitz nichts 
weiter al8 unverflänvlichen Nonſens enthielt, e8 war 
ein Brief, offenbar beitimmt‘, an gar Ferne Adreſſe zu 
Iommen. 

Bom Lager zu Oppenheim vor dem belagerten 
Mainz aus wies der «Herzog unterm 8. März 1814 
Paulinen an feinen Charge d’affaires Baron 

8* 
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Blumenburg, dem er Auftrag ertheilt Habe, ih 
Difirartionen zu machen, und ihre Penſion zu bezah— 
len: Pauline mußte bier. wieder ald die Wittwe 
eines ſächfiſchen Capitains figuriren. 

In Wien fah General Noftig den — Ernf 
und ſchildert ihn in feinem Tagebuche mit nachſtehen⸗ 
dem Elogium der Perſon und der Familie: „Der Her— 
zog von Coburg iſt groß und ſtark, doch nicht zum 
vorzüglichen Ruhm großer Menſchen, denen man nicht 
mit Unrecht nur zu oft Kleinheit des Geiſtes vorwirft. 
Es iſt überhaupt eine redliche, gutartige Familie, die 
coburgiſche, doch meiſt dürftig an Geiſt, vorzüglich ver 
Prinz Ferdinand, jetzt öſterreichiſcher General (Gr 
mahl ſpäter der Kohar y), der ein ſchönes geregelted 
Geſicht hat mit einer Dünn gezogenen Be worin 
Alles, nur nicht Geift Liegt. 

In Wien endlich fand das Opfer feinen Schüger an 
dem Prinzen von Ligne, der inihr „une des plus 
belles femmes du monde“ adorirte: er ward der „ange 
tutelaire‘“ ihrer maudite vertu angelique derangee 
seulement une fois dans sa vie par un duc, ange 
aussi.‘ Pardonnez au pere en faveur de l’enfant“ 
war Ligne’s täglicher Rath und Bauline empfing 
wieder mit dem Prinzen von Ligne aud) den Herzog 
von Coburg. „Le malheureux etäit puni‘, fagen 
die Memoiren.- Son rang ne le garrantissait pas des 
chagrins. La plus sombre humeur reignait dans 
ses discours. Une amerture quelquefois terrible 
prouvait le trouble de son äme.: L’ambition jeinte 
aux remords, la haine, l’ennui et le degoüt lui 
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inspiraient de singuliers monologues: +- „On me 
balotte, on se moque de moi. Metternich... 
coquin de Metternich!: il me traite comme 
un jouet! Mais je le... Et Pempereur Alexan- 
dre, qui me renvoye aux ministres, lesquels me 
tenvoyent A l’Empereur! '. . . si je ne me venge 
du moinstre, du coquin, du ...! On ne me 
döune pas un lot de terre, pas une ca- 
bane;, pas un bomme; et pour se moquer; 
de moi, on m’adresse des lettres char- 
geesisur adresse des titres que je de- 
mande et que on me refuse!*)..: les mi- 
serables! aussi je veux.les planter Ja! j’acerocherai 
ma politique a la muraille -. .. qu’ils m’attendent} 
ma vie est en proie à leurs maudites guerres et 
à leur alliance. Je ne puis souffrir le repos; 
je veux dü bruit, et je mets tous les 
soirs trois montres sur ma table, pour 
entendre quelquechose, Quand tout est 
tranquille, je ne puis vivre el je mei 
tuerai moi m&me!“ 

— „Jessayai,: fährt die Griechin fort, de le 
eonsoler. J’y parvins-; ses remords, ses chagrins 
Sadoucirent un peu. Le pr&cepte de l’evangile &tait 
accompli. En triomphant de loule ma repugnance 
et rendant ainsi -le bien pour le mal, je me sen- 
tais elevee au dessus’de moi meme; et cette läche 

*) 1816 fiel das Fürſtenthum Lichtenberg aus der Wier 


ner Ründervertheilung ab, und a der Titel „Hoheit ward 
zugeſtanden. 
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genereuse de consoler mon bourreau n'est pas le 
souvenir le moins doux qui me sourie aujourd’hui. 

„Mais il est des natures indomptables. Un 
tigre ne s’appriveise.et ne se. dompte 
tamais. Le duc que je souflfrais chez moi par 
pitie, maltraite mon. fils et le sien. Un jour, il 
faillit le tuer en le poussant contre un 
poöle avec autant de grosierete que de vio- 
lence, au moment oü l’enfant couräit l’embrasser: 
Injures, maledictions, ontrages reserves. à la lie 
du peuple, tout ce qui prouve la depravation et 
la noirceur jointes à la bassesse et à l’oubli de 
toute convenance, il le ua sur mon enfant 
jet sur moi,“ 

„Je me — au prince Na — Ober⸗ 
kammerherr Alexander's) et au prince Beauhar- 
nais, des nouvelles violences deS. A. ’empereur 
de Russie futaverli et eut la bonte de me promet- 
tre lui meme sa protection. Le duc de Gobourg 
fut vertement reprimande. — Profiter du moment, 
tout raconter à l’empereur, lui remettre le soin de 
punir un crime si alroce, voila ce que les princes 
me conseillaient. Le duc etait perdu. La pitie me 
retint. Je ne le fis pas — pour recompense on 
fit une nouvelle tentation de m’empoeisonner. Un 
nomme Pioni, Italien mapporta une medicioe 
de la part du prince. Suivant le conseil du prince 
Nariskin, je Ja jetai. L’empoisonnement 
arecommence six fois.“ 

Noch einmal aber. veränderte der Herzog die Po— 
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ti. „Le reproche &ternel de Tabus de sa puissance 
ei de ses cruaules envers moi, offusquait S. A. 
Elle feignit donc de se repentir encore, vint me 
voir tous les jours, chercha a m’aveugler et dressa 
ses: batteries pour. m’enlever mon enfant.“ Met: 
ternich bot feine Hand dazu, aber das Opfer hielt 
feft gegen alle Intriguen der Wiener Polizei. Met- 
ternich ſelbſt hatte der fchönen Griechin gefagt: „Vo- 
ire histoire fait un bruit epouventable à Vienne.. 
Dans toutes les societes on n’entend parler que 
de votre histoire. Le duc adresse sans cesse des 
reproches a notre police et vous avez adresse un 
memoire al’archiduc Regnier oü il ya des cho- 
ses tres fortes. Donnez moi votre fils, je le 
traiterai comme mon: propre fils, je vous reponds 
de sa vie, je le meitrai dans un college. Dieu 
me preserve d’empecher une mere de voir son 
ls et surtout vous, qui vous &tes devouee d’une 
maniere si genereuse et sinoble! Je vous ferai don- 
ner une bonne pension. Ce que vous donne le 
duc, ne suffit pas pour vivre; il vous faut au 
moins six fois plus. 1 faut à Ernest une 
rente- de 15,000 franes, un. tilre. et le nom du 
pere, car je le ferai legitimer, je lui ferai don- 
ner le titre de comte, il restera en Autriche 
et je Jui ferai son chemin. Le duc lui achetera 
une propriete ici.“ Aber die fchöne Griechin traute 
mit Recht nicht, fie wußte wohl, daß der ſchwediſche 
Geſandte Graf Löwenhielm in großer Geſellſchaft 
geäußert hatte: „man müfle die Mutter in eine Cita« 
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delle fperren, eine große Familie müſſe nicht 
megen einer Mutter und UI W Kinde coms 
promittirt werben.“ 

Großfürſt Gonfantin ſchickte, als der Pe 
wieder die Benflon und Metternich bie Protection ent⸗ 
zog, noch ein paar Mal 1000 Franken, aud) Mylord 
Stewart, Bruder des Lord Caſtlereagh, Geſandter 
Englands beim Congreſſe, Half mit feiner Börſe. „Lord 
‚Stewart me dit a l’anglaise: Jai passe quatre heu- 
res à songer & vous. Vous avez besoin de mes se- 
cours, vous repoussez ma personne, cela h’est pas 
bien, mais no matter, c’est egal, je vous estime, 
Ernest, mon enfant, je me charge de toi pour c# 
trois mois-ci, prends ce rouleau (il contenait 50 
louis) et vous madame, comptez sur mes bons oli- 
ces, je vons debarasse de mon amour“. 

Das Opfer rettete fih endlich nach Frankreich 
der deutfche Herzog, welcher Ruffen und Engländer ge 
zubig für. feinen Sohn forgen ließ, blieb in Deutſch⸗ 
land, ‚nun - von der Weiterſorge befreit. Schon in 
Wien hatte Pauline den Prinzen von Ligne be 
fragt, ob fle ihre Memoiren publiciren fole — „privee 
de töut, excepte de mon fils, qui me demande une 
existence et du pain". Der Prinz hatte ihr Kolgen 
des geantwortet! „Je ne suis pas desinterese, ma 
dame, dans la question que votre amitie veut bien 
me soumetire. 

Le sort et mes ayeux m’ont fait noble; mon 
coeur et un Yif inter&t m’ont fait votre ami. Com- 
me petit fils d’un certain nombre de Chevaliers, 
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je vous dirai: menagez les: princes; ne publiez ' 
pas : comme ami, jevous supplierai de publier ete. 

On a beau öätre n& prince: le bon sens et 
’humanite ont leurs droits ete; 

Oui, madame, la philosophie, Y’bumanite, votre 
interet et Tinstruction des puissans de 
laterre reclament FIBLSERIER de vos 
memoires“ etc. 

Quand un prince vous a enlevee & votre pays, 
vous n’aviez ni la plenitude de la raison, mi cet 
äge où l’on commence à apprecier les choses de la 
vie. L’action de S. A. n’est plus une seduclion, 
mais un abus. Son adresse a mettre a profit la 
faiblesse, la credulite et Finexperience d’un enfant, 
prend tout le.caractere de la perfidie la plus horrible. 

Il est, je le sais, des atfachemens si tendres, 
que malgre de grands torts de part et d’autre, 
ils Jaissent toujours un souvenir presque sacre, 
qui doit arreter la vengeance dans la main de la 
personne blessee.- En supposant le prince cou- 
pable ingrat et leger, je ne sais , si mon coeur 
vous pardonnerait la revelation complete de ses 
fautes? Entre deux ämes qui se sont entendues, 
on dirait qu’une chaine mysterieuse. subsiste en- 
core, et que les plus vives altercalions ne puissent 
detruire le lien secret. 

Mais ici quelle difference ! 

Une vielime et un bourreau; l’inexperience 
et la perfidie; la faiblesse et le pouvoir: quatorze 

‚ de la beaute, de limprudence et un prince 
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devenu pere, laissant naitre son fils dans un vil 
repaire, lassissinant, essayant sur sa 
mere.... Publiez Madame, il faut que 
Europe sache tout. 

‘Votre livre fera du bruit. .Il infligera 
aux.puissans la seule punition capable 
encore de les atteindre; il portera dans 
toutes les contrees de ce vieux continent, Phistoire 
de vos malheurs. Il la transmeltra jusque dans 
un age futur, il fera vivre votre plainte et leur 
honte etc. 

Ce que la juslice n’a pu faire, la honte l'ac- 
complira sans ‘doute. Vous trouverez dans la 
publication de ces Memoires le moyen de- reveiller 
enfin la noble cour, qui laisse votre enfant lan- 
guir et .deperir.. Comme ciloyenne, comme 
Francaise, comme femme, comme mere, vous 
devez publier etc. 

Ce pauvre enfant, dont les traits‘ rappellent 
si completement ceux de son pere et dont la phy- 
siognomie melancolique semble porter la trace de 
tous ses maux; cet enfant que vous aimez tanl, 
pour qui vous avez tant souflert et qui vous a 
donne le courage de tant oser, vous commande 
d’oser encore. 

Comme femme il est bon de fixer l’attention 
publique sur les destinees et la situation sociale 
de votre -sexe. Les femmes peuvent- elles encore 
rester les jouets avides des princes et de leurs 
valets? : La securite de ce sexe- faible, ne tient- 


123 


elle pas aux plus chers .interäts de ‚la societe? 
Dans un moment ou l’Europe toute entiere s’occupe 
de reformes, ce sujet n’est il pas digne d’&tre presente 
à la plus profonde meditation des penseurs ? 

Qu’un prince ait enleve ıme jeune enfant de 
quatorze ans; quil l’ait forcee à quitter le beau 
sol de la France, à s’exiler dans une solitude 
affreuse, sous le ciel triste de la Germanie, loin 
de toutes ses amities et de tous les plaisirs; que 
dans ce lieu desert il l’ait soumise aux privations, 
aux rigueurfs et aux douleurs de tout genre; 
quelle Jui ait donne un fils, et que cefils de prince 
soit tombe en naissance dans les ‚langes de la 
misere, que bientöt, irrite@ de se reconnaitre 
dans les traits de son enfant, il ait osé tenter 
un crime, qui le debarrassät et de la 
victime et du fils, reproche vivant de sa 
laute; que ce pere se soit arme de toute la ruse 
et de tout son ponvoir contre sa maitresse aban- 
donnee, contre son fils malheureux; que ce prince, 
servi fidelement par des executeurs subalternes, 
aitenvain use du poison, du poignard, 
de Penlevement et de tous les genres de 
violence, pour öter le fils a la mere, ou 
lavie al’un et à l’autre, | 

Cette conduite est affreuse: et elle. vient 
Irop tard. (Quarante ans plutöt, elle eüt semble 
moins etonnante. -Aujourd’hui cela surprend, cela 
ellraie, les moeurs ont change. Les actions 
du duc de Coburg sont de son rang, mais 
non plus de son temps.“ 
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Noch unterm 6. Sanuar 1823 hatte man Pau⸗ 
Iinen 5000 Francs jährlich offerirt mit völliger Kreis 
heit fie für ihren Sohn zu. verwenden und ihr ben 
Befig ihrer Memoiren als Unterpfand für die vichtige 
Zahlung ded Gelds zugefihert — fpäter ward bie 
Depofition viefer Papiere gewünſcht. „Je me suis 
refusee, fchreibt fie, à cette condition, mes titres 
sont la seule garantie qui me reste et il est de 
mon devoir de la conserver, il est de mon devoir 
de ne pas eonsentir a m’en defaire jusqu’a ce que 
le sort de mon fils soit entierement assure. D’ail- 
leurs cette rente, que l’on me proposait n’elanl 
que sur parole. et la parole de, S. A. n’ayant 
jamais porle aveo elle un.caractere bien saere, 
jai dü refuser. de donner les mains à une pro- 
position qui n’avait rien d’assure et qui netail 
evidemment qu’un piege qui ne tendait qu'à me sur- 
prendre mes papiers. ‘““ 

Sp wurden die Memoiren 18523 in Paris ge 
drudt: jedes der Exemplare enthält zur Beglaubigung 
bie: zierlichen Namendzüge ded Autors vor dem Titel. 
In Deutjchland waren aber unterdeffen nach dem Con 
greffe von Verona die Carlsbader Cenſurbeſchlüſſe ver: 
ſchärft worden und das Buch der ſchönen Griechin 
hatte die Ehre das erfle zu fein, das vom deut: 
then Bunde verboten wurde. 

Mit feiner erften Gemahlin Luife von Gotha, 
ber jehr reichen Erbtochter des vorlegten Herzogs, lebte 
Herzog Ernft fieben Jahre, fie entfernte ſich von ihm, 
nachdem die Memoiren der ſchönen Griechin erſchienen 
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waren, 1524. Gie lebte als Gräfin von Pölzig 
und Beyersdorf in dem coburgifchen Fürſtenthum 
Lihtenberg zu S. Wendel am Rhein. 1826 ward 
fie geſchieden und Heirathete 1827. einen jungen Dann, 
dernur soburgifcher Rieutenant war, Alerander von 
Hanftein, ven der Herzog von Altenburg aber 1827 
zum Grafen. von Pölzig erhob; fie flarb nad 
einer vierjährigen glücklichen Ehe mit ihm 1831 in 
Paris. Um dem geliebten Gemahl ihr Andenken recht 
feft auch nad) ihrem Tode einzuprägen und fo zu fas 
gen finntich gegenwärtig zu erhalten, machte fie ihm 
in ihrem Teflamente, worin eine anjehnliche Jahres⸗ 
zente ihm beflimmt ward, zur Bedingung, daß er ihre 
Leiche überall um fich behalten ſolle. Das that ver 
Gemahl, der ſich übrigens wieder mit einem Fräulein 
von Carlowitz vermählte, getreulich und genoß auch 
die Rente. Eines fchönen Morgens aber war Die 
Leiche weg und große Furcht da, daß nun die Rente 
nicht mehr werde gezahlt werden. Der gothailche Hof 
aber zahlte fie, er hatte nur dem Unfhilichen ver Leichen⸗ 
herumſchaffung der Prinzeſſin ein Ende: machen wollen. 
1832 vermählte fich Herzog Ernft zum zweiten» 
male mit Marie von Würtemberg, Xochter nes 
Herzogs Alerander, Bruderd König Friedrich's. 
Herzog Ernft war ein fehr reicher Herr, einmal 
dadurch, daß ihn die reichen Heirathen feiner Ge— 
ihmwifter, Kinder und Verwandten der DVerforgungen 
überhoben ; ſodann durch den Anfall des Fürſtenthums 
Lichtenberg und beſonders zuleßt durch den Anfall des 
Herzogthums Gotha und eines beventenden Allodiums 
aus der Erbſchaft feiner erften Gemahlin. Lichtenberg 
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ward im Jahre 1534 für zwei Millionen Tha— 
ler an Preußen verfauft: dafür erwarb der Herzog 
bedeutende Domainen im Gothaiſchen, im Vreußiſchen 
bei Erfurt und in Oberöftreich, die den nachgeborenen 
Prinzen verfichert wurden. Ein ganz eigenthümliched 
Bereicherungsmittel war die Prägung der verrufenen 
geringhaltigen coburger Sechskreuzerſtücke. 

Die von der ſchönen Griechin fo unfchön befun⸗ 
dene Stadt Coburg ift von Herzog Ernft beveutend 
verfchönert worden: das neue Reſidenzſchloß, die Anlas 
gen um die Stadt, dad Schaufpielhaus und der ſchöne 
Park der durch die Rofen der ſchönen Griechin „un 
vergeplich” gewordenen NRofenau find feine Schöpfun 
gen; in Roienau ift der Gemahl ver Königin Vic— 
toria 1819 geboren. Die Hauptfhöpfung Herzog 
Ernſt's aber war das zu einer ſchönen Sommervila 
mit einem engliſchen Parke umgefchaffene Klofter Nein: 
hardsbrunn, eine Stiftung des alten thüringifchen Land 
grafen Ludwigs „des Springers,“ viefe Som 
‚mervilla ift leider im Frühjahr 1552 bei einem Jagd- 
fefte durch einen unglüdlichen Brand fehr zerflört 
worden. 1333 wurde mit Meiningen und Altenburg 
der erneftinifche Hausorden gegründet. 

Herzog Ernft flarb fechszigjährig im Jahre 
1844, und dad gurmüthige coburger Volk Hat ihm, 
wie einer großen: Hiflorifch» berühnten Perſönlichkeit, 
ein ehernes Standbild aufgerichtet. Von feiner erften 
Gemahlin hinterließ er zwei Söhne, den Erbpringen 
Ernft und den Prinzen Albrecht, der 1840 die 
Hand Victoriens, Königin von ll ers 
Halten Hatte. 


Der Hof 
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Ernft IV. iſt geboren 1818 und wie dies fo oft 
nicht blos bei Privatperfonen, fondern auch bet Füurſtlich⸗ 
keiten vorkommt, der in vielen Stücken ſehr ungleiche Sohn 
ſeines Vaters. Er iſt ein Mann, der fich fehr für Li— 
teratur und Kunſt intereſſirt und ſogar ſelbſt Opern 
ſchteibt, ein Mann, der ſpecifiſch deutſch fühlt und 
den Krieg um SchledwigeHolftein im Intereſſe Deutfch- 
lands mit beſonderem höchſten Enthuſtasmus mitge- 
macht Hat. Er gilt für geiftvol und genießt als en« 
ihufiaſtiſcher Deutſcher bei enthuſtaſtiſchen Deutfchen eine 
große Popularität, feine leidenſchaftlichſten Anhänger 
und beſonders AUnhängerinnen hätten ihr gar zu gerne 
zum Kaifer von Deutfchland erhoben gefehen. "Niäßer: 
Rehende, fehr wohl Unterrichtete urteilen freilich von 
kinen Geifteöfühigfeiten anders. In einem Stücke 
gleicht er dem Vater: er ift ein großer Freund ver 
Damen. Vermählt ift Ernſt IV. feit 1942 mit 
Ulerandrine, Tochter des Großherzogs Lebpold 

Sachſen II. 9 
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von Baden, von der neuen: Hochberg- Dynaftie, 
die Ehe ift bis jegt ohne Kinder. 

In den legten Jahren waren die Koften der Hof 
haltung in Coburg» Gotha bedeutend in die Höhe ge 
gangen. Nach den Zeitungdmittheilungen betrugen fie 
1834/35 über 111,000 Thaler, und 1848 fchon 
faft 219,000 Thaler. Die Einnahmen der Lan— 
descafien beliefen jid 1853 auf 5—600,000 Thaler; 
über 200,000 Thaler für Coburg und über 300,000 
Thaler für Gotha. Die gothaiſche Schuld betrug 1850 
über 2'/, Millionen Thaler, und die Zinfen ver co- 
burgifchen, einſchießlich Amortifation 38,000 Thaler, was 
zu 31/, p&t. gerechnet über 1 Million Thaler giebt. 
Der Herzog verglich fih 1849 mit feinen Ständen auf 
eine Givilliftevon 100,000 Thalern, gegen Ueberlaf- 
fung der Domainen des Landes*). „Gegen diefe Ueber: 
laffung der Domainen ala „Staatsgut,“ in. weldye der 
Herzog, in den Krieg nad Schleswig-Holſtein eilend, 
übereilt eingemwilligt haben ſoll, haben 1849 fein Bru— 
der Albrecht aus England. und ſein Oheim LXeo» 
pold aus Belgien Proteſt eingelegt, und 1853 Fam 
es zu einer neuen Uebereinkunft, wonach das Staat 
gut in ein Fideicommiß umgewandelt wird, aus deſſen 
Revenuen ein Theil der Staatölaften: getragen werben 
fol: an der Stelle der jetzigen Civillifte ‚erhält der 
Herzog eine Quote. 

Der Heine Hof Hatte 1848 no 9 Oberhof: 


chargen: 


) Der Herzog befitzt außerdem noch Güter in Ungarn. 
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l. Oberhofmarfhall (zu Gotha): von Wan- 
genhbeim. 

2. Oberftallmeifter: Oberft und Gen.Adj. von 
Alvensleben. 

3.4. DOberfammerherr und Oberlandjä— 
germeifter: ein zweiter von Wangen= 
heim. 

5.» Geremonienmeifter: von Haacke. 

6. Hofmarſchall (u Eoburg): von Löwen— 
fels. 

7.8. Oberſchenk und Hofcapell- und Thea— 
terintendant: von Gruben, und 

9. Schloßhauptmann (zu Coburg): ein dritter 
von Wangenheim. 


Hof: , Civil- uud Militairflaat und. dip lomatifches 
Corps im Jahre 1852. 


I. Hofſtaat. 
Ober⸗Hofchargen: 


l. Ober-Hofmarſchall (zu Gotha): nicht beſetzt. 

2. Oberſtallmeiſter: Oberſt und General⸗Adj. 
von Alvensleben. 

3. Hofmarſchall (zu Coburg): Eduard von 
Zöwenfels. 

4. Oberſchenk und Schloßhauptmann zu 
Gotha: Eduard von Gruben. 

5. Schloßhauptmann zu Coburg: Marimi«- 
lianvon Wangenheim. 

9%. 
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U. Givilftaat. 
l. Staatöminiftlerium: 
1. Staatsminifter, wirfl. Geh. Rath und Vorfitzen⸗ 
. der des Geh. » Raths = Collegiumd: Gamillo 
von Seebad. 
2. Staatsrath Kammerherr von Pawel-Ram— 


mingen. 
3. Minifterialrath Friedrich Braun, aus Coburg. 
7 Leopold Braun, aus Gotha. 
Im Rudolf Brüdner, aus Gotha. | 

3. Ober⸗Landesbehörden: 

A. Sufliz: 


a) Ober- its 
Präſident Dr. Ortloff. Ä 
b) Sufiz=&ollegium zu Gotha: 
Neg.= und Yuflig= Director: Dr. Meifter. 
Kanzler: Regenhertz. 
B. Berwaltung, Polizei und Finanzen: 
Gotha: Landedregierung: 
1. Abth. Präflvent: Kammerherr Ernft von 
MWangenheim. 
2% Abth. CHinanzen) Präftvent: Earl Heß. 
Coburg: Landesregierung: 
Director: Ludwig Hofmann. 
Kammer⸗Collegium: 
Präſident: Ernſt Habermann. 
Oberſteuer-Commiſſion: 
Regierungs-Director: Ludwig Hofmann. 
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Landichafts- Director: Haubold ROM son 
Speßhardt. | 


GC. Kirhen- und Schul⸗ Sachen: 
Obercon fiſto rium zu Sottza: | 
Präaͤfldent: unbefeßt. a 
Landesregierung als Eonfiftoriüm ‚su 
Gotha: | ” 
Director: Georg Habermann. u 


III. Militeir-Wefen. 
—Commandant des Bundeseontingentd: 
proviſoriſch der preußiſche Major von Roſenberg. 
Stadt⸗Gommandant in nn ne 
yon — | 


: WM. Dipkomatifdes a 
l. ER Gefhäftsträger und ne: 
in Deutfhland: 

l. In Wien: Kammerherr Freiherr von 
Borfh und Borſchod, Geſchäftsträger, zu= 
gleich für Weimar, Meiningen und Altenburg 
accreditirt. 6 

2. In München: Legationsrath Franz von 
Elsholz-Blomering, Geſchäftsträger. 

2. Gothaiſche Conſuln im Auslande: 

1. In Liſſabon: Joaquim Rodrigues 
Chaves, Conſul. 

2. In Amſterdam: 6. Königswarter, 
Conſul. 


3. 


1. 
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In New-NYork: Carl Ernft Lupmig 
Hinrichs, Conſul, zugleich für Altenburg 
accreditirt. | 

Fremdes —— Corps: 
Deftreih: Der Geſandte in Dresden; Graf 
Kueffſtein.— 

Preußen: Der Geſandte in Dresden, Graf 
Galen. | | 

Baiern: Der Gefchäftöträger in Dredoen, 
Baron Bife. 

England: Der Gefandie in Dresden, Mr. 


Sorbes und nme Barn ard, Ge⸗ 
ſtchäftsträger. 


Portugal: Der Geſchäftsträger in Berlin, 
Chevalier de Souza-Botelho. 
Frankreich: Der Geſandte in Er, Mr. 
de Salignac-Fenelon.. 

Belgien: Der Gefandte in Berlin, Dr. 
Nothomb. 


Ber Hof zu Meiningen, 


⸗— 
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Sachſen-Meiningen. J 


Bernhard.“ 
1680 — 1706. 


Das Haus Meiningen warb geftiftet durch 
den dritten Sohn Herzog Ernſt's des Srommen, 
derzog Bernhard, ver von 1680—1706 regierte. 
Neiningen war ein. Theil der gefuͤrſteten Grafſchaft 
Genneberg in Franken, die nach dem Ausſterben des 
Mannsſtammes der alten hennebergiſchen Fürſten im 
Jahre 1683 an das Haus Sachſen gefallen war, Ju 
Lehn ging es bei Würzburg. Das: Kleine Ländchen 
vergrößerte ſich um etwas. Durch. ?/,- von. Römhild, 
bie ihm 1714. zufielen. Römhild war ebenfalls ein : 
heil von der alten hennebergifchen Grafſchaſt. 

Herzog Bernhard war ein ſehr frommer Herr,‘ 
der noch die Predigten feiner Hoſprediger nachſchrieb, 
alß von welchen ex bei ſeinem Tode eine ‚ganze Samm⸗ 
lung von ‚Heften hinterließ. ‚Dabei war. er ein großer: 
Örund der Alchemie. Vermählt: war er. zweimal, das 


138 





/ 


erftemal 1671 mit Maria Hedwig, Tochter Land⸗ 
graf Georg's I. zu Heffen- Darmftadt und bad 
zweitemal 1651 mit Elifabeth Eleonore, Tochter 
Herzog Anton Ulrich's von Braunſchweig, 
MWittwe Herzog Georg’ von Medlenburg & 
hinterließ von diefen beiden Gemahlinnen drei Prinzen 
und drei Prinzeffinnen. Bon Iegteren heirathete 
Wilhelmine Luife Herzog Carl von Würtem- 
berg aus der Iulianifchen Linie. Eliſabeth Er- 
nefline warb 1713 Aebtiſſin von Gandersheim 
und Eleonore Friederike ſtarb unvermäßlt. 


Ernſt Ludwig mit ſeinen Brüdern und Reha. 
| 1706 — 1746. 


— 


Die drei Prinzen Bernhard's, Ernft Zub» 
wig, ver ältefte Bruder und nach feinem Tode 1724 
feine . beiden Söhne von Dorothea Marie von 
Sahjen- Gotha, Ernft Ludwig I. und Garl 
Friedrich, fodann Friedrich Wilhelm ver zweite 
Bruder und Anton Ulrich der dritte Bruder führ- 
ten, da noch. Fein Primogeniturrecht eingeführt war, 
von 1706-1746 gemeinfchaftliche Regierung. Ernſt 
Ludwig I. war. in den neunziger Jahren in Paris 
geweſen, wo ihn die befannte Herzogin von Dr- 
leans ſah. Sie fand ihn „recht häßlich, wafjerblaur 
runde Augen und ein platt, did und rund Gefidt, 
wie ein Teer, eine blunde Perüque, mittelmäpiger 


x 
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Länge, mehr fett, als hager, wohl maniert, aber ein 
wenig zu complimentifch allzeit vor mich.” Er ftarb 
1744. Seine Söhne ftarben 1729 und 1743 (ihre 
Schweſter, die geifteiche Luife Dorothea, ward 
an Herzog Friedrich II. von Gotha vermäßlt) 
und emdlich 1746 ftarh Friedrich Wilhelm, fo 
daß der dritte Bruder Anton ulrich noch allein 
übrig war. | 

Don biefer ganzen Zeit, 1706 — 1746, habe ih 
nichts Merkwürdiges von dem Leben viefes Kleinen 
Hofs auffinden Fönnen; ein merfwürbiger Mann war 
1724 noch Cabinetsſecretair Herzog Ernft Ludwig's, 
Georg Spangenberg, der Bruder des berühmten 
Herenhuter Biſchofs Auguft, ein Pfarrersfohn aus 
einer alten Iheologenfamilie der thüringifchen Graf- 
haft Hohenftein: er ward fpäter Eurtrier’fcher Mini— 
fer und Neichöfreiherr und flarb 1779 zu Ehren⸗ 


breitſtein. 


Anton Ulrich. 
1746 — 1763. 





Ein fürftlicher Jurisconſultus. Die Mißheirath mit Madante 
Schurmann. 

Herzog Anton Ulrich war ein in den Künften 
und Miffenfchaften nicht ununterrichteter und durch 
Reifen gebildeter Fürſt. Daß er Bilder geſammelt 
babe, erfahren wir aus den Briefen Göthes an 
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Merd, Er fchreibt. dieſem einmal aus Weimar 
unterm 11.. Oct, 1780: „Sn Meiningen haben. wir 
eine Menge Kunfte und andere Sachen von Herzog 

Anton Ulrich her in gehöriger Erbſchaftsconfufion 
gefunden. Der Herzog konnte nicht ruhen, bis er ih— 
nen vier, Gemälde abgehandelt Hatte, Drei Ruys⸗ 
da ele, wovon einer von ſeiner höchſten Zeit iſt. 
Ferner ein Geſellſchaftsſtück von Le Ducq gemalt, 
was man malen Tann.‘ 

Anton Ulrich glaubte auch in der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit ſich genugſam beſchlagen und ließ es des⸗ 
halb nicht von ſich, in ſeinen vielen Streithändeln, 
namentlich mit ſeinem Bruder Friedrich Wilhelm 
perfönlich die Feder zu führen und in Wien perfün- 
lich jeine Sachen zu follieitiren. Seine Streithändel 
verwidelten ihn in immerwährende Unruhe. Die 
Landjägermeifterin, von Gleichen wollte fih feiner 
Rangordnung nicht fügen, welche einer Gräfin von 
Solms, die einen Bedienten ihre Vaters, den ver 
Herzog zum Gofrath ernannt, geheirathet Hatte, ven 
Rang vor allen andern Damen des meininger Hofe 
zuſprach. Es ward Frau von Gleichen der Hof 
verboten, worauf fie fi durch ein Pasquill rächte. 
Nun wollte der Herzog fogleich ihr einen peinlichen 
Prozeß machen, ver Reichshofrath trug aber: dem Her⸗ 
308 Sriedri IH. von Gotha die Sequeftration der 
Frau von Gleichen auf, um fein Sicherheit zu fegen. 
Gothaiſche Dragoner rückten 1747 ein, es kam zu einem 
Gefechte, wobei es mehrere Todte gab. Ein Gem 
son Diemar, der ſich der bedrängten Dame ange- 
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nommen, ward von dem Herzog gefhimpft, er Elagte 
auf Abbitte und eine Aftimatorifche Strafe von 
10,000 Thalern. Das Reichskammergericht erließ eine 
Citation gegen den Herzog, hier begegnete es demfel- 
ben, daß er dieſe Citation für eine Sentenz anfah und 
eine eigenhändige Necurdfchrift dagegen eingab, zu 
großer Erheiterung der Männer von ver Feder. Ans 
ton Ulrich war ein Mann von heftiger Leidenschaft 
und diefe Leidenſchaft warf fich unter andern auf no 
eine Dame, die zwar ſchön, jedoch nichr ebenbürtig war. 
E war die Tochter eines heffen= caffel’fchen Haupt: 
manns, Philippine Elifabeth Cäſar, die am 
meiningifchen Hofe bei des Herzogs Schwefter als 
Kammerjungfer diente und mit einem gewiffen Schur— 
mann vermählt geweſen war. 

Anton Ulrich hatte diefe zur Zeit als fie fi 
wieder verheirathete 25jährige Dame 1711 zu Amftervam 
geehelicht und that alles mit feiner Leder und mit fei= 
nn übrigen Geiftesfräften, um viefer heftig geliebten 
bingerfichen Dame vie Reichsfürſtenwürde zu ver— 
haften. Da der Kaifer Earl VI. ihm perfönlich fehr ges 
neigt war, glüdte e8 1727. Uber ver Hauptzweck war das 
mitimmer nochnicht erreicht, erwolltedenSchurmannie 
hen Kindern auch die Nachfolge verfchaffen. Dage— 
gen ſetzte Fich das ganze Haus Sachfen, namentlich Her— 
109 Friedrich Ul.von Gotha und die Ariftorratie 
in Meiningen vergeftalt, daß dieſe Kinder durch einen 
nachträglichen Reichsſchluß nach dem Tode Carl's VI. 
ah Earl VI. von Baiern, ver der Schwager des 
Rurfürften von Sahfen war, im Jahre 1744 für 
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ſucceſſionsunfähig erklärt werden mußten. In demſelben 
Jahre ſtarb Elifabeth, Herzog Friedrich III. von 
Gotha machte chfchon ſichere Rechnung auf die Succeſ⸗ 
fion, Anton Ulrich, obgleich ſchon dreiundſechzig Jahre 
alt, heirathete aber im Jahre 1750 die zwanzigjährige 
und fchöne Prinzeffin Charlotte Amalie von 
Heffen- Philippsthal und erzeugte mit Ihr bi 
ein Jahr vor feinem Tode noh aht Kinder zu den 
zehnen, die er bereitö von Elifabeth Hatte. Sein 
Gemahlin lebte mit ihm in Sranffurt am Main, mo 
er fih ſchon feit dem Jahre 1742 — alfo einund 
zwanzig Jahre lang entfernt von feinem Lande, wieder 
legte Herzog von Anhalt-Zerbft — aufbielt, weil 
ihn zu Haufe die vielen Kammerſchulden drüd- 
ten. Als er 1763, fünfundfiebzig Jahre alt, flarh, 
überlebten ihn aus der zweiten Ehe zwei Prinzen und 
drei Prinzeſſinnen. Von den drei Prinzeffinnen ver- 
mählte fi Marie Charlotte Amalie mit dem 
eveln Herzog Ernſt I. von Gotha 1769, bie 
zweite Prinzeffin Heirathete einen Randgrafen von 
Heſſen-Philippsthal und die dritte einen Fürſten 
von Carolath. 


Earl und Georg, 
1763 — 1782. 
Die beiden unmündigen Prinzen Carl un 
Georg fanden unter Vormundſchaft der Mutter. 
Der ältere derjelben, Herzog Carl, war ein junger 
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dert von den beflen Gefinnungen, einer. ver liebens⸗ 
würdigſten und populärften Fürſten, der zuerft anfing 
die Häuſer fogar der Bürgerlichen In feiner Reſidenz zu 
beſuchen. Er ftiftete Die Loge zu den drei Nelken zu Meinin⸗ 
gen. Merkwürdig ift, was Göthe, der im April 1782 
zu Beſuch mit dem Herzog von Weimar nach) Mei- 
ningen fam, von ihm und feinem Bruder Georg 
ſchreibt: „Ich gehe auf Meiningen. Es graut mir 
vor dem Anblicke zweier junger, erft freigelaßner Prin« 
jn und noch dazu folder Die Hofmeifter jun 
ger Fürften vergleiche ich Leuten, denen ver Kauf 
eined Bachs in ein Ihal anvertraut wäre, es ift ihnen 
nur drum zu thun, daß in dem Raum, den fie zu 
verantworten haben, alles fein fill zugehe, fle ziehen 
Dämme quer vor und flämmen dad Waffer zurüd, zu 
einem feinen Teiche; wird der Knabe majorenn ers 
Härt, fo giebts einen Durchbruch und dad Wafler 
ſchießt mit Gewalt und Schaden feinen Weg weiter 
und führt Steine und Schlamm mit fi fort. Man 
fohte Wunder denfen, was e8 für ein Strom wäre, 
bis zulegt der Vorrath audfließt und ein jeder zum 
Bade wird, groß oder Elein, Hell oder trüb, wie ihn 
die Natur Hat werden laffen und er jeined gemeinen 
Weges fortfließt. — Die Herzoge wenden Erde und 
alte Mauern um und madhen Thorheiten, die ich ihnen 
gern verzeihe, weil ich mich meiner eignen er— 
innre. Sie fragen mich nm Rath. und ich habe ge= 
lernt nicht mehr zu rathen, als mas ich fehe, daß 
auszuführen iſt.“ 

Ein Bierteljahr nad dieſem Beſuche Göth e's 
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in; Meiningen flarb Herzog Earl ganz unerwartet 
ſchnell, erſt achtundzwanzig Sahre alt, am 21. Juli 
1782. Er hinterließ. von feiner Gemahlin Gräfin 
Zuife von Stollberg, mit der er fih 1780 ver 
mählt uud feine Kinder. 


Georg, 
1782 — 1803.. 





Letztes Primogeniturgefeg in Europa. Der Romantiter Gramer. 
Schiller meiningifcher Hofrath. Sean Baul am Hofe. Beleud: 
tung der Popularität ver Meinen meininger Gottheit durch ven 
. Hamburger von Heß. 


Herzog Georg, der jüngere, eben fo populait 
Bruder, führte nun allein die Regierung und vermahle 
fih noch in dem Jahre dieſes feines alleinigen Regie 
zungsantritt8 mit Luife Eleonore, Prinzefiin 
von Hohenlohe⸗Langenburg, einer auögezeichne 
ten Dame, vie fpäter ald Vormünderin-Regentin ſich 
einen Namen gemacht Hat. Erft nach zehn Jahten, 
1792, warb aus diefer Che eine Tochter, . die nach—⸗ 
berige Gemahlin König Wilhelm’d IV. von. Eng: 
Iand geboren und erfi nach achtzehn. Jahren, 1800, 
ein Erbpring, der jegt regierende Herzog. Die Ge 
burt dieſes Erbprinzen aber warb ber Anlaß, daß end⸗ 
lich im Jahre 1S01 das fo nöthige Primogeniturge 
fe für Meiningen. erlaffen wurde: Meiningen if 
der legte Staat in@uropa:gewefen, der dad 
Erſtgeburtsrecht eingeführt hat. 


Herzog Georg wat, wie fein Bruder, ein Her 
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von den ‚beiten Gefinnungen. Unter dem Namen 
Ibrahim Ben Abdallah ließ er gleich im erften 
Jahre feiner Regierung: 1782 gegen die Tyranneien eines 
feiner Stan desgenoſſen, des Landesverderbers Carl von 
Zweibrücken, den berühmten Aufſatz: „Fetz und 
Narocco” in das erſte Heft der Schlöz er iſchen 
Staatsanzeigen einrücken, um ihn als einen Feind fei- 
nes Landes öffentlich zu zeichnen. Er dagegen ſuchte 
feinen Ruhm darin, ganz eigentlich) als Freund ſeines 
Landes zu gelten: er nannte fogar feinen Erbprinzen, 
um ihn für immer daran zu erinnern in der Taufe: 
„Bernhard Erih Freund“ und bat wiederholt 
bei feinen Kindern alle Stände zu Gevattern. 
Georg's NRegterung fiel in die Zeiten der fran- 
zöfifchen Revolution: er trat in Öftreichifche Kriegsdienfte 
ein und ward 1796 däniſcher General. Während die 
Kriegsflürme brauften, ſuchte er der Landesöconomie 
aufzubelfen und ftiftete die Forſtakademie zu Dreiffig- 
acker. An dieſer Forſtakademie ward einer der unge- 
heuerlichften Romantifer als Lehrer angeftelt, Carl 
Gottlob Eramer, ein Kurſachſe aus Der Gegend 
von Freiberg, ein mißrathner Candidat ver Theologie, 
geftorben 21817, neunundfunfsig Jahre alt, deſſen 
mitten in der Nevolutiondzeit publizirte Nomane 
„Haspar a Spada“ „Adolf Naugraf von Daſſel“ „ver 
Domſchütz und feine Geſellen“ u.f. w. ein ungeheures 
Refepublicum fanden, größer fat noch als vie Romane 
des mit ihm gleichzeitigen Lafontaine in «Halle. 
Cramer, der Fürft der thüringer Spießbürgerromans 
Sachfen. I. | 10 
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tif, Hat demjenigen einen Ausdruck verliehen, wad ber 
‚von feinen Heinen Höfen, Gabinetöjuftigen und Adels⸗ 
privilegien gepreßte und geplagtej Deutſche jchüchtern 
zu denfen wohl liebte, aber kühn, wie die Franzoſen 
und Engländer, zu thun ſich gewaltig fürchtete. Era 
mer’d Romane laſſen Bürften abfegen, Minifter hin- 
gen, Raubritter füpfen, Maitrefien ind Spinnhaud 
bringen, gefnechtete Patrioten wieder zu Ehren fom- 
men, fie feiern den fchönften Triumph der unterprüd: 
ten Tugend, bemeifen hundgreiflidh, daß noch ein Gott 
im Himmel lebt, „aus Eramer, bemerkt Wolff in 
feiner Gefchichte des Romans ifehr richtig, hat fid 
mancher arme Menſch mehr Troft geholt, als von jeis 
nem Pfarrer.‘ Herzog Georg, der Bteund jeine 
Landes, Fonnte dieſen revolutionairen Romantifer frei 
fchreiben laffen, er war ficher in feinem Ländchen. Er 
that auch für den Außeren Schmuck dieſes Ländchens 
jehr viel, er verfchönerte Alles in feiner Reſidenz und 
im ganzen Ländchen. Seine Hauptſchöpfungen find ver 
Meininger Park und das freundliche Bad Liebenftein. 

Ohne felbft viel von Wiffenfchaften und Künften 
zu verftehen, war der Herzog ein Freund der Gelehr- 
ten und Künftler: von ihm befam Schiller kurz vor 
feiner Verheirathung 1790 den Hofratbetitl. Schil— 
ler hatte unterm 8. December 1787 freilich geſchrie— 
ben: „In Meiningen habe ich mit dem Herzog Be⸗— 
Fanntfchaft gemacht, es war mir aber nicht möglid fie 
fortzufegen, denn der Menſch ift gar auf der Welt 
nichts. Mit Reinhardt. (vem Maler, der in Rom 
farb) war ich oft zufammen; mit dem Herzog lebt er 
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en-bon ami, ohne ſich zu -geniren, fonft wäre «8 
auch nicht auszuhalten” Der Herzog aber hielt es 
hr gern mit dem Rath Schiller aus und Eurz vor 
finer Hochzeit meldete diefer an Körner: „Du wirft 
künftighin an Keren Hofrath. S. fhreiben, ich bin feit 
einigen Tagen um eine Silbe gewachſen — wegen 
meiner vorzüglichen Gelehrſamkeit und jchriftftellerifchen 
Ruhms beehrt mich der Meininger Hof mit dem Diplom.’ 
Beſſer glüdte die Freundſchaft des Herzogs mit 
Sean Paul, der ein ganzed Jahr nach feiner Ver⸗ 
beirathfung in Meiningen aushielt. Ueber das Ver—⸗ 
haͤltniß belehren und mehrere Briefe. Unterm 28. 
Aug. 1801 ſchrieb Jean Paul an Otto aus Mei- 
ningen, als noch der Hof in Kiebenftein war: „Der 
Herzog war einmal bier, ih mußte Mittagd und 
Abends bei ihm effen und er wird mich immer angeln 
wollen; er bat viel Sinn und Kenntniß und Güte, 
aber, wie hier Niemand, keine Poeſie und Philoſophie.“ 
Weiter fchrieb er unterm 1. Febr. 1802: „Ich glaubte 
nie, daß ein Fürft mein Freund werben würbe; und 
dad it beinahe der Herzog, ob ich gleich, fo oft ich 
will, feine häufigen Abend = Einladungen verneine — 
faſt jechs im jeder Woche. Er kommt oft zu und; 
neulich aß er fogar bei und; freilich ließ er, weils 
ſchnell ging, fein Effen auch gar herholen. Ich ziehe 
doch den Vortheil davon, daß der Adel jagte und bes 
merkte, ich mache ihn verrückt, weil er neuerdings ei— 
ige Scharfe Ediete gegen die Collegien-VFriction und 
Noratorien ergehen laſſen. Indeſſen fagt er doch: er 
10* 
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wolle mir ein Haus bauen, was der Simmel verhük, 
weil ich ‘hier Eein ewiges ſuche.“ 

Kurze Zeit darauf, am 7. September 1801, 
ſtarb die Herzogin» Mutter Charlotte Amalie om 
Heffen- Philippsthal. „Der Xpd. unferer ver 
wittmeten Herzogin, ſchreibt Caroline Nichte, 
macht eine unglaubliche Bewegung hier, erftlich, weil 
fe Fürſtin, zweitens, weil fie die befte, wohlthätigke 
‚Geele war, die es geben kann. Der Herzog war 
außer fich, er ift ein recht feltener Fürſt. Er laßt fe 
auf den gewöhnlichen Kirchhof begraben, meil, fagt 
.er, fie es werth ift, unter ihren Unterthanen zu liegen. 
Alte eisgraue Bauern Famen vom Lande Herein, fie 
als Leiche zu feben, weinten und nannten fie Mutter” 

Ueber eine Schlittentour, die Richter im näd- 
ſten Winter mit dem Herzog ind Gebirge machte, 
Schreibt er unterm 27. März 1802 an Dtto: „Mein 
Reife nad). dem Oberlande mit dem Herzog und meh 
reren, aber im einfigigen Schlitten — weshalb ic; fie 
ihm nicht zum zweitenmal abſchlug — follteft Du, 
von mir befchrieben, leſen, fo viel ging vor. Auf 
im herrlichen, an Bergrüden gelehnten Sonnenberg, 
war ich, wo der Herzog einen Bal gab. Im Neu 
haus gab und eim Liebhabertheater von vier Bauern 
‚eine kurze Komddie. Den Tag vorher wurde dal 
Stück dreimal gegeben, weil man wegen des zu klei— 
nen Dach- und Theaterbodens immer die alten Bauern 
hinaus und frifche hinein laſſen mußte x. Von Zeit 
zu Zeit wurde dem Herzoge, dem Prinzen von Hei: 
fen= Philippsthal und dem fürfiliden vorn mit: 
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fitenden Gefolge ein Krug gutes Bier gebracht, das 
unter und hinauf und ‚hinab lief.“ 

Aber jchon unterm 3. Nov. 1802 fchrieb Kich⸗ 
ter an Otto ‚die in der coburgiſchen Hofgeſchichte 
mitgetheilte Stelle über die beabfichtigte Veränderung 
ſeines Wohnorts. | 


Dem biedern, wenn auch etwad langweiligen Her« 
308 ging der Abfchien, den ihm Jean Paul anges 
fagt hatte, nahe: er fhrieb unterm 15. Nov. 1502 
an denfelben: 


„Nicht Naturforſcher genug, um vb Art von Wander 
ratten genau zu Fennen, die man Genies nennt, glaubte 
ih doch ein Genie oder einen Geift genau genug zu 
fennen, um ihn meinen Freund nennen zu können. 
Diefem Glauben nah, welcher fi auf eine gewiffe 
Sefigfeit auf meiner Seite gegründet, ift ed mir er= 
laubt, meinen Breund zu fragen: 

Was treibt Sie von hier? 


Sind es neue Freunde, die den ältern den Rang ober. 
Werth ſtreitig machen, oder find es noch ältere Freunde, 
die ihre Rechte reffamiren? Doch was Hat man 
für Rechte auf einen Geift, der außer uns iſt? Es 
iR eine Ruftgeflalt, die man nicht fefthalten kann, fie 
entwischt Einem aus den Armen.“ 

„Doch eins noch — doch das kann nicht fein — 
ſollte friſcher Weihrauch geftreut aus unfichrer Hand 
einem folchen Geift annehmlicher fein, als der Blu⸗ 
menduft im Hausgarten ?“ 

„Kurz und gut, mein Freund, Ih kann die Are 
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fache .diefer Wanderung nicht einjehen, und fo lang ers 
lauben Sie, daß ih Sie für inconfequent halte. 
GD. 


Dazu ſchickte noch der biedere Präfldent Heim 
„im Auftrage des Herzogs" folgende gereimte Zeilen: 
„Sie follen hier bleiben 
Und fihreiben 
Und jollen haben 
An Gaben: 
Frei Porto von Baireuther Bier, 
Nicht weniger ein frei Quartier, 
Nebft .Büchern, vie Sie lefen wollen. 


9. 


Kurz vor dem Wegzug, unterm 1. Mai 1803, 
fhhrieb Jean Paul an Otto: „Die Leute bier mei- 
nen es fehr gut mit und; (feinen Feind hatt! ich Hier) 
nur find ihrer zu wenig für mich und was ba ift, 
will nicht viel fagen, und fagt auch nichts, meinen 
alten, herrlichen Präflventen Heim audgenommen. 
Der Herzog bleibt mein alter ungeflörter Freund und 
ſchließt fi immer wärmer an; und es thut mir meh, 
dag ihm meine Flucht weh tut, die er fih und ich 
ihm nicht erklären Tann. Ich behalte mir neben ihm 
mehr Freiheit, al3 neben jedem andern Menfchen, und er 
ift von mir Mbfchlagen und alles ſchon gewohnt. 
Er hat einen unſchätzbaren Borzug — ben er mir 
ſchenken folte — er ift nie launifhsnadtra= 
gend. 2. .Künftige Woche bin ich ſchon in Coburg.“ 
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Herzog Georg farb noch in demſelben Jahre, 
wo Sean Paul ihn verlieh, am Weihnachtöheiligen=- 
abende 1803, eben fo unerwartet ſchnell, wie fein 
Bruder, erft 42 Jahre alt. Lotte Schiller fchrieb 
darüber an ihren Schwager Wolzogen: „Der Tod 
des Herzogs von Meiningen wird Dich auch ſehr frap« 
pirt haben, -.er if nur fünf Tage Eranf gemelen an 
einem hitigen Nervenfieber, alled beklagt ihn, denn er 
foQ immer befjer geworden fen. Man fagte, er habe 
fh auf der Jagd erfältet und geärgert, weil er 
60,000 Gulden der Ritterfihaft Entfchädigung zu ge= 
ben vom Kaifer fei -beorvert worden. Köniz fol 
jet an der Spike ver Gefchäfte ſtehen und die Her= 
zogin ift Obervormünderin.“ 

Herzog Georg Hinterließ außer feinem Nachfol⸗ 
ger nur noch, zwei Prinzeſſinnen, von denen die eine 
Adelheid, bereits fechöunvpreifigjährig, 1813 an 
Wilhelm, Herzog von Blarence, der. als 
William.IV. König von England ward, ver« 
mählt wurde; die. andere, Ida, ift feit 1916 die Ge— 
mablin des ftarfen Prinzen Bernhard, Oheims des 
jegt regierenden Großherzogs von Weimar. 

Im Jahre 1789, kurz vor Ausbruch ver frane 
zoͤſiſchen Nevolution, befuchte ver Hamburger Tourift 
Ludwig von Heß ven Kleinen meininger Staat. 
Heß war ein Mann, welcher mit Bürften in Bers 
bindung ſtand, aber mit großer Freimüthigfeit gegen 
die ſclaviſche Unterwürfigkeit, Aengftlichfeit und Klei— 
nigfeitöfucht der Deutichen eiferte, die befonverd in den 
Heinen Fürſtenthümern Deutfchlands ſich fo bemerkbar 
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machte: „von den Heinen Zürften, wie von Fleinen Göt- 
tern zu denken.“ Heß war ein meltvertrauter, ſolid gebil- 
deter Mann, der einen größeren Horizont hatte, die 
Art der Leute, welche zu Höfen gehören, wohl Eannte 
amd überdies die Achtung der Vornehmſten in Ham⸗ 
burg in hohem Grade genoß: er Batte ‘über dieſe 
Stadt ein Werk: in drei Bänden geſchrieben, das von 
Archenholtz als ein außerordentliches gerühmt 
wurde. Aus Laune reifte er zu Fuße und Fam auch 
fo nah Meiningen: über feinen Empfang daſelbſt 
äußerte ex fich in feinen „Durchflügen durch Deutſch⸗ 
Iand,” welche im Jahre 1793 zu Hamburg erfchienen, 
in folgender Weife *): 

„Meiningen liegt in einem engen Thale, von 
waldigen Bergen umgeben. Das große, mit Pradt 
aufgeführte Schloß mit der davor liegenden nicht eben 
kleinen Stadt macht einen überrafchenden Einprud ir. 
Die Stadt ift regelmäßig gebaut, die Gaffen find breit; 
vorne haben die Häufer ein feftes, mafftves Anſehen, 
hinten ift alles von Lehm. Das Schloß ift ein läng- 
liches Viereck, ſtark und dauerhaft gebaut und eins 
der größten Fürftenfchlöffer Deutfchlande. Aber auch 
feines ift jo gut bewacht, ald dieſes. Die Wade, 
welche unter der äußern Pforthalle fteht, läßt Niemand 
durch, der nicht zum Hofe gehört. Ich wollte zum 
Hofmarfhal T —. Der Unterofficier fandte erft einen 
Gefreiten Hin, mit der Anfrage, ob er mich ſprechen 
wolle. Diefe Weitläuftigkeit wäre bei mir, als einem 


*) Band ll. S. 174 ff. und Band IH. ©. 157 ff. 
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Ftemden, noch zu entfchuldigen, man konnte ja’ nicht 
wiffen, zu welch einer Kfaffe von Landſtreichern ich 
gehörte. Daß aber die Einwohner der Etadt und des 
kandes dieſer afiatiſchen Etiquette unterworfen find, 
iſt härter. Der Unterthan muß das Recht haben, mit 
feinem Landesherrn oder denen, die feine Stelle ver⸗ 
treten zu reden. Died ift das wenigſte, was er für 
die Entrichtung feiner Abgaben, vie doch eigentlich 
dem Fürſten als Yürften fein Dafein geben, fordern 
Tann *).“ 

„Sine recht eigentlich unanfländige Behandlung 
nahm man mit mir am Stadtthore vor; eine Behand⸗ 
lung, die mir das Reifen zu Fuß auf ewig .verleidet 
haben würde, wenn ich nicht bedacht Hätte, daß Grob⸗ 
heiten nur dem, der ſie begeht, nicht dem, der ſie lei— 
det, zur Laſt fallen sc. Im dem ſehr geräumigen, 
dur) den Drang einer bunten Menge nie erfchütterten, 
den Thore ſteht ein großes, im modernſten Geſchmack 
erbautes Wachthaus, an deſſen Fenſtern zur Seiten 
det Landſtraße ein Menſchengeſicht ſaß, das ich zu 
einer beſonderen Spielart rechnen muß. Cs greinte, 
d. h. es lächelte mit Verzerrung des Mundes, vie 





) Auf die Herrn von Heß gemachte Reclamation, 
daß jeder ärmſte Tagelöhner zu jeder Stunde zum Herzog 
dürfe, erwiederte derfelbe fpäter: „Daß der ärmſte Tages 
löhner zu jeder Stunde zum Herzog darf, bezweifle ich 
hr; ob er auch hingehen mag, iſt eine andere Frage. 
Ran hat mir wenigflens berichtet, daß ih durch meis 
= Hingang fehr gegen die dortige Gtiquette gefehlt 
abe.“ | 
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Schweden vergleihen fo ein Geflht mit. — einem 
Wolfe, der in die Sonne blidt.‘ 

„Ich reichte meinen Paß ind Fenſter. Das Ges 
fiht gab fich nicht viel Mühe damit. Oreinend fragte 
es mich, wer ich wäre. „Es fleht im Bafle,” war 
meine Antwort, Das ware bloß der Name, meinte 
das Gefiht, aber — wer ich denn eigentlich wäre? 
„Wer? wer? Was für ein Wer. fol ich denn fein?“ 
Das Gegreine ward heller; Kinn und Schläfen be 
famen Antheil daran. — Wollen zum Hofe? — 
„Rein. — Sind etwa ein Profefflonift? — ‚Nein. 
— Wohl fo ein Gelehrter? — „Nun wohl fo, ja 
denn.” Kann man rathen, melchen Befcheid mir das 
Geſicht darauf gab?‘ 

„Können nicht in die Stavt, müſſen 
ein StückWegs zurückgehen, können ſich die 
Nacht in — Dings da betten laſſen, kom— 
men morgen früh wieder, erhalten ihr 
Viaticum und wandern dann weiter.“ 

„Mit Hitze bedeutete ich dem Greiner, daß ich 
keines Viaticums bedürfte, und durchaus wiſſen wollte, 
wer ihn zu dergleichen Grobheiten berechtige. Ich 
wandte mich daher an einen Unterofficier, ver mir 
fagte, der Mann dürfte fi fo etwas bei Prügel: 
firafe nicht von ſelbſt unterfichen, es ſei ge 
wi hochfürſtlicher Befehl da, fo zu ver 
fahren.“ | 

„Wir kamen in: weitern Wortwechſel, ver Gor: 
poral, das Geficht und ih. Am Ende geriethen mir 
mit einander dahin, daß mein Paß durch einen Sol⸗ 


155 


daten an den Commandanten der Stadt, den Oberften 
von Bibra, gefandt ward, der die Orbre zurüds 
jandte, mich einzulaffen, 2 

„Den folgenpen Tag (15. uni 1789) melvete 
fh bei mir, im Gafthofe zum rothen Hirſch, ein 
Mädchen, das die Tochter eines dortigen Kanzliften- 
war Sie überreichte im Namen des Herzogs 
en Buch, worin verfelbe die Fremden bittet, daß, da: 
er dafür geforgt, daß die Bettelei in Meiningen aufges- 
bört .und die Fremden dadurch vor Ueberlaſt geſchützt 
wären, fe doch fo gut jein und den Armen etwas 
reichen möchten. Died machte mit der Bebanplung 
am Thore .einen ſchönen Contraſt ꝛc.“ 

„Ob die mir im Thore bezeigten Honneurs dem 
Willen des Landesfürſten völlig gemäß ausgeführt 
worden ſind, oder nicht, davon habe ich in der Stadt 
nichts Beſtimmtes erfahren können. Niemand wollte 
fi über die Rechtmäßigkeit oder Unartigkeit des Ver— 
fahrens herauslaſſen, um nicht aus Unwiſſenheit einen 
ſchwer zu ahnenden Hochverrath zu begehen. Denn 
der Herzog von Meiningen hat ſehr gehorſame 
Unterthanen, denen der Zweifel nicht beifällt, ob ſie 
um ſeinetwillen oder er um ihretwillen da iſt. Sein 
Wille regiert allein und dem Vergehen folgt die Strafe 
auf der Ferſe nach. Dabei geht es ganz kurz und 
barſch zu. ‚Wer in feinem neuangelegten engliſchen 
Barten, der von handhohen Stauden ftrogt, ein Zweig» 
lein abbricht, der fommt ohne Gnade ind Zucht— 
Haus. Was er forvert, muß pünktlich gefchehen: 
wenn fein Schneider mit Ben beſtellten Kleidungs⸗ 
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ftüden eine Viertelſtunde über die beſtimmte Minute 
ausbleibt, fo muß er in die Wache umd. erhält fünf 
undzwanzig Stodprügel *). Er ift ein großer Lieb 
baber ver Jagd **), Hat ſchöne Pferde und Hunde. 
Diefe, wenn fie beim Sagen ein Berfehen machen, 
ſchießt er gerne. mit eigner: Hand tobt ***). Man 
lobt als etwas Außerorventliched an ihm, daß er Feine 
Maitrefie halt, ob er gleich von feiner jungen Or 
mahlin, einer Prinzeffin von Hohenlohe = Langen: 
burg, feine Kinder hat und ein fhöner blonder Mann 
von dreißig Jahren iſt.“ 

„Das Militair befteht aus achtzig Mann In⸗ 
fantere und einigen. Compagnien Säger unter dem Be 


-) Sn Betreff der wegen des Schneiders erhobenen 
Reclamation erklärt Herr von Heß fpäter, daß er gel 
und einen Schneider flatt eines Schufters, Trifeurs ober 
eines andern gefeßt habe. „Gegen die Stockprügel wende 
man fein Wort ein, es muß alfo wohl feine Richtigkeit 
damit haben.” 

*) ‚Man hat mir von einem Tveibjagen- erzählt, das 
der Herzog und einer feiner fürflliden Nachbarn mit Kapen 
anftellten. . Diefe armen Thiere wurben von beiden durch—⸗ 
lauten Jägern wie wilde Raubthiere behandeli und zur 
Ergökung im Felde gehest und todtgeſchoſſen. Wenn das 
nicht wahr ift, fo kann ih, ein Fremder, der dieſen Luſt⸗ 
barfeiten nicht beigewohnt hat, doch nit davor, daß e# 
allgemein erzählt und geglaubt wird.“ 

**) „Daß Dies gefihehen fei, ift mir zwar erzählt mar: 
den, ih kann es aber jetzt nicht documentiren. Wenn es 
gewiß nie gefchehen ift, fo muß ich es zurüdnehmen. Doch 
ſei es mir jest noch erlaubt zu zweifeln, ob man ſich genau 
erkundigt Hat.’ 


157 





fehle des Oberftien von Bibra. Diefewenigen. Trup⸗ 
yon find fchöne Leute, gut erercirt und gut montirt. 
Gegen diefe und gegen Virtuoſen Im der Muſik ift 
der Herzog . fehr freigebig und. hat: diefen edeln Pafftonen 
jähtlich 12000 Thaler geweiht. Ale übrigen Nus« 
‚gaben beftreitet die Kammer.” 3 

„Titelſüchtig iſt man hier in hohem Grabe. Lei⸗ 
nenkräner und Tabackshändler find Räthe. Kauf— 
leute giebt es keine hier. Die mehrſten Menſchen 
leben von Hofe; daher iſt alles ſehr ehrerbietig; 
man ſpricht immer in Reſpektsausdrücken: „unſer 
gnädiger Herr! der Durchlauchtige Herr Herzog! une 
fer fouverainer Fürſt“ und dergleichen mehr. 

„Die Stadt hat zwei Kirchen, die Markt- und 
die Schloßfirche. Die mehrften Menfchen gehen in vie 
Schloßkirche. Was man mit dem Namen gemeiner 
Reute zu benennen pflegt, geht nicht im die eigentliche 
Kirche, fondern. in einen Saal neben an, wo fie hören 
Ünnen, ohne vom Hofe gefehen zu werben. - Einige 
unter dieſen Leuten hatten Arbeitözeug bei ſich und zwar 
Adergeräth unter andern; ich ftellte mich zu ihnen, fie 
hörten der Predigt zu. Als ich ein Weilchen geftan- 
den und dieſer Art Gottesvienit müde geworben mar, 
ftagte ich die mir zumächft Stehenven, warum fie nicht 
Hineingingen? Sie antworteten mir, ber Hof märe 
in der Kirche. — „Und wenn der Hof da ift, fo 
bürft ihr nicht hinein?“ — Es ſchickt ſich nicht, 
war die Antwort, wir find fo ſchlecht gekleidet. — 
nSteht ihr denn immer fo — — Immer, ehe wir 
an die Arbeit gehen.“ 
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„Wo ein Hof ift, fei er jo klein, wie er wolle, da 
ſchimmert Luxus und. Mode immer flark hervor. € 
möchte wohl der Mühe nicht unwerth fein, die Conſumtion 
zweier nahe an einander Fliegender Städte, wovon die 
eine Reſidenz, die andere eine Reichsſtadt wäre, gegen 
einander zu ſetzen. Vielleicht ift in einer ganzen Dre 
cade nicht ſo viel Puder und Pomade in Norphaufen 
verbraucht worden, als in einem Jahre dad nicht um 
die Hälfte fo menfchenreiche Meiningen weggezehrt hat. 
Diefelbe Proportion würde ſich bei leichten Seibenzeus 
gen, Bändern, Flor und ähnlichen Artikeln des Flit⸗ 
terſtaats ergeben. Da die Mittel des Verdienſtes in 


Reſidenzen gewöhnlich eingeſchränkter find, als in bür⸗ 


gerlichen Städten, fo ſteigt die Sparſamkeit und Ent 
behrungskunſt in andern Dingen bei Menſchen, die 
das Glück haben, Einwohner einer Reſidenz zu ſein, 
oft zu einem unglaublich hohen Grade. Ich habe in 
einer fürſtlichen Hauptſtadt in Schwaben Frauenzim⸗ 
mer gekannt, die, um zu einem Kopfputze zu kommen, 
der erfordert ward, um ‚einer Privatcomdbie auf dem 
Schloffe beiwohnen zu dürfen, eine gute Zeit von Se 
ringen und Dünnbier Iebten. Im einer großen Eur 
fürftlichen Nefivenz habe ich arme Offizianten mit huns 
dert Gulden Gehalt nicht anders ald Chapeaubas gr 
ben fehen, dieſes Tragen des Kopfd machte mit den 
Eahlen Kleivern, abgeichabtem Haarbeutel und jütläns 
difchen Strümpfen einen recht tragifch = fomijchen Gone 
traft. Ein fürftliches Collegium, das bei Negenmetiet 
aus der Situng fam, ging unter Regenſchirmen, bie 
von gelappten Segeltüchern gemacht ſchienen. Auch in 
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Meiningen fehlen - die Bilder der hoffährtigen Armuth 
nit. Vorzüglich ‚bei ven Weibern, unter denen ich 
ührigend manched -artige Gefiht ſah. Doch. find 
fle bräunlicher und nicht fo zart als die Sonders— 
häuſerinnen.“ 

„Die Stadt hat weder Manufacturen noch Fa⸗ 
brifen. Wenig Spevitionshandel, aber zehn ſchachernde 
Juden, welche die Wohlhabenheit des Orts nicht 
mehren werben.‘ | 

„Bür Liebhaber ift. eine biefige Naturalien = und 
Kupferftid) - Sammlung fehenswerth. ‘ 

„Die Breimaurer haben fi Hier 1781 durch 
Anlegung eines Schullehrer-Seminariums ein rühmliches 
Denkmal geftiftet. Die hiefige Loge giebt dazu jährlich 
10V Thaler Zuſchuß. Jetzt find 20 Candidaten da, 
wovon die mehrſten Tremde find. Mer im Xande 
Schulmeifter werden will, muß: hier im Seminarium 
erzogen fein.‘ 

„Sch Habe oben -eined englifchen Gartens ermähnt,. 
den der Herzog hat anlegen lafien. Er gehört mit 
unter die vielen deutſchen Nachahmereien ohne Urfache. 
Weirfchichtig genug ift er und hat einige Partien, aus 
denen vielleicht etwad werden Fann. Wem. dad Ganze 
aber als Natur vorkommen fol, der muß wie auf 
dem Gebiete der Kunft herausgegangen fein, fo ge= 
zirfelt und abgemeffen ift alles. Ein Helles Zeugniß 
geben Hiervon auch die angelegten Ruinen. Diefe find 
jo neu, fo ſymmeiriſch, daß man den Augenblick von 
dem guten Willen, aber auch zugleih von der Ges 
ſchmackloſigkeit des Baukün fllerd überführt wird. Unten. 
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an einer ‚maffiven Brüde, wo eine Ruinentreppe zu 
einem Kleinen Teiche führt, fteht eine runde Banf, und 
an der Mauer die befremdliche Infchrift aus ben Kloy: 
ſto ck'ſchen Open: 

„Schön it, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 

Auf die Fluren verfireut; ſchöner ein froh Geſicht, 

Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt!‘ 

„Sch nenne die Infchrift befremblih. Won br 
Mutter Natur ift auch nicht eine Fingerſpitze zu fehen 
Sie drückt mwenigftend die Pracht ihrer Erfindungen 
nicht auf Nuinen aus. Und nun gar das frohe Br 


ficht! Selten läßt ſich überall ein Geſicht bei dieſen 


‚Ruinen und in dieſem Park erbliden. *) Frohfinn it 
auch Feine befondere Eigenfchaft ver Keute in Meiningen. 
Dieſer Vers wird ihn ihnen nicht beibringen. Ein 
WVölkchen froh zu machen, dazu bedarf es ganz anden 
Mittel. O was vermöchten bie Kleinen deutfchen Für 


ften nicht, wenn fie es ihre herzlichſte Augelegenheit fin 


liegen, frohe Gefichter um fih her zu erſchaffen!“ 


Gegen viefe Auslaffungen des Herrn von dh 
erfchien im Jahre 1794 ein Auffag im ‚Inteligenzblatt 


der allgemeinen Jenaer Literaturzeitung von einem Agt 


Dr. Jahn in Meiningen, ver ihn auf die ehren 


rübrigfte Weife ver „Lügenhaftigfeit und Berleum- 
dungsſucht“ anklagte. Herr von Heß ließ damuf 
eine Gegenanzeige den Herausgebern dieſer Zeitung zu⸗ 


*) „Ich habe Fein frohes Geſicht in dem Garten gefehen | 


und war an einem Sonntage Nachmittags darinnen.“ 
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gehen, worin er auf die. ehrenhaftefte Weife bei feinen 
auögefprochenen Behauptungen beharrte und mit fol« 
genden Worten ſchloß: 

„Ih bin freimüthig geweien, habe gerabezu ge= 
tabelt, was mir tadelnswerth vorkam; aber ich Habe 
noch lange nicht alles gejagt, was ich mußte, Habe 
nod manche Gehäffige verfchwiegen.. Sch Iege dem 
Publitum die Pflicht nicht auf, mir aufs Wort zu 
glauben. Hartgläubige Leute mögen zweifeln. Man 
kann mich: widerlegen, feine Meinung, feine Vaterſtadt, 
wad man will, gegen mich vertheidigen. Wenn aber 
jemand, wieder Arzt Jahn in Meiningen, mir münd« 
liche oder fchriftliche Eigenfchaften beilegt, die nur einen 
der Societät Unwürdigen bezeichnen, jo hört alle münd— 
lihe und fchriftliche Wiverlegung auf und er hat mit 
mir perjönlich zu thbun. Schimpfwörter mit Schimpf- 
wörtern zu erwiebern, ift unter der Würde eined Man« 
ned von Ehre. In dem QAugenblide, wo ih ihn 
treffe, wo ich meine Eriftenz an die feinige ſetze, will 
ih ihm Den Titel geben, ven er verdient. Ich fpare 
ihn blos darum fo lange auf, um ihn emphatifcher 
zu machen. Ihm. erreichen werde ich fchon, wenn er 
fi veffen am menigften verfieht: gefeßt auch, feine 
Wünſche und feine Bitten würden erfüllt, jeder Thor⸗ 
ihreiber und jede Wache würde aufmerffam auf mid 
gemacht. Man wird mich Demungenchtet * paſſiren 
laſſen.“ 

„J. von — “ 

Diefe Gegenanzeige aufzunehmen vermweigerten die 
Herausgeber der Allgemeinen Literatur- Zeitung in 

Sadfen. II. 11 
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Sena, unter den Anführen: „daß ſie freilich cenſur⸗ 
frei feten, ‚aber ihr Verfahren ſelbſt mißbilligen müßten, 
wollten fie offenbare Werjönlichkeiten und Perfſiflage 
gegen- ven. Herzog von Meiningen, ver ihred Her⸗ 
3098 von Weimar. Verwandter und Breund, einer 
der beftgefinnten Prinzen und überdem ala einer di 
Nutritorum der "Akademie zu Iena, ihr eigentliche 
Oberer fer, öffentlich verbreiten. und überdem jügar 
eine Herausforderung zum Duell propaliren. ‘. 
Dagegen meldete ſich mit dem erften Poſtiage 
Dr. Jahn, Sat ab und verfpracdh eine. Ehrenerklärung 
in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, die auf 
erfolgte. F 
Darauf erſtand im Intelligenzblatt der Allgemeinen 
Literatur Zeitung „ein neuer Kämpfer, der feinen Bor 
ten. mehr Anftändigkeit zu geben wußte, aber bafür 
den Hofton auch fo weit trieb, daß er dem Gegner, 
den er fällen wollte, -erfi mit Complimenten den Be 
yerrannte,  Diefer neue Kämpfer war «Herr B. 6. 
Walch, herzoglicher Rath, geheimer Archivar um 
Auffeher ver herzoglichen Bibliothek, ver Muͤnz⸗, Kupfer 
ftich > und Naturalien » Sammlungen. Diefem Kämpkt 
gab Herr von Heß Folgendes unter anderm zu hören: 
„Herr Rath Walch verliert fih in Extaſen, 
wenn er von feinem Gebieter redet. „Wenn es fid 
der Menſch, fihreibt er Seite 1172, von feinem 
Vürften eben fo gut, wie von feinem Gott 
denken kann: er denkt und forgt aud für 
mich, dann folgt er jenem fo bereitwillig, 
wie er die ſem folgt. In dieſem glüdliden 
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Gall befindet fi der Gerzog von Sadfen- 
Meiningen.” Vermuthlich Hat Herr Walch viefe 
emphatiſchen Worte aus einer fchlechten Krönungs⸗ 
Predigt, worin er ſchlummerte, behalten und giebt fie 
ſchlafenden Muths wieder von ſich. Auf ver Kanzel 
geht nach der Gewohnheit vieled mit, was im Leben 
anzuwenden Unfinn wäre. Der Menfch, ver von fei- 
nem Fürſten wie von Gott denkt, ift ein Narr oder 
ein willenlofer Sclave. Jeder muß für ſich denken 
und ſorgen; der Bürft fol bloß, die Gerechtfame feines 
Volks gegen einander und vor auswärtigen Ungreifern 
vertheidigen. Gr vertritt nicht einmal Gottes Stelle, 
denn Gott ift nie abwefend. und braucht Feinen Re— 
vräfentanten. Wer ven Fürſten für ſich forgen laßt, 
der will fich auf Koften feiner Landsleute gütlich thun, 
denn der Fürſt hat ja nichts, was nicht der Nation 
olertive gehört. Wer den Zürften für fich denken 
lift, der läßt, feinen eigenen Kopf ruhen, dem Schöpfer 
zum Irog, der ihm den Kopf zum Denken gegeben 
hat. Auch muß man dem Fürften nicht zahm und be= 
titwilig folgen, wie das Lamm dem Scherer, ver Brot 
in der Sand hat. Man muß den Gefeßen gehorchen, 
die der Fürſt vollſtreckt. Diefer Gehorſam ift Schul« 
digkeit, um der Ordnung willen. Aber man. muß 
jagen dürfen: Fürſt, deine Gefeße find ſchlecht. Man 
muß feiner Strafe ausgeſetzt fein, weil man den Für- 
Nen oder ſich felbft Über das, was beſſer ift, aufklären 
will. Wenn dieſe Freimüthigkeit im Schwange wäre, 
ſo würde man nicht fo viele große und Hleine Nationen 
thelg ein Enechtifches Pflanzenleben führen, theils un— 
11 * 
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ter verbiffenen Leiden ſtöhnen, theils fih unbändig 
empören und ihre Herren abſchlachten ſehen. Hätten 
ſolche Nationen in früheren Zeiten nicht von ihren 
Fürſten, wie von Göttern gedacht: — die ſpäteren 
Zeiten wären glücklicher ausgefallen für beide.‘ 

„Es ift Schwer einzufehen, wie Herr Wald 
durch dieſe fromme Apoſtrophe mich zu widerlegen 
denft. Er jagt gerade dad, was ich gefagt 
habe; nur, daß er ven Meiningern einen abergläus 
bifchen Grund unterfchiebt, von dem ich nichts wußte. 
Nur daß er eine Schwäche übertreibt, welcher ich noch 
ein gemöhnliches Maaß gelaffen hatte. Er preift das 
vorzüglich hoch, mas ich tadelnswürbig fand.‘ zc. 

„Wunderbar anzufehen tft es, mit welchen Hei- 
ligen Eifer Herr Wald für die Unantaftbarkfeit feines 
Fürften kämpft. Unbegreiflid muß dem ganz partei- 
löfen, unkundigen Zufchauer die Verſchiedenheit un- 
ferer Urtheile über diefen Herren vorfommen. Die befte 
Art aus Widerſprüchen fich zu helfen, ift anzunehmen, 
daß fih die Wahrheit in der Mitte befinde ꝛ2c. Es 
fieht fehr darnah aus, ald ob der Herzog, für wel 
hen fle kämpfen, eben fo fehr ein Wahnbilv ift, ala 
ih, wider den fie ihre Kräfte anftrengen. Ich male 
ihn in Schatten; Herr Walch flellt ihn in voller 
Glorie dar, mit einem Lichtfaum, worin lauter Engel 
tanzen, umgeben. Vielleicht haben wir nicht ganz ab- 
weichende Ideen von ihm, die Stellung des Bildes if 
nur verſchieden gerathen. Man Fann ein fleißiger, 
verflänpiger, woblmwollender Herzog und babe 
ein firenger, gebieterifchher, vorfhneller 


. De — 
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Mann fein. Diefe Iegten Eigenfchaften verbunfeln. vie 
Vortrefflihfeit des Menſchen, vertragen ſich nber oft 
ziemlich gut mit. der fürftlihen Würde ac.’ 

„Wenn ih den Eindrücken trauen, darf, weiche 
die Leſung des Waldhifchen Aufſatzes in ‚meinem 
Kopfe hervorgebracht. hat, fo ift der Herzog dadurch, 
daß man ihn ganz. in Klarheit, ohne Flecken, hat dax—⸗ 
fielen und zu einem Gotte machen wollen, um deſto⸗ 
weniger vor unbefangenen. Augen vertheidigt. Daß 
er feine Unterthanen als Taufzeugen bei feiner Toch— 
ter berbeiruft, beweift jo wenig für -feine Liebe zu ih⸗ 
nen, ald wenn ‘er die Republif Venedig zur Pathin 
gebeten Hatte. Wer wird wohl ven Saz ernfihaft zu 
beweifen wagen: „ver Herzog N. N. hat vie Republik 
Venedig zur Gevatterin eingeladen, ergo liebt er die 
Venetianer aus vollem Herzen?’ — Dem Herzog ver⸗ 
brennen Gebäude, die Untertbanen führen unaufgefor- 
dert Bauholz und Fourage zu. Sie thun viefed, nach 
Harn Walch's Worten, um die Wette. Einer von 
ihnen muß doch der erfte Zuführer gewefen fein und 
die andern find. blos. feinem Beifpiele gefolgt. Dies 
war ihre Aufforderung. Ob die: Liebe zum Herzoge 
der reine Bewegungsgrund des erſten Zugführerd ge— 
weien fei, auf diefe Unterfuchung käme bier alledcan; 
ih kann fie aber nicht Ru Dass. u 
oscitat et alter.‘ | 

„Herr Walch nennt den — von Meinin⸗ 
gen einen Regenten im edelſten, einen deutſchen Fürs 
ſten im ächten Sinne, einen Mann von Kopf und 
Talenten, der geſucht, geliebt und geſchätzt wird. 
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Ich Habe dieſes fo wenig beftritten, ala ich ed, ans 
Mangel an Kenntniß feines ganzen Charakter um 
aller feiner Verdtenfie, unparthetifch zugeftehen Tann. 
Ich habe, weil ih nichts anders fihreiben wollte und 
noch immer nicht will, als mad ich ſelbſt fehe und 
woövon ich die Wirkungen fpüre, den Herzog Nah 
feinen Wirkungen beurtheilt: mir fielen Proben der 
Härte und Raſchheit des Herzogs auf ꝛc. Einige 
feiner Unterthanen, mit welchen ich geſprochen habt 
haben ihm wenigftens nicht für einen Engel erklärt.“ 
„So lange die Kriecherei der Gelehrten bei und 
fortwährt, fo Tange bleiben die Fürften übermüthtg 
amd unwiſſend, die Völker unzufrieden und Tafterhaft“ 


Bernhard Grich Freund, 
feit 1803. 


— 


Der von feinem Vater fo exrpreffiv getaufte Her- 
4205. Bernhard Eri Freund, der jetzt regierende 
‚Herzog, war, als ver Vater ftarb, erft drei Jahre alt: 
feine Mutter führte flebzehn Jahre lang die Regierung 
umd mit großer Auszeichnung. "Sie verließ bad Land 
felbft in den ſchwerſten Kriegsjahren nicht, 1813 im 
October war das große ruſſiſche Hauptquartier auf 
dem Meininger Schloffe. General von Wolzogen, 
ein geborner Meininger, berichtet darüber ım feinen 
Memoisen: „Kaiſer Alexander wartete fogleich der Her- 
zogin auf und der junge Herzog begleitete ihn hernach 


x 


. 
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mit auf fein Zimmer. Da dviefer im Einvlicher Ehrer⸗ 
bietung gar nicht wieder von ihm weichen wollte... fo 
tief mir der Kaifer fühergend auf ruffifh zu: „Schaf- 
fen Sie mir: doh Ihren Souverain vom 
Leibe!“ Mittags war große Tafel bei Hofe. Nah 
verjelben ‚Sangte auch der Fürſt Schwarzenberg in 
Begleitung Generals von Langenau an.” u. f. m 

Im Jahre 18921 übernahm Herzog Bernhard 
nach erlangter Mündigkeit die Megierung aus den Hän⸗ 
den feiner Mutter. Er vermählte fih -1825 mit 
Maria, Tochter Kurfürft Wil helhm's IL von Heſ⸗ 
ſen-Caſſel. Uns. der gothaifchen Erbſchaft wurden 
1926 die Bürftenthümer Hildburghauſen und 
Saalfeld, dazu von Gotha. dad Amt Kranichfels. 
und von Altenburg nad Amt Camburg erlangt. 

In vdemjelben Jahre 1826 wurde der Erbpring 
Georg geboren, ver fih 1850 mit einer preußi- 
ſchen Prinzeſſin Charlotte, Xochter des Prinzen 
Albrecht vermählt Hat. 

-Unter nalen Rändern und Ländchen Deutſchlands 
find Die Stürme von 1830 und 1848. am rubigften 
an Meiningen vorübergegangen. ; Weil in Meiningen 
die Landesvertretung an dem Grundjage fefthielt, daß 
die Domainen, mit wenig Ausnahmen, 
Staatseigentyum feien, fiel’ jever Streit über 
dad, wad bei Befoldungen der Staat und was bie 
fürftliche Cafje zu tragen habe, weg‘, Regierung und 
Stände arbeiteten an möglichſter Reburirung der Bes 
ſoldungen und vie fo hoben Koften ver früheren dop⸗ 
pelten Verwaltung - der fürftlichen Domainen und der 


168 


Staatselnkünfte wurben erfpart. Während in ven Nad;- 
barlänvern feit 1849 die Steuern um ein Bedeutendes 
erhöht wurden, ift Meiningen allein das glüdliche Länd⸗ 
hen, wo dieſe Vermehrung nicht nöthig war; dazu 
ward noch die allerdings bebeutenvde Landesſchuld ver- 
mindert und auch die neuen Organifationen kamen 
zur Ausführung, die in den Nachbarländern im ben 
‚Gerichten und: mit der Trennung von Jufliz und 
Verwaltung flattfanden ; eben fo warb: die Ablöfung 
der an den Staatsfiscus zu ‚entrichtenden Abgaben ind 
Werk gerichtet. - | 

Der Etat der —— * Herzogthum Meinin⸗ 
gen beträgt das Drittheil etwa der Landeseinkünfte, 
gegen: 4, Million Gulden, (280,000 Thaler) — 
gegen förmliche Ueberlaſſung berfelben gegen eine Ei- 
villifte ift 1853 Seitens des Erbprinzen aber Proteft 
eingelegt worden. Im Etat auf das Jahr 1553 hieß 
es nur: 200,000 Gulden (112,000 Ihalen 
„wie bisher” ala Civillifte. Die gefammten Einfünfte 
beliefen fih im Jahre 1853 auf faft 1,500,000 
Gulden (über 800,000 Thaler) und die 
Schuld fland 1851 auf nahe vier Millionen 
Gulden, (nabe 2,300, 000 Thaler). 


Hof⸗ ind Gisitetat und biplomatifähe® Corps im Jahre 1805 
zu Meiningen. 


I. Hofetat: 
Es beſtanden ſieben Hofchargen: 
1. Der Obermarſchall — nicht beſetzt. 
2. Der Oberhofmeiſter: Franz Eckbert 
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Freiherr von: :Türkheim, aus :einem-. alten 
sheinlänbifchen Geſchlechte, Geheimer Rath. u. 
3. Der Oberjägermeiſter: Fr. C. Brei 
herr von Ziegefar, Geheimer Rath. | 
4. Der.Hofjägermeifter — nit beſetzt. 
5. Der Schloßhauptmann — desgl. 
6. DerReiſeoberſtallmeiſter: von Erffa. 
7. Der Reiſeſtallmeiſter: von Wechmax. 


II. Civiletat: 
1. Geheimes Raths-Collegium: 
1. Der Geheime Rath, Oberhofmeiſter von 
Türkheim. J 
2. Der Geheime Kath, Molfgang von 
Donop, aus einem heffiichen Geſchlechte. 
3. Der Geheime Rath und Kanzler, Auguft 
von Uttenhoven. 
4. Der Confiftorial= Bices Präflivent Heim. 
2. Regierung: Präfbium vacat. —— Ut⸗ 
tenhoven. 
3. Conſiſtorium: gräfetum vacat Vice Prä- 
fivent Heim. Ä 
4. Kammer: Präſfidium vacat. Gtheimer Kam⸗ 
merrath Ferdinand von Uttenhoven. 
5. Kriegs-Commiſſion: Präſidium vacat. 
Kriegsrath Major von Diemar. 


I. Diplomatiſches Corps: 


1. In Wien: Geheimer Rath von Borſch, 
Reichshofrathsagent. 
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2, In Regensburg: der würtembergifche 
Eomitialgefandte, Gcheimer Rath U. Baron vor 
Sertendorf und Legationd-Rath Baumgarten. 

3. In Wetz lar: Hofrath Dr. Fürſtenau. 

4, An Nürnberg: 93 Freiherr von 
Türkheim, Gefampter am. fränfifchen Keeife. 

5. In Frankfurt: Geheimer Rath von 
Plitt, Miniſter⸗Reſident. 


Hef- und Civiletat im Jahre 1852: 


Hofſtaat: 

1. Der — von. Erffa. 

2. Der Oberſchenk: von Laffert. 

3. Der Dberkänmerhert: von Speß⸗ 

hardt. | 1 
II. Civilſtaat: 

Stantsminifterium: Vorſitzender der Staatömi- 
niſter von Wechmar. 
Abtheilung 1: Herzogliches Haus u. Aunbereh: Derfelbe. 

» 2: Innered: Staatöraih Oberländer. 

r 3: Juſtiz: Staatsrath 

„ 4: Kirche u. Schule: von Bibra. 

F 5: Finanzen: Staatsrath Hoßfeld. 


Der Hof: 
zu Hildburghanfen- Altenburg. 


rn 


Digitized by Google 


Sadfen - Hildburghanfen, jetzt Altenburg. 


Eruft, 
1680 — 1715. 


— 


Das Haus Hildburgbaufen, jegt Alten— 
burg, ward geftiftet von Herzog Ernft, dem ſechs⸗ 
tn Sohne Herzog Ernſt's des Frommen, der 
von 16860 — 1715 regierte und fogleich nach dem Bei— 
fpiele der Herzoge von Gotha dad Primogeniturrecht 
einführte. Hildburghauſen war ein Theil vom cobur⸗ 
giſchen Gebiete. Es blieb das kleinſte der erneftini- 
ſchen Häuſer, nur aus der coburgiſchen Erbſchaft vers 
größerte ſich Hildburghauſen durch das Amt Sonne— 
feld 1705. Herzog Ernft war ein Kriegsheld, er 
diente dem Kaifer beim Entfage von Wien 1683 und 
in Ungarn, fpäter trat er in holländiſchen Kriegsvienft. 
1715 hinterließ er von feiner im Jahre feines Regie— 
tungsantritts geheiratheten Gemahlin Henriette So— 
ybie von Walde zwei Prinzen: Ernft Fried- 
ri, der und zwar allein ſuccedirte, und Joſeph. 
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Diefer Prinz Joſeph Maria Friedrich Wil- 
helm Hollandinus, war der Zögling Graf 
Heinrih Seckendorf's und einer der Kleinen aber 
ſehr unglüdlichen Helden des achtzehnten Sahrbunverts, 
talentvoQ und tapfer, aber fehr unbefonnen. Er wurde 
mit fünfundgwanzig Jahren 1727 katholiſch um 
lebte in Wien als öftreichifcher Generalfelomarfchall. 
Er ftand in großer Bunft bei Kaifer Carl VI. um 
bei feiner Tochter Maria Thereſia. Im der italie 
nifhen Campagne in ven dreißiger Jahren erlangte er 
eine fo hohe Reputation, daß man glaubte, er merde 
dereinit den großen Eugen erfegen fünnen. Er war 
aber der Feldherr, der 1757 bei der Schlacht Bei 
Roßbach die Neichötagdarmee zur Reißausarmee 
madıte, was man in Wien dem Umflande zufchrieb, 
dag fein Glaube an Rom doch nody nicht feft genug 
gewefen ſei. Er Hatte ſich im Jahre 1738 mit der 
Vrinzeffin von Carignan, Unna Victoria, ver 
beirathet, der Bruderstochter und Erbin des großen 
Eugen, ſie ließ fich aber. von ihm jcheiden und lebte 
getrennt von ihm zu Turin, wo fie 1763 flarb. Im 
Sabre 1780 fah dieſen Prinzen Joſeph von Hild— 
burghaufen der engliihe Tourift Swinburne in 
Wien und fchreibt von ihm: „Ich machte mit dem 
Baron Swieten, dem Sohn ded Arztd, meine Auf 
wartung beim alten Prinzen von Sachſen-Hild— 
burghauſen. Cr iſt achtzig Jahre alt und kann 
309 Pfund wiegen. Er zieht fich jeden Abend 
acht Uhr in feine Appartements zurüd. Wenn er 
aus feinem Salon in fein Schlafzimmer geht, find 
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Rute aufgeſtellt, welche Ihm feine Perrücke und. feine 
Kleider abziehen, dergeftalt, daß menn er in die Thür 
ſeines Schlafgimmers tritt, er allezeit fertig zum Bett 
if. Er braucht Faum zwei Minuten zu feiner Toi— 
kette.” Das beflätigt Göthe, der ihn in Coburg 
ſah, wohin er ſich nah Maria Thereſia's Tode 
zurüdgezogen hatte. Gr jchreibt unterm 13. Mai 
1752 an Frau von Stein: „Seute habe ich in 
Hildburghaufen bei dem Alten gegeffen. Er war fehr 
munter und freundlih, gab mir Audienz im Bette 
und war nachher glei angekleinet zur Tafel.” Er 
farb, fünfundadptzig Jahre alt, 4787 in Coburg. 


— —— — — —— — — 


Ernſt Friedrich J. 
1715 - 1724. 


— — — 


Herzog Ernſt Friedrich L- regierte von 
1715—41724 und war vermählt feit 1704 mit So⸗— 
phie Aibertine, Tochter des Grafen Georg 
Ludwig von Erbach und der PBrinzeffin Amalie 
Catharine von Waldeck, durch welde bie Herr⸗ 
haft Cuylenburg in Geldern ihm zufiel. Er 
hatte vorher im ſpaniſchen Erbfolgefriege in hollän— 
diihen und dann Faiferlihen Dienften geftanden. Er 
war ein ungemein fplendider und prächtiger Herr und 
ine Verſchwendung überflieg bei meitem die Kräfte 
des kleinen Ländchens und das DBermögen feiner Ges 
wahlin, nie ihm verftattete, nie Herrſchaft Cuylenburg 
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an die Staaten von Geldern zu verkaufen. Er Hin- 
terließ das Land tief in Schulden. Seine Gemahlin 
Hatte ihm zwei Söhne geboren, den Erbprinzen und 
noch einen Eleinen Helden des achtzehnten Jahrhunderts, 
Prinz Ludwig Friedrich, der in EZaiferliche, dann 
holänpifche Dienfte trat und 1759 als Generalfeld⸗ 
zeugmeifter und Gouverneur von Nimwegen ftarb, da- 
zu eine Tochter, die fih mit Garl Ludwig Fries 
drich von Meflenburg-Strelig vermäbhlte. 


Ernft Sriedrid IL. 
1724 — 1745, 

Ernft Friedrich I., der Nachfolger Ernf 
Friedrich's I, regierte von 1724 — 1745. Er ver 
mählte ih 1726 mit Karoline Gräfin von Er 
bad, war Faiferlicher und pfälzifcher General = Felb- 
zeugmeifter, und hinterließ von ihr wieder zwei Prin 
zen, den Nachfolger und Prinz Friedrich Wil 
helm Eugen, ver in bolländifhen Dienften fand, 
und als vänifcher General 1795 in Oehringen ftarb, 
und eine PBrinzeffin, die fih mit einem Fürſten von 
Hohenlohe-Dehringen vermählte, 


Ernſt Friedrih Earl, 
1745 — 1780. 





Kaiferliche Debit-Commiſſion. 
Ernft Friedrich Earl, ver Nachfolger Ernſt 
Friedrich's IL., regierte von 1745 — 1780, drei Jahre 


a. 





erit unter. Bormundfchaft der Mutter mit Beihälfe de 
frühern Hof» jegt Geheimen Raths Johann Scha- 
ſtian Kobe, des Stammvaters des Koppenfelfir 
ſchen Geſchlechts, der 1754 von Kaiſer Franz I, 
unter dem Namen Koppenfels nobilitirt ward. Un⸗ 
ter dieſen Herzoge wurde die Haushaltung ſo ſchlimm, 
daß, wie in Coburg, 1769 eine kaiſerliche Debitcom⸗ 
miſſion eintreten mußte. Die Stände mußten 1770 
ſogar die Erziehung der fürſtlichen Kinder übernehmen, 
dem Herzoge wurden jährliche Competenzgelder zur Be⸗ 
ſtreitung feines Hofſtaats ausgeſetzt. Sie ſanken bis 
auf 12,000 Gulden herab. Die Einkünfte betrugen 
1779 ohngefähr 72,000 Gulden, die für die Schul- 
den aufzubringenden Zinſen das Dreifache, an 210,009 
Gulden. Die Direction des Debitweſens war dem 
Prinzen Joſeph von Hildburghaufen, dem 
Liebling der Kaiſerin Maria Therefia, und 
nachſt ihm der verwittweten Herzogin von Meiningen 
Charlotte Amalie von Hejfen- Philipps 
thal übertragen. 

Herzog Ernſt Friedrich Carl war dreimal 
vermählt, 1749 mit Luiſe, Tochter König Chri— 
ſtian's VI. von Dänemark, 1757 mit Ehriftiane 
Sophie Charlotte, Tochter Friedrich Chri- 
ſtian's, Markgrafen von Baireuth und 1758 
mit Erneftine Augufle Sophie, Tochter Her- 
zog Ernſt Augufts von Weimar. Er Hinter 
ließ außer dem Erbprinzgen Friedrich zwei Prinzefr 
fnnen, Ernefiine Frie derike Sophie, ver 
maͤhlt mit dem Herzoge Franz von Coburg und 
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Chriſtine Sophie Caroline, vermählt mit ih 
rem Oheim, dem vorhin erwähnten Prinzen Brie 
drich Wilhelm Eugen von Hildburghaufen. 


Friedrich. 
1780 — 1834. 


Sean Paul am Hofe. Anfall von Altenburg 18%. 


‚Herzog Briedrich war geboren im Briebend | 


ſchlußjahre des flebenjährigen Krieges und regierte über 


ein halbes Jahrhundert von 1780 — 1834. Sieben 
Sabre lang fand er zuerft unter der Vormundſchaft 
feined alten Urgroßoheims Joſeph, bis 1787; 1785 
vermäßlte er fih mit Charlotte, Tochter des Her 
3098 Carl von Medlenburg-Strelig, Schwe— 
fter. ver ſchönen Königin Luiſe von Preußen, de 
fchönen und galanten Prinzeffin Friederike von 
Solms, fpäteren Königin von Hannover und ir 
Prinzeffin von Taxis. 

Während der Vormundſchaft „des Alten“ wurde 
acht Jahre vor Ausbruch der franzöſiſchen Revolution 
noch eine hochtrabende Rangordnung des hochbetitelten 
Hofperſonals an dem kleinen hildburghauſener Holt 
in nicht weniger als dreizehn Klaſſen von den Hof 
ercellenzen! bis zu den Hoflakaien und Läufern her 
unter erlaffen; mit dem Negierungsantritt des Herzog 
aber ward viefe lächerliche Hoffährtigfeit bei Seite ge’ 
fegt; e8 kamen beffere Zeiten, etwas arbeitete ſich bad 
Land endlich aus den drückenden Schulden heraus, dit 
zulegt auf vier Millionen fich belaufen haben ſollen. 
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Die Ealte, fleife Hofpracht wurde nach und nach gelo— 
dert, und ed drangen, beſonders durch Vermittlung der 
jungen Herzogin, die fich für Litteratur intereffirte, mil» 
dere und erquidlichere Luftfirömungen- ein. Die Er=- 
ideinung eines Poeten, wie Jean Paul einer war, 
muß den feltfamften Eontraft mit der früheren bild» 
burghaufener Hofgrandezza gegeben haben. Daß Jean 
Paul in der größten Intimität mit den hildburghau— 
fener Fürftlichkeiten war, wiffen wir aus feinen eige= 
nen Briefen und aus den Briefen Knebel's. „Die 
Prinzeſſinnen“, fchreibt Knebel unterm 2. Juni 
1799 an $räulein von Bofe, „hatten ihn täglich um 
fi), wo er acht Tage lang von Mittag bis Mit— 

ternacht täglich zubringen mußte”. | 
Jean Paul ſelbſt fchrieb aus Hiloburghauſen 
unterm 25. Mai 1799 an feinen Freund Otto? 
„Her fige ich nun feit einer Woche und recht weich it. 
Erftlih denke Dir, male Dir die bimmlifche Herzogin 
— mit fchönen Finvliden Augen — das ganze Ge= 
fcht vol Liebe und Heiz und Jugend — mit einer 
Nachtigallen = Stimmrige, und einem Mutterherz — 
dann denke Dir die: nody fihönere Schmefter, die 
Fürſtin von Solms, und eben fo gut, und die 
dritte, die Fürſtin von Thurn und Taris, 
welche beide mit mir an einem Tage mit ven gefunden 
frohen Kindern ankamen. (Erlaffe mir die Männer.) 
Mit der von Solms wollte ih in einem 
Kohlenbergwert Haufen, dürfte ich ihren 
Salan da vorftellen. Diefe Wefen lieben und 
lefen mich, und wollen nun, daß ich noch acht Tage 
12* 
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‚bleibe, um die erhabene fchöne vierte" Schwefter, die 
Königin von Preußen zu fehen, Gott mir 
*8 aber verhüten. Ih bin auf Mittag und Abend 
immer gebeten. Der Herzog, äußerſt gutmüthig, machte 
anfangs nicht viel fait. von mir; aber jetzt iſt er mir 
recht gut, und er merkte an, daß ich mir „zu wenig 
Spargel genommen” und gab mir außer biefem bir 
erften Hirſchkalben zu effen, die nicht fonverlid fin. 
Geſtern Hab’ ich vor dem Hof. auf dem Flügel fanta- 
ſirt. Auch Hier habe ich eine anſtändige Bruder- und 
Scähweftergemeinde, und kann der Zinzendorf fein“. 

„Ich fudire an dieſen Höfchen die Kurialien 
mehr ein für meine Biographien. Wenn alle au 
den Vorzimmern in den Speifefaal zieht, fo ſchreitet 
das kurze Kammerjunker- und fonftige Volk (und id 
mithin mit) wie die Schule vor der Bahre voraus, 
und die. fürfllih gepaarten Perſonen fchleifen nad. 
Wieland aber (das erzählt er mir felber immer mit 
Spaß über feine Unwiſſenheit) gedachte Höflich zu fein, 
amd ging nicht voran, fondern fügte fich zum Nad 
trapp, und kam fo zugleich mit den Fürſten-Paaren an“ 
‚„Mebrigend was ich mir durch den Hof an Gaſt⸗ 
hofeſſen und Irinfen erfpare, dad trägt der Bader wir 
der fort, weil ich dm verdammten Kinn Igel üfter 
fheeren laſſen muß.“ 

Den vier Schweftern wurde der „Titan“ dedicirt, deſ⸗ 
fen erfter Band 1500 erfchien: weil ver gutmüthige Herjg 
son Meiningen Schiller'n den Hofrathätitel ver⸗ 
lieh, hatte ver gutmüthige Herzog von Hild burghau— 
fen Sean Baul’n ven Titel als Legationsrath verliehen. 
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„Weißt Du, was ich geworden bin?“ ſchreibt 
er aus Weimar, 22. Auguft 1799 an feinen Otto: Den 
15. d. M. bat mich die geheime Räthin von Kop— 
penfels zum Thee, überreichte mir ein Decret vom 
Herzog von Hildburghanfen, das mid) zu nichts 
weniger erhebt, als zu einem — Kegationsrath , was 
bob immer etwas if. Das Diplom verlangt, daß 
id „von männiglich alle von dieſem Charakter ab⸗ 
hängenden Prärogativen und Perfonal = Freiheiten ge» 
nießen ſolle.“ Ic) Fenne noch Feine einzige von dieſen 
Derfonal= Licenzen und habe noch wenig davon genof= 
Im, noch mich damit bekannt gemacht, damit ich dar⸗ 
auf beftehe. Herder hatte die meifte Freude darüber, 
befonderd darum, weil man dem hiefigen Hof (vem 
8 Tränft) die Ehre nicht angethan, eine von ihm an⸗ 
genommen zu haben“. | 0 

Unterm 27. October 1799 fihreibt Sean Paul 
aus Hildburghaufen: „Ich wußte voraus, daß ver 
Sof in Seidenſtadt mar deinem Jagdſchloß), wo 
ih heute auf eine Nacht Hinfahre. Die ſchöne Her⸗ 
zogin war gerade bei meinem Einfluge hier und ließ mich 
Iglih auf ein Paar Minuten vor dem Einfteigen 
kommen. Außer einer Geliebten weiß ich nichts Schð⸗ 
neres als dieſe ſüße Geſtalt. Hätt' ich nur Zeit und 
Better, eine Woche lang blieb ich unter ihrem Dache“. 

„In Seidenſtadt logir“ ich im Schloß — die 
Herzogin jang, fo wie man fie befingen folte — ich 
lad ihr vor, (nur machte ein verdammter Kälberma- 
gen Laban, ein mir verhaßter, Falter, feiner Kam 
merjunker, dir gerade diejour Hatte und überall war, 
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ven Enthuſiasmus gerinnen ꝛc. Sie und der Mann 
nöthigten mich zum zweiten Tag und fie fuhr im gie 
Benden Abend mit mir in eine zwei Stunden ferne 
Schöne Gegend.“ 

Ueber .einen fpäteren Beſuch in Hildburghauſen 


mit feiner jungen Frau fchreibt Sean Paul untem 


315. Juli 1802 an Otto: „Sieh die Hofflite! Wir 
wurden in Hilvburghaufen auf den Abend eingeladen, 
Bor Tiſch fagte die Oberhofmeifterin *) meine 
Caroline, daß fle und die Prinzeffin (eine göttlich 


Täubin) mit ihr allein foupiren wollten und ih fh 
gefchienen zu Tafel. Was die thörichte Scheidung 
son Tiſch und weiter nichts etwa entſchuldigte iR, 
Daß drei Herzoge Dabei faßen, meiner, ver Medien 


burger. Indeß fingt die Herzogin wie eine Hims 
melfphäre, wie ein Echo, wie aus Nadhtigallen 
gemacht.‘ | 

Nach, den inylifchen Tagen mit dem deutſchen 
Moeten kamen die martialifchen Tage mit dem frans 
zöfifchen Imperator:. Herzog Vriedrich trat zum 
Rheinbund und ftellte fein kleines Contingent von 


200 Mann zu Napoleon’8 weftlihen und öſtlichen 


Kriegen. Später trat er dem deutſchen Bunde bei. 

Im Jahre 1826 erwarb der Hof von Hilnbury 
haufen aus der gothaifchen Erbfchaft das Herzogthum 
Altenburg und nahm. nun den. Namen Sadjen: 
Altenburg an und zu Altenburg die NReflden. 
Das Herzogthum Hildburghaufen fiel an Meiningen. 


.  *). $rauvon Wolzogen. 
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Ald Herzog. Friedrich 1834, einundfiebzig⸗ 
jührig flarb, Hinterliß er aufler dem Erbprinzen Jo— 
ſeph noch drei Prinzen und zwei- PBrinzeffinnen. 

Don den Prinzeffinnen: beirathete Therefe 1310 
ven Dichterfünig Ludwig von Baiern un Char— 
lotte den Herzog Paul von Würtemberg. Eine 
dritte Prinzeſſin Luife, vermählt: mit dem Her—⸗ 
zog Wilhelm von Naifau, farb 1825 vor dem 
Vater, 

Bon den drei nachgebornen Prinzen ſuccedirte 
1848 Prinz Georg, der bis 1853 regiert hat. | 

Die Heiden jüngften Prinzen. Friedrich und 
Eduard traten in Dienfte ihres Schwager des 
Knigge von Baiern. Prinz Eduard bat. eine 
Zeit lang als baierifcher Gouverneur zu un im 
Griechenland fungirt. 


Sofepb, 
1334 — 1348. 


Herzog Joſſeph, der Erftgeborne und Nachfolger, 
war im Jahre des franzöflichen Revolutionsausbruchs 
geboren und bereits fünfundvierzig Jahre alt, als er 
1834 die. Negierung antrat, Er fland früher, als 
Generalmajor in königlichen ſächſiſchen Dienften und: 
war feit 1817 mit Amalie, Tochter Herzog Lud⸗ 
wies von Würtemberg, Schwefler der regieren=. 
den Königin von Würtemberg vermäflt. Er gehörte 
zu den nicht populairen Bürften, -die im Laufe des 
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Sturmjahres 1348 abvanfen mußten: er hatte viel 
aufgehen faffen, teils für Bauten, unter denen na— 
mentlih dad bis 1846 erbaute große neue Stallge- 
bäude zu Altenburg zu nennen ift, theils für die 
fattlichen Heirathen, die feine Töchter machten und 
war flarf verſchuldet. Die Nachfolge fam, da er ken 
Söhne hatte, an feinen Bruder Georg, der zeithe 
feinen Eleinen Hof in Eifenberg gehabt Hatte. 

Die ftattlichen Heirathen, die Herzog Iofepht 
drei Töchter machten, brachten den altenburger Hof 
in die englifche und ruſſiſche Verwandtſchaft. Die 
ältefte Tochter Marie vermählte fih 1343 mit dem 
Schönen blinden Kronprinzen, jegigen König von 
Hannover; eine zweite ward 1848 mit Gon- 
ftantin, Sohn des Kaiferd Nicolaud von Ruß 
land vermählt und eine dritte 1552 mit dem jegigen 
Großherzog Peter von Oldenburg. 


Georg, 
1848 — 1353. 

Herzog Georg, ber Bruder und Nachfolger bed 
abgedanften Herzogs Jo ſeph, hatte früher in öſtreichi⸗ 
ſchen Dienften geftanden und, wie geſagt, zeither in 
Eifenberg reflvirt. Er war, als et die Regierung fiber- 
nahm, bereits zweiundfunfzig Jahre alt und feit 1925 
mit der Prinzeffin Marie von Medlenburg- 
Schwerin vermählt. Er hat nur fünf Jahre te 
giert, indem er bereits 1553 ſtarb. Er hinterließ zwei 
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Söhne, den Erbprinzen Ernft und den Prinzen 
Morig, der in der preußifchen Armee dient. 


Ernit, 
feit 1853. 

Es folgte der fett regierende Herzog, ſein Sohn, 
Ernft, geboren 1826 und jeit 1853 mit Anna, 
Tochter des Herzogs von Anhalt-Deſſau ver« 
maͤhlt. 

Die Civilliſte wurde im Jahre 1849 in Alten⸗ 
burg auf 115,600 Thaler verglichen; der jetzt 
regierende Herzog hat aber gegen vie Ueberlaſſung der 
Domainen 1353 noch vor feiner Thronbefleigung 
Proteft eingelegt, eben fo, wie in Gotha und in 
Meiningen. Ä 

Die Einfünfte beliefen fi im Jahre 1852 auf 
670,000 Thaler: davon waren an 290,000 
Einfünfte der herzoglichen Kammer von 
den Domainen, Forſten u. f. w. Die Schul 
betrug nahe 1,200,000 Thaler. | 
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Hof- und Giviletat und diplomatiſches Korps im Sabre 1805 in 
Hilvburghaufen‘: 


I. Sofftaat: 
1. HSofmarfhall: Obrift Johann von 

Guſſio. 

2. Oberftaltmeifter: Obriſt Wilhelm von 

Beuſt. | 

Dberhofmeifterin der regierenden Her— 
zogin:, Magpalene Sreiin von Wol— 
zogen. | 
II. Civiletat: 
1. Geheimes Raths-Collegium: 
1 Gebeimer Rath Juftus Siegfried von 
Koppenfels, Präſident ver Regierung. 
2. Geheimer Hofrath Penner, Kanzler un 
Gonf, - Präf. 

3. Geheimer Regterungs- Rath Wagner. 
2. Regierung unter ven Geh. Raͤthen Kop⸗ 
Ppenfels und Röder. 

3. Rammer unter Präſident E. %. v. Stock— 

| ‚meter. 

4. Confiftorium unter Geh. Rath Röder, 

5. Kriegs-Commiſſion unter Obrift Hofmar- 
fhal Guffio. 

IH. Diplomatifhes Corp: 

1. Regensburg: Gomitialgefandter I. Baron 
Türkheim. 

2. Wetzlar: ein Kammergerichts-Procurator. 

3. Nürnberg: Hof- und Leg.-Rath al 
Agent am fränfifchen Kreife. 
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1843 beſtanden noch vier oberfle Hofchargen: 

1. Der Oberſthofmarſchall: Oberſt und 
General » Adjutunt Garl — von 
Münchhauſen. 

2. Der Oberiägermeißer: Graf Traugott 
Beuſt, Bruder des weimariſchen Geheimen 
Raths und Bundestagsgeſandten, von der jün⸗ 
geren 1775 gegraften Linie, geſtorben 1852. . 

3. Der DOberfihofmeifter: Dtto von 

Minkwitz. | .: 

4, Der Ober ffallmeifer: Thilo von 

+ Seebad. n 


; Sof = und Eivilefat im Jahre 1852: 
| Hofetat: 
Dberfte — | 
l. Oberſthofmarſchall: der Oberſt * Gen.⸗ 
Adj. von Müuͤnchhauſen. J 
. Oberfihofmeifter: von Minkwitz. 
3. Oberftftallmeifter: von Seebad). 


II. einlesen 


l. Ninifterium: 

Erftes Departement (Serjoglißes Haus, Aus: 
wärtiges, Militairfachen ac.) : der mirfliche Staatd- 
rath und Minifter, Beivorfigender des Staatsmini⸗ 
ftleriums: Louis, Graf und Herr von 
Beuft, Sohn des Oberjägermeifterd, gegen» 
wärtig Gefandter der fämmtlichen thüringifchen 
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Heinen Höfe in Berlin. An feine Stelle Fam 
der Minifter von Lariſch. Ä 

Zweites Departement (Innere und Juſtiz): 
Miniſter Earl Plierer. 

Drittes Departement (Finanzen, Kirchen-⸗ und 
Schuljahen): Minifter Carl Victor Son» 
nenkallb. 

2. Obere Landesſbehörden: 
A. Juſtiz: 
a. Oberappellationsgeridht ja den 
Präfident Dr. Ortloff. 
b. Juftiz= Eollegium: Director Dr. 

Schenk. 

B. Adminiſtration und Polizei: 

Landesregierung: Director Schuderoff. 

C. Kirchliche Verwaltung: 
Conſiſtorium: Präſident Geh. Rath 
van der Becke. | 
D. Binanzen: 
Sinanz =» Collegium: Bräffvent Earl 
Geutebrück. | 
E. Militairwefen; 

Militair- Collegium: Oberſt Gen. 
Adj. und Oberſthofmarſchall von Münch⸗ 
hauſen. 

Riliratr rene Oberſt von 
Diederrcha— | 


II. 


Der Hof zu Dresden. 


Digitized by Google 


Borwort und Einleitung. 


Um dem Schidfal, das die fünfte Arbeit des 
Sercules Hatte, zu entgehen, verhreite ich mich über 
die Quellen, aus denen ich den Strom der ſächſiſchen 
Hof= und Adelsgeſchichte habe zufammenraufchen laſſen. 

Für die Geſchichte der fächflfchen Hof- und 
Landeszuſtände Tiegt eine Maſſe Material vor ‚ ſowohl 
in algemeineren Werfen, als in Monographieen. Ueber 
dad Waktifche der Begebenheiten wird man gar nicht 
in Berlegendeit gelaffen, aber für die pfychologifche 
Analyfe der Charaktere, für die Aufdeckung der ges 
beimen inneren Triebfedern und Staatdgründe, wie 
das Geſchehene fo gefommen, ift in dem weitfchichtigen 
Material verhältnigmäßig wenig Auskunft zu finden. 
Die geſchichtsſchreibenden Sachfen begriffen - entweber 
die Welthändel nicht oder durften fie nicht begreifen: 
dad Regiment hüllte fich in Sachfen eine anfehnliche 
Zeit lang in undurchdringliche olympifche Wolken. 
Died bezeugen deutlich die drei großen Werke fächftfcher 
Arhivare: Müllers Annalen des Haufes Sadıjen, 
die Dresdner Ehronif von Wed und ver Kern der 
ſaͤchſiſchen Geſchichte von Glafey — und. die drei 
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Profefforenmwerke: das größere ſächfiſche Geſchichtsbuch 
von Weiße und die beiven Eleineren von Heinrid 
und Pölitz und von Böttiger. Erſt Böttiger 
lieferte einige vanfendwerthe Arcana, wie das famofe 
Document über die Bigamie Kurfürft Johann 
Georg's IV., an die Gräfin Rodlig, einige Bes 
lege über die ſächſiſchen Adelsanmaßungen aus ven 
Landtagdacten u. |. w. 

Für meinen Bedarf habe ich, was die allgemeinen 
Geſchichtswerke über Sachſen betrifft, die relativ. reich- 
lichſte Ausbeute in der, diplomatiſchen Geſchichte von 
Dresden und in der Beſchreibung von Dresden ges 
funden, die der Feſtungsprediger Hafhe zu En 
des vorigen und zu Anfang des jegigen Jahrhunderts 
heraudgegeben bat, freilich in einem ziemlich falebrofen 
Style. Für die Spezialien und Perfonalien, für das 
Inviduelle, Charakteriftifche und im edlen Sinne des 
Worts wirklich „Curioſe,“ um dad es mir befonderg 
zu. thun war, mußten eine Menge andere Quellen 
benugt werben. Zuvörderſt die großen Sammelmerke 
für vie ſächfiſche Gefchichte von Horn, Grundig 
und Klotſch, Haſche, Weiße uf. mw., fowie die 
drei_ Folianten der ſächſiſchen Adelshiſtorie von Bar 
Jentin König, (1727—1736) und das befannie 
Adelslexicon des fleißigen Johann Friedrich 
Gauhe (1740 und 1747), der gerade für die fäch- 
fiiche Samilien manche intereffante Notizen giebt. Ich 
babe mir aber auch die Mühe nicht verbrießen Zaffen, 
die Zeitberichte einzufehen, die begreiflich die un⸗ 
mittelbarften Anfchauungen geben. Leiver geben fle 
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gerade über Sachen wenig. Sie find ſeit dem An- 
fang des fiebzehnten Jahrhunderts enthalten in ven 
ſchon mit dem breißigjährigen Krieg anhebenden ſ. g. 
Sranffurter Relationen, einer anjehnlidhen Zahl 
mächtiger Quartanten, ſowie in Theatrum Euro- 
paeum, einer anfehnlichen Zahl mächtiger Volianten, 
die ebenfalls mit dem breißigjährigen Krieg beginnen; 
beide Werke wurden bis in den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts fortgefegt. Die Zeitberichte des acht» 
zehnten Jahrhunderts find enthalten in der langen 
Reihe von Octavbänden der Europäiſchen Fama 
und in der noch längeren Reihe von Duodezbänden 
des Mercure historique et politique un 
ver Lettres historiques: die Fama umfaßt 
de Zeit von: Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
8 zum flebenjährigen Kriege; der Mercure, der im 
ten Haag erjchien, die Fahre von 16986—1782; die 
Leittes historiques, die in Amſterdam herausfamen, 
die Beit von 169% — 17298. Die Tranffurter Re- 
ationen, der Mercure und die Lettres historiques 
geben für die polnische Periode Auguſt's des 
Starken und feined Sohnes manche intereffante 
Aufſchlüſſe: die Relationen z. ®. über die beventen- 
den Anftrengungen der Geldkräfte Sachſens für Polen, 
vr Mercure über ven Sturz Sulkowsky's durch 
Brühlu.f. mw. Gemiffenhaft ift ferner und zwar 
inter ausdrücklicher Zugrundelegung des Stuck'ſchen 
Reife = Kiteraturverzeichniffes die Neihe der alten 
Turiſten von mir perluftrirt worden: ich fand 
Brauhbared in Daniel PErmite für vie Periode 
Sachſen. II. 13 
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des zechlufligen Kurfürſten Chriſtian II., in Ol den— 
burger, Chapuzzeau, Edward Brown, dem 
Abbe Pacichelli und dem Doctor Gemelli 
Carreri für die Periode des „inventionenreidyen” 
Kurfürften Sohfann Georg II., in Lady Mon- 
tague und von Loen für die Periode Aulgufi 
des Starken, in Moore, Wraxall, Duten: 
und dem reifenden Franzoſen Risbeck für das legt 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderte. 


„Man Hat es,“ fagt Spittler, einmal je 
richtig den Hauptſchaden der deutfchen Geſchichtsſchrei— 
bung aufverfend, „billig unfern Vor- Eltern ſchon oft 
zum DBorwurf gemacht, daß fe für die Erhaltung de 
Angedenkens der mehr oder minder großen Männer 
fo gar wenig gejorgt haben, durch welche die Verfaſſung 
unferer deutichen Staaten gebildet und behauptet oder 
auch nur der alltägliche Gang unferer ſchon eingerich— 
teten. Staatömafchinen glüdlicy erhalten worden if. 
Vielleicht ift es nicht gerade Sorglofigfeit, noch weni 
ger iſt's Undankbarkeit, die und die Verdienſte folder 
Männer vergejfen macht; fondern wir find überhaupt 
in allem, was zur vaterländifchen Geſchichte gehört, 
gar zu weit zurüd und man hat diefer Geſchichte be— 
fonderd noch nicht die pſychologiſche Richtung 
gegeben, die fie vielleicht zum fchönften Vehikel einer 
veredelten National = Erziehung brauchbar machen 
fönnte. Gerade auf dem, was die perfönliden 
Verhältniffe betrifft, liegt das allertieffte Dunfel. 
Dad eigentlich Xehrreiche des Hiftorifers hängt immer 
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vom Individuelleren. feiner Erzählung uud Dar 
Relung ab.’ 

Werke, vie über vie Charaktere ver Regenten und 
Hofleute und über das innere Getriebe der Hof- und 
Adelszuſtände Sachſens tiefere Auffchlüffe geben, feh- 
len — maß die ältere Gefchichte Sachſens von Kur= 
fürſt Auguft bis zu dem erſte König Auguft 
betrifft — gänzlid. Dad, was der große Branzofe 
de Thou über Kurfürft Auguft und die beiden 
Chriftiane fügt, ifl zwar wenig, aber gewogen und 
foftbar. Sein Werk, eind der erfien aller Zeiten, 
reiht nur bis drei. Sabre vor Ermordung Keine 
rich's IV. 1607. Leber die Zuftände unter Kurfürft 
Johann Georg I. während des breißigjährigen 
Kriegd geben die reichen Annalen des Grafen Khes 
venhüller einige Anfchaulichfeiten; einen tieferen 
Einblit Haben erft neuerlih die von Prof. Müller 
in feiner Biographie Johann Georg's I. aus dem 
Dresdner Archiv mitgetheilten Briefe ver gefchei= 
tin Kurfürſtin Magvalene Sibylle von 
Preußen gegeben. Die von dem Sherlehrer Helbig 
ebenfalls aus dem Archive veröffentlichte Correfponvenz 
Arnim’ mit den Generalen Wallenftein’s vor 
deſſen Gataftrophe läßt in derſelben Keller fehen, als 
irgendwie bisher zu fehen war. Eine köſtliche Stelle 
in den Memoiren des Marfchale von Grammont, 
franzöflichen Gefandten bei der Kaiferfrönung Leo— 
pold's I. in Frankfurt 1655 — wie Kurfürft Jo— 
dann Georg 1. mit allen andern Kurfürften und 
dem Marfchal auf der Tafel herumgetanzt freien, wo 
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fie vorher Banquet gehalten: hatten — beleuchtet: die⸗ 
fen wie feine Vorfahren und Nachfahren, injonverbeit 
den ftarfen Auguft, vorzugsweiſe pofalluftigen ſächſi— 
ſchen Kurfürften mit einem flarfen Schlaglicht. Die 
andern Xichter mußten aus einer Menge Fleiner hie 
und da zerfireuter Züge in ein Gefammtbild zujam- 
mengetragen werden. Ueber Johann Georg Hl 
giebt fhon dad Manufeript Wolframsdorf's: 
„Portrait de la cour de Pologne” ein Urtheil: die— 
ſes, allerdings in grumbböfer Stimmung, gallenbitter 
und laugenſcharf, aber mit Sachkenntniß und mas 
wichtiger ift mit Perfonenkenntniß gefchriebene Werk ift, 
weil e8 mit mehreren gleihmäßigen Beit- 
berichten übereinftimmt, eine SKauptquelle für 
die Hofcharaktere und Hofumtriebe bis zum Jahre 1705, 
dem Jahre vor dem Einfall der Schweden in Sachſen 
im. norbifihen Kriege. Ueber Johann Georg’ MI. 
Bruch mit dem berühmten Spener, den er zum 
Oberbofprediger gemacht hatte und nach Berlin geben 
fieß, giebt eine Stelle in deſſen „theologifhen Beden— 
ken“ vorfichtig zurückhaltenden Aufſchluß. In der nur 
dreijährigen Negierung Johann Georg's IV. Bilve 
den Mittelpunkt die Liebesaffaire und der Hexenprozeß 
der zur Gräfin Rochlitz erhobenen Fräulein Neit- 
ſchütz: über diefe finden ſich genügende Aufichläffe 
in dem, wad Grundig und Klotſch in der Sanım- 
lung vermifchter Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte, 
wad Haſche in der diplomatiſchen Geſchichte Dres— 
dens aus den beim Dresdner Stadtrathe eingefebenen 
acht Fascikeln Unterſuchungs-Acten mitgeteilt haben 
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d was das neuerlich in Schletter's juriſtiſcher 
itſchrift abgedruckte Urtel enthält. 

Für die glänzendſte Periode Sachſens, für die 
lante polniſche unter dem ſtarken Auguſt, iſt mir 
ch die große Gewogenheit des ruſſiſchen Touriſten 
rd Mitglieds der erſten preußiſchen Kammer Baron 
uguft von Haxthauſen auf Bökendorf in Meft- 
yalen eine vorzügliche Quelle zugegangen: handfchrift« 
he Diemoiren feines Urgroßoheimd Georg Ludwig 
on Darthaufen, deſſen Vater Ehriftian Au= 
uf von Harthbaufen Gouverneur des Königs, 
jegleiter auf feinen Reifen und dann in den erften 
wei Jahren feiner Regierung fein Oberfammerherr und 
ter Minifter war. Diefe Memoiren geben vie Cha- 
tafteriftifen der meiflen Sofnotabilitäten, Charakteri— 
Rifen, die fowohl durch das Material als die Form 
der Darflelung ausgezeichnet zu nennen find; ver Ver— 
faffer war mit allen Chefs ver verfchiedenen Parteien 
intim befannt, ein naher Verwandter der Beichlin— 
gen und ein Habitu& der Eofel, Außer viefen höchſt 
werthvollen Memoiren Harthaufen’s find mir Füh— 
wer und Orientirer in der fehr mannigfaltigen Hofge— 
ſellſchaft von Herren, Miniftern, Generalen, Diploma= 
en und Damen, die ald Matadore figurirten, gemefen: 
das Manufeript Wolframsporfs, das, wie id 
für die Gritifer bemerfe, ganz mit Harxt— 
haufen flimmt, nur fehilvert diefer ruhiger und 
Wiertiver; ferner die fehr intereffanten Depefchen Pat« 
duls, die neuerlich publizirten Memoiren des damals: 
in ſichſſchen Dienſt geſtandenen, nachher ſo ee 
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ten venetianifchen Feldmarſchalls Schulenburg, die 
ganz neuerlich erfchienenen Lexington Papers, wo ei- 
nige Depefchen ded tamaligen engliichen Reſidenten in 
Dresden, Mr. Stepney abgebrudt find, die Eleinen 
Schriften des preußifchen Touriſten von Loen, die 
befannten Memoiren der Markgräfin von Bais 
reuth, die Branffurter Relationen, ver Mer- 
cure historique und die Lettres historiques, di 
Drespner Merkfwürpigfeiten, die mit vem Jahre 
1723 anfangenden Hof= und Stantdcalender um 
die Saxe galante in dem nicht romanhaften Kerne 
der Wahrheit, die fie enthält. ine Menge Klein 
Züge mußten aus einer Menge anveren bie und da 
zerfireut gedruckten Materialien zufammengetragen wer: 
den, aus Biographieen und Monographien aller Gat- 
tung. Beiläufig halte ich es ala ehemaliger k. ſächſiſchet 
Staatdarchivar nicht für überflüffig, die Verficherung 
hier nieverzulegen, "daß ih, obwohl ih an funizehn 
Jahre lang in diefem Archiv gearbeitet habe, mid) gar 
nicht bemüßigt gefunden habe, meinem Archivar— 
Eide direct oder indirect untreu zu werden 
— die Argumente, durch welche Hormayr in bier 
Beziehung fein Gewiſſen frei zu ſtellen verfucht dat, 
haben mich gar nicht in Verſuchung führen Fönnen, 
da ich keineswegs, wie er, in dem alle war, Schir 
färbereien wieder gut zu machen zu haben. Ich halt 
meinen Eid und veröffentlihe aus dem Drespner Ar 
hive gar nichts. Ich wiederhole übrigens, was id 
fhon in der Einleitung zu dem ganzen Werke und zu 
Sachfen insbeſondere gejagt babe, daß das ſachfiſche 
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Archiv gar nicht ausreicht, ſächfiſche Hofgefchichte zu- 
jpreiben. Die Hauptquellen für die fächfifche Hofge- 
ſchichte find jolche Memoiren, wie Sarthbaufen und die 
geſandtſchaftlichen Depefchen, die ſich in Berlin, Wien, 
Bars, London finden. 

Ueber die Zuflände unter Auguft ll. fließen 
die Quellen ſchon reichlicyer. Ueber feine Converfion 
bat Soldan im Jahre 1845 eine gute Monogra⸗ 
phie aus den Duellen gegeben. Ueber feinen Charak— 
ter und das SHofleben unter ihm befigen wir zwei 
wichtige Actenflüde in einem. Briefe des Grafen 
Manteufel, eined der geicheiteften Miniſter unter 
Auguft dem Starfen, den Brühl verbrängte, 
an den Zeldmarfhal Grafen Seckendorf, im An⸗ 
hang zu deſſen Leben und namentlich in einem Briefe 
des durch jeine böfe Zunge verrufenen, aber .profund 
geiheiten und auch ſehr gut unterrichteten englijchen 
Gejandten in Berlin und in Dresden Sir Charles 
Williams vom Jahre 1747, der in den neuerlich 
erſchienenen Memoiren Horace Walpole’s mit ab— 
gedruckt ift; er übertrifft allerdings -an Scanval Alles, 
wad man von irgend einem Hofe in Europa zeither 
wußte und beleuchtet die Konfequenzen der Converfion 
des Dresoner Hofe aus einem ganz neuen Stanppunft. 
Ueber den Vezier Brühl geben genügenden Aufſchluß: 
die „Vie et charactere du Comie de Brühl — piece 
echappee au feu” von dem befannten abentheuernden, 
aber. gejcheiten Kern von Juſti und Brühl's eigned 
in Weiſſe's Mufeum abgeorudtes Teftament, eines 
der merfwürdigften Acienflüde, das man treffen Fann; 
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dazu kommen viele andre in gleichzeitigen Memoiren, 
von Walpoleu.a., in Rulhièr e's histeire de Pan- 
archie de Pologne u. ſ. w. enthaltene claffiſche Züge. 
Ueber ven Vezier des Veziers, den berüchtigten Lafai- 
Grafen und Minifter Hennicfe enthält ebenfalls 
Williams’ Depeſche vie ndthigen Lichter um 
Schatten. 

Die Zeiten des Adminiſtrators Xaver und 
Friedrich Auguft’s III., des fpäteren erſten Königs 
von Sachſen, der Vrozeß gegen ven Leibgardeobrift 
Marquis d’Agdolo, vie Epiphanie des Theurgen 
Schröpfer, die Hofleute Marcoliniu.a.m. beleud- 
ten außer der fihon erwähnten Deyefhe Williamé' 
die Monarchie prussienne und die histoire secr&te de 
la cour de Berlin des berühmten Mirabeau, die eng- 
liſchen Touriften Moore, Wraxallund Dutens, die 
Briefe des reifenden Franzofen, vie Briefe Böttigerd 
an Sohanned von Müller in ver Schaffhaufener 
Sammlung, die Eorrefponden; Schiller'& mit Körner, 
der Nachlaß des bekannten Berenhorft, Sohns ve 
alten Deffauers. Ueber die neufte Geſchichte feit 
1813 berichten: vie Geheime Gefchichte der Thei— 
lung Suchfens mit den gemwechielten offiziellen Noten, 
dad Tagebuch des preufifchen Hofraths Dorom au 
der Zeit der preußifchen Occupation Sachſens, die 
Briefe des preußifchen Gefandten in Dredten, Gra— 
fen Geßler an Arndt, in deffen Demagogenpros 
zeffe mitgetheilt, das Xeben des Staatöfanzlerd Stein 
von Perg u.f.m. u. ſ. w. 
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Die Gefchichte des Eöniglich ſächſiſchen Hofe ift 
ın recht auffälliger Weiſe das Wiverfpiel der des 
preußifchen Hofe. Sf jemals ein Staat. mit Elemen⸗ 
ten zu Kraft und Größe zu Ohnmacht und Kleinheit 
herabgedrückt und durch rührigere Nachbarftaaten. weit-' 
hin überflügelt worden, jo ift e8 Sachen. Eine ſolche 
Aurora, wie über Sachfen durch vie religiöfe Oppo- 
fition von Luther und durch die politifche Oppofition 
von Morit aufgegangen war, iſt wenigen Staaten 
aufgegangen. Und doch folgte auf dieſe Aurora nur 
ein kurzer, warmer Tag unter Morig’ Bruder und 
dann brady die Abenppammerung ein. Noch im 
breißigjährigen Kriege bot ſich die fchönfte Gelegenheit 
dar, jene imponirende. Stellung im muthvollen und be= 
ionnenen Befthalten des Oppofitionsprinceipd - gegen Die 
beſtehenden, aber übergreifenden religiöfen und. politt- 
hen Gewalten in Deutfchland zu gewinnen: Diefe 
ſchönſte Gelegenheit, vie zweimal — ver und nad. 
Ballen ftein’s Sturz. — ſich darbot, ward nicht be= 
nut, verfaumt; mit und nad) dem weftphälifchen 
drieden rückte Preußen in feine große Stellung, denn 
der große Kurfürft ragte wie ein politifcher Rieſe 
über ſeine Nachbarn, die am Geift und Gaben fehr 
Heinen fächfifchen Kurfürften empor. Ä 

Der albertinifche Fürſtenſtamm Sachſens ſchien in 
dem Bruderpaare, das zuerſt den Kurhut trug, alle 
gtoßen Eigenſchaften für ven Krieg und für den -Frie= 
den zum Voraus genommen. zu. haben. Keine dieſer 
großen Eigenſchaften war in ven acht Regenten, hie 
dieſen Brüderpaar folgten, ven. beiden Chriftianen, 
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den vier Sobann Georgen und den .beiven Au— 
guften, vie die polnifche Krone trugen. Wie tief 
ftehen alle dieſe acht Negenten unter den vier auf ein- 
ander folgenden tüchtigen Negenten Branpenburg= 
Preußens feit dem großen Kurfürften bis auf ben 
großen König! 

Der preußifche Hof begriff feine Miffien, die Miſ— 
fon des Fortſchritts; der fächflfche Hof vergaß fie, im 
Stilftand, im Wanfen und Schwanten verfümmerte er. 
Der preußijche Hof fah mit frifchen, hellen Elaren Augen 
in die fraufen Wirren der Zeit und gewann im muthis 
gen Ergreifen des Princips der Duldung einen weiten 
und freien Horizont; ver ſächſiſche Hof erblüdete im engen 
Horizont des excluſiven Lutherihums, er beging einen unge⸗ 
heuren politifchen Behler, indem er ſich ſtarr gegen 
die reformirten Glaubensbrüder abſchloß und fie ge 
radezu im -dreißigjährigen Kriege Preis gab, um da— 
mit zu endigen, daß er, er, von dem dad Licht ver 
Reformation ausgegangen war, zur fatholis 
ſchen Kirhe zurüdtrat. Der preußiſche Sof 
ihloß fi an das proteftantifche Holland und Eng: 
Iand in feiner äußeren Politit an, ver Fatholifch ges 
wordene fächftiche Hof endigte, ald im achtzehnten 
Jahrhundert der große Eonflift zwiſchen Katholicis— 
mus und Proteſtantismus in Nord- und Süddeutſch— 
land in den ſchleſiſchen Kriegen eintrat, damit, daß er 
mit feinem proteftantifchen Lande ſich kopfüber dem 
oͤſtreichiſchen katholiſchen Cabinete in die Arme warf. 
Heirathsilluſionen täuſchten 1657, wie ſie noch 1853 
getäuſcht haben; die Heirath, die dazwiſchen liegt, die 
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deiratd des Sohns des flarfen Auguſt mit ver Erz- 
ſerzogin Sofephine, war die Brüde zu dem Bruche 
Sadhfend mit Preußen vor Beendigung des erften 
chlefiſchen Kriegs und zu dem Ruine Sachſens im 
tebenjährigen Kriege: es hat Feine unglüdlichere, ver« 
hängnißvollere Heirath im albertinifchen Kurhauſe 
Sachſen gegeben, als gerade viele. 

Mährend die proteftantifchen Nachbarftaaten Sach 
end, Preußen und Hannover, ihre Landgebiete aus— 
ehnten und confolidirten, minderte Sachfen fort und 
ort feine Landgebiete, ja trug felbft direct und indireet 
yazu bei die Nachbarſtaaten recht zu vergrößern. 
Schon Kurfürft Auguft that den höchſt unpolitifchen 
Schritt, die wichtigen Rechte des Burggrafenthums in 
Magdeburg — Rechte, aus denen fich fehr leicht 
die volle Landeshoheit Hätte ausbilden laſſen können, — 
an Brandenburg abzutreten.. Und dieſes Magdeburg 
war der wichtigfte Pla an der Mittelelbe, die Haupt 
feftung von Norddeutſchland. Ein Jahrhundert fpäter 
überließ Sohbann Georg I. feine Rechte in Er— 
furt — Rechte, aus denen fich fehr leicht die volle 
Landeshoheit hätte ausbilden können, — durch einen 
höchſt unpolitiichen Tractat an Kurmainz. Und dieſes 
Erfurt war wieder der wichtigſte Platz in Thüringen, 
der Platz, den noch Napoleon für ſo wichtig anſah, 
daß er ſich ihn zu einem Waffenplatze zur Ueberwa— 
chung Deutſchlands reſervirte. Das Stift Mag— 
deburg, das Stift Halberſtadt — Landgebiete, 
die der kluge Politiker Moritz ſchon für jo wichtig 
angeſehen hatte, daß er ſich von Kaiſer Carl V. zu 
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hrem Conſervator beftellen ließ — mußten im weſt⸗ 
phälifchen Frieden an Brantenburg überlaffen werben, 
Sachſen vermochte nicht, dieſe wichtigen Stifter, um 
die es anderthalb Sahrhunderte geworben hatte, fi 
zueignen zu laſſen. Derſelbe weſtphäliſche Frieden 
beließ auch die jülich'ſche Erbſchaft am Rhein, 
auf die Sachſen ein wohlverbrieftes Recht hatte, ein 
Recht, das der öſtreichiſche Hof wiederholt beſtätigt 
hatte, wiewohl er über die Prätention Sachſens lachte, 
dem hohenzollern'ſchen Kurfürſten — die öſtreichiſche 
gute Freundſchaft erwies fich wieder als reine Illuſion 
und ſchließlich half ſie zu gar nichts. Das Stärkſte, 
was geſchehen konnte, geſchah zu Ausgang des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts durch den ſtarken Auguſt: 
um die Koſten zur Krönung in Polen aufzubringen, 
verkaufte er die Rechte Kurſachſens über Quedlin⸗ 
burg, über Nordhauſen, über Petersberg (ein 
Stück des Wiegenlandes der Dynaſtie Wettin!) an 
den Nachbar Preußen — und das ganze erledigte 
Herzogthum Sahfen-Lauenburg an der Nieder⸗ 
elbe, ein Küftenland, das die Verbindung mit dem 
Meere verichaffte, verkaufte er an den Nachbar Han- 
nover. 

Während Preußen und Hannover nad) dem gro— 
en. Slaubendfriege, der Elar gemacht hatte, daß man 
gegen die Mächtigen nur durch Macht Ehre und Res 
putation behaupten könne, einzig. darauf dachten, die 
Machtmittel fich zu befchaffen, eine ſtehende 
Armee und ſtehende Finanzen, ging der ſäch— 
fiiche Hof noch lange, lange feine alte Bahn fort. 
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Welche Finanzwirthſchaft in Sachen feit ver Admini— 
ftration Doctor David Döring's im vreißigjährigen 
Kriege big herab auf Brühl, ven Pupillengelveran- 
tafter und Seelenverfäufer! Weldye Noth, vie Ban- 
queroutnoth im Jahre 1660 unter dem inventionen- 
reihen Sohann Georg Hl. und: 1750 unter dem 
ganz forglofen zweiten König Auguft und welde 
Geldverfihwendungen dazwifchen unter dem galanten 
erften König Auguft! Welche Militairverfaffung, 
ald Carl XI. in Sachen einbrach und ald Fried— 
rich der Große fünfzig Jahre fpäter die ganze füch- 
fihe Armee im Lager von Pirna gefangen nahm! — 
17,000 Dann unter dem Gewehr und 30,000 auf 
dem Papiere, womit der fihwelgende Vezier feinen 
Herrn hinterging! Erſt der Adminiſtrator Xaver — 
nah dem großen Unglüf mit ven nun nidht mehr 
abwendpbaren Folgen — fette das ſächſtſche Heer 
auf einen refpeftabeln Fuß, er zwang die Stände, die 
das Jahrhunderte lang getrichene Spiel ver Wiver- 
haarigfeiten wieder fpielen wollten, zu der Gelvhewil- 
figung: er Tieß im Lanphaushofe die ullima. ratio 
resum auffahren. Erſt Friedrich Auguft brachte 
Ordnung in das zeither undurchbringliche Chaos ver 
ſächſiſchen Finanzen — im jene alten barbarifchen 
„Duatember und Schode,” deren Anlage und Beredj- 
nung bis zu Brühl noch abfichtlich in ſolches -laby- 
rinthiſches Gewirre eingehüllt wurde, daß Niemand 
darin rechten Beſcheid zu geben mußte, jo daß alle 
Betrügereien und Unterfchleife möglich wurven. „Der 
König,“ fagt Wolframsdorf von Auguſt vem 
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Starfen, „und jeine Minifter Haben von den ſaͤch— 
ſiſchen Sinanzen nicht mehr Kenntniß als von den 
Einkünften ded großen Moguld. Die Minifter be- 
günftigen diefe Unwlſſenheit abfichtlih, da fle die Ber 
wirrung lieben, um dem König feine Pläne als un 
ausführbar darzuftellen und immer die Hälfte der 
Ginfünfte für fihb zu nehmen. Zuweilen 
lafien fie den König abſichtlich fo lange 
ohne Geld, bid er die in ihrem Willen lie- 
genden Cabinets-Ordres unterfchreibt.” 
Wie der ſächſiſche Hof in der religidjen Haltung 
und in der auswärtigen und inneren Politik fi um 
den Reſpect und die Weltachtung brachte, wie viefer 
Hof immer nur flil fland, ja flare Rüdichritte that, 
während die Nachbarflaaten Schritt. vor Schritt vor- 
wärts rüdten und in der Öffentlichen Meinung empor: 
fliegen, fo blieb er aud in dem Punkte meit Hinter 
Preußen zurüd, wodurch dieſer geicheite Hof vor allen 
anderen deutjchen Höfen fich merklich bervorthat, daß 
er nicht den Adel fchalten und walten ließ, wie es 
ihm belichte. In Preußen haben von ven Tagen des 
erften Kurfürften aus der Dynaftie Hohenzollern an, 
der gegen die infolenten Putlige un Quigome 
und Rochowe die erften Kunonen. fpielen ließ, die 
Landesherren den „Junkers“ ihre ftarfe Hand fühlen 
laffen, file haben fie zum Aufgeben ihrer prätendirten 
Steuerfreiheit und zur Mitleivenheit am Aufbringen 
der Staatölaften gendthigt, und fie haben namentlich 
den heilfamen Sat feitgehalten, vaß es bei den großen 
Staatögefhäften im Cabinete auf gefcheite zichtige 
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Köpfe und fefte jolide Charaktere und gar nicht auf 
richtige Ahnentafeln und vermeintliche folive Blutd- 
güte anfomme. Ganz anders ging es in Sachſen zu, 
wo die faule Adelswirthſchaft wie nirgends anders in 
Deutichland ihr Eldorado Jahrhunderte lang bis auf 
die neuen und neneften Zeiten gehabt hat. 

Bon den Tagen Luther's an, welder bitter 
Elagte: „Der Adel will die Fürften lehren, daß «8 
nicht thue, ohne ihn die Welt zu regieren,’ haben vie 
Herren mit den seize und huit quarrees. in Sachſen 
Land und Leute — und dazu die Landeöherren bes 
berriht. Und das geſchah mit Bewilligung ver Lan— 
desherren. Selbft der Fuge Mori vermerkte es 
bei Luther übel, daß er . „feinem Gebrauch nad 
Adelsgenoſſen anzutaften pflege,” verachtete den Theo— 
logen aber vornehm mit ven beigejegten Worten „daran 
denn fo viel nicht gelegen. *) Kurfürft Auguft 
teilte, wie Mori, mit dem Adel den durch die Klö— 
feriecularifation gewonnenen Güterfegen, juchte ſonſt 
von den Gütern des Adels fo viel er Fonnte an ſich 
ju bringen , nannte die alte Lehnsmiliz der ſächſiſchen 
Ritter fehr richtig „ein von Junkern und Knechten zu= 
lammengeflidte® Ding, das hei nächſter Gelegenheit 
audreißen werde‘ ließ fich flatt der Ritterpferde Geld 
zahlen, um Söloner anzumwerben — herrfchte aber 
doh im Ganzen mehr mit dem Adel, als daß er ihn 
beugte. 





— — — 


*) Schreiben aus Wien vom 30. Juni 1542 bei von 
Langen Geſchichte des Kurfürften Morig. 
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Ein wichtiges Gegengewicht gegen die Adelsan— 
maaßungen waren damals noch die bürgerlichen Kanz- 
ler: dieſe gelehrten Herren ließen an Adelsherren, 
wenn fle fi Verbrechen zu Schulden fommen- Tießen, 
ohne Nachſicht ver Perſon die Juſtiz volftreefen. Man 
juchte die bürgerlichen Kanzler zwar in die Adelsreihen 
durch Nobilitirung zu ziehen, mehrere aber, wie Dr. 
Mordeifen, der in den Nechtögängen eben To fchlau 
‚war wie Garlomwig in den diplomatifchen Gängen, 
wieſen es ausbrüdlich von fi, den Adel zu gebrau- 
hen. Als Doctoren der Rechte flanden dieſe alten 
bürgerlichen Kanzler unbeftritten ohnedem jonft ven 
Reichsbaronen am Hang gleich: die . Doctoren ver 
Rechte haben ſich aus viefem Rang nur durch das alte 
deutfche Hauptlafter, die überfchwengliche bürgerliche De- 
muth verdrängen lafien. Daß durch die gelehrten Her— 
ren ferner der alte Adel vermehrt werde, das mehrte 
ein Gewitter, dad die alten Adelsherren in Sachjen her— 
aufführten, ald ein ganz ſchwacher und noch Dazu un— 
mündiger Kurfürft, ver Enkel des energifchen Auguſt, 
auf den Thron gekommen war. Dies Oewitter entlud 
fih in ver weltberühmten Gataftrophe Dr. Crell's, 
der als auserlefened Opfer des ſächſiſchen Adelsgrim— 
mes nach zehnjährigem Gefängniß vor der heutigen 
Bildergalerie in Dresden den Kopf hergeben mußte. 
Bon Bernhard von Pöllnig an, ver 1601 im 
Todesjahr Crell's das Kurfiegel übernahm, ward 
fein Bürgerlicher wieder Kanzler. 

Sp ſteif und flolz, wie, nirgends anderöwo, blickte 
der ſächſiſche Edelmann auf jeden herab, der nicht ſei— 
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ned Gleichen war, ja felbft auf feines Gleichen, men: 
er ihm nicht: gleich that, oder vielmehr, wenn er über- 
haupt etwas Rützliches that, und nicht fo ein faules Le— 
ben führte, wie der ſächſtſche Adel. Der Graf Ro— 
chus Lynar, der Ahnherr der heutigen Fürften, ver 
große Ingenieur, der die Feſtungen Dredven und Span— 
dau gebaut hat, mußte 1574, vier Jahre, nachdem 
er nah Sachſen gekommen war, einen Bogen in Pas 
tentformat in Drud audgehen laſſen, darin er allen 
denen mit Hand und Recht die Stirn bot, 
„die da vermeinten ihn zu verachten und zu verſtoßen, 
daß er ein-Baumeifler ſei“ — und vier Jahre 
darauf ging er nach Brandenburg, um zu bauen: hier 
farb er in Ehren. Alle fremde Nationen wunderten 
fh über den wunderbaren Adelsſtolz im Sachen. 
„an Frankreich, in England, in Italien,’ Schreibt Teti 
in finen fonft durchaus panegyriftifch gehaltenen 
Ritratti historico politici della casa di; Sassonia, 
„And die, die im Stande find, Öffentlich fo glänzend, 
ald wenn fie von Adel wären, aufzutretem, von den 
Adeligen wie ihres Gleichen. geachtet, man lebt mit ih⸗ 
nen in aller Familiarität, ja auf dem Fuße der Gleiche 
heit, Ir Sachſen aber herrſcht eine ganz andere Sitte. 
Denn Hier andere Leute dem Adel durch ihren Reich— 
tum an Dienerfchaft, Kleiverm u. ſ. w. fich gleich ſtel⸗ 
len wollen, zieht der Adel fofort fih von ihnen zu— 
ruf und hat feinen Umgang mehr mit ihnen, ja er 
läßt es ihnen hei erfter Gelegenheit mit. einer gemiffen 
falten Manier fühlen, daß er nicht liebe, mit Leuten, 
bie nicht von Adel find, in vertrauten Umgang zu Fom- 
Sachſen. II. 14 
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men.” Aehnlich Außer ſich Carl Jordan, einer 
aus der, Familie Jordan, die aus Frankreich nach Preu⸗ 
Ben emigrirte, wo ſie durch die Freundſchaft Fried— 
ri’ des Großen zu dem Geheimen Rath Earl 
Stephan berühmt ward, im feinen hiftorifchen Rei— 
fen, die 1701 ans Licht traten: „Die jüchfifchen Edel⸗ 
leute machen viel Rühmend von ihrem Adel, fle treis 
ben keinen Handel.“) Sie verheirathen ſich nicht ein- 
mal mit Kaufleuten und Roturierd, wenn fie auch fehr 
reihe Parthieen finden können, vergeftalt, Daß, wenn 
einer zur Schande jeined adeligen Blute8 eine Bür- 
gerliche heirathet, deren Vermögen fein Haus wieder 
berftellen £önnte, man ihn Pfefferſack [himpft. 
Er läuft Gefahr, durch die andern Edel- 
leute ſein Leben einzubüßen.” 

In Sachſen waren die ‚seize und huit quarrees 
das, Medufenhaupt für alle auch noch fo bedeutende 
bürgerliche. Gapacitäten, ſie nicht blos vom Qurnier, 
fondern auch vom Cabinet auszuſchließen. Einen 
Fuchs, einen Meinders, einen Dankelmann, 
einen IIgen, einen Cocceji, einen Thulemeyer, 
wie in Brandenburg, gab es in Sachſen nicht — bis 
auf Gutſchmidt, der zur Zeit der franzöſiſchen Re— 
volution erſt Cabinetsminiſter wurde, . fein Bür- 
dad Gabinet entweihen. 


) Ludwig "XIV. Hatte 1669 durch ein eignes Edict 
feinem Adel Großhandlung erlaubt, Vürgerlide wie Col— 
bert zu Miniftern, Bürgerlihe wie Bauban und Ea- 
tinat zu Marihällen gemacht. 
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Der f. g. alte Adel ward endlih fogar geſetz— 
ih in Sachſen eine feft abgefchloffene Kafte. 
Im Jahre 1701 unter dem ftarfen Auguft wur— 
den alle und jede Rittergutöbeflger, die "nicht minde— 
fens acht Ahnen, vier von Vater und vier von ber 
Mutter nachweiſen Fönnten, und die fih außer 
ihrem Stande verhbeiratheten, von den Land— 
tagen audgefchloffen — ungefähr zu derſelben Zeit, 
wo in Preußen die alten Reichſsgrafen von Büdler 
und von Knyphaufen mit den beiven Töchtern des 
Roturiers Itgen fich vermählten, ungefähr zu der— 
jelben Zeit, wo in England. ver berühmte Philipp 
Stanhope, Lord Ehefterfield, um die Lächer- 
lichkeit des Adelsſtolzes zu verfpotten, unter ven Ahnen= 
bildern feiner Vorfahren zwei ‘alte Köpfe mit" aufhing, 
mit der Infchrift: „Adam von Stanhope“ und 
‚Eva von Stanhope“. " Was früher ver Adel in 
Sachſen ſich zur Ehre gerechnet hatte, fich mit Töch- 
teen Hiftorifch berühmter Doctoren der Theologie 
und der Nechte zu vermählen, das brachte ihm jetzt 
eine politiſche Strafe: e8 konnte ungeftraft nicht mehr 
wie früher vorfomnten, daß ein Marfhallvon Bie- 
berftein fich mit eier: "Enkelin Luthers und Ca— 
tharinens von Bora verniählte. Und doch gab ' 
es in feinem größeren bemtfchen Lande ſo wenig: hi— 
forifh berühmte Adelsperſonen, ald in Sachfen. 

Wunderfame Prätenfionen des Adelsgeiſtes kamen 
in Sachſen zum Vorſchein. Auf dem Landtage des 
Jahtes 1682 begehrte der Adel die Fürſtenſchule zu 
Meißen ausſchließlich für feine Kinder und Zwar une 
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tex Anführung des Grundes: „weil unter der Jugend 
apeligen und bürgerlichen: Standes. ſich beſtändig Zän— 
fereien ereigneten und daher die Adeligen in ihren ©it- 
ten: zurüsfgefegt und unter dem: gleichen Zwange, tem 
fie unterworfen: würden, bergeflalt fhüchtern ger 
macht: würden, daß ihnen nachher beflännig etwas dar 
von anhangig bliebe.‘ 

Das Mertmürdigfte war, daß: der ſächſiſche Adel 
trog feinen: wunberfamen Prätenfionen gar. nicht ein« 
mal mehr feiner Pflicht eingedenf war, gar nicht. cin» 
mal mehr das that, weshalb er die Adelſchaft führte. 
Der: ſächſtſche Adel ift zum. großen: Theil Eleiner Mi⸗ 
nifterinladel, Adel, der von. AUlter& ber im: Hofdienſt 
der. alten. Markgrafen. von. Meißen und Landgrafen 
von. Thüringen, nachherigen: Kurfürften von Sachen 
geftanven. Hat. Pflicht dieſes Kleinen. Miniſterialadels 
war,. mit: feinen: Zeibern feinen: Herrn. und fein Land 
zu fhügen: für dieſen Schub waren die Lehne ihm 
verliehen. Was im Militainftaat. ver Sol für die 
Soldaten, in: Beamtenftaat die: Befoldung. für die Be 
amten ift, das: war ehemals im Feudalſtaat dad Lehn: 
es war der. Solo für dad Amt. Schon: in den erften 
Jahren des vreißigjährigen Kriegs: miderjeßte ſich aber 
der. Adel in Sachen offen, die althergebrachten Ritter- 
dienfte zu: leiften, uno zmang fo den Kurfürften zu 
einem gemorbenen. Söldnerheer feine: Zuflucht zu: neb« 
men. Die Bezahlung. veifelben. aber mälzte ber Adel 
auf die Städte und das Land, en fehte feine Steuer⸗ 
freiheit durch. Dad. Aequivalent, das er für bie 
Nitterbienfte zahlte, nannte er: Donativ, gutmillige 
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Leiſtung, und dieſe gutwillige Leiftung war gering 
genug. 

Als ver Schwedenkönig Carl AI. im Jahre 
1706 in Sachſen einrüdte und fein Kriegs⸗Commiſſa⸗ 
riat eine Monats» Contribution von 625,000 Reichs⸗ 
thalern ausſchrieb, mußte der hochprivilegirte mit ver 
Steuerfreifeit begnadigte Adel in Sachfen zum erflen- 
mal für diefe ſchlimmen Schweden mit rontrifuiren. Wr 
verfehlte zwar nit Gr: Schwerifchen Majeflät harm⸗ 
loſe Worftelung zu machen, daß er berfümmlicher 
Weife von vergleichen Laſten befreit fei, da er „außer 
denen Ritterpferden” nichts zu flelen verbunden. 
S. Schwerifche Majeſtät erwiederte aber diefen Herren 
die denkwürdigen Worte: „Wo find Eure Ritterpferve? 
Hätte die Ritterſchaft ihre Schulvigkeit gethan, fo wäre 
ih nicht hier! — Wenn es bei Hofe zu ſchmauſen 
giebt, Da fehlt von den Rittern feiner; wenn's aber 
fürs Vaterland gilt, bleiben fle ale fein ſtill zu Haufe. 
Don Euch, Herren von Adel, allein forbere ich vie 
Eontribution. Könnt Ihr fie aus der Luft nehmen, 
jo bin ich zufrieden, daß Jedermann befreit bleibt.’ 

Ein Iahr vor der ſchwediſchen Invaflon fchrieb 
einer der fächfifchen Adelsgenoſſen Sohann Fried— 
ih von Wolframsdorf, Kammerherr und Le— 
Ationdrath, ein Sohn des Günſtlings Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg’3 1:, des Geheimen Raths, Oberhof— 
marſchalls und Oberkämmerers HermannvonWol-— 
fersdorf, feine berühmte Denkſchrift, die unter dem 
Namen „Portrait de la cour de Pologne “ befannt 
if. In diefem Manufeript ftehen furchtbare Zeugniffe 
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gegen die Adelswirthſchaft in Sachen. Das über die 
PBerwaltung der Binanzen habe ich ſchon ange 
führt, die über vie Armee und die Rechtspflege 
werden unten mitgetheilt werden. Nur einige allge 
meine Urtheile will ih bier ſchon beibringen. „Die 
Adeligen am ſächfiſchen Hofe zählen immer die von 
ihnen und ihren Ahnherren geleifteten Dienfte auf, 
obwohl fie, wenn. fie darüber nähere Nechenichaft ge 
ben. follten, öfters Eeinen anderen. Lohn, ald den 
Strang zu erwarten hätten. Es ift dad Unglück des 
Königs, daß feine erſten Diener bei Hofe und bei ber 
Armee von Haus aud nicht einen Heller eigned Ber- 
mögen hatten und fi auf jede Weile zu bereichern 
fuchten. Alles, was diefe Hof-Adeligen befigen, ge— 
Hört eigentlich, dem König, denn in Sachſen giebt 
ed nicht eine einzige reihe Familie, die es 
niht durch die Geſchenke des Königs ge— 
worden wäre, mit Ausnahme derer, die bei 
der Steuer angeftellt find.*) Der König fieht, 
wie fehr ihm fein Adel in allen Dingen zumider ift, 
wie jehr er wünfcht, daß er ohnmächtig bleibe; ver 
Adel widerſetzt fich- allem, was ver König will, da 
er dur die erfien-Minifter und Beamten, 
*)- Hierzu gehörten die Einfiedel und die Schön: 
berg. Namentlih die alte Bergwerks: Familie Schön: 
berg machte eine fehr chremvolle Ausnahme: fie erhielt ſich 
feit 400 Sahren in ihrem Sitterbefige durch gute Wirth— 
ſchaft. Der Segen blieb nicht aus, fie zählte Cardinäle 
und-Herzoge zu ihren Gliedern — im Ausland, in Stalien 
und Frankreich, flieg fie am höchſten. 
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: fammtlid. dem Udelflande angehören, 
terftüßt wird. Man ficht dieß bei der Aus— 
sung Der Truppen, veren er in ‚gegenwärtigen 
itläuften fo jehr nöthig hat; man fieht es bei ven 
chandlungen wegen der Acciſe, von veren Eine 
hrung man ihn auf alle Weife zurüdzuhalten fucht, 
ſchon durch fie jeine Einnahme beträchtlich vermehrt, 
e Zandtage abgekürzt und die ungerechte und 
ngleich vertheilte Steuerlaft aufgehoben 
erden würde: — Die Minifter jind mehr 
erren des Landes, ald der.König felbft. 
aber kommt ed auch, daß die Berfammlung ber 
andſtände den Abfichten, des Königs fo -fihlecht ent- 
oricht, indem fie mit den Geheimen Räthen 
‚nter einer Dede fpielen, die alles Mögliche 
mwenden, um den König in der DVerwirrung zu 
sbalten, um deſto beffer im Trüben zu fiichen. — 
58 genügt eine Empfehlung. von einem Minifter 
Der einem andern Günftling, um Geld, Aemter, 
Wilder, Güter und was man nur immer will, zu 
halten. . Ohne foldhe Fürſprache reichen zwan— 
tigjährige Dienfie nicht Hin, einem ehrlihen Mann 
fin Ausfommen zu fihern. — Die ſächſiſchen 
Edelleute Haben den größten Abſcheu ge— 
gen Alles, was ihre faule Ruhe ftört und 
gegen alleAusländer, fobald dieſe ſich nit 
su ihren Grundſätzen bekennen und nit 
ihre Fräuleins heirathen. Sie rühmen fid 
einer großen Liebe für ihre Fürſten, vie 
zedoch im nichts weiter befteht, als daß fie 
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täglih neue Gnaden von ihnen erpreifen 
und bei der geringfien Mähe, die ſie ſich 
dabei geben müffen, fangen fie ſogleich an 
fih zu beflagen und über Ungerechtigkeit 
zu fhreien. Sie ziehen dann auf den Landta— 
gen die Rechte des Königs in Zweifel um 
erflären laut: der König habe Hierzu kei 
ne Macht, es ſei gegen die Landesgeſehe, 
welche ſie auswendig wiſſen und nach 
‚ihrem Gutdünken auslegen.“ 

Wolframs dorf's Schilderung iſt neuerlich von 
Profeſſor Bülau in den Geheimen Gefchichten al 
unglaubwürdig und übertrieben hart angegriffen wor- 
Den. Wer Patkul's berühmte. Denkichrift Fannte, 
mußte fich über dieſen Angriff nicht wenig verwun— 
dern: Patkul fagt ganz daſſelbe. Die Schilderung 
Molframsporf8, die allerdings jehr gegen den 
Gebrauch verftößt, Göttergefihichte ſtatt Menfchenge 
ſchichte zu fchreiben, erhält durch die Memoiren 
Haxthauſen's in allen Punkten ihre Beftätigung. 
Bereitd der Touriſt von Loen, der den jädhfliden 
Hof fehr genau kannte und. ald Nichtfachfe und Man 
von unbeflecktem Rufe für völlig unpartheiifch gelten 
Tann, gab Wolframs dorf's Denffehrift das Zeug 
niß, daß fie „ſehr gründlich‘ gejchrieben fei, wenn 
ſchon „mit allzugroßer Freiheit nach den damaligen, 
dem politiſchen Aberglauben zuwiderlaufenden Begriffen, 
Der die großen Herren als Götter zu verehten 
v oritellt. 

Die Adelsoligarchie in Sachſen war eine dA 
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egoiftifchften, die es jemald gegeben Hat. Uber fie 
ging jo heimlich, fein, verſteckt und verfchlagen zu 
Werke, daß man faft gar nicht inne wurde, wie file 
wirkte. Zu Harthaufen’s Zeit war fein Verwandter, 
der geflürzte Großfanzler Beiylingen an der Spige 
dieſer fachfifchhen Adelsoligarchie, vie fich vie Batrioten- 
partei nannte, weil fie, indem fie ihre adeligen Stan- 
ed -Mechte gegen den Hofdeſpotismus vertheidigte, 
nicht daran zweifelte, die rechten Patrioten darzuftellen. 
Durch Beihlingen erhielt Hartbaujen einen 
Einblick in die ränkevolle Politik der ſächſiſchen Adels⸗ 
genoffen. „Ich geftehe, fchreibt er darüber, daß dieſe 
Politik höchſt raffinirt war und mit aller möglichen 
Kunft ausgeübt wurde, ſowohl dem Kurfürften als 
den Miniftern und ven MUebrigen gegenüber. Ihre 
Brincipien waren ganz dem Hofdeſpotismus zuwider, 
fe wünfchten nicht, daß ihr Herr fehr ſtark werde, 
und verbargen deshalb mit großer Sorgfalt die wahre 
Stärke des Landes.  Eiferfüchtig auf ihre Privilegien 
un Standesrechte, trachteten fie nur dahin, fie zu 
erhalten und fie auszudehnen und das geſchah mit 
einet bewundernswürdigen Feinheit, indem fie zu die— 
ſem Behufe ſehr entfernt liegende Vorwände gebrauch— 
im und ſolche, die ſcheinbar zum Vortheil des Lan— 
deöberen waren ꝛc. Der Statthalter Fürſtenberg 
dat mir oft gefagt:- man halte dafür, daß die feinfte 
Volitik in Italien fei, wo der römifche Hof fi darin 
beſonders hervorthue und daß Venedig, die übrigen 
italienifchen Fürften und die Spanier darin einen gro- 
dm Ruf hätten, alle zufammen aber fämen 
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den Sahjen nicht gleih und er ſei davon 
durch die Erfahrung überzeugt worden" x. 

Diefed Zeugniß iſt exrpreiftv genug, um baraf 
die Erklärung zu bauen, daß ed. Feine inftructivere beuts 
ſche Hofgefchichte giebt, als die ſächſiſche, um die taw 
fendfacyen Umgarnungen kennen zu lernen, mit denen 
der Hofadel. ven Landesherrn zu feinem Schaden um 
zu des Landes Schaden einzufpinnen verfucht hat. 

&8 giebt feinen andern deutſchen, großen oder 
Eleinen Hof, wo fo lange Zeit hindurch ein reines da— 
voritenregiment ſich flehend erhalten hat: es läuft die 
ſes Savoritenregiment in Sachſen von den Tagen db 
erften Hans Georg bis zu den Tagen des erſten 
Königs Friedrich Auguft herab, es begreift de 
Adelsnamen Taube, Rehenberg, Wolframs⸗ 
dorf, Haugmwiß, Pflug, Beichlingen, Vip- 
thbum, Slemming, Sulkowsky, Brühl, ba 
millo Marcolini und Detlev Einfievel. Di 
meiften vieler Günftlinge Hatten ihre hohe Stellung 
der Pagenlaufbahn, die fle in die Nähe ihrer Herren 
gebracht Hatte, zu danken, noh Brühl und Mar: 
colini. 

Der Adel in Sachen hat deshalb aud einen 
ganz eigenthümlichen Charakter: es ift Hofadel im 
eigentliyen Sinne des Wortd, er dankt Alles gam 
allein dem Hofvienft. Während die erften preußiſchen 
Grafen, die Finfenftein, Schwerin sc. meiſt ver⸗ 
diente. Oenerale oder große Minifter waren, währen 
der Öftereichifche hohe Adel, die Liechten ſtein, Efter 
hazy ꝛc. vorherrſchend ein Convertitenadel ift, haben 
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gegenwärtig noch, blühenden Hächflfchen Grafen- 
nilien zum guten Theil und die ausgeflorbenen 
er aus Sachſen ‚weggezogenen faft alle ihre Promo— 
nen dem Pagen- und anderweiten Hofdienſt ihrer 
orfahren zu „danken: in Sachen ift fogar, was 
hr. bezeichnen ifl, eine Familie, die dr Hofmanns— 
9, gegraft worden, im der der Vater des erften 
Auftrirten SKammerdiener und zwar im eigentlichen 
inne der le Bel feines, Herrn war, Ja es gab in 
achſen eine andere Orafenfamilie, die „des Lakaigra— 
a“ Hennide, des Factotum Brühl’s, wo ver 
ſte Illuſtrirte in Perſon früher am Zeiger Hofe als 
mpier Lakei fungirt hatte: dieſe Familie ift wieder 
loſchen. | I 
Die häßlichſte Geſtalt erhielt die ſächſiſche Adels— 
ligarchie unter dem berüchtigten Vezirate Brühl's. 
zn dieſes Vezirat fällt die Vermehrung der „unnützen 
brodeſſer“, gegen die in Preußen im Jahre 1797 auch 
inmal eine Gabinetdordre erlaſſen werden mußte. Der 
dofetat, der im Todesjahre Auguſt's des Starken 
iebenundzwanzig Ouartfeiten im Staatskalender füllte, 
ülte unter Brühl im Jahre des Ausbruchs des 
icbenjährigen Kriegs beinah noch einmal fo viel Sei— 
m, dreiundvierzig und der. Eiviletar (in dem 1752 
noch der berüchtigte Lakaigraf und Minifter Hennide 
Ngurirte) füllte, ftatt zweiundzwanzig Seiten 1733, 
mehr als einmal fo viel, dreiundfunfzig. Das Stärffke, 
was unter Brühl vorgefommen ift, ift die fchamlofe 
Vermehrung der Oberjtellen bei der Armee: dieſe zählte 
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Generale, alfo auf je Hundert Mann einen, 
perfteht ſich Iauter ‚Herren ‘von Abel bis auf gar, 
wenig Ausnahmen in der Artillerie und im Jr 
‚genieurcorpd. 

Während im Todesjahr Friedrich's des Gro— 
Ken: dieſer nur ſechzig Kammerherren hielt, währen 
ſelbſt ſein ſehr profuſer Nachfolger nur deren 219 
Hatte,. bielt der Kurfürft von Sachſen zu Ausgang 
vorigen Iahrhundertd 223 Kanımerherren und Kane 
-merjunfer, und an der Spige aller Würventräger- im 
Kurfürfterithum fand vor allen Miniflern und Gme 
zalen: der erſte Hofmarfchal. Das hat bis auf dr 
Zeiten ver Iulirevolution gewährt: ein Kerr von 
Reitzenſtein, ein Mann, ver fich gemiß nicht für 
den vorzäglichften Dann Sachſens anſehen konnte, wat 
es dem Range nach unwiderfprochen: er rangirte über 
ale Minifter und Generale. Die Obriften und Ge— 
nerale waren am Schluffe des achtzehnten Jahrhundert 
auf vie Zahl ſechsundſechzig herabgeſtiegen: darunin 
Hefand ſich ein bürgerlicher Generalmajor ver Infanterie 
und zwei bürgerliche Oberſten, einer vom Ingenieut 
corps und einer von der Artillerie. 

Das Schlimmſte, wad durch vie fanle Adels— 
wirthfchaft in Sachſen kam, war die Eliminirung ader 
genialen gelehrten Xeute und fonftigen Capacitäten. 
eine ganze Wolke großer und zum Teil 
größterMänner, meift bürgerlicher Abkunft, 
theils in Sachſen geboren, theils eingebür— 
gert im Lande, verließ Sachſen — um in 
Brandenburg und nächſt Brandenburg in 
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annover zur Anerkennung oder doch me, 
gitens zur Duldung zu fommen Bon die 
: Wolfe wil ih etwa zwanzig. nennen, ben Grg« 
n Lynar nannte ich ſchon oben. An der. Spite 
ht einer der größten Männer aller Zeiten, ein ger 
‚ner Keipziger, ein Profefforgjohn, das große Ge— 
ie, von dem die Königin. Charlotte von Eng- 
ınd jagte: „Die jchönfte Krone ver Welt ift- bie, 
e einen Leibnitz und einen Newton zu Unter⸗ 
anen zählt.” Nächſt Leibnit; gingen aus dem: Lande: 
uffendorf, Thomafiug, ver Gründer des Flors 
n Galle, der unvergleichliche Teffing, wieder. einer 
v größten Männer aller Zeiten, ner, Bhilolog Hey» 
e, Wolf- ver Philoſoph, Käftner der Mathema« 
ker, Fichte und Winkelmann Wie dieſe Män— 
et der Wiſſenſchaft und Kunſt die Pedanterie der ge= 
ehrten Kaften, vie Geifilofigkeit der Adelsherrſchaft, 
ie Unbefümmertheit und Undankbarkeit ver Machthaber. 
wttriehb, verließen. aus gleichem Grund Sadıfen und 
en jächfifchen Armeedienſt: Patkul, Sedendorf, 
Shmettau, Schulenburg, Münnid, der Mars 
Hallvon Sachſen (ein. fächfifcher Königsfohn) und. 
0b in neufter Zeit Thielemann. Don: Staatd« 
Männern, die Sachſen ‚aufgaben, nenne, id noch Bü— 
nau, den Gejchichtäjchreiber. der Deutjchen, Heinig, 
von Dergwerföverfländigen, Mündhaufen, den Stif⸗ 
iet der Univerfirät Göttingen, der nur ein Jahr lang, 
\ilE, als Appellationsrath in Dresden außhielt: und 
in der allerneueften Zeit Lift, den Gründer des dent⸗ 
deutfihen Eiſenbahnſyſtems und die Minifier Lin 


222 





venaw und Garlowig. Bon Theologen endlid, 
die Sachfen austrieb, nenne ich einen dritten der größ- 
ten Männer aller Zeiten: Spener. 

Erſt der revliche und wohlwollende, leider nur 
noch immer, wie Berenhorft fi ausbrüdt, „im 
freiwilligen Kerker der Hofetiquette gefangene“ Fried— 
ih Auguft brachte Sachſen wieder einigermaßen zu 
Ehren. Daher verfagten ihm auch - große Menſchen 
die Ehren nicht, wie Mirabeau, der ihn mit den 
ſchönſten Lobeserhebungen pries, er ſagte von ihm: 
„Ohne Friedrich Auguſt wäre Sachſen verloren 
geweſen.“ Der Schimmer großer Privattugenden legte 
ſich ſo in den Abendglanz des ſächſiſchen Throns und 
dem Manne, der der erſte König von Sachſen wurde, 
wäre ein beſſeres Loos zu gönnen geweſen, als die 
Theilung ſeiner Monarchie, die freilich wiederum zum 
großen Theil das gänzlich politiſche Ungeſchick feiner alt: 
adeligen Miniſter herbeiführte: eine ſolche Disciplinar— 
Collectivnote der fünf großen Mächte, wie ſie dem bei 
der Theilung verwendeten Diplomaten am 12. Mir 
1815 zuging, bemied am Deutlichften, wie bie ſäch⸗ 
ſiſche Diplomatie in den Händen der hohen ſächſiſchen 
Ariſtokratie ſich in ihrer tiefſten Blöße gezeigt habe. 

Auf den Grafen Einſiedel, der noch funf⸗ 
zehn Jahre lang nach der Theilung in Sachſen ald 
Cabinetsminiſter und Oberkammerherr regierte, felgt 
Lindenau, ein Ausländer, mie ihn die ſächſiſche 
Ariftoeratie anſah, ein Herr, der aud ben erneſtiniſchen 
Herzogthümern herüberkam. Lindenau fehlte eb 
wahrlich an liberaler Geſinnung nicht, um dem ancien 
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ime, daß jo lunge in Sachſen wie ein Alp ge— 
et Hatte, gründlichen Abſchied zu geben, wohl aber 
(te es ihm an Energie. Daher drang die eingeborne 
els-Partei, vie nady ihm wieder zum Ruder Fam, 
ch, nach funfzehn Jahren mußte er fich wieder in 
Herzogthümer zurüdziehen. Darauf Fam das denk— 
irdige Minifterium Könneritz, dad nur drei Jahre 
vährt Hat. Könnerig fehlte e8 wahrlich nidt an 
tergie, um dad anclen regime in Sadjen troß 
er neuen conftitutionelen Form wieder herzuftellen, 
fehlte ihm nur an der nöthigen Zeit. Die Ereig— 
je überholten ihn und er ward wie Balinurus 
an den Wellen verfchlungen. Das Revolutions - Mies 
fterium des als Faiseur aus Leipzig herbeigezoges- 
m Profeſſors Pfordten, ver nicht verfchmähte 
lum’3 Todtenfeier in der Prauenfirche zuzulaflen, 
2 j0- zu jagen dabei ſelbſt vie Honneurs zu machen, 
ing wie ein Schattenfpiel vorüber. Das neufte Mie 
iſteium Beuft fcheint von längerem Beftande zu 
in: diefer Minifter, ver aus der Bamilie eines ge= 
ehrten Edelmannes ſtammt, eines Zeitgenoffen ver 
Reformation, hat in England, wo er eine Zeit lang 
18 Reſident lebte, Studien gemacht und fich über. 
eugt, daß cd, am gelindeften ausgedrückt, wirklich 
N nicht mehr ſchickt, im neunzgehnten Jahrhundert 
nah den verrotteten Principien des alten fächflfchen 
Adels zu regieren. 
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Der Hof 
Kurfürſt Auguſt's. 


1553 — 1556. 
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Kurfachfen war jeit der Reformation, deren Wiege 
dad Land gewesen war, der bei weitem wichtigfte und ein= 
Rußreichfte Hof nach dem Eaiferlichen in Deutfchland. Drei 
jähfiiche Fürften hatten vem Kurhut Sachen einen welt— 
hiſtoriſchen Glanz, und den Trägern deffelben eine 
welthiſtoriſche Stellung gegeben : die beiden Kurfür— 
fen der älteren erneftinifchen Linie des Haufes Fries 
dvrih Der Weife, den man ver ‚Kaiferfrone für 
wertb gehalten, und Sohann der Beftändige, 
der die Augsburgifche Confefflon übergeben hatte; end⸗ 


li und vor allen, feitvem nach dem Unglückstage von 


Mühlberg 1547 die Kur in der Perfon Iohann Fries 
drich's des Großmüthigen gemwechfelt, Kurfürft Mo— 
titz, der erſte Kurfürſt ver jüngern albertiniſchen Branche, 
der durch Den Zug nach der Ehrenberger Clauje im 
Tyrol die bedrohte evangeliſche Glaubenäfreiheit in 
Veutihland gegen den mächtigften Herrn ver Welt ges 
rettet, und ven Paſſauer Vertrag erzwungen hatte. Seite 
dem galt Kurfachien ald das Haupt und ver Vorfech- 
tt der Proteflanten in Deutfchlanv. 


— 
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So glänzend der Stern Mori aufgegangen war, 
fo fchnel war ihm beftimmt zu erbleihen, er ftarb 
fhon ein Jahr nach der Hauptthat feined Lebens, die 
ihm die Unfterblichfeit gefichert hat, im Sabre 1553 
in der Schlacht bei Sieveröhaufen in einem Gefecht 
gegen einen ehemaligen Kampfgenofien Marfgraf Al 
brecht von Culmbach, derdie Sache ver Reformation 
auf die alte Weife des mittelalterlihen Bauftrechts für 
fih ausbeuten, und den Landfrieden nicht halten wollte, 
der jeit Kaifer Marimilian dem Reiche und feinen 
Fürften vorgefchrieben mar. *) 

Der Nachfolger des Kurfürften Mori war fein 
Bruder Auguft, der ein volles Menfchenalter hin- 
durch, von 1553 — 1586 regierte. 


*) Die Gefhichte des Kurfürften Morib als im wefent: 
lichen Zufammenhange mit den großen Geſchicken des deut: 
fhen Reichs ſtehend, findet fih unter Earl V. im erften 
Band der Gefhichte des öflerreihifhen Haufes und Hofes. 


Auguſt, der große Staatswirth. 
15538 — 15386. 


1. Seine theologifche Wirkfamfeit: die Fehde mit den Eryptocalviniſten, 

ber Prozeß Dr. Krakau's und Dr. Peucer’s, tie Goncorvienformel. 

Die Univerſität Wittenberg als vie tbeologifche Streitburg gegen bie 

Galviniften und Katholifen und die Sitten der Studioſen auf dem ſäch— 
jifchen Zion. 


YAuguft war geboren im Jahre 1526 und wurde 
am Hofe feined Vaters Heinrich und feiner Mutter 
Katharina von Meflenburg zu Preiberg im 
Grgebirge erzogen. Er Fam ſodann an den Prager 
Hof zu dem römifchen König Ferdinand, Kaifer 
Carl's V. Bruder. Der Sohn Ferdinand’e, der nach— 
malige Kaiſer Marimilianll. wurde hier fein Bus 
infreund. Er machte den ichmalfaldifhen Krieg mit 
und zweiundzwanzig Jahre alt, 1549, vwermählte er 
fih mit ver dänifhen PBrinzeffin Anna, der 
Tochter König Chriſtian's II. Er Hielt ſich eben 
bei feinem Schwiegervater in Kopenhagen auf, als ihn 
die Nachricht von feined Bruders ſchnellem Hintritte 
traf. Er eilte fofort nach Sachſen, wo er, wie fein 
Bruder Moritz, feine Hofhaltung in -Dresven auf: 
ſchlug. 

Der Preis des großen Schlags, den Moritz ge— 
gen ven Kaiſer ausgeführt hatte, war der Friedens— 
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ftand im deutfchen Reiche geweſen. Zmei Jahre nad 
feinem Tode ward der Religionsfrieden zu Augsburg 
zwijchen den Katholiken und Proteflanten abgejchloffen. 
Durch diefen Frieden Fam eine über halbhundertjährige 
Ruhezeit für Deutfchland, die bis zum Ausbruch des 
preißigjährigen Krieges anhielt. Auguſt's Regierung 
ift eine ganz friedfertige gewefen; die Streitigfeiten, mit 
denen er ed zu thun befam, waren nur Glaubenäftreitig- 
feiten, und zwar ®laubenöftreitigfeiten im Schooße feiner 
eignen Glaubenspartei. Es find die fogenannten erypto⸗ 
calviniftifchen Streitigkeiten, die einen großen Theil ſei⸗ 
ner Regierung ausfüllen. Wir treffen den Kurfürften 
Auguft fo recht eigentlich im Mittelpunfte der Lebend« 
regungen jener glaubensvollen Zeit an, wir treffen ihn 
als ven Nepräfentanten jener im theologifchen Interefie 
ganz aufgehenden Periode, unabläffig darauf bevadıt, 
der Sache der Proteftanten eine -compacte Einheit zu 
verschaffen. Das Hauptwerk feines Lebens wurde dad 
Eoncorvienwerf der Iutherifchen Kirche, der Tutherifchen 
Kirche, die er in ſcharfer Abjonverung von der calvini— 
Then Ketzerei für die einzig wahre Kirche anerfannte. 

Auguft war einer der eifrigft gefinnten lutheti⸗ 
ſchen Fürften feines Jahrhunderts. Erumfaßte das Luthers 
thum mit der vollen Meberzeugung, die feiner Seele aus ber 
Glaubensanficht fih darbot, wie ſie Lut her aus dem Borne 
der Heil. Schrift geſchöpft, und in feinen Schriften eben 
fo energifch als gemüthlich zu begründen verfucht hatte. 
Auguft ging der Huuptforderung Quthers an bie 
Ehriften feiner Zeit gewiſſenhaft nah, er lad aljährlid 
einmal die heilige Schriſt durch, ja er hat, um mit tem 
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Verſtändniß des Grundterted der Urquelle näher zu 
fommen, noch in feinem Alter hebräifch gelernt. Man 
fonn gar nicht fagen, daß es ein freier felbftftändiger 
unabhängiger Standpunft gemefen fei, von welchem 
herab Auguft ver Lehre Luther's ald der einzig reinen 
und- wahren fich Hingab — ver klare Beweis davon 
liegt in der merfwürdigen Gängelung, mit ver er viele 
Jahre lang in ven der Abfaffung der Eoncordienformel 
vorausgehenden eryptocalviniſtiſchen Streitigfeiten von 
der diefer „Ketzerei““ zugethanen Theologen» Partei der 
Philippiften irre geleitet wurde, deren Zahl damals 
am Hofe gerade die größere und deren Macht dadurch 
die überwiegende war. War aber auh Auguſſt's Ueber⸗ 
jeugung Feine freie, jo war ſie doch eine nicht minder 
öftige Ueberzeugung. Die Auctorität Luther ’s, bie 
Auctorität feiner dem Schrifttert gegebenen Auslegung, 
die Auctorität der mit feiner Billigung verflegelten. Kir= 
chenſymbole ſchlug bei Auguft durch, bei dieſer Auc- 
torität hielt er mit unerfchütterlichem Eifer feft und trat 
mit diefem unerfchütterlichen Eifer fowohl der Aucto— 
tität Calvin's in der proteftantifchen Kirche als ver 
Auctorität des Papſtes in der fatholifchen Kirche ente 
gegen. Um die allein wahre und werthe Auctorität zu 
ftiren, fügte er den bei Luther's Lebzeiten audges 
gangenen Symbolen der Iutherifdyen Kirche, der augs— 
burgifchen Confeſſion, der Apologie derfelden, den 
ſchmalkaldiſchen Artikeln und den beiden Tutherifchen 
Gatehiemen noch die Concorbienformel hinzu, in der 
Abſicht, um damit den) Samen des eryptocalviniſtiſchen 
Irrthums, der ihn ſelbſt verführt hatte, für alle Zei— 
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ten audzutilgen. Eo fparfam.er fonft war, fo wandte 
er noch mehr als eine Tonne Goldes darauf, um das 
höchſte Ziel feiner. irdiſchen Wallfahrt, zu dem er fid 
berufen glaubte, dieſes Concordienwerk in der lutheri⸗ 
ſchen Kirche zu Stande zu bringen. 

Das, was Auguft am ſtärkſten in feinem Eifer 
erhielt, es in den Religionsſtreitigkeiten durch die Con⸗ 
cordienformel zu einem feſten Abſchluß zu bringen, und 
dadurch der proteſtantiſchen Partei eine feſte Einheit zu 
verſchaffen, waren nicht blos theologiſche, es waren 
auch politiſche Motive. Auguſt war ein Fürſt, dem 
es auf keine Weiſe entging, welche Machtverſtärkung 
die Reformation den lutheriſchen Fürſten als den Noth— 
biſchöfen durch die Cumulation geiſtlicher und weltlichet 
Herrſchaft gewähre, ſelbſt ganz abgeſehen von der höchſt 
einträglichen Säculariſation der Stifter und Klöſter. 
Es ſtellte ſich ihm ſehr klar dar, daß das Lutherthum mit 
feiner conſervativ- monarchiſchen Tendenz gar ſehr ven 
Vorzug verdiene vor der calviniſchen Ketzerei mit ihrer 
Hinneigung zum Liberalismus, zu jener mit der religid® 
fen. Toleranz parallel flehenven freieren politifchen Re— 
gierungdform, wie fie fih in der Schweiz, in Holland, 
in England und was Dentfchland betrifft, in Preußen 
practiſch durchgejegt und bis auf den heutigen Tag cr 
halten bat. | 

Auguſt umfapte das Lutherthum mit ver gan 
zen Vorliebe eines fcharffinnigen weltklugen Mannes, 
dem die Begriffe Fürſt und Landesherr gleichbeveutente 
waren, und dem die Iutberifche Lehre, vie ihm die Gr 
wißheit der Himmilifchen Seligkeit verlieh, auch irdiſch 
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ehr annehmbar erfchien, indem fie ven paffiven Ge⸗ 
horſam auf's ſtaͤrkſte einfchärfte und mit ihrer ſtreng 
confervativen und ſtreng monarchifchen Tendenz der lan 
desherrlichen Macht die gewaltigfte Stüge, die religidfe, 
verlieh. Es ift nicht zu verfennen, daß diefe politifche 
Ueberzeugung bei Auguſt mit dem flärkftlen Nach» 
druck eingewirft habe. Die tiefeinfchneidenden Spuren ver 
von dieſer politifchen Ueberzeugung bedingten Hand— 
lungöweife treffen wir in ven beiben Hauptbegeben- 
beiten feines Lebens namentlich an, in den eryptocals 
viniflifhen Streitigfeiten und in den Grum— 
badifhen Händeln. Im viefen beiven Hauptbege— 
benheiten erzeigte er ſich als geftrengen theologifch und 
monarchiſch Gonfervativen , dem die Glaubensanſicht, 
wie ſeine Seele ſie faßte, über große Härten hinweg— 
half, ſo daß ihm darüber gar feine Scrupel beikamen, 
et glaubte in feinem Rechte zu fein, in feinen Rechte— 
wie Gott felbft es ihm anvertraut Habe. 

Die Grumbach'ſchen Händel waren ed, in de= 
nen Auguſt ein einziges Mal während feiner langen 
friedfertigen Regierung zun Waffengebraudy genöthigt 
Wurde, | 

Sodann Friedrich MH. over Mittlere, ver 
geihnamige Sohn des bei Mühlberg gefangenen groß- 
müthigen Johann Friedrich, hatte ven Verluft ver 
an Morig übergegangenen Kurländer nicht verfchmer= 
zen Fönnen, er und Auguft waren fich todfeind ge— 
worden: diefer Haß führte zu einem fehr blutigen Ende. 
Eine ver berühmten Kriegsgurgeln damaliger Zeit, ein 
fränfischer Nitter, Wilhelm von Grumbad, ber 
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dem wilden Markgrafen Albreht von Culmbach 
im fihmalfaldifchen Kriege als fein Lieutenant gebient 
hatte, hatte fpäter dem Bifhof Melchior Zobel 
yon Würzburg gegen eben venfelben wilden Mark— 
grafen, ven Mori in ver Schlacht bei Sieverähaufen 
befiegt Hatte, Hülfe geleiftet und war von ihm nid 
bezahlt worden. Grumbach griff zur Selbſthülfe, 
er wollte fich der Perſon des Biſchofs hemächtigen, 
diefer ward aber am 15. April 1558 im Gedränge er 
ſchoſſen. Grumbad, die Strafe vorausfehenn, ſuchte 
ihr durch ein kühnes Unternehmen zuvorzufommen. 
Er nahm, mit mehreren anderen Rittern verbündet, 
Sidingen’s Plan wieder auf, die deutfche Fürften- 
ariftofratie zu flürzen und ein ganz neues Weſen ein 
zuführen in Deutfhland. Er zog den ſchwergekränk— 
ten Johann Friedrich ind Vertrauen, er verfprad 
ihm mit Hülfe der Reichöritterfhaft und der Krone 
Frankreich, von der er zum Reiterobriſt beftellt war, 
zu feinem Kurfürftenthume wieder zu verhelfen, und 
ihn fodann zum Kaifer audzurufen. Man täufchte den 
leichtgläubigen Herzog durch einen Knaben, der Engeld 
erfcheinungen haben wollte, man ließ ihm das Faiferl. 
Seepter in Kriftall ſehen. Darauf überfil Grum- 
bach Würzburg am 4. Oct. 1563 und zwang das 
DomeLapitel am 7. Oct. zu einem Vergleiche. Der 
Kaijer aber kaſſirte viefen Vergleich ald durch einen 
Landfriedensbruch erzwungen. Johann PBriedrid 
nahm nun den geächteten Grum bach auf, zog von 
feiner Refivenz Weimar in die Veftung Gotha und 
kam jeßt felbft in die Acht. Seinem Todfeinde Aus 
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guf ward die Vollſtreckung aufgetragen. Auguft 
nahm Gotha ein, am 13. April 1567, Grumbad 
und Brück, des Herzogs Kanzler, ein Sohn des alten 
Kanzler Brück, ver die Confeffion in Augsburg vor 
Kaiſer Bart V. gelefen Hatte, wurden gefangen "und 
am 18, April geviertheilt, die übrigen Anhänger ge= 
benkt und geföpft. Jo hann Friedrich felbft wurde als 
Nebel in einem offnen Leiterwagen, einen Strobhut 
auf dem Haupte und blos Stroh zum Lager über Dres- 
den und Prag nah Wien allem Volke zur Schau ges 
führt. Von Wien brachte man ihn nad Neuftadt und 
dann nach Stadt Steyer in dad ewige Gefängnif. 
Seine treue Gemahlin Eliſabeth, Tochter Kurfürft 
Friedrich's IH. von der Pfalz, theilte vafjelbe mit 
ibm, er ſtarb erft nach achtundzwanzig Jahren, fie ein 
Jahr vor ihm. Das Schloß zu Gotha „den Grim- 
menftein‘‘, lieg Auguft ver Erve gleich machen: ſpä— 
ter ward von Ernſt vem Frommen „der Frieden 
kein“ dafür gebaut. Der Lohn der Achtövollftredung 
an jeinem unglücklichen Better war für Auguft die 
Lindervergrößerung auf Koften der Kinder des Geäch— 
iten, durch den Neuſtädter Kreis. 

Nicht minder geftreng, wie gegen feinen Wetter, 
erwies fi Auguft gegen die Eryptocalviniften. 
Melanchthon's Einfluß war nach Luther's Tode 
1546 und noch mehr nad Melandhthon’s eigenem 
Tode 1560 auf der Hauptuniverfität des Lutherthums 
zu Wittenberg überwiegend geworden. Man nannte 
ie Anhänger Melanchthon's "nach deſſen Vorna— 
nen Philippiften und weil Melanchthon mit der 
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veränderten Augsburger Confeiflen fich ven alvinifen 
im Artikel vom Abendmahl genähert hatte, Erdptoral- 
viniflen, heimlihe Anhänger Calvin’. An dr 
Spite derſelben fland der gelehrte Eurfürftliche Keiban 
Caspar Peucer, und der Geheime Rath Krakau 
Peucer war ein geborner Lauſitzer, aus Baugen, a 
ward Melanchthon's Schwiegerfohn und Rrofeftr 
der Medizin zu Wittenberg, endlich Auguſt's Lib— 
arzt. Er war ein auh in Mathematif und Philde 
phie wohlerfahrener Mann. Bei Hofe ftand er üba— 


aus gut. Die Eurfürftliche Familie war fehr mititn 


befreundet, ſie lud ihn Häufig aufs Schloß, bat fd 
jelbft bei ihm zu Gafte, ja der Kurfürft Tieß ihn ki 
der Geburt eined Prinzen fogar Gevatter ftehen. Der 
Geheime Rath Krakau befaß das höchfte Vertraum 
Auguſt's in den Geſchäften. Die Partei glaubte, durd 
jo mächtige Breunde geſchützt, mit ihren gemäßigten, 
gegen die Galviniften verföhnlicheren Grundjägen hr 
ausgehen zu Fönnen. Der Kurfürft ward leicht gegen 
die Orthoporen eingenommen, indem man ihn mit den 


Beifpiel der Flacianer in Iena warnte. Im Jena hat 


ten die orthodoxen geiftlichen Herren, den berüchtigten 


Slacius ander Spike, feinen Better, ven erneſtiniſchen 
Herzog Johann Wilhelm von Weimar, M 


Bruder des geächteten Johann Friedrich in Ann 
Berlegenheit gefeßt: Profeſſor Flacius Hatte mit 
nur dad Dogma Luther's von der Erbfünde zu MT 
fchroffften Uebertreibung ausgebildet, daß er jagt 
diefe. Erbfünde ſei die Subſtanz des Menfchen, ſeine 
wahre Natur und Weſen, ſondern feine Anhängt 
hatten ſich auch als wahre „Flacii, Flätze,“ wie ma 
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Ne nannte, durch ihre grobe und heftige Polemik er- 
wiefen. Sie hatten das große Wort fogar gegen den 
Herzog geführt, offen gegen ihn rebelirt, als er fie aus 
dem Confiftorium fegte und Laien in vaffelbe ein⸗ 
nahm, fie waren endlich des Landes verwiefen werden. 
Man faßte Auguft bei feiner politifchen Anſicht, die 
ſtreng monarchifch war. Er Tieß feit 1571 f. g. Fla— 
rianere Kanonen zu ihrem Schimpfe gießen. Diefe Ka— 
nonen hatten grotesfe Bilder: Flacius ſtand darauf 
abgebildet mit einer eigen Mütze und einem Buche 
in der Hand, hinter ihm ver Teufel, der eine Kette um 
des Doctors Leib hielt, fie feffelte ihm das linke Bein. 
Auf Flacius' Schultern faß ein anderer Teufel mit 
dem Blafebalge, auf dem das Wort: „Primat“ zu 
lien war. Bor dem Doctor fand die Fama mit 
Wompeten und einem Biſchofshute. Unter dem Bilde 
Rand: „Flacianer und Zeloten, find des Teufels Vor— 
boten” — „Ehrgeiz, der Flacianer Wirbelgeift.” 

Die calvinifche Partei an dem Hofe Auguft's 
wurde von Tag zu Tag ficherer. Sie gab endlich 
1571 einen neuen Katechismus beraud. Dies erweckte 
Verdacht, der Kurfürft ward gewarnt. Er befand ſich 
in einem merfwürbigen Gevränge feiner Hoftheologen 
und Räthe. Cie führten ihn lange Zeit irre. Wie 
ſtreng anticaloinifc er war, geht aus einem Schreiben 
an einen "feiner calvinifch gefinnten Räthe hervor, dem 
rt einmal aus Mulda im Gebirge unterm 20. Aug. 
1576 fchrieb: „Ihr wollt nicht calvinifch fein, ihr 
braucht aber calvinifche Rathfchläge — und Fann dar- 
aus nicht anders fchließen, denn ihr müßt einen fals 
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hen unruhigen Teufel im Leibe Haben. Uber das 
Sweizüngeln kann ich nicht leiden und bin ihm fen, 
als einem großen Laſter von Herzen. Es kann aber 
Feiner betrogen werden, denn der da glau: 
bet.” Anfänglich verfammelte Auguft vie Geiftlihen 
feines Landes, auf fein Befragen erhielt er, da fi 
fämmtlih PBhilippiften waren, beruhigende Erklärungen. 
Die entfchievenfte Rutheranerin am Hofe war die Kur 
fürflin Anna, welcher der Philippift Krakau biöhe 
den Antheil an ven Regierungsgeſchäften beſtändig ge 
hindert hatte. Durh Anna erfolgte ver Sturz det 
Partei. Als der junge Prinz flarb, den Peucer 
aus der Taufe gehoben hatte, ftellte Anna, von den 
fireng Iutherifchen Theologen bearbeitet, ihrem Gemafl 
beweglich vor, das ſei eine Strafe des Himmels. 
Auguft fah oder glaubte fih jetzt ſchmaͤhlich 
betrogen zu fehen, er brach in ven höchften Zorn aus 
und ließ Peucer und feinen ganzen Anhang plöglid 
verhaften. Die gefammte Geiftlichkeit des Xantıd 
mußte wieder 1574 zu einem Gonvent in Torgau zus 
fammenfommen, der Kurfürft muthete ihr an, alles dad 
fofort abzufchwören, was fie zeither in Predigten umd 
Schriften gelehrt Hatte. Die fervilen Pfarrer thaten 
es alle, bis auf ſechs. Sie wurden Landes verwie— 
ſen. Jetzt begann ein hochnothpeinlicher Prozeß, der 
werthe Geheime Rath Krakau wurde auf ſeinem 
Gute Schönfeld bei Dresden aufgehoben, am 16. Jul. 
1574 auf die Pleiffenburg zu Leipzig in den Thurn 
ferfer gebracht und fo graufam gefoltert, vaß er ſich 
hier 1575 felbft entleibte, um einer neuen Dual dis 


241 


jr Art zu entgehen. Am 17. März 1575 fand man 
ihn todt, er ‚Sol fih zu Tode gehungert haben — 
er ap und trank 14 Tage nicht. Tochter und Freunde 
holten iin ab und begruben ihn in Schönfeld. Dr. 
Peucer faß zwölf Iahre lang in engem unfanbern 
Kerker, ohme Bücher, ohne Schreibmaterialien, Anfangs 
zu Rochlitz, dann zu Leipzig, erſt Auguſt's zweite 
Gemahlin, eine anhältifche Prinzefiin, bat ihn 1556 
108, er wandte fi nach Anhalt und ift Hier 1602 
ald fürftlicher Keibarzt zu Defjau geftorben. in drit— 
ter Gefangener, Kirchenratb Stöffel flarb in Folge 
ver Martern. Nur ein vierter, Hofprediger Schütz, 
fam wieder frei. Nach vollzogener Execution ließ 
Auguf Denfmünzen prägen, auf denen er ſelbſt im 
harniſch vargeftelt war, im ver einen Hand das - 
Schwert, in der andern eine Wage baltend. In ver 
einen Wagfchale figt das Chriftfind mit der Unter- 
Ihrift: „die Allmacht,“ in der andern, die hoch aufſchwebt 
troz ihres Gewichts, vier Eryptocalviniften mit den 
zeufel, über ihnen fleht die Legende: „vie Vernunft.“ 

Der Kurfürft, der ſchon vorher gewünfcht hatte, 
‚daB, wenn er eine einzige calvinifche Ader in fich 
baden follte, der Teufel fie ihm herausreißen möchte,“ 
ing nun mit erneuertem Eifer an dad Hauptwerk 
ſeines Lebens, die reine Lehre des Lutherthums durch 
ine Formel feſtzumachen, in der mit der genaueften 
Dialektik alle dogmatifche Säge und Glaubendformeln 
für alle Zeiten auseinander gelegt werden follten. Und 
ſo am enplich jenes von ihm fo fchnlich erwartete Con⸗ 
cordienwerk zu Stande. Alle drei proteftantifche Kurfür- 

Sachſen. Il. 16 
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ften des Reichs, außer Sachſen noch Pfalz und Bran- 
denburg, zwanzig Fürſten, darunter die Herzoge zu 
Sabfen- Weimar und Coburg =- Gotha, di 
Markgrafen von Brandenburg =-AUnfpadb um 
Baireuth, die Herzoge von Braunfdweig-ti- 
neburg und Würtemberg, der Landgrafvon He); 
fens Darmftadt, vierundzwanzig Reichsgrafen, vier 
Freiherrn, fünfunvdreißig Reichsſtädte, darunter Ham— 
burg und Lübeck und mehr als 8000 Geiſtliche unter— 
ſchrieben die Formel. Und dennoch wurde fie eine Didcor- 
dienformel. Die Unterſchrift ward von Braunſchweißg— 
Wolfenbüttel, von Heſſen-Caſſel, von Ans 
halt, von Pommern, von den Städten Bre 
men, Magdeburg, Nürnberg, von Elifabelh 
von England und von den nordifcher Königreichen 
Dänemark und Schweden verweigert, nicht blof 
von entfchievenen Neformirten, fondern auch von jeht 
eifrigen Lutheranern. Wenig über ein Meniden 
alter verging, fo waren zwei der KHauptunterzeichnen, 
die Kurfürften von der Pfalz und von Brandem 
burg Ealviniften. Mit welchem Intereffe die Eoncor 
dienangelegenheit damald die Menfchen erfüllte, kann 
man daraus abnehmen, daß in den erften zwei Jahren 
nach ihrer Veröffentlichung zwölf Auflagen des anſehn⸗ 
lichen Foliobands der Formel gemacht werden mußten. 
Sie war in fünf großen Zufammenfünften durd die 
größten Theologen damaliger Zeit durchgeprüft worden. 
Diefe Zufanmenkünfte fanden bei dem Kurfürften von 
Sachſen auf dem Schloffe Lichtenburg, in der Nähe 
feines Hoflagerd zu Torgau an der Elbe und im 
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Klofter Bergen vor Magdeburg ftatt. Den größten 
Einfluß Hatte gehabt: ver Würtemberger Dr. Sacob 
Andreae, Kanzler und Brofeffor in Tübingen; er 
fand bei Kurfürft August in Hoher perfünlicher Gunft 
und reifte in den Zwifchenzeiten der Zuſammenkünfte 
in allen Städten Deutjchlands herum, um ſich mit 
den Theologen zu beſprechen. Später aber vermerfte 
Kurfürft Auguft doch, daß er durch den würtem⸗ 
bergiichen Kanzler verführt worden fei, im Reforma— 
tionöwere zu weit vorzugehen; 1550 ald Audreae 
ihn perfönlich zu fprechen begehrte, ließ er ihn nicht 
vor und am folgenden Tage ließ er ihm mit einem 
vergolveten Beyer und 900 Goldgülden befchenkt durch 
einen Einipänniger, einen feiner Hofjunker, aus dem 
Sande hinaus begleiten. Der gelehrtefte Theolog, der 
bi der Concordienformel mitwirfte, war Martin 
Chemnig, die Hauptfäule der Kirche nah Luther's 
20, der zweite Martinud, wie man ihn nannte, 
Superintendent zu Braunſchweig. Nachdem die For- 
mel in der Redaction fertig geworben, ging ſie noch 
durh fünfundgwanzig verfchiedene Eenfuren und Be— 
denfen nnd mehrere Jahre wurden gebraudt, che die 
8000 Unterfhriften von den entfernteften Orten 
einkamen. Un der Spike der ſächſiſchen Linterfchriften 
Reden die Profefforen ver heiligen Schrift der Lan 
deöuniverfitäten und die Hofprediger: Nicolaus 
Selneccer, Superintendent zu Keipzig und Poly— 
tarp Leyſer, Superintendent zu Wittenberg und Mars 
tin Mirus, Hofprediger zu Dredven. 1580 erft 
wurde die Formel publicirt. Es ift die Schrift, die 
16* 
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vieleicht durch die meiften Hände vor ihrer Publication 
gegangen ifl. Sie ward in Sachſen als Landesgeſeh 
publizirt, feierlich mußten fi alle Geiftliche dazu ver- 
pflichten, alle Unterthanen. wurden darauf gelehrt in 
den Schulen und Univerfitäten. Sogar in der Kapelle 
wurde nach der unter Chriftian 1. publizirtn 
Gantoreiordnung vom 20. November 1594 niemand 
geduldet „es fei denn verfelbe mit und in der Religion 
einig und richtig.” Seit 1592 war der KHofprediger 
per Eurator der Kapelle und blieb es Hundert Jahre 
lang bis auf die Zeiten Johann Georg's III.: ned 
1630 fand die Kapelle unter dem Oberhofprediget 
Dr. Lucius ald Gurator. 

Was Kurfürft Auguft für ein eifrig lutheriſchet 
Herr geweſen ſei, kann man aus einer Sage eriehen, 
die über eine Nachterfcheinung, die er im Schloſſe 
Auguftusburg gehabt Haben fol, im Wolfe umlif. 
Sie ward unverfennbar von der eifrig Iutherijcen 
Geiftlichkeit ded Landes und zwar wahrfcheinlich ef, 
als Auguſt's Nachfolger und Namendvetter, der 
ftarfe König von Polen, fich convertirt Hatte, im 
Sande verbreitet. Ueber dieſe Nachterfcheinung be 
richtet eine alte Nachricht in Hafche’3 Dresdnet 
Chronik alfo: 

„Kurfürft Auguft I. glorwürdigen Anvenfend, 
welcher fich gar öfters auf dem Schloffe Auguftusburg 
im Gebürge aufgehalten, fommt einſtmals mit feinem 
Kanzler dem Gern von Pflug*) dahin, und wie 


*) Im Jahre 1555. Kanzler war damals aber Dr. 
M ordeifen. 





bekannt, daß diefer Herr und vortreffliche Negent nies 
mahlen eher etwas gearbeitet oder fich fehlafen gelegt, 
er habe denn zuvor etliche Kapitel in der Bibel ge= 
ken; So ift es auch zu der Zeit, wovon bier bie 
Rede ift, gefchehen, nach deſſen Erfolg fich der Kur« 
fürft nebft dem Kanzler Pflug niedergelegt. Die 
Bibel ift auf Dem Tifche nebft brennendem Kichte Tiegen 
geblichen. Eine Stunde darauf, da weder ber Kur— 
fürft noch ver Kanzler eingefihlafen gewefen, öffnet 
fh die Thür des Zimmers und tritt eine Perfon in 
Geftalt einer Nonne, Hinter berfelben ein Geiftlicher 
folgend, hinein; beide gehen nach ver Bibel und blät— 
tm darinnen, weifen bald bier bald dahin, daß «8 
geſchienen, als wenn fie fich mit einander ftreiten thä⸗ 
ten, endlich blafet die Nonne nach dem Lichte, daß die 
dlamme herunter fchlägt als follte es verlöfchen: «8 
erbolte fich aber wieder und giebt eine weit hellere 
Slamme als zuvor: worauf tie Nonne nebft vem Geift« 
lien gefchwinvde aus dem Zimmer eilet. Der Kur- 
fürſt ſowohl als ver Kanzler haben der Sache und 
diefer Erfcheinung die ganze Nacht hindurch nachge— 
dat, ohne gegen einander etwas merken zu laflen; 
frühe gegen fünf Uhr fing fih ver Kurfürft an zu 
vegen und zu hören, ob der Kanzler fchliefe, da biefer 
N aber ruhig Hielte, rief er ihn und fragte: Pflug, 
ſchlaft ihr? viefer antwortete: nein, Ihro Kurfürftliche 
Durhlaucht, worauf fie aufgeflanden. Der Kurfürft 
ragt ferner: wie habt ihr dieſe Nacht gefchlafen ? ver 
Kanzler ſagte: fehr fchlecht Ihro Kurfürftliche Durch⸗ 
laucht, denn ich habe die ganze Nacht fein Auge zu« 
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gethban. Der Kurfürf fragte. weiter: hat euch etwas 
geträumet? ver Kanzler antwortete: wenn ich geſchla⸗ 
fen over gefchlummert hätte, fo würde ich glauben, 
dag mir etwas geträumet hätte. Der Kurfürft fragt 
weiter: habt ihr etwas geſehen? ver Kanzler zudt 
die Achſeln und fagte: ich darf davon nicht reden. 
Nun, fagte der Kurfürft, ich will auch nicht davon 
reden, aber fegt euch an dieſen Tiſch und fehreibt auf, 
was ihr gefehen Habt; ich will ein gleiches thun an 
jenem Tifche, welches auch ſogleich bewerfitelliget ward. 
Und da der Kanzler etwas eher fertig ward, fagte det 
Kurfürft: ſeid ihr ſchon fertig? ich werde auch gleich 
fertig fein. Sodann verwechfelte ver Kurfürft jein 
Schrift mit des Kanzler feiner und flehe! fie hatten 
obige Erjcheinung mit ‚einerlei Worten übereinftimmig 
aufgezeichnet. Darauf fagte der Kurfürft: dieſes kann 
wohl nichts anders bebeuten, als daß unter meinen 
Nachkommen ein andrer Auguſtus und eine Frau 
fih finden wird, melde das reine Wort Gotted in 
meinen Landen auszulöfchen und zu verdunfeln ſuchen 
werden, aber mit der Hand auf die Bibel gejchlagen 
und gefagt: Gottes Wort und Luther's Lehr, vergeht 
nun und nimmermehr. Und gleich wie das Kicht nid! 
audgelöfchet, ſondern noch eine hellere Flamme von 
ſich gegeben; alfo wird das böſe Vorhaben nicht ge 
lingen, fonvern das helle Licht des Evangelii wird 
heller ſcheinen als zuvor. Jedoch verflucht, verjlucht 
und abermals verflucht ſei der» oder diejenige umiet 
meinen Nachkommen, weldye fuchen werden das rein 
Licht des Evangelii in meinen Landen zu verbunfeln 
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und auszulöſchen. Welche Worte und Fluch der durch⸗ 
lauchtige Kurfürft mit eigener hoher Hand in feine 
Bibel gejchrieben. ” 

Haſche bezeugt, daR er den Traum, von des 
Kurfürften eigner Hand in die, auf der Bibliothek zu 
Dresden befindliche Bibel eingetragen, bei einem Bes 
ſuche diefer Bibliothef in Geſellſchaft des Minifters 
von Wurmb feldft gelefen habe, doch fei dad Blatt 
mit diefer Eintragung nach der Hand abhanden ge= 
kommen. Haſche fest hinzu, daß er die Hanpfchrift 
Auguſt's unter taufenden kenne und allerdings ift 
diefe der Hand der Neformatoren ähnelnde kleine, fteife, 
enggeſchloſſene, horizontal aufgefegte Handſchrift des 
Stifter der Concorbienformel, wenn man fle nur einiges 
mal gejehen Hat, gar nicht zu verkennen; auch blieb fie 
im Alter wie in der Jugend gleich klein und fteif; eben 
ſo wie die des etwas fpäter lebenden aber auch vorzugs⸗ 
weiietheologifchen Herrn Sacob Stuart von Eng⸗ 
land. Die Deutung ded curiojen Traums gab, wie 
gelagt, die Geiftlichfeit, ald unter Auguft IH. und 
feiner Gemahlin, ver eifrig katholiſchen dftreichifchen 
Erzberzogin Iofephine, der Katholicismus zuerft 
gefährliche Fortfchritte in Sachſen machte. 

Die Hauptvefte des Lutherthums war die Unis 
verfität Wittenberg , ald die Wiege ver Neformation, 
von welcher aus fie fich über Europa verbreitet hatte. 
Jahrhunderte lang behauptete ſich Wittenberg in dem 
Ruhme der gewaltigften Streitburg in den Kriegen 
des Herrn. Es war aber aud der Hauptheerd des 
ortboporen Fanatismus, der Werfegerungsfucht ver 


248 


Iutherifchen Zeloten. Die geiftliche Polemik ward in 
Wittenberg vollfiändig ausgebildet. Es traten die 
Eolloquien, die jegt immer mehr Hauptangelegenheiten 
wurden, ald die neuen Turniere mit der Bibel und 
dem Symbolum an die Stelle der nady und nach ein 
gehenden alten Turniere mit der Lange und dem 
Schwerte. Namentlih wurde Wittenberg die erflärt 
Hauptfeindin ver Calviniſten. Man fuchte die große 
eryptocalviniftifche Verirrung in Sachſen, vie vierzehn 
Jahre, von 1560—1574 gedauert hatte, durch den 
unerbittlichften und übertriebenften Eifer der Rechtgläu- 
bigfeit wieder gut zu machen. An der Spige flanden 
zwei aus Würtemberg, dem theologiichen Augapiel 
Gottes eingewanderte Theologen: Bolycarp Xeyjer 
und Aegidius Hunnius, beide Profefforen und 
hintereinander Superintendenten zu Wittenberg, die an 
ihren Söhnen wieder ebenbürtige Nachfolger fanden. 
Als der Kurfürft von Brandenburg, Iohann Si— 
gismund, im Jahre 1613, dreiunddreißig Jahre 
nachdem fein Großvater die Concordienformel unters 
fohrieben, zur reformirten Religion übertrat, donnerten 
fogleih die Wittenberger Profefforen gegen ihn mit 
aller ihrer zelotifch = Tutherifchen Glaubensartillerie, fe 
rührten die heilige Lärmtrommel gegen die „höfiſch po— 
litifche Galvinifterei.” Da verbot der brandenburgiide 
Kurfürft feinen Unterthanen, die Univerfität Wittenberg 
weiter zu befuhen, wo vie Profefjoren „Erzſtreit 
Töpfe, Erzzänfer und Erzmarktſchreyer“ jeien. 
Wittenberg, in ganz Europa berühmt, ward da 
mald von einer Menge Inländern und Ausländern 
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beſucht. Lange Zeit fchickten die proteftantifchen deut⸗ 
ſchen Fürften und Grafen, vie proteftantifchen polni« 
fhen Staroften, dic proteftuntifchen ungarifchen Mag— 
naten und bie proteflantiichen böhmifchen und öftreis 
chiſchen Herren des höchſten Adels ihre Söhne nad 
diefer Tochter Friedrich’ des Weifen, viefer Hei— 
math und Grabftätte des unvergeßlichen weit und 
breit geliebten und verehrten Neformatord Luther. 
Man darf aber gar nidht etwa glauben, daß das Les 
ben in der Wiege ver Reformation ein frommes Kin- 
derleben geweſen fei: mit der Gtreitwuth der ‚Herren 
Pfarrer und Profefforen auf den Kanzeln und Lehre 
fühlen ging vie Raufluft und das rohe wüfte Leben 
der Mufenfühne ftrit Hand in Hand. Im Sabre 
1563 fiudirten zwei Söhne des Herzogs Philipp 
von Pommern in Wittenberg, fie wohnten im 
Haufe Luthers, deſſen Wittme noch lebte, genoffen 
die Koft bei des Reformatord Sohne. Er war fo 
drückend arm, daß er in rohe Ausfchweifung fiel, über 
und unter der Wohnung der pommerfchen Prinzen 
waren die Zimmer mit Studioſen aus aller Herren 
Ländern bejegt, es waren vie wildeſten Gefellen, vie 
das müftefte Leben führten. Die Prinzen mwünfchten 
nebſt ihrem Hofmeiſter nichts fehnlicher, als wieber 
aus diefer Religionswiege zu fommen. Auch franzd- 
fiihe und englifche Herren erfchienen zu Wittenberg 
ihre Studien zu mahen. So Hubert Languet, 
ein perjönlicher Breund Melanchthon's, fpäter Rath 
des Kurfürften Auguſt; auh Shakespeare läßt 
feinen Bring Hamlet in Wittenberg' fudiren. Das 
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Nectorat ward nach damaliger Sitte von den ftudiren- 
den Herren, Grafen und Fürſten übernommen. In 
diefer Würde erfcheinen nächſt jenen Herzogen von 
Bommern, von Öftreichifchen Herren: 1559 Hein— 
rih von Starhemberg, nachher Rath bei Kaijer 
Mar Il. und Biceftatthalter und in den fechziner umd 
fiebziger Jahren ein Graf Hardegg und brei Frei— 
herren von Polheim. Werner erfcheinen als Rec— 
toren von Böhmen im Jahre 1569 Sigismund 
Kobfowig-Hafjenftein, ein in Wittenberg ſtu— 
virender Sohn des großen Proteftantenbefchügers in 
Böhmen Bohuslan Belir Lobkowitz und im 
Jahre 1615 noch ein Ungarfürft, der flebzehnjährige Em— 
merich Thurzo von Arva, ein Sohn des großen 
proteftantifchen Palatinus Georg Thurzo von 
Arva. 

Bei der letzteren Wahl gab es viele Feſtlichkei— 
ten. Der alte Herr ſchickte damals der Hochſchule 
zum Danke für die dem Sohne erzeigte Ehre zwölf 
Rüſtwagen mit augerlefenen Eeltenheiten und Alter 
thümern zum Geſchenke und reiche Gaben an Allem, 
was dad Land Ungarn an Wein und föjtlichem Ims 
biß bergab. Hundert feiner Unierthanen in der un 
garifchen Nationaltracht überbrachten dieſe Geſchenkt. 
Die erſtaunten Wittenberger wollten das Häuflein erſt 
gar nicht in die Stadt laſſen und führten dad Stadi— 
gefchüg gegen fie auf. Später eritaunten ſie ned 
mehr als der Heyduckentanz und ein Waffenjpiel mit 
Streitart, Schwert und Roffebändigung von ihnen 
aufgeführt wurde, während andere bie Nationallieder 
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fpielten und noch andere über gelehrte Sachen in la— 
teinifcher Sprache difputirten. Das Fell, das Em- 
merich Thurzo der Univerfität zu feiner Inaugura= 
tion gab, dauerte drei ganzer Tage und war orienta= 
liſch prächtig. 

Lange, ſehr Tange berrichte noch, wie auf allen 
deutſchen Univerfitäten, in Wittenberg der. berüchtigte 
Bennalismud, bid zum Jahre 1661, wo er in Sach— 
fen abgefhafft wurde. Mit ver größten Nohheit 
mußten die angehenden Studenten ald Pennale alle 
erdenfbaren Mißhandlungen dulden. Den Bennalen 
wurden zerlumpte Kleider zu tragen vorgefchrieben, fle 
mußten fih den Mund mit einem Brei von Koth und 
Scherben vollftopfen laffen, fie mußten ala Schuh— 
puger fungiren und unter den Tifchen der alten be= 
mooften Häupter wie Katen und Hunde heulend lies 
gen. Es gab S. g. Pennal-Acceß-Abſolvirſtuben, 
wo die Mujenföhne von dem Pennalpuger mit alten 
verrofteten Degen ald Rafirmeffern abgeſchunden wur 
den: ein Ziegelftein diente dabei ald Seife und ein 
Scheuerfaß ald Becken. Auch ſchliff man die ange= 
benden Stuviofen mit Schleiffteinen ab und ftieß fie 
mit großen Trichtern in die Ohren. Raufereien und 
Duelle waren an der Tagedordnung, die Studenten 
gingen nie in die Collegien, ohne große Sarafje und 
andre Morpgewehre an der Geite zu tragen. Sogar 
die Candidaten der Theologie erichienen zu den Prü— 
fungen mit den Degen bis auf die Zeiten Auguſt's 
des Starken. | | 


2. Die politifhe Wirkſamkeit Kurfürft Auguft’s: feine Finanzkunft, 
feine Landesculturanftalten und feine Reformen in Juſtiz und Polizei. 

Wie Auguſt's Bruder Morit durch ven Krieg 
berühmt geworden war, ward Auguft berühmt durch 
den Frieden. Er zuerft orbnete den Staatshaushalt 
in Sachſen, begründete eine beffere Landescultur und 
gebrauchte eine ſolidere Finanzkunſt. Er fuchte id 
damit den natürlichen Weg zu einer compacten, feften, 
unumfchränkten Gerrfchaft anzubahnen. Er juchte das 
mit der Udeldariftofratie beizukommen, die in Sachſen 
wie in allen anderen deutjchen Ländern damals noch 
übermäcdhtig war und übermüthig den Landesherrn auf 
den Naden zu treten ſuchte. Das Hauptmittel, das 
er für dad ficherfte erkannte, um ganz flill nad) und 
nad zur Unabhängigkeit fich heraufzuarbeiten, war 
Geld. Er betrieb daher mit anhaltender Aufmerkſam⸗ 
feit und Fleiß vie Erwerbung von Domainen, von 
Negalien und andern Hoheitörechten. Den Haupt 
griff, ven er that, that er in die feit ver Neformation 
ferularifirten geiftlliden Güter. Er theilte 
fih in diefe Güter mit feinem Adel. Erz 
die Klofterbefigungen zur Kammer, oder veräußerte 
fie. Niht weniger ald an 300 geiftlide 
Güter find bis zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
nad Ausfage des Minifters des Kultus von Garle 
wiß bei öffentlichem Landtage 1837 fo dem urfprüng 
lien Zwede entfremder worden. Und die alten jüd- 
flichen Klöfter waren zum Theil ſehr reich geweſen. 
Die von Dtto dem Reichen geftiftete Abtei Alten» 
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zelle, das alte Erbbegräbnig der meifjnifhen Mark» 
grafen, zu dem mehrere Städte, wie Noſſen und Ros— 
wein gehörten, hatte ein fo umfaſſendes Befisthum, 
daß Auguft ein ganzes Amt daraus bilden konnte: 
dad Amt Noffen, und diefed Amt war das reichfte 
damald in Sachen, ed ertrug jährlich über 10,000 
Gulden. Nächſt vem Klofterbefig, in den er fich mit 
feinem Adel und mit feinen Rätben theilen mußte, 
fuchte Auguft von diefem jeinem Adel, um deſſen 
Macht zu fihwächen und die feine zu flärfen, Güter, 
fo viel er Eonnte, an fi zu bringen. Go bildete er 
im Gebirge dad Amt Erottendorf bei Schwarzen- 
berg aus den 1559 den Herren von Schönburg 
abgefauften Beflgungen, jo dad Amt Stolberg im 
Jahre 1563 aus den erfauften Gütern der Herren 
von Schönberg, fo das nachher mit Wolkenftein 
verbundene Amt Rauenftein aus dem 1576 von der 
Samilie von Günderode erfauften Befitzthum. Er 
bildete anderweit im Meifiner Kreife in ver Pflege 
Dresden dad Amt Dippoldiswalde im Jahre 1569 
aus den Gütern der Familie von Maltik und ver 
Herrſchaft Rabenau, die die Familie von Miltitz 
beſaß. Und endlich bildete er im Leipziger Kreiſe das 
Amt Mutſchen, welches ehedem der Familie von 
Starſchedel gehörte. Nicht weniger als für eine 
Million ſolche neue Kammergüter hatte Auguſt ſchon 
in den erſten dreizehn Jahren ſeiner Regierung bis 
zum Jahre 1566 zuſammengebracht. 

Einträglicher wie die Kloſter- und Rittergüter 
waren zu damaliger Zeit die Bergwerke: Auguſt 
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ſuchte ſo gut er Fonnte Nugen daraus zu ziehen. 
1560 kaufte er den Gemwerfen, welche zeither felbft das 
rohe Silber gefhmolzen oder verfauft hatten, ihr Er 
ab und ließ vie Silberjchmelze nad) der Kunft im 
Großen einrichten; zu dem Ende Faufte er der ur 
ſprünglich ungarifden um die Mitte des funfzehnten 
Jahrhunderts nach Freiberg eingewanderten Yamilie 
Allenped 1567 die Saigerhütte Grünthal ab. 
Außerdem zog er durch die Ausbeute der ihm ſelbſt 
zuftändigen Kure der Annaberger, Schneeberger un 
namentliy der Breiberger Silbergruben, durch den 
Bergzehnvden und Schlageſchatz von der Ausbeute aus 
den gewerkichaftlichen Bergfuren Millionen. Der feit 
dem Sabre 1573 in den berühmten Blaufarbenwerfen 
des Erzgebirgs Fünftlich bearbeitete Kobalt, ward für 
ihn ein ungemein einträglicher Ermwerbäzweig. Hollän- 
diſche Kaufleute betrieben den Handel: fie verkauften 
das Schneeberger „blaue Wunder,’ mie man bi 
Smalte nannte, nad China und Japan zur Porjel- 
Ianmalerei. Auguſt erfaufte auch ferner um 
40,000 Gulden das thüringifche große Salzwerk zu 
Artern in der Graffhaft Mansfeld. 

Auch auf die Forſten warf ver praftifche Augufl 
fein Auge: der Holzverfauf brachte ihm große Gelt- 
fummen ein, nachdem er ihn in die Hände genommen 
und beſondere Holsflößen angerichtet Hatte. Gr em 
faufte zu dem Ende namentlih für den Bedarf des 
Erzgebirgs die bedeutenden Forften bei Marienberg und 
bei Annaberg bis an die böhmiſche Grenze hinauf. 
Die Familie Berbisdorf — jegt nicht mehr in 
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Sachſen, fie blüht noch in Baden — war nädjft den 
Schönbergen eine der durd den Bergbau reichbes 
gütertften damald in Sachſen. Sie beſaß, wie bie 
Schönberge, um Freiberg herum ſchon feit dem Ende 
des dreizehnten Jahrhundert8 die Güter Halsbach, 
Wegefahrt, Tuttendorf, Forchheim, Mittel, Ober- 
und Nieverfeyda u. f. w. und erwarb fpäter auch die 
Herrichaft Lauterftein an der böhmifchen Grenze. Ein 
Hand Berbidporf war jchon 1347 Bürgermeifter 
in Breiberg. Die Samilie mußte an Kurfürft Auguſt 
dad ganze Amt Lauterftein mit feinen herrlichen Wäl- 
dern Schon im Jahre 1559 um 107,734 Gulven ab» 
treten. Der Kurfürft fing nun feine einträglichen 
Forftinugungen an. Die gebirgifche Flöße ward ftatt- 
lichſt eingerichtet, um das Unterland und vie Meißner 
Pilegen aud dem Obererzgebirge mit Holz zu verfor- 
gen; der Kurfürft beftelte die Berbispdorfe zu Auf- 
fehern über die Flöße. Die Holzpreife, die damals 
noch ungemein niedrig fanden — fünf Grofihen nur 
foftete der Schragen ®/, Ele langes Holz, ſowohl 
weiches ald hartes — fliegen gar fehr bald beveutend, 
rachdem die Berbisdorfe dieſe neue gebirgifche 
Flöße auf furfürftlihe Redynung übernommen hatten. 
Wie vie Bergwerfe des Erzgebirgd nicht dem Necht, 
aber der That nad erbli Jahrhunderte lang in der 
Berwaltung ver Shönberge ald Oberhauptleute des 
Gebirgd und Berghauptleute zu Breiberg waren, fe 
behielten au die Berbisdorfe als Oberauffeher 
die Verwaltung der Furfürftlicden Holzflöße im Ge— 
birge: unter Johann Georg I. erjcheint ein Al= 
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breit von Berbisdorf ald Oberauffeher, fein Bru- 
der Sigismund war Hofmarfhal. Noch im Jahre 
1713 ftarb Caſpar Sigmund von Berbiäporj 
auf Rückerswalde bei Breiberg ald Bergrath und 
Oberauffeher, zweiundachtzig Jahre alt. 

Endlich erwarb Auguft au noch von einer 
beträchtlichen Anzahl feiner el durch Kauf die 
hohe Jagd. 

Troß aller diefer bedeutenden Erwerbungen von 
Domainen, Regalien und Hoheitörechten trug Auguſt 
noch zwei Millionen Gulden Schulden ab, die noch 
von feinem Bruder Morig von den Koften ver Er 
pebition der Ehrenberger Klaufe herrührten. Und bei 
feinem Tode hinterließ er einen Schag von nicht weniger 
als flebzehn Millionen Ihalern. Der franzöſiſche Ge 
fchichtöfchreiber de Thou, einer der erften Geſchichts⸗ 
fchreiber aller Zeiten, ein über allen Verdacht der Ent- 
ftelung der Wahrheit weithin erhabener Mann, al 
Präfident des Parlaments zu Paris hoch genug ge 
ftelt, um die Welthändel zu erfahren und zu begreifen, 
einer der redlichſten Proteflanten feiner Zeit und bei 
allen Parteien ald ein Mann unbefledten Rufes aner⸗ 
fannt, giebt, nachdem er ausdrücklich erwähnt, daß 
faum ein deutfcher Fürſt vor Auguft folchen großen 
Reichthum Hinterlaffen habe, das geheime Mittel an, 
wie er fo reich ward. „Auguft hatte eingejehen, 
fagt de Thou, daß Geld ver Nerv aller Dinge fe. 
Um es zufammenzubringen, gebrauchte er die Lift, daß 
er wiederholt unter verftellter Verſchwendungsſucht alle 
feine Güter verkaufte und verpfändete. Dadurch brachte 


237 


er indgeheim eine große Summe Geld zufamnen. 
Nichtsdeſtoweniger flellte er darauf feinen Ständen 
vor, wie ex in die äußerſte Noth gerathen- fei, geftand 
freimüthig, daß er feine Angelegenheiten übel’ geführt 
babe und brachte fie fo dahin, daß fle, nachdem er 
fein Unrecht eingeftanden Hatte, vie ſolchergeſtalt ver⸗ 
kauften und verpfändeten Güter ihm noch einmal wies 
der einlöften. *) Der theologifhe Auguft war: mit 
feiner Theologie, die von dem oben aus feinem: eigenen 
Briefe angeführten Satze Staat machte: „Es Fann 
Niemand. betrogen werden, denn der da glaubet,” em 
nicht minder ſchlau diffimulivender Kopf als fein Bru— 
der, der Eriegerifche Moritz. Wie diefer- ven-fchlauen 
PBolitifer Kaifer Carl. betrogen hatte, fo betrog 
Auguft feine. gläubigen Stände. Er, der Proteftant, 
hatte geraume Zeit vor dem katholiſchen Carbinalpriefter 
das Wort zum Räthſel aller Politik! im 
modernen Europa: „Dissimuler c’est 
regner“ gefunden. Es ift nicht zu zweifeln, daß 
für Auguft: ver Zauber des Geheimniffed der Golde 
macherei, den alle: Zeitgenoffen begriffen, weil fie ihn 
theilten, nicht der einzige Zauber des Geheimniffes ge— 


gi *) Thuanus Lib. LXXXIV am Sählufle: „cum pecuniam 
Sınnium rerum neryum esse intelligeret, eo asiu in ea con- 
gerenda usus est, ut simulata prodigendi licentia omne pa- 
irimonium semel atque iterum aut distraxerit aul oppignaverit, 
atque inde conflata clam grandi pecunia nibilominus quasi 
ad egesiatem redactus ordinibus suis convocalis et ingenuae 
imalae. gestae rei confessione, veluti culpa ‚purgata eos ad 
Iuenda bona sua ita ‚vendita.sive oppignorata adegerit,‘‘ 
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weſen fei: die Alchemie war ber Deckmantel für die 
Erwerbung feiner Neichthümer, die nur wenig Eins 
geweihte unter feinen Zeitgenofien begriffen und bes 
greifen ſollten. 

Demohngeachtet war Auguſt ein wirklich weiſer 
Herr, der viel Wohlthätiges für ſein Land gethan hat. 
Er zuerſt hat die reichen Hülfsquellen des Landes er⸗ 
ſchloſſen. Er war der eifrigſte Land- und Garten⸗ 
wirth ſeiner Zeit und nicht bloß auf eigne Rechnung, 
ſondern er führte auch ſeine Sachſen dazu an. Er 
ließ durch feinen Kammerpräfinenten Abraham von 
Thumbs hirn eine Anleitung zur Landwirthſchaft für 
feine Domainen, Vorwerfe uud Meiereien, bie muſter⸗ 
haft und einträglich verwaltet wurden, zum Exempel 
für ſeine Unterthanen aufſetzen. Damals erſchienen die 
erſten „Gartenbüchlein“ im Drucke, die erſten „Unter 
richte, eine Haushaltung zu führen.“ Auguſt war 
unabläſſig darauf aus, alles noch wüſte Land urbat 
machen zu laſſen, häufig gedenken ſeine Verordnungen 
der Güter „aus rauher Wurzel,“ d. h. ſolcher, die 
aus Waldeswildniß entſtanden waren. Ueberall ließ 
er Wieſen und Weinberge und Teiche und Küchen: 
und Obfigärten anlegen. Er verordnete, daß ein jedes 
junge . Chepaar nach der Trauung zwei gepfropfte 
Obſtbäume in die Erde pflanzen fole. Er felbft bet 
in einem Jahre 60,000 junge Stämme zum VBerfauf 
aus. Er fchrieb ein „künſtlich Obſt- und Garten 
büchlein. Er führte fletS auf feinen Reifen im Lande 
Säde mit Kernen von guten Objftforten bei jih, um 
fie zu vertheilen. Damald Fam die berühmte Bord- 
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borfer Uepfel= Eultur auf. Er erließ im Jahre 1573 
ein eigened Nefeript über die nußbare Verwendung der 
Kirfchkerne. 1577 ward der Hopfenbau eingeführt und 
die damals fo eine große Rolle fpielende Bierbraueret 
fam zum Flore: Merfeburger, Breiberger und Tore 
gauer Bier war fo berühmt, wie baierifches heut 
zu Sage. Zu Dredven, Leipzig und Torgau legte 
Auguft SHaudweinfellerein an, zu Torgau ein 
Geſtüte. 

Ihm zur Seite bei allen dieſen landeväͤterlichen 
Bemühungen um Verbeſſerung der Land- und Garten⸗ 
und Hauswirthſchaft ſtand feine Gemahlin, die dänifche 
Prinzeffin Unna. Man nannte fie im Volke gemöhn- 
ih „die Frau Mutter Anna’ und fie if Tange 
Zeit in Sachſen in gutem Andenfen geblieben. Das 
von feinem Rathe Dr. Kommerftädt erworbene 
Vorwerk Oftra in der PBriedrichftant Dresden warb 
durch fie ſelbſt bewirthſchaftet. Manchmal im Som— 
mer wanderte fie zu Fuß aus dem Schloffe dahinaus, 
um ihrem Eheherrn gute Butter zu bereiten. Dad 
Schloß zur Annaburg im Kurkreis, nach ihrem Na— 
men benannt, mit dem Bafanengarten dabei und dem 
darin befindlichen großen Laboratorium und der Luſt— 
garten zu Lichtenburg bei Torgau find vorn Anna 
angelegt worden. 

Auguſt forgte für die Borfteultur durch eine 
Walde, Holz-e und Jagdordnung, für den Fiſchfang 
durch eine Fiſch- und Teichorpnung, für die Pflege 
der Mühlen durch eine Mühlenorbnung, für den Derg- 


bau durch mehrere Bergorbnungen, die er ind Land 
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gehen «lieh. Seit dem Jahre 1556 hob er die ver- 
fegiedenen Münzftätten in Sachſen auf und zog ſie in 
die eine zu Dresden zuſammen unter dem Münzmeifter 
Hans Biener auf Klöfterlein im Obererzgebirge, ge⸗ 
härtig aus dem böhmifchen Joachimsthal, wo die erſten 
Thaler geſchlagen worden waren, der von 1556 bis 
1604 angeſtellt war. Auch das Poſtweſen ward in 
beſſere Ordnung zu bringen angefangen: es war dm 
Kurfürſten eine wichtige Angelegenheit, feine nach allen 
Richtungen ausgeſchickten reitenden Boten zu fördern, 
um immer friſche Kundſchaft in den Welthäandeln zu 
Haben. Auf dem’ Augsburger Reichstage 1566 fun- 
girten im SHofetat fieben reitende Boten, darunter der 
Poſtmeiſter Daniel Wingenberger. Auguf 
| ſorgte dafür, daß die drei deutſchen Hauptſtraßen, die 
ins Reich nad) Nürnberg, die an den Rhein nach 
Fiuntfünt und die nach Breslau in Schleften jederzeit 
in fahrbarem Stande gehalten wurden. Regelmäßiz 
fuhr in den Leipziger drei Meſſen die Nürnberger fo: 
genannte Geleitskutſche ab und zu, von beſonders 
dazu befkallten Geleitsmännern der Sicherheit halber 
geleitet. | 


Auguft Tieß zum Behuf feiner Bauten überall 
Steinbtüche, Marmor=, Alabafter-, Gyps- und Kalk— 
brüche aufſuchen, er verwandte hierzu den Staliener 
Giovanni Maria Nosseni, ber ale Architect der 
prächtigen marmornen Begräbnißkapelle der ſächſiſchen 
Kurfü rſten der Albertinet im Dome zu Freiberg ſich 
einen Namen machte und erſt 1620 unter Johann 
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Georg J. zu Dresden farb. Auguft berief aus 
alien au Baumeifter. | 

5a Unter biefen Baumeiftern befand ſich namentlich ber 
berühmte Graf Rochus Lynar, ber Ahnherr der 
Bürften und Grafen Lynar, ein geborner Floren⸗ 
uner. Er hatte fein Vaterland verlaffen und war, im 
franzöfifchen Militairdienft bis zum Generalmajor, Ge⸗ 
neral -Kriegs⸗ Commiffair und Inſpector ſämmtlicher Fe⸗ 
kungen Frankreichs geftiegen, Er war ein geſchickter In⸗ 
genieur und hatte namentlich bie wichtige, erſt neuerlich 
durch Mori Vorſchub Deutſchland abgedraͤngte ‚Ber 
fung Meg in beſſern Vertheidigungsſtand gefeßt. LEy— 
nar war fchon 1560 in Frankreich zur proteſtantiſchen 
Religion übergetreten und als bie. Hugenottenkriege in 
Frankreich ausbrachen, 1567, als Maréchal de camp in 
die Dienfte des Pfälzer Kurfürften gekommen. Yon da 
berief ihn Auguſt im Jahre 1570 als Generalbaudirec⸗ 
tor, obriften Artilleriemeifter und Kriegsrath nach Dresden. 
kynar befeſtigte Dresden: zum Angedenken deſſen ſah 
man ehemals, als die Feſtungswerke noch ſtanden, ſei⸗ 
nen Namen am Wilsdruffer Thor ausgehauen. Er baute 
auch bei dem Ort, wo die Albertiner die Kur erflritten 
hatten, Schloß Annaburg für die Kurfürftin Anna, 
et baute den Preudenflein zu Freiberg und die auf 
einem hohen Berg, der Krone des Erzgebirgs, zwi⸗ 
ſchen ver Zſchopau und Flöha prangende Auguſtug⸗ 
bürg für den Kurfürften Auguft. An der Auguftuge 
burg, die in den Jahren 1563 bis 1572 gebaut warb, 
arbeiteten tägtich 1000 Maurer und Zimmerleute und. 
100 Handlanger, das Schloß enthielt fünf große Säle, 
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über anderthalbhundert Zimmer und Kammern und 
fünfundzwanzig Keller. Genau nad) den vier Himmeld- 
gegenden gerichtet enthielt es vier Käufer: das f. g. 
Sommerhaus, dad Küchenhaus, dad Lindenhaus und 
das Hafenhaus. Der Adel des Gebirgd pflegte ih 
feitdem die Auguftusburg zu Ausrichtung feiner Hoch—⸗ 
zeiten von dem Kurfürften audzubitten, wenn berfelbe 
nicht felbft feiner Jagden halber dort feinen Hof hielt. 
Nachdem Lynar im Jahre 1572 auch ala Gefandter 
nach Italien geſchickt worden war, verließ er, wie id 
fpäter berichten werde, von dem hochmüthigen fäcf- 
[hen Adel als Baumeifter und Ingenieur miß— 
achtet, im Jahre 1578 ven Dresdner Hof und begab 
fih nad Berlin, wo man ihn mit Freuden aufnahm; 
er ftarb 1596 in dem von ihm befeftigten Spandau. 
Auguft hatte ihm eine Penfion von 500 Thalern 
auögefegt, und er hat fpäter noch wiederholt auf feis 
nen Reiſen feinen alten Herrn in Dresden befudt. 
Nächſt den Schlöffern zu Annaburg, Breiberg um 
Auguftusburg Tief Auguſt auch noch dag Schloß 
Lichtenburg neben ver Unnaburg bei Torgau und bad 
Schloß Noffen im Erzgebirge erbauen. 

Auch Handwerker aller Art, Wagner, Siellmacher, 
Uhrmacher u. ſ. w. zog diefer auf alle Erwerböquellen 
fein Auge richtende Herr nah Sachſen. Als ver 
Despotismus Alba's die Niederländer ihr Lamp zu 
verlaffen zwang, nahm er mit Freuden die bedeutende 
Zahl von gegen 20,000 Nieverlänvdern ald Coloniften 
bei ih auf. Es befanden fich darunter eine Anzahl 
Wol- und Zeugweber und durch fie bob ſich gar 
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bald die ſächfiſche Tuch» und Zeugmanufactur haupt« 
jählih im Gebirge: die Berfanmanufactur z. B. in 
Branfenberg datirt vom Jahre 1585. Endlich Fam 
auch unter Auguft die weltberühmte mit ver Brüffes 
Ier rivalifirende erzgebirgifche Schleiermanufactur und 
Spigenflöppelei auf: ſie ward in Gang gebracht durch 
die Brau eined reichen Bergheren zu Annaberg, Bar- 
bara Uttmann, eine geborne Fräulein von Elter- 
lein aud einer Nürnberger Patricierfamilie feit dem 
Sabre 1561. 

Haſche Hat in feiner diplomatiſchen Gefchichte 
Dresdens einen Zettel Kurfürft Auguſt's mitgeteilt, 
worauf er felbit feine Iahreseinfünfte verrechnet hat. 
Sie beirugen nur etwas über 900,000 Gulden 
und zwar aus folgenden Poften: 

1200 Ritterpferde zu 72 


Sulden, — 86,400 Gulden 
200 „Heerfahrtömagen zu 50 
Gulden, —= 10,000 


4000 Trabanten oder Bußfnechte, 
wozu dad Geld durch die 
Grundſteuer aufgebracht wur 


de, zu 12 Gulden, = 4,000 „ 
Hufzins, —190,000 „ 


Trankſteuer, — 190,000 ,„ 
Endlich die ſtärkſte Summe: 
Aemter und Bergwerke —380000 ,„ 
904,400 Gulden 
Eine zweite Hauptbemühung Auguſt's, ſich in 
der Landeshoheit feſtzuſetzen, war eine neue Landes⸗ 
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gefehgebung. Man hat deßhalb Auguft ven Ju⸗ 
ſtinian des Sachſenlands genannt. In den „Con: 
flitutionen vom Sahre 1572 führte er das zeither nur 
zeeipirte römische Necht förmlich ein. Die alten face 
fifchen im Sachfenfpiegel enthaltenen nationalen Rechte 
und Gewohnheiten erlitten dadurch ven Tegten töbt- 
lichen Stoß, fie wurden faft gänzlich verdrängt. Uns 
ter Auguft Iebten die beiden großen Romaniſten 
Johann Schneidewein, geft. 1569 und Dr. Mat- 
thäus Wefenbed, geft. 1556 zu Wittenberg ale 
Brofefforen. Johann Schneidewein, aus GStol- 
berg am Harz, war ein Landmann, BZögling - und 
Liebling Luthers, zehn Jahre lang fein Tiſchgenoß, 
als er zu Wittenberg ſtudirte. Matthäus Wejen- 
be flammte aus einem vornehmen niederländiſchen 
Gefchlecht, fein Vater war ein reicher Mann in Ant— 
werpen. Er fludirte im Löwen; auf einer Neije in 
Frankreich von den Hugenotten convertirt, trat er zur 
proteftantifchen Religion über und wandte fi nad 
Deutfchland, wo er erft Profeffor in Jena, dann in 
Wittenberg wurde. Auguft verlieh ihm die Würde 
eined Geheimen Raths und Kaifer Mar II. beftätigte 
ihm feinen alten niederländischen Adel. Er flarb zu 
Wittenberg: zwölf von feinen dreizehn Kindern hatten 
die Namen ver zwölf Apoſtel. Schneidemwein und 
Weſenbeck und einige andere Räthe und Profefforen 
von Wittenberg und Leipzig, hauptfächlid; aber Au— 
guſt's Günſtling, der Geheime Rath Dr. Krakau, 
find die Verfaffer des neuen Geſetzbuchs der Conſti— 
tutionen. Es ging nicht ohne Harte Oppofltion ab, 
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fange wehrten ſich namentlich die Städte gegen das 
Verdrängen ihrer Stadtrechte und gegen das Ein: 
drängen der Doctoren des tömifchen Rechts, der ges 
lehrten Juriften in vie Gerichte. Aber Dr. Krakau 
erklärte den Breibergern: „Der Kurfürft hat die Eon: 
flitutionen ausgegeben, damit das Land ein durchaus 
gleichförmiges Recht Haben folle, weil man bisher fehr 
im ungemwifien Recht gelebt und die Schdppenftühle 
ſtark wider einander gefprocen Haben. Erliche 
Städte haben ein grob unvernänftig Rei; 
welches wider Die Natur läuft. Solche gro— 
be, viehifhe Rechte wären feines Erach— 
tens, weil Breiberg vem Walde nahe, aus 
Böhmen in diefe Herrliche Rande geflohen, 
derowegen müffe man fie außrotten. Daß 
die alten Fürften ver Stadt Freiberg und anderer Städte 
Staruta alfo eonfirmirt und privilegirt, fei aus 
Alberkeit gefhehen und nicht alfo wie jest 
erwogen, denn die Höfe feien eingezogen 
gewefen, man habe audh nicht fo viel ge— 
lehrte Leute als jegt gehalten.” Erſt 1576, 
nah Krafaud Kal, erhielten die Breiberger mit 
einigen Ubänderungen wieder die Beftätigung ihres 
Stadtrehtd. Die Leipziger wehrten ſich namentlich 
gegen dad Eindrängen der Doctoren. Der Bürger 
meifter Hieronymus Raufcher fehte bei Krakau's 
Sturz e8 1574 durch, daß ale gelehrte Juriften aus 
den Rathe geftoßen wurden. Nah und nah aber 
gelang es Doch, das gelehrte römische Recht an die 
Stelle ded gemeinen Rechts, das jeder gemeine Mann 
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kannte, zu fegen und fo den neuen ‚Hebel der Landes— 
hoheit feft zu machen. | 

Die ſächſiſchen Eriminalftrafen waren fireng, ber 
firengen Sitte gemäß, die noch galt. Xebenäftrafe 
ftand auf Diebftahl einer geringen Sunme, fland auf 
Ehebruch und auf Mord und die gelehrten Leute, vie 
bürgerlichen Kanzler, Tießen fie ohne Nachſicht auch an 
den Adelsperſonen voßziehen. 1553 warb ein Herr 
von Kannewurf wegen Ehebruchs dffentlih auf 
dem Altmarkt zu Dredven enthauptet; Gleiches wider- 
fuhr wegen gleichem Berbrechen 1585 Sophie, ver 
Gemahlin ded Hofratb von Taubenheim, die zu— 
gleih, um ihren Mann wieder in ded Kurfürften 
Gunft zu fegen, Zauberei gebraucht haben jollte; eine 
niedrere Zauberhelferin ward verbrannt. Staupen- 
fchlag erhielt 1576 Peter von Haugwitz wegen 
Inceſts mit feiner Schwägerin VBeronica von 
Metzradt. Ewald von Carlowig, in die 
Grumbach'ſchen Handel in Gotha verwidelt, warn 
1567 auf dem Marfte zu Dresden Öffentlich enthauptet 
und geviertheilt. Wegen Mord famen bei den Edel—⸗ 
leuten noch Gelvftrafen vor: 1557 ward eined Edel—⸗ 
mannd Todſchlagsgeld zu U. 8. Brauen Kirchenbau 
gegeben. Noch herrſchte viel Neigung zum mittels 
alterliden Fauftreht, Duelle, fogar auf Öffentlicher 
Straße, waren gar nicht felten. 1563 erihop Cas⸗ 
par von Pöllnig auf Mittelpölnig feinen eignen 
Bruder Bernhard auf dem Wege nad Braunsdorf, 
ging deshalb aufer Landes und Hielt ſich meift in 
Spanien in Kriegspienften auf. Erſt nachdem er fid 
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mit dem einzigen Sohne des Entleibten verglichen 
hatte, pardonnirte ihn der Kurfürf. 1576 mußte ver 
Jägermeifter Cornelius von Rürleben, weil er 
der Furfürftlichen Bamilie übel nachgeredet, in ver 
Hofftube Öffentlich in Gegenwart verfelben und vieler 
Fremden Widerruf thun und „ſich auf ven Mund 
fhlagen”: er fam 1577 auf die Pleißenburg nah 
Leipzig und ftarb hier nach vreizehnjährigem Gefäng- 
niß. Cenfurgejege erließ Kurfürft Auguft im Sahre 
1579, es ward den fremden Buchhänpiern bei Ge— 
fängnifftrofe verboten, Bücher wider vie öffentliche 
Ruhe und die Augsburgiſche Confeſſton einzuführen. 
Der erſte Hofbuchdrucker in Dredven wurde 1563 
Matthias Stödel. Am härteften waren die Jagd— 
gejege in Sachſen. Wildſchützen wurden auf der Stelle 
nievdergefhoffen. Schon unter Mori war vorgefom- 
men, daß man fie auf eingefangene Hirſche 
fchmiedete und mit Hunden In dig Wälder audließ. 
Dad alles lie die Reformation damals nody zu. Nah 
1666 lich nach den Brankffurter Relationen zu Friedberg 
in der Wetterau fich ein Hirsch fehen, auf dem ein blu⸗— 
tender Mann gefchmiedet war, der um Hülfe rief und 
audfagte, er fomme aus Sachſen und feine Dual daure 
fhon drei Tage. Man Eonnte des Thiers nicht Herr 
werden, fand aber nachher zu Solms Dann und 
Hirſch zufammengeftürzt, todt. Es iſt diefer Greuel 
Der proteftantifchen Strafgefeßgebung Sachſens, ver 
wie im fatholifchen Oeſtreich und in andern proteflan= 
tifhen und katholiſchen Ländern ganz allgemein war, 
fogar durch vie Kunft verewigt worden, als eine fid) 
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ganz von felbft verftehende Sache. Man trifft vie 
graufum auf Hirſche Gefchmieneten ganz jo, wie an- 
dere Iuftigere Sagdabendtheuer mehrmald auf Gemälden 
ind Kupferflichen. Und doch war vor der Reformation 
die Jagd noch ganz frei in beutfchen Landen gemejen. 
Auf den Sterbebetten gingen die Fürſten wohl mand)- 
mal in fich. So ließ Moritz auf ſeinem Sterbelager 
bei Sievershauſen in feinem Teſtamente feinem. Bru— 
der auftragen, „in Anfehung feiner flarfen Wildbahn 
das Befte feiner armen Unterthanen zu bedenken, und 
ihnen vier Wochen nach feinem Tode 2000 Thaler 
auszutheilen.“ Unter Auguft’s Nachfolger Kurfürf 
Chriſtian I. ward aud ein garnicht ſehr chriſtliches 
Geſetz erlaſſen, kraft deſſen allen nicht dem Jagdper⸗ 
ſonal angehörigen Hunden ein Vorderfuß abgelöft wer⸗ 
ven mußte. Auguft ſelbſt war fein übermäßiger Jäger. 

Auch eine Menge Polizeigeſetze erlieh Kurfürft 
August. Seine Polizeioronung, das fogenannte Aus⸗ 
ſchreiben vom Jahre 1555 erledigte die verfchiedenften 
„gand esgebrechen“. Das Ausſchreiben verbreitet ſich 
über Zucht in Kirchen und Schulen, Gerechtigkeit in 
Aemtern, Ehrlichkeit in Handel und Wandel, tob⸗ 
liche Sitten im Haus- und Hofſtand. Es verbietet 
Gottesläſterung, Wucher, Plackerei, Befehdungen, Spie⸗ 
len mit Karten und Würfeln, Voll— und Zutrinken, 
unehrbare Tänze, Bettelei, Luxus und Hoffahrt i in Klei⸗ 
dern und Speiſen. Auguſt's Fürſorge erſtreckte ſich 
auf das Allerkleinſte. 

Er erließ ſogar 1559 ein merkwürdigeẽ Reſcript 
gegen das Geſchrei, die unkeuſchheit und die 
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Unreinlichfeit der Sperlinge, die in ver Kreuz: 
firche zu Dresden die Andacht geftört Hatten. Er 
wollte damit dem Banne ded Superintendenten Dr. 
Grejer, den dieſer Ehrwürdige über Die Sperlinge 
ausgeſprochen Hatte, zu Hülfe kommen. Diefer Dr, 
Daniel Grefer, ein geborner Naffauer aus, Weil: 
burg, war ein wichtiger Mann, Er war des, Kurfüre 
ſten lieber Gevatter, 1569 bei feinem flebenten Brinzen 
fand: er ald Pathe. Auguſt nahm ihn 1561 zu dem 
berühmten Naumburger Convente der. proteftantifchen 
Fürften, zu vielen andern Conventen und fogar auf die 
Reichstage. Greſer war im höchſten Anſehen bei 
Kurfürſt Auguſt. Moſer ſchrieb einen eigenen klei— 
nen Aufſatz über ihn in ſeinem patriotiſchen Archive 
unter der Rubrik: „Da war's eine Luſt, Hofprediger 
in Dresden zu ſein“. Er ſtarb erſt 1591, 87 Jahre 
alt. Erſt im 83ſten Jahre hatte Auguſt ihm einen 
Subftituten verwilligt, „ver, wie Grefer felbft in ſei— 
ner, Biographie, die, er breiundachtzigjährig aufgeſetzt hat, 
ihm wenigſtens feine Donnerflagäpredigten und die Lei— 
henbegleitungen abnehmen Eonnte.” Schon. 1554 gab 
Auguf ein Batent, das ven Gaftwirthen in Städ— 
ten;. lesken und Dörfern die Uebertheuerung unter= 
jagte-und ihnen vorſchrieb, wie viel fie für. die Zeh— 
zung nehmen follten. Kür Dreöden, den Sig der Hof 
Fatt im Winter, ward, namentlid bei Hofluſtbarkeiten, 
firenge Polizei gehandhabt. Unterm 3. Februar 1557 bes, 
fahl der Kurfürft dem, Rath, „ven Markt und. öffentliche. 
Plätze fäubern zu laffen, und weil auf vorftehende Faſt— 
nacht viel Leute einfommen würden, die Thore und 
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Wade ſtark zu befegen, auch Lichtpfannen auf dem 
Marft und Gaffen fo lange zu halten, bis vie Leute 
zu Bette gefommen.” 1586 warb in Dresden verordnet: 
„Jeder fole in feinem Haufe eine Heimlichfeit bauen, over 
man wolle fonfl dad Haus ihm zumachen.” 1571 ward 
befohlen, alle Abende ſolle ein Zettel über die in Dresven 
einpaffirten Bremden an den Hausmarſchall eingegeben 
werden. Dedgleichen ward ein fogenannter Nachtrichter 
mit ſechs Wächtern wegen Ueberwachung des nächtlichen 
Fiedelns, Schreiend und Tumultuirens auf den Straßen 
beftellt, der Winterdzelt um acht und Sommerdzeit um 
neun Uhr ausging, und dem Macht gegeben wurde „zu 
arretiren und die Fiedeln zu zerfäylagen, und bei Mittagss 
und Abendtänzen auf ven Rathhauſe fole der Nachtrich— 
ter aufwarten beneben dem Büttel und zwei Knechten, 
und die fo den Tanz nicht gebübrlich Halten, mit Ans 
dern Sinfpringen oder Verdrehen, in Verwahrung nebe 
men laflen bid auf des Stadtrichterd Befehlich.“ Daß 
Eindrängen der jungen Herrn vom Abel in Tänze bei 
Schmaufereien, wo fie fi namentlih gegen rauen 
und Mädchen Unehrbarfeiten erlaubten, Fonnte trog dei 
Stadtrichters Befehlich aber doch erſt 160U nady einem) 


vorgängigen Reichsſchluß abgefchafft werden. An Sonne 


und Befltagen wurden ſchon vamald in Dresden vie 
Zugänge zu den Kirchen mit Ketten verfperrt. Hause” 
vifitationen, um liederliches Volk und Bettel 
zu entfernen wurden anbefohlen: 1563 fand man el 
mal bei einer allgemeinen Nachſuchuug in Droste 


deffelben über 500. bi 
| . kit Tas 
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3. Auguſt's Privatliebhabereien: Goldmacherei, Punktirkunſt, mecha- 
niſche Arbeiten. Die Kunſtkammer und das grüne Gewölbe. 

Kurfürſt Auguſt, ſo eifrig er den Regierungs- 
geihäften nachging, fand für eine Vienge andere Ne= 
benbefchäftigungen Zeit. Seine Hauptpaffion war die 
geheime Kunft, die Alchemie. Er arbeitete eigenhändig 
und fleipig auf den Gtein der Weifen. Das furfürft- 
liche Laboratorium zu Dresden, dag jogenannte Gold— 
haus, war weit und breit berühmt, es erhielt von 
hochanſehnlichen und hochgelehrten Reifenden Zufprudh. 
Auguſt liebte es, wenn man von ihm rühmte, daß 
er die Meifterfchaft erlangt Habe. Weshalb er e8 lichte, 
ift oben aus Thuanus angedeutet worden. Zuwei⸗ 
len geſtand er es wohl auch ſelbſt, wie 1577 in ei— 
nem Briefe an den italieniſchen Alchemiſten Francesco 
Forense, wo er alſo ſich ausdrückt: „So weit bin ich 
nun in der Sache gekommen, daß ich aus acht Unzen 
Silber drei Unzen gutes Gold machen kann.“ Seine 
Gemahlin Anna blieb in ver Uebung ‚ver geheimen 
Kunft nidyt Hinter ihm zurück. Sie hatte auf ihrem 
Leibgeding zu Annaburg bei Wittenberg in ihrem 
Bafınengarten ein großes Laboratorium ſich bauen 
laſſen, eine ver ftattlichften Golvfühen und Hausapo— 
thefen damaliger Zeit, 200 Schritt im Gevierte, einges 
fapt mit Wal und Waffergraben, worin vier große 
chemiſche Defen neben mehreren Eleineren fortwährend 
in flarfer Gluth gingen. Der berühmte Chemifer Kin- 
fel von Löwenftern rühmte, daß dieſes Laborato— 
rium der Mutter Anna zu Annaburg nicht feines glei= 
Gen in ganz Europa gehabt habe, In biefer ftattlichen 
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Goldküche und Hausapotheke bereitete Anna nad) ih: 
ren Receptbüchern die Arzneien. Auch auf dem Stolp- 
ner Schloffe hatte ſte eine ſolche Hausapothefe, mo fle 
ein weißes Magenwaffer erfand. Die Hofapothefe zu 
Dresden ift ebenfalls ihre Stiftung. SHofalchemiften 
Kurfürft Auguft’s waren Dr. Paul Luther, ein 
Sohn des großen Reformators, Furfürftlicher Leibarzt 
und Schwiegervater Hans Marfhall’s von 
Biberftein — des legten Beflgerd von Biberftein, 
das nachher an vie Shönberge kam — ferne 
David Beuther, Münzwardein zu Annaburg, ver 
den Herrn betrog und fi im Gefängniffe entleibte, 
endlih Sebald Schwerer, der aus Italien Fam, 
neun Monate vor ded Kurfürften Tode, und mit dem 
er, — ich erinnere nochmals an Thuanus — mirf- 
lich Gold gemacht Haben fol. Schwartzer ging nad 
Auguſt's Tod nad) Prag zu Kaifer Rudolf II., war 
von ihm in den Adelſtand erhoben und ift 1601 ala 
Berghauptmann zu Joachimsthal geftorben. 

Der abergläubifchen Sitte feiner Zeit gemäß trieb 
Auguft auch die Punftirfunft. Er fuchte fih auf 
diefe Art Schickſalsfragen, die ihm am Herzen lagen, 
zu Idjen, 3.8. ob der Torgauer Theologen-Eonvent das 
Concordienwerk zu Stande bringen, ob fein guter Freund 
Kaifer Max I. fterben oder. genefen werde? Punkti— 
rungen von Auguſt's Hand find mehrere noch auf 
der Bibliothek in Dresden vorhanden. Auch Aſtro— 
logie, Nativitätftelen und Kuren nach) den Conſtellatio— 
nen. gingen damald noch fehr im Schwange. Aljähr. 
lich erfchienen Kalender mit den Zeichen des Thier⸗ 
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£reifed, Ephemeriden des Monds und. der Planeten, 
und allerlei aftrologifche Deutungen über gute und 
böfe Tage; Aderlaßmännchen bezeichneten die Tage, wo 
man jchröpfen folle, es gab befondere Tage, wo gut fei,: 
Arznei zu nehmen, Kinder zu entwöhnen, Haare abzu= 
ſchneiden, u. |. w. 

Künftler und Gelehrte wurden von Auguft ge- 
ehrt, er jelbft liebte die Wiffenfchaften und hat noch 
einmal im Alter von einundvierzig Jahren auf des be— 
rühmten Hubert Languet Rath das Lateinifche 
wieder zu lernen angefangen. Er legte auch den Grund 
zur Dresoner Bibliothek feit 1556, er befaß ungefähr 
dritthalbtaufend Bände, die zum größten Theil auf: 
der, Annaburg, dem LXieblingsfige jeiner Gemahlin fi 
befanden. 

Noch war Auguft ein großer Freund von me— 
&anifchen Arbeiten. Er vrechfelte felbft in Holz und 
Elfenbein und im hHiftorifchen Mufeum zu. Dresden zeigt 
man noch die von ihm gevrechjelten Becher. Er hat 
die Kunftfammer angelegt und das berühmte grüne. 
Geewölbe, fo genannt von einem Bean ausgemalten 
Erdgeſchoſſe deu Schloſſes. 

Es iſt intereſſant den Kreis der Gegenſtände zu 
ũberblicken, die damals ein deutſcher Reichsfürſt als 
werthvolle Curioſitäten in ſeiner Kunſtkammer aufzubes . 
wahren Sorge trug. Nach einem im erſten Regie— 
rungs jahre ſeines Sohnes und Nachfolgers Chriſtian 
angelegten Inventarium dieſer Seltenheiten waren ſie 
im kurfürſtlichen Schloſſe in: ſieben Gemächern 
aufgeſtellt. Sn. FF 

Sachſen. Il. 18 
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In dem erftien Gemach befanden fich unter an— 
dern folgende Gegenſtände: 

Ein ſilberner und vergoldeter emaillirter Schreib- 
tiſch mit den Bildniſſen der römiſchen Kaiſer, des ge⸗ 
liebten Hauſes Habsburg von Albrecht II. an bis 
auf Marimilian IH. und den ſieben Tugenden von 
Silber und Gold, mit einer Schlaguhr und mit ven 
fieben Planeten: dieſer Schreibtifch war ein Geſchent 
des guten Freundes und großen Batrond Kaijer Mas 
rimilian’d H. 

Berner: Ein Schreibtiich, worin ein Elavier, gefauft 
von EHriftian Walther, mahrjcheinlich einem Nach—⸗ 
kommen des ehemaligen Kapellmeifterd Johann Wal; 
ther, der mit Luther das erſte Geſangbuch her⸗ 
ausgab. 

Dann noch: Ein dritter Schreibtiſch mit einer Uhr, 
gekauft von dem Adepten Sebald Shwerger m 
500 Gulden ; in einem der Käften veffelben befanden fidyin 
Silber ein Schreibzeug, ein Barbierzeug, ein Compaf, 
Reißfeder, Zirkel, Meier, ein Schach- uud Mühlen 
fpiel, Würfel, Nechenpfennige u. |. w. 

Berner noch fanden fih in dem erften Gemad ver 
Kunftlammer Auguſt's: eine. Anzahl Mefinfirus 
mente, darunter zweiundgwanzig Stück, verehrt von 
Landgraf Wilhelm dem Weifen von Cafſel, 
dem Gorrefpondenten Tycho ve Brahe's, Eriftalls 
fpiegel, verehrt vom Herzog Emanuel Phili— 
bert von Savoyen, Sanduhren, Aſtrolabien, 
Sphären, Gruben und Seerompaffe, eine Mefling« 
fheibe, darauf die Wahlſtatt der Mühlberger Schlacht, 
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die Annaburger Heide geriffen war, eine illuminirte 
Landkartenmappe, fo mie ein Bändchen mit kleineren 
Kärtchen, von Kurfürft Auguft eigenhändig ges 
fertigt, Reilefutterale mit geometrifchem Geräthe zu 
des Kurfürften eigenhändigen Landeövermeffungen. 
Nächſtdem enthielt dad erfte Gewach der Kunflfammer 
den zum Theil aber verfommenen, wenigſtens jeßt nicht 
mehr ſichtbaren Bond ver fähfiiben Gemäldega= 
lerie und ded Antifencabinets, nämlich 55 Ge— 
mälde und Basreliefd, 3.8. die zwölf Imperatoren, 
ein Bild Kaijer Carl's V., wie er vor Wittenberg 
fand, ſechszehn Gemälde aus der biblifchen Hiftorie 
und Mythologie, die vier alabafternen Statuen Mors 
gen, Mittag, Abend und Nacht von Michel Angelo 
u. ſ. w. Endlich noh Naturmertwürdigfei- 
ten: Elends- und Rbinoeeroöhörner, Korallen, Meer 
ſchnecken, Muſcheln und einige indianiſche Saden. 

Dad zweite Gemach der Kunftfanımer enthielt in 
bunter Miſchung eine Fortſetzung der geomerrijchen 
Snftrumente,. in Augöburg gefertigt, nebft einer Bi— 
bliothek von 288 Bänden aftrenomifchen, aftrolo= 
gifchen, geemetrifcken, perſpectiviſchen, arithmetiſchen 
Inhalis und andere Kunftbücher, auch wieder mehrere 
Gemälde. Nächſtdem: geometrifche Inftrumente zur 
Büchſenmacherei, zum Schießen und Beueriverfen, eine 
Menge Etreufugeln mit Verſen auf die Blacianer und 
Eryptocalviniften; ferner Brech⸗ und Steigzeug, Klo« 
ben, Zifchler- und Schloffermerfzeuge; die Kunſtwerke 
aus Elfenbein, von denen der Kurfürft allein 250 
Stüͤck gefertigt hatte, darunter auch Geſchenke aus 
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Dänemark und Baiern; weiter: Stempel und Typen, 
Marmorgefäße aus dem thüringiſchen Marmor von 
Weißenſee und Serpentinarbeiten; ein großer Vorrath 
von Jagd⸗ und Gärtnerzeug, Fiſchangeln, türkiſche 
Pfeile und Bogen, Geſchenke des Erzherzogs Mat- 
thing von Defterreich, fpäteren Kaijerd. 

Im dritten Zimmer waren wieder einige Schreib: 
tifche und Uhren und Gemälde, demnächſt Drud- und 
Ziehzenge, Tiſchler- und Drechsler-Imſtru— 
mente, Inftrumente zum Drehen des Achats, chirurs 
gifche Inftrumente, Gemfen-, Hirſch- und andere Thier⸗ 
geweihe. 

Das vierte Zimmer enthielt hauptſächlich Jagd- 
geräthſchaſten, Jagdhörner, Pfeifen, Angelruthen, 
Netze, Eisſporen, Pulverflafchen, Vogelbauer. 

Das fünfte Zimmer enthielt die Mineralien— 
ſammlung, namentlich die von Giovanni Ma: 
ria Noffeni in Sachſen aufgefundenen Marmor— 
und Alabaſterarten, Serpentine, Jaspis- und Ame— 
thyſtſtufen; ferner einen Vorrath guter und ſeltner Höl⸗ 
zer zum Drech ſeln für den Kurfürſten, eine Partie 
Forftlarten, Jagdſachen, geometrifche Inſtrumente, 
Drudwerkfe, Schnelwagen, Bretfpiele, Schreibpulte, 
Truhen. 

Das fechfte Gemach enthielt Uhren, Compaſſe und 
Gemälde, befonders von Fiſchjagden. 

Das fiebente Gemach endlich bewahrte außer 
einer Maffe von Butieralen und Käften einige Selten— 
heiten auf, 3. B. einen Eiſenharniſch, unter den Klei- 
dern zu tragen, einen Brebigtftubl zum Zufam 
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menlegen in einem ſchwarzen Lederſack, auf ver 
Reife zu gebrauchen. 


4. Das Landgebiet und die hohen Vaſallen Kurfachfens. 


Es war ein ſchöner, reicher und auch ziemlich 
weiter Zandbefig mit ungefähr anderthalb Mil- 
lionen Einwohnern, der dur den Tod des Kur— 
fürften Moritz an Auguft übererbt worden war. 
Er umfaßte außer dem kleinen Kurfreife an ver Elbe 
dad Marfgraftfum Meißen ganz und den größten Theil 
der Landgrafſchaft Thüringen. Ein Eleinerer Theil von 
Thüringen, die Aemter Weimar, Gotha, Eiſenach 
und Jena waren auf Ibie lehemalige Kurlinie, das 
erneftinifche Haus, durch die Wittenberger Capitulation 
von 1547 übergegangen. Zu dieſem erneſtiniſchen 
Länder-Complex gehörte auch das fränfifche Coburg, 
der Landbeſitz des verichonten Bruvderd des Aechters 
Johann Friedrich — 1554 kam dazu durch den 
Naumburger Vertrag noch Altenburg — und 1553 
feit dem Ausfterben ver Grafen von Henneberg ein 
Theil (7/5) von diefer ebenfalld in Franken gelegenen 
Grafſchaft. 


Das geſammte lkurſächfiſche Land war in fleben 
Kreiſe getheilt, den Kurkreis, den Thüringiſchen, den 
Meißniſchen, den erzgebirgiſchen, den Leipziger, den 
voigtländiſchen und den Neuſtädter Kreis. 

Der Kurkreis war klein, doch war hier das 


Kleinod des Landes, das Zion Sachſens, von wo aus 
Luther die Reformation, vie die Welt umgeftaltete, 
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‚eröffnet hatte, die Hauptuniverfltät und die Hauptelb- 
feftung Wittenberg. 

Thüringen war für Kurfachfen das weite reiche 
Kornland. Hier dehnte fi die Herrſchaft der Kurs 
fürften mitternachtwärtd bis an dad Harzgebiege auß, 
wo als hohe Vafallen Kurfachiend die Harzgrafen 
Tagen. Es gehörten dazu die Grafenvon Schwarz 
burg, von Stolberg, von Hohenftein, von 
Keinftein, von Mansfeld. Die Harzgrafen was 
zen die vornehmften Vaſallen Kurſachſens, fie erihie 
nen bei den großen Hoffeierlichfeiten zur Aufwartung 
bei Hofe, zum Wafchmwafferrechen und Bechererevdenzen 
bei der Tafel, zum Brautführen und Vortanzen bei 
Hochzeiten, zum Bahnentragen bei Leichenbegängniflen; 
ſie ließen fi an fremde Höfe auf Ehrengeſandtſchaften 
verſchicken und beſchickten als vie vorderflen Glieder 
der Furfächflfchen Landſchaft auch. die Landtage. Ueber 
die Örafen von Schwarzburg war von Kur 
ſachſen Jahrhunderte lang die Landeshoheit ausgeübt 
worden, fie entzogen ſich aber derſelben feit den Zeiten 
Kurfürft Auguft’s und entjchiedener nod) feit den Zei⸗ 
ten des dreißigjährigen Kriegs, wo die Macht Kurſach⸗ 
fend erfchüttert wurde. Es entflanden nun langwirrige 
Streitigkeiten und erft. 1719 unter Auguft dem 
Starfen Fam ein Bergleich mit ven Schwarzburgerm ju 
Stande, der ihnen nicht wenig günftig war. Ueber 
die Stolberge übte Kurfachfen bid zur Auflöfung 
des deutſchen Reichs, wiewohl ebenfalls nicht ehne Jr 
zungen und Wiverhaarigfeiten vonihrer Seite, vie kan 
veöhoheit aus. Die Grafen von Hohenftein 
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farben 1593, die von Reinflein 1599 aus, ber 
Iegteren Erbe ward Braunſchweig, ver erfleren 
Brandenburg, bis zulegt in der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderis auch noch Neinftein, Pas 
Braunſchweig im breißigjährigen Kriege verlorem hatte, 
zu Hohenftein an Brandenburg fiel. Bon allen Harz- 
grafichaften war ed nur Mansfeld, auf das Kur⸗ 
fachfen ein unangetafletes Recht behaupten Fonnte. 
Schon feit dem Jahre 1570 übte Kurfürft Auguft 
über die Mandfelvifchen Beflgungen, namentlidy Eis- 
Ichen, Schloß Bornftidt bei Eisleben, Artern mit der, 
wie erwähnt, eigenthümlich an fich gekauften Saline, 
Befigungen, die alle ſtark verfchuldet waren, dad Recht 
eines Sequefterd. Mansfeld blieb unter Sequeftration 
und wurde gewöhnlich durch einen kurfürſtlichen Ober- 
aufjeher, ver zu Eisleben jaß, verwaltet. Erſt 1750 
erfolgte dad Außflerben ver Grafen von Mansfelv. 

Fernere hohe Verſallen Kurfachfens in Xhüringen 
waren: 

1. Die durch die Doppelheirath eines ihrer Bor- 
fahren hochberühmten Grafen von Bleidyen, in 
der Nähe von Gotha und Erfurt ſeßhaft; fie flarben 
aus wit Graf Johann Ludwig im Jahre 1631: 
die Erben wurben unter gethaifcher Hoheit vie Schwarze 
burge, die Hohenlohe vie namentlich Ohrdruff 
erhielten und die Fürflen von Hatzfehd. — 

2. Sie Shhenfen von Tautenburg zu 
Bargula: fie ftarben aus im Jahre 1640 mit Chri— 
ffian auf feinem Schloß zu Tonna, dad an Gotha 
durd Kauf Fam. 
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3. Die bereitö 1567 erlofchnen alten Grafen von 
Beihlingen. Bon den lebten fleben Brüdern dieſer 
alten Grafen von Beihlingen, wurden zwei in ber 
Schlacht von Mühlberg mit ihren Herrn, dem groß- 
müthigen Friedrich von den Spaniern gefangen; ver 
jüngfte, Bartholomäus begleitete venfelben in vie Gr 
fangenfhaft und. Fehrte mit ihm zurück; noch einer 
fiel mit Kurfürſt Morig in der Schladht bei Sieverd- 
haufen 1553. Die Beichlingenfchyen Güter waren jchon 
1519 an die Freiherrn und nachherigen Grafen 
von Werthbern gefommen. Die neuen. Grafen 
Beichlingen, von dem Großfanzler unter Auguft dem 
Starfen datirend, find ein Minifterialgejchlecht, das 
fi) von der Burg Beichlingen fchrieb und das erf 
zu Ausgang des ſiebenzehnten neu ges 
graft wurde. 

Abendwarts dehnte fich Die Herrſchaft Kurſachſens 
in Thüringen bis nach Erfurt aus, welche Stadt 
der Hauptplatz in Thüringen war: über ſie 
und die Abtei Quedlinburg im Harze und die 
beiden freien Reichsſtädte Mordhauſen und Mühl— 
hauſen im mainziſchen Eichsfeld übte Kurſachſen das 
Schutzrecht aus bis zum Jahre 1665, wo unter Jo» 
bann Georg 1. Erfurt höchſt unpolitiich an Mainz 
abgetreten, und bi8 zum Jahre 1697, wo Quedlinburg 
und Norohaufen unter Auguſſt vem Starfen eben 
10 unpolitih um Geld an Brandenburg überwieſen 
wurden. 

Wie Thüringen dad Kormland, war Meißen 
‚dad Bergland. Hier war dad Erzgebirge, deſſen 
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Bergſegen aud den. Gruben. von Freiberg, Annaberg 
und Schneeberg damals überaus reichlich flo. Preis 
berg war Hier ner Hauptert, wo der. Oberhauptmann 
ber Erzgebirge und ter Berghauptmann ihren Sig 
hatten, welche Aemter Iahrhunverte lang in den Hän- 
den der wohlvervienten Bergwerks⸗Familie Schön— 
berg ſich befanden. Im Meißner Kreife an ver Elbe 
lag Dreöven, die Hauptfladt des gefammten Landes 
und die Reſidenzſtadt, nächſt Wittenberg Hauptfeflung, 
Torgau mit dem Schloffe Hartenfels, gleichfam eine 
zweite Hauptſtadt, wo der Hof im Sommer reſidirte 
und Meißen mit der Albrechtsburg und dem Domftift. 

Bis zur Mittelelbe hinunter, bi8 Magdeburg 
erſtreckte fi die Herrſchaft Kurſachſens. Magdeburg 
war der wichtigſte Platz an der Elbe, wie 
Erfurt der wichtigfte Plag in Thüringen war. Die 
Stadt war freie Reichsſtadt und Hauptfeſtung, fie 
war eifrig proteftantiih: als KHauptfeflung und Vor⸗ 
fämpferin des PBroteftantismus im gefammten Nord« 
deutichland Hatte fie ſich gegen den mächtigen Kaifer 
Carl V. behauptet. Kurfürſt Mori, dieſer Eluge 
Politicus, Hatte gur wohl ihre unermeßliche Wichtige 
£eit erfunnt. . Die. Kurjürften von Sachſen übten vie 
Rechte eined Burggrafen darin aus, das Fatholifche 
Erzflift, das darin feinen Si hatte, die Lieblinge 
Stiftung ded großen Kaifers Otto aus dem’ alten 
Haufe Sachſen, bejaß ein bedeutendes Landgebiet, das 
ſich bis Halle an ver Saale erftrecte, wo die Kurfür— 
fien von Sachſen die Rechte ded Grafengevingd aud« 
übten. Im ſchmalkaldiſchen Kriege ließ fih Morig 
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son Kaiſer Earl V. zum Conſervator und Schirmer 
der beiden Stifter Magdeburg und Halberſtadt ernennen 
29. Juni 1546; durch die Wittenberger Gapitulation 
1547 ging dad Burggrafthum von Magdeburg von 
den Srneftinern an Mori mit über; es vererbte auch 
auf Auguf. ES hätte unfchmer fallen können au 
den Rechten des Burggrafenthums zu Magdeburg und bed 
Grafengedings zu Halle eben fo wie aus denen, tie Kurs 
fachfen in Erfurt zuflanden, mit der Zeit und Fluger 
Benutung der Umftände die völlige Landeshoheit aubs⸗ 
zubilden. Uber Auguft chat ven höchſt unpolitiſchen 
Schritt, diefe gemwichtigen Rechte auf Magdeburg, bie 
wichtigfte Stadt Norddeutſchlands, an den Nachbar 
Brandenburg abzutreten, file wurden am 10. Juni 
1579 an den brandenburgifchen Prinzen Joachim 
Friedrich, nachmaligen Kurfürften, ver dazumal 
Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg war und die 
Reformation darin eingeführt Hatte, überlaſſen. Lange 
Zeit bis zum weftphälifchen Frieden 1643 bemühten 
fih die beiden Häufer Sachſen und Brandenburg um 
den Beflg der beiden Etifter Magdeburg und Halber— 
ſtadt und zuleßt fielen fie Brunvdendburg zu. Noch im 
dreißigjährigen Kriege, ald der brandenburgifche Prinz 
EHriftian Wilhelm als Aominiftrator von Mag 
deburg von Kaifer Ferdinand II. geächtet worden war, 
ward Auguft, der zweitgeborne Prinz des Kurfürften 
Johann Georg I. von Sachſen fein Nachfolger ald 
Adminiftrator von Magveburg, aber der weftphäliide 
Brieden gewährte ihm nur auf feine Lebenszeit das Erzſtiſt, 
nach feinem Tode 1650 fiel es für immer an den großen 
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Kurfürften und dad Haus Brandenburg, das 
3648 auch das Biſthum Halberſtadt durch den 
Frieden erhielt. 

Ohnfern Magdeburg an der Elbe ſaßen als fur- 
ſächſiſche hohe Vaſallen vie Grafen von Barby, 
von denen Burchard und Wolf wiederholt, z. B. 
während des Feldzugs nah Gotha, als Statthalter 
Sachſens unter Uuguft vorfommen. Diefe Grafen von 
Barby farben 1659 aus und ihre Graffchaft fiel an 
das Kurhaus Sahfen, das fie wie die Braffchaft 
Mansfeld vurch einen Oberaufjeher verwalten lieh. 

Im Reipziger Kreije war Leipzig der Haupt 
ort, die zweite Univerfliätd- und die Haupthandeld- 
ſtadt mit ihren emiporblühenden Meffen. Auch Leipzig 
war Beftung, die Pleißenburg ſchühtzte «8. 

Im Mulvdenthale ſaßen ald anverweite hohe Va— 
fallen. Kurſachſens die Herren und jet 1700 erft 
NReibd- Grafen von Schönburg. Sie fahen zu 
Glaͤucha, zu Waldenburg und nachdem Morik im 
Jahre 1543 vie Herrichaiten Hohenſtein, Lohmen und 
Wehlen in der ſächſiſchen Schweiz, welche ehedem zum 
großen heil ven Schönburgen gebörte, von ihnen 
ausgewechjelt Hatte, in ver alten Deutichordendcomthuret 
Zſchillen, die jeitvem den Namen Wechielburg erhielt 
und zu Penig. Auf Schloß Wilvenfeld endlih bei 
Zwickau fahen die alten Dynaften von Wildenfelß, 
Denen nad) ihrem Ausſterben im Jahre 160 2vdie Gras 
fen von Solms folgten. 

Veber die Beflgungen ver Grafen Neuß zu 
Gera, Greig, Schleig und Lobenſtein war die alte 
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Lehnshoheit Kurfachfend durch. die Wittenberger Capitu⸗ 
lation an die Krone Böhmen verloren gegangen. Da- 
gegen ftand der größte Theil des alten Boigtlands, 
das einft die Vorfahren der Grafen Reuß als Voigte 
des Reichs innegehabt Hatten, unter kurſächſiſcher Herr 
Schaft. Es bildeten die von ven Burggrafen von Meis 
fen aus dem Haufe Reuß- Plauen, welche 1572 aus— 
ftarben, im Jahre 1566 erkauften Aemter und Städte 
Plauen, Voigtsberg, Deldnig, Adorf und Paufa den 
fechften Kreis des Landes, den Boigtlänpijden 
Kreis mit der Hauptſtadt Plauen an der Eliter. 

Einen fiebenten Kreis, ven Neuftädtifchen, von 
dem Hauptort Neuftadt an der Orla benannt, erwarb 
Kurfürſt Auguſt von feinen erneftinifchen Vettern in 
Folge ver Grum bach'ſchen Händel und der Achtsvoll⸗ 
firefungs- Erpedition nach Gotha. 

Bon dem Land der 1553 auögeftorbnen Grafen 
von Henmeberg in Franken, dad bis 1660 gemeins 
ſchaftlich mit den Erneftinern regiert wurde, fiel Kur⸗ 
ſachſen bei der Theilung *2 zu: ein kurſächſiſchet 
Oberaufſeher regierte es ſeitdem, wie Mansfeld und 
Barby, er ſaß zu Schleuſingen. 

Die drei im Lande Sachſen gelegenen ehemals 
Fatholifchen, feit der Reformation ferularifirten Doms 
flifter waren Meißen, Merfeburg und Naums 
burg. Nah dem Tode des Iepten Biſchofs von Mer- 
jeburg Sidonius 1561 ward dad Stift Merfeburg 
— nach. dem Tode des berühmten gelehrten Julius 
Pflug 1564 das Stift Naumburg — und durdy die 
1551 erfolgte Reſignation des legten Biſchofs von 
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Meißen Johann von Haugwitz dad. Stift Meißen 
dem Kurhauſe erworben — alle drei unter Kurfürft 
Auguft. Die drei Stifter poftulirten jeitvem nachge— 
borne kurſächſiſche Prinzen zu Nominiftratoren, Die 
Stiftöregierung führten die Kurfürften mit Geneh— 
migung der Capitel und die Einfünfte der Stifter flof- 
fen in den Eurfürftlichen Fiscus. 

Noch ift der Expectanzen des Kurhuufes zu 
gedenken, vie ehemals, mo ed noch einen Kaifer in 
Deutfchland gab, diefer höchfte Lehnherr über deutſches 
Land an die verlieh, die ſich um ihn wohlverdient ges 
macht hatten. Die beiden wichtigften Expectanzen wa— 
ren die auf Jülich und Berg und die auf Sach— 
fen=2auenburg, dad Land an der Nieverelbe der. 
Afcanier, die vor den Wettinern die Kur Sach— 
fen befeflen hatten. Beide Expectanzen Famen im fieb- 
zehnten Jahrhundert zur Erledigung und bei beiden 
ging Kurfachfen mit der Erwartung Teer aus. Jülich 
und Berg war dem Stifter der albertinifchen Branche 
bereit3 1483 von Kaifer Friedrich III. verfichert 
worden wegen feiner mannichfachen und Foftbaren Ver: 
dienfte um dad Haus Oeſtreich, namentlich in ven 
Niederlanden zu der Zeit, als Marimilian, ver 
Gemahl der ſchönen Maria von Burgund fi 
darin feſtſetzte. 1609 trat der Erledigungsfall mit 
dem Tode des letzten Herzogs von Jülich und Berg 
ein, aber wieder war es Brandenburg und Pfalz— 
Neuburg, von denen Sachſen der Rang abgelaufen 
wurde. Sachfensauenburg fam im Jahre 1689 mit 
dem Tode des letzten afeanifchen Herzogs zur Erlevi- 
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gung: der Herzog von Gelle, deſſen Fürſtenthum 
ſpäter an Hannover kam, beſetzte das Land und 1697 
trat Auguſt der Starke, als er zur Krönung in 
Polen Geld brauchte, feine Anſprüche höchſt unpoli—⸗ 
tiſch um Geld ab. 


Drei andere Expectanzen, die Kurſachſen auf ganz 
nahe angrenzende Länder erwarb, find zur Zeit nody 
nieht zur Erledigung gefommen: die auf die Reichs— 
lehne in den Anhaltiſchen Ländern, die Kurfürft 
Auguft 1562 erhielt — tie auf die Reußiſchen 
Länder, die jeinem Sohn Chriftian I. 1556 er— 
theilt wurde — und die auf Schwarzhurg, die 
Johann Georg I. 1625 im dreifigjährigen Kriege 
von Kaifer Ferdinand II. gegeben wurde. 


Sachſen batte früber auch nach Often bin fein 
Territorium erweitert. Die auswärtige Beflgung in 
DOften war dad Fürftentbum Sagan in Schleſien, 
dad von Kurjachfen jdon 1473 für 55,000 Duraten 
erfauft worden war. Durch Kurfürft Mori mußte 
Sagan aber, nad. den Beringungen der Wittenberger 
Gapitulation wieder an Ferdinand I, Carl's V. 
Bruver ald König von Böhmen überlaſſen werden. 
Im dreigigjährigen Kriege Fam Sagan an Wallen« 
fein, fpäter an die FJürſten Lobfowig, die es 
wieder den Herzogen von Biron-Gurland vers 
fauften: im Befig der befannten galanten Hergogin 
von Sagan ift es noch heut zu Tage, ſpäter fühlt es 
an die Fürften von Hohenzollern⸗Hechingen. 


Aus Schleflen famen mehrere Adelsfamilien, wie 
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die Kie ſewetter, die Sebottendorf, die Bock 
in kurſächſiſchen Dienſt und Güterbeſitz. 


5. Der Hofſtaat, bie Hofſitten und Hofluſtbarkeiten. Der Kanzlei— 
ftaat. Der Militairflaat. Das viplomatifche Corps und tie 
auswärtigen Verhaͤltniſſe. 


Hof- und Kanzleiflaat waren unter Kurfürft 
M orig noch Fehr einfach beftellt gewefen. 

As Hofmarfhall fland an der Spite des 
Hof: Ernft von Miltik, aus einer der älteſten 
Samilien Sachſens, die [don 1156 zur Zeit Fried— 
rich Barbaroffa’d in Urkunden vorkommt. Er 
war der Erbauer des Schloffes in dem 1543 von ihm 
gekauften Siebeneichen bei Meiffen, des neuen 
Stammjchloffes, das die Familie noch befigt, während 
das alte Stammſchloß Miltig bei Meiffen fihon im 
funfzehnten Jahrhundert abfam — feit 1710 gehört 
es ven Heynitz. Ernft von Miltig, der Hof- 
marjchall , war zugkih Kammer- und Bergrath und 
Oberhauptmann des Meiffener Kreiſes, auch während 
der Abweſenheit von Morik anf dem Feldzug in 
Ungarn 1544 Statthalter veffelben in Dresden. Er 
ftarb unter Kurfürft Auguſt 1555, achtundfunfzig 
Jahre alt. 

Der Kanzleiftaat beftand aus dem Kanzler 
und wenigen Geheimen Hof» und Kammerräthen. 

- Kanzler war Dr. Ehriftoph Türf von 
Krofhwig auf Paſſendorf bei Halle, ein tüchtiger 
Gefhäftsmann, Schwager des berühmten brandenburs 
giſchen Kanzlers Lambert Diftelmeyer. Er war 
ein geborner Magdeburger und ward, als er mit feiner 
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dritten Frau, der Tochter des Leipziger Rathsherrn 
Goldhorn das Gut Kroſchwitz bei Leipzig erhalten, 
von Kaifer Carl V. geadelt. Vorher war er Kanz⸗ 
ler bei dem bekannten großen Feind Luther's um 
der Reformation, dem Cardinalerzbiſchof von Mainz 
und Magdeburg, dem Kurfürft Albrecht aus dem 
Haufe Brandenburg. Wie diefer war Dr. Türk 
eifriger Katholik: er flarb im Jahre der Schlad;t von 
Mühlberg, 1547 zu- Leipzig. 

Seine Nachfolger waren Dr. Fachs von Leipzig, 
der beim Reichstag in Augsburg mit war und Dr. Pi- 
ftoris und Dr. Mordeiſen, ebenfalld zwei Leipzi— 
ger, die noch unter Auguft fungirten und auf bie 
ich jogleich zurückkomme. 

Erſter und vertrautefter Rath von Morig, ven 
er immer um fih hatte, war der berühmte Chri— 
ftopb von Garlomwig, der ebenfalld noch unter 
Auguft fungirte. Was Carlowitz, auf den id 
ebenfalls. zurüdfomme, für die politifhen Geſchäſte 
war, war Otto von Diedfau für die Kriegsſa— 
hen. Er war Herr von Schloß und Stadt Finfter- 
mwalde im Kurfreiß, Faijerlicher und ſächſiſcher Feld— 
obrifter, und hat dur die Vertheivigung Peſth's ge- 
gen die Türken fih berühmt gemacht. Er warb kei 
Gieveröhaufen auf den Tod verwundet. 

Außer viefen Räthen beforgte der Rentmei- 
fer die SHofrehnung und der Kammermeiiter 
verrechnete Die Randeseinfünfte. 

Anſehnlicher war der Kriegsftaat: ich laſſe 
benfelben, wie er im ſchmalkaldiſchen Kriege war, nach— 
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fiehend folgen: Die Hoffahne führten: damals Mi- 
chael von Schleinig zw Serhauſen, der Hof- 
marfhall uns Anton von Ebeleben; außer⸗ 
dem erſcheint noch Fabian von Schön eüch, der Ahn⸗ 
herr des fütſtlich Sa ro lat hiſchen Geſchlechts in Schlefien, 
Eques auratus als Führer der Leibwache vesigen 
3098 Morig. Die Hoffahne vor dein belagerten: Magde⸗ 
burg führte fpäter Melchior von Breitenbad 
auf Rahnis und noch fpäter bei Sievershauſen Fries 
drich von. Füneburg.. Ad Commandant von 
Dresden erſcheint im ſchmalkaldiſchen Kriege ein Ty— 
roler, Obrift Graf Baptiſt Lodron: „am 4. März, 
fchreibt der Kanzler Melchior von Offe, zog von 
Dredden weg der Rattenfönig mit ‚ feinen Mäufen, 
dad war der Obrift von Lodron mit feinen Knech— 
ten und Huren, deren vier und wohl audgeftrichen 
(angepugt) waren, fuhren auf einem leverfarbnen Waz 
gen. Die von Dresden werden an dieſen Gaft ge- 
denken.‘ 

Bi dem Reichätag zu Augsburg 1549 beſtand 
der Hof= und Kanzleiftaat des neuen Kur: 
fürften Morig' im folgenden Perfonen (nach Ma- 
meranus Lucemburgensis Catalogus aulae Caesa- 
reae etc. Goloniae 1550 *).) 

*) Der frühere Eigner des Exemplars, welches ich aus 
dei Dresdner Bibliothek behugt habe, war’ der eben ge- 
nannte berühmte Chriſtoph von Carlowig: unten auf 
dem Titel flieht „Sum Christoph à Carlobitz ex munere M. 
Francisci Cramii;” Carlowik Hat hie und da die lateini- 
fen Ausdrücke verdeutfht und Namen » Berbefferungen zu: 
geihrieben: das Buch winnielt von Drudfehlern. 

Sach ſen. II. 19 
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Räthe von den Rittern: 
Chriftoph von Taubenheiim, Ritter. 
Morig von Feilitzſch, Ritter. 

Fabian von Schdneid, Hitter. 
Thilmann von Trotha, Ritter, nicht Rath, 
derſelbe, der den Kurſürſten Johann Friedrich ki 
Mühlberg gefangen genommen hatte. 
Räthe, die nicht Ritter waren: 
Chriſtoph von Carlowitz, der berühmte 
Carlowitz. 
Ludwig Fachs, Doctor, Kanzler. 
Johann Stramburger, der Rechte Dr. 
Ulrich Mordeiſen, der Rechte Dr., ſpäter 
Kanzler, auf den ich unter Auguſt zurückkomme. 
Johannes Wurm, Marſchall. 
Michael von Schleinitz. 
Chriſtoph von Ragewitz. 
Kanzlei: 
Dam von Sebottendorf, Serretair, auf den 
ih unter Auguſt zurückkomme. 
Mr. Franz Eram, Serretair. 
Andreas Nebel. 
Conrad Günderode. 
Johann Craus. 
Fabian Hammerſtein, Prediger des göttlichen 
Worts. 


„Nobiles aulici communes:” 
(Hofjunfer) 
Georg von Schönberg. 
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Georg von Carlowitz. 
Franz Kanne, 

Georg Zetrerig. 

Georg Maltig. 

Wolfgang von Schönberg. 
Wolfgang von Rodhaufen. 
Maternus von Bernfein. 
Werner Bigthum. 
Thomas Marſchall. 
Henſel Bthem (?) 
Wolfgang Kitzſcher. 
Johann von Wallenfels. 


„Pueri nobiles cubiculares:” 
(Die Pagen oder Epelfnaben.) 

Adam von Seydlitz. 

Ernit von Gehofen. 

Ernft Wettum. 

Georg Schenk. 

Georg Pflug. 

Der Kriegsetat, den Mori im fehmalfal- 
diichen Kriege hatte, war folgender nach demſelben 
Mameranus: 

I. Die Cavalerie: zwölf Fähnlein, etwa 1600 
Mann. Unter Morig commanbdirten: 
Herzog Auguft, fein Bruder. 

Johann Georg, Graf von Mandfeld, 
Stifter der Linie Eisleben, geft. 1579, Vater ver 
Ihönen Agnes Mansfeld, die Gebhard, Kur- 


fürft von Edln Heirathete. 
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Otto von Dieskau, Eques auratus, Gene— 
rallieutenant (supremus locum tenens) bed. Herzogs 
Moritz, oben ſchon genannt. 

Georg von Tannenberg, Feldmarſchall. 

Sacob von Schulenburg, der Weltervater 
ded berühmten venetianifchen Marjchalld. 

Michael von Scleinig zu Serhaufen, Hofe 
marfhall und 

Anton von Ebeleben, Führer der Hof- 
fahne. | 

Heinrih von Gleifental. 

Sobann von Schleinig auf Schleinig um 

Heinrich: von Bünau anf Wefenftein bei 
Dresden, Führer ver Meißniſchen Ritter. 

Georg Vitzthum von Eckſtädt, Führer 
der Thüringiſchen Ritter. 

Chriftoph von Ebeleben. 

Heinrih von Bünau auf Droyßig (einem 
nachher Ho y m'ſchen Gute in Thüringen). 

Andreas Pflug von Lobenitz. 

Joachim Röbel, Lieutenant Herzog. Auguſté 

Chriſtoph von Oberg, Lieutenant Georg's 
. von Tannenberg. 

Oswald von Crantzdorp. 


Georg von Altenſehe, genannt Wacht⸗ 
meiſter ‚und, | 

Fabian, von. Schöne ich, Eques auratus, 
Führer der herzoglichen Leibwache. 
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WM. Das Fußvolfk: zehn Fähnlein, die dumals3 

— 400 Mann ſtark waren, alfo 8 A0060 Mann: 

Sebaflian von Walmig, Obriſt Aber ein 
Fähnlein, General über das gefammte Fußvolk. 

Johann von Schönberg, fein Lieutenant. 

Johann von Dieskau, desgleichen und Obriſt 
über zwei Fähnlein. 

Georg Wachmeiſter, desgleichen Obriſt über 
zwei Fähnlein. 

Wolfgang Difſteter, desgleichen. 

Peter Pfeffercorn, Obriſt über ein Faͤhn⸗ 
lein, ein Mann, der als eine beſonders tüchtige Kriegs⸗ 
gurgel gerühmt wird. 

Hans Georg Kerberreuter, Obriſt über ein 
Fähnkin. 

Wolfgang Mefe, vesgleichen. 


Armada ded Kurfürſten Johann Friedrich 
von Sachſen im ſchmalkaldiſchen Kriege. 
I. Reiterei. Achtzehn Compagnien: 4000 Mann 

ſowohl Hakenſchützen und Musquetiere als Pique— 

niere, (Lanzenführer). 

Des Kurfürſten Lieutenant und Feldmarſchall war 
Chriſtoph Steinbeck, aus einer pommerſchen Fa- 
milie. 

Deſſen Lieutenant: Wolfgang von Schbn—⸗ 
berg, der in allen Zeitberichten als Hauptoerraͤther 
Angeklagte. 

Unter ihnen dienten: | 

Herzog Ernfl von Braunfhweig-Grus 
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benhagen, welcher mit Johann Friedrich bei 
Mühlberg gefangen wurde und die Lauffahne oder 
Streitfahne commanbirte, theild Hakenſchützen, theild 
Piqueniere, 150 Mann. 

Georg Leif, 500 Mann. 

Johann von Segern 400 „ 

Georg Uhr (? Auer) 400 „ 

Wolfgang Golvader 200 „ Piqueniere 
des Vordertreffens. 

Georg Edler von Planitz 150 „ Lauffahne, 
theils Hakenſchützen, theils Piqueniere. 

Gebhard Schenk, 250 Hakenſchützen und 
Piqueniere. 

N. von Hirnheim, 120 Piqueniere u. |. w. 

I. Fußvolk. Neunundvierzig Bähnlein in vier 

Regimentern, 18— 20,000 Mann. 

Des Kurfürften Lieutenant: Wilhelm Dombs— 
hirn (Thumbshirn) ein wohlerfahtner Feldhaupt⸗ 
mann aus einer alten thüringifchen Familie, Obriſt 
über dreiundzwanzig Fähnlein. 

Deffen Lieutenant: Wolfgang Mulch (Mü— 
ih von Mühlbad), ein Sachſe. 

Zwei der Obriften nennt Mameranus nod: 

1. Chriſtoph Graf von Alvdenburg (DI 
denburg), Obrift über einundzwanzig Bähnlein, ein be 
rühmter Felohauptmann. Gr ward mit Friedrich 
vor NReiffenberg, vamald in heffifchem Dienfte, an 
den Rhein entfandt, um Büren’d Zuzug von den 
Niederlanden ber zu Cart V. zu verhindern, was 
aber mißglüdte. 
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Deffen Lieutenant: Gottfried Brunften 
(Bramftet), ver im Lager von Nördlingen flarb; 
ihm folgte Chriftian Manteufel, ein Bommer. 

Unter ihm dienten unter andern: 

Michael Slafenapp, auch aus einer pom= 
merfchen Familie. 

Dtto Spaen (Spaan) in Zanten (am 
Rhein), aus einer clevischen Familie. 

Dietrich Winterfeld, aus ver befannten 
märfiichen- Familie. 

2. Hubert, Grafvon Beichlingen, Oberſt, 
einer. der legten von dem alten Beichlingiſchen Grafen 
geihledhte in Thüringen, das 1567 audging. 

Deffen Lieutenant: N. Hergberger won 
Kreuznach in der Pfalz. 

Unter ihm diente unter andern: 

Sebaftian Cliccus (? Klür). 

Zur Befagung fand ein Regiment in Wittenberg. 
Als der Kaifer in Sachſen einrüdte, hatte der Kur— 
fürft Hier fieben Fähnlein Fußvolk und vier Fähnlein 
Landvolk unter Obrift Wolfgang Crucius n. 
Unter ihm commandirten: 

Georg von Wolframdporf, 

Chriftoph von Wolfersporf uf.m. - 

Die 126 Reiter in Wittenberg commandirte N. Haeck 
(Haak). 


J. Der Hofſtaat Auguſt's: 


Unter Kurfürſt Auguſt finden ſich bereits die 
vier Hofämter: 
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1. Der Ho fmarjchall. 

2. Der Oberkämmerling. 
3. Der Oberſtallmeiſter. 
4. Der Hofjägermeifter. 

1. Die erfte Stelle am ſächſiſchen Hofe bekleidete 
der Hofmarfchall. Diefe Stelle war dedhalb das 
erſte Hofamt, weil der Kurfürft von Sachſen des 
Reichs Erzmarfhall mar; eben fo war am Berliner 
Hofe, deſſen Herren des Reichs Erzkämmerer maren, 
die Oberkammerherrenſtelle das erſte Hofamt. Am 
5. Juni 1560 ſtellte Kurfürſt Auguſt zu Dresden 
als Hofmarſchall an: Heinrich von Starſchedel, 
aus dem Hauſe Mutſchen im Meißener Kreiſe, wo 
einer ſeiner Vorfahren ein Mönchskloſter geſtiftet hatte. 
Die Starſchedel gehörien wie die Miltig und die 
Sckhleinig zu Den alten Hoffamilien in Sachen, 
die wiederholt das Hofmarſchallamt führten. Schon 
unter Kurfürf Johann dem Beſtändigem fungirte 
Dietrich von Starihrdel als Hofmarſchall und 
war ‚bei ſeines Hexrn Leichenbeflattung. 

Unter dem Hofmarichal Rand das gefammte Hof⸗ 
weſen, namentlich Kücde und Keler. Horn in feiner 
ſächſiſchen Handbibliothek hat die Beſtallung, die 
Starſchedel erhielt, mitgetheilt, Mac) derjelben hatte 
der Hofmarſchall neben dem Handmarfhall (ver 
unter ihm fand) „in der Hofflube fleißig zuzuſehen 
und daran zu fein, daß ed ruhig, fill und züchtig zu» 
gebe, das Gefchrei, Klappen an die Becher und Kannen 
nachbleibe, auch das Austragen und Winkel— 
ejfen in Küche, Keller und jonft verfomme 
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(in Wegfall komme), auch bei dem Verfchreiben täg«- 
fich zu figen.” Der Hofmarſchall erhielt jährlich als 
Befolvung: „900 Gulden, zwei gewöhnliche Hofe 
Fleivungen (ein Sommer- und ein Winterfleid) . auf 
fünf Verfonen, als auf ihn und feine drei Knechte 
Zündiſch Tuch und auf den Stalljungen gemein Lande 
tuch, auch Futter und Mehl für ihn und feine drei 
Diener und fünf Pferde nach des Furfürftlichen Hofe 
zu Dresden Gebrauch; dazu: 
dreißig Scheffel Korn, 
dreißig Scyeffel Malz, 
zwölf Eimer Randwein, 
einen gemäfteten Ochfen, 
- ein gemäftetes Schwein oder ſechs Gulden dafür, 
zwei Centner Karpfen und 
drei Fäſſer geſalzen Wilppret.‘‘ 

Starſchedel's Nachfolger als Hofmarſchall war 
Heinrich von Schönberg. 

Als Hausmarſchall wird ums Jahr 1555 
Wolf von Schönberg, von der Hauptlinie Roth— 
ſchönberg auf Maxen bei Dresden geſeſſen erwähnt. 

Al Kühen- und Fiſchmeiſter hatte bis 
1559, wo er flarb, Georg NRüger, der zugleih 
Bürgermeifter zu Dresden war, fungirt. 

1556 erfcheint beim Augsburger Reichstage 
Antoni Reigenheim aß Oberfükhenmeifter 
mit einem Perfonale von dreißig Leuten, Mund- und 
Baftetenköchen, Bratmeiftern, Ritterköchen u. ſ. w. 

Nach ihm fungierte 1576 als DOberfüchenmeifter 
Johannes von Bärenftein auf Bärenflein bei 
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Dreöden, das fpäter an die Holzenporfe um 
Lüttihaue fam — und auf Bärenfeld bei Wlten- 
burg im Erzgebirge, dad jetzt ebenfald ver Lüt— 
tich au'ſchen Familie gehört. 

Noch ſtand unter dem Hofmarſchall die — 
Cantorei, die Kapelle, deren Beſtand im Jahre 1555 
folgender war: 

l. Matheus le Maistre, Kapellmeifter mit 
240 Gulven Gehalt. Er war der Nachjolger 
von Johann Walther, ver unter Kurfürft 
Mori fungirte und mit Luther das erſte 
Geſangbuch herausgegeben hatte. 

2. M. Legenfelvder, ver Knaben Präceptor, 
mit 45 Gulden. 

3—?2l. Bier Baſſiſten, acht Altiften, fleben Te— 
noriften — der höchſte Gehalt: 120 Gulden, 
der niedrigfie 29 Gulven. 

22— 34. Dreisehn Kapelfnaben. 

. 35—37. Drei Organiften und ein Knecht. 

35—44. Sieben weljche Inftrumentiften, an ver 
Spige Antonio Scandelli, ver 1569 nad 
le Maistre SKapellmeifter wurde mit 223 
Gulden. 

Curator der Kapelle war — kurfürſtliche 
Leibarzt: Dr. Johann Neefe. Der Gejammtaufs 
wand betrug 1555 3622 Gulden — cr flieg 1571 
auf 4164 Gulven. Die Kapelle war vorzüglich gut 
mit Zinfen= und Trommetenbläfern verfehen, fie wurnen 
Öfterd auswärts zu - Hochzeiten fürftlier Berfonen er- 
beten, wie 1555 nah Merklenburg geichab. 
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2. Die zweite Hofſcharge war die des Ober— 
Fammerlingd. Es bekleidete dieſen Poſten feit dem 
1. Januar 1563 Heinrich von Schönberg auf 
der Glaußnitz. Er bekleidete mit der Oberkämmer— 
lingswürde zugleich die eines Rittmeiſters über 
die 500 „Einfpänniger‘ oder Solbreiter, die der 
Kurfürft hielt und die „die Hoffahne‘ hießen. 
Der . Oberfämmerling war über die bei Hofe auf- 
wartenden Kammers und Hof-Junker gefest, 
die dem Herrn auch auf feinen Reiſen in und außer 
Landes folgten. Nach ver Beftallung Schönberg's, 
die in Torgau ausgeftelt ift und die Horn mittheilt, 
hatte er namentlidy die Pfliht „Achtung zu geben, daß 
die Wirthe in Städten und Dörfern von den Jun— 
fern und Knechten bezahlt wurden, daß niemand 
von ihnen in den Eurfürftlichen Aemtern Waidwerk zu 
üben over zu filchen fich unterfiehe, auch fich Junker 
und Knechte des furfürflliden Kellers und 
Küche, auch ver legten und Nachtiſche gänz- 
lich zu enthalten und müßig zu gehen hät— 
ten, denn fie dafelbft nichts befommen ſollen.“ Fer⸗ 
ner hatte der Oberfämmerling bei Anweſenheit fremver 
Herrfchaften mit den Junfern die Dienfimartung zu 
beftellen und dieſe Zeit über das Marichallamt zu 
verforgen, dagegen follte er dieſe Zeit über die Koft 
mit den Junkern bei Hofe haben. 

Ald der Kurfürfl, um die Lehne von Kaifer 
Marx Il. zu empfangen, 1566 auf den Augäburger 
Reichstag ging, fungierte Heinrih von Schönberg 
zugleih als Hofmarſchall. Seine Beſoldung betrug 
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jäpelih 1200 Gulden auf fünf Pferde und zwar 
600 Monatögeld, 400 Bortheilgeo und 200 Buiven, 
die ihm auf fein Leben verfihrieben wurden. 

A Kammerjunfer werden 1566 folgende 
prei aufgeführt, die den Kurfürften zum Augsburger 
Reichstage begleitet hatten: 

1. Sans von Carlo witz, Stallmeifter. 
2. Balthafar Wurm, fpäter Stallmeifter. 
3. Wolf Rauchhaupt. 
Als Kammerdiener fungirten: 
Jo ach im Kreyer. 
Balthaſar Kotwitz. 
Als Trabantens Hauptmann *): 
Caſpar Ziptzſcher. 
Hofzunker werden vierundzwanzig aufgeführt: 
1. Heinrich von Schönberg, Hofmarihall 
und Rittmeifter. 
Dietrih von Schomburg, Einfpänniger- 
Hauptmann. 
Hand von Regfen (2 Rer), Marſchall. 
Hand Boigt. 
Hand von Maren. 
Hans Wolfvon Schönberg. 
Hand Chriſtoph Marſchall. 
Hans Ernſt von Miltitz zu Oberau. 
Jobſt Heinrich von Schwegel. 
Nickel Pflugk. 
Velten von Lichtenhain. 


-SsSso® non» w 
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*) 60 Trabanten werden aufgeführt. 
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12. Euftah von Kobenberg; 

13. Alerander von Menda. 

14. Günther Löſer. 

15. Dietrih von Trotha. 

16. Magnud von Heim (? Hoym). 

17. Georg Pflugk. 

18. Georg von Carlowitz. 

19. Wolf Marſchall. 

20. Heinrid von Sunthaufen. 

21. Rudolf von Bünau: zu Wefenftein. 
22. Hupolf von Bünau: zu Tetſchen in Böhmen. 
23. Hand. Georg.von Bonikau. 

24. Wolf von Earlowig. 


3. Die dritte Obercharge war die des Ober— 
ffallmeifterd. Es bekleivete fie Thilo von Xrotha, 
oder Trotte zu Schfapau, aus einer Heiflichen Fa— 
milte, die durch ihn, dem fich Kurfürft Johann 
Friedrich der Großmüthige in der Schladht bei 
Mühlberg ergeben hatte und durch Eva von 
Trotte, die Beifrau ded wilden Herzogs Heinrich 
von Braunfhmweig, berühmt wurde. 


Nah ihm erfiheint: ald OÖberftallmeifter. Sans 
vor. Earlomik auf Zufchendorf, ſeit dem 1. San. 
1563. Er: flammte aus einer: alten, durch den Die 
plomaten Chriftoph befonversd: bekannt. geworbenen 
Bamilie, bei. deſſen Perſonallen ich, auf: ihre Genefls, 
bie. auf Ungarn: geleitet wird, zurückkomme. Carlo- 
wiß Hatte unter fih den Stall: mit:94 Pferden, 
8 Maulefeln: und: einem: Kameel. Hiervon kamen: 
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40 Pferde auf den Kurfürften. 
16 Wagenpferde für die Kurfürftin. 

8 Kutichpferve, 

8 Maulefel, 

6 Lehnklepper, 

1 Kameel, 

18 Wagenpferde, 

6 Wagenpferde für die Bettwagen. 

Ferner fland unter dem Stallmeifter dad Stallperfonale. 
Dazu gehörten: neun Edelknaben, darunter ver 
Kämmerling Balthafer Wurm, ſechs Zweiröſſer 
von Adel für den Dienft der Kurfürftin, achtzehn reis 
fige Knechte, darunter der Pferbebereiter Raphael, 
die Wagenfnehte und Kutfcher — der beftbefolnete 
hatte 27 Gulden jährli, zweimalige Kleidung des 
Jahrs und die Koft vom Stallmeifter; — die Stall 
jungen, dabei auh ein Mohr, die Hofnarren 
und die Kofzwerge. Nah der Berlallung des 
von Garlowig vom Jahre 1563 war feine jähr- 
liche Befoldung 10,000 Gulden, er hatte dafür 
aber dad gefammte Perjonale, Pferde und Geſchirt 
und die Handwerksleute zu unterhalten mit Ausnahme 
der. für die Kurfürftin veroroneten ſechs Zweiröſſer 
von Adel, die die Koft am Hofe (die zu 24 Grofchen 
wöchentlich verrechnet wurde), wie er, der Stallmei- 
fter jelbit zu genießen hatten. 

Beim Tode Kurfürft Auguſt's fungirte Balz 
tHafar Wurm ald Stallmeifter, dem Leihenwagen 
den Kurhut vortragend. 

4. Die vierte Obercharge war bie des Hof: 


für Kammer, Küche, Keller, 
Doctor und Prädicanten. 
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jägermeifterd. Es befleivete fie Cornelius von 
Nürleben, aus einer alten Randjägermeifterfamilie 
im Gebirge, von der einer 1505 ein ſchloßähnliches 
mit einem Thurm verſehenes Haus, das f. g. Edel—⸗ 
haus in Zihopau zu feinem Jagdſchloß erbaute: es 
ift noh h. 3. Tage das fchönfte Gebäude diefer Flei- 
nen Stavt. Cornelius Rürleben, deſſen fchon 
oben gedacht ift, fungirte bi8 1576, wo er ale Calum— 
niant in Ungnade fiel und auf die Pleißenburg kam 
und bier 1590 ftarb. Sein Sohn, der ver Sekte des 
Fanatiferd Eſaias Stiefel angehörte, hatte daffelbe 
Schickſal, er hieß au) Cornelius und fol wie fein 
Vater dreizehn Jahre in 2eipzig geſeſſen haben und 
bier ebenfalld geftorben fein. Die Familie blüht noch, 
dem alten Jagdhandwerke treu, im Schwarzburg: Son=- 
deröhäuftichen. 

An ver Spige des Hofftaatd der Kurfür= 
fin ftand der Hofmeifter. Als folder wird bei 
der Kurfürfin Anna Georg Marfhallvon 
Biberftein genannt, ein Sohn Hand Marſchall's, 
der Biberftein zulegt beſaß und einer Enkelin Lu— 
ther's Anna. Den Namen Marſchall leitet die— 
ſes alte meiſſniſche Geſchlecht von der Stammmutter 
her, einer Schottin aus der Familie der Marſchalle 
von Keith, das die Großmarſchallwürde von Schotte 
land befaß und von der die berühmten Keith’s unter 
Friedrich dem Großen abitammten. 

Bein Augsburger Keihätage 1566 war Wolf 
von Ganig ver Kurfürftin Hofmeifter, unter dem 
zwanzig auf ihren Dienft wartende Hofjunfer fanden. 
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1582, drei Jahre vor ihrem Tode, bekleidete die⸗ 
ſen Poſten endlich Seifried von Lüttichau auf 
Kmehlen. Er erhielt laut dem Beſtallungsbrieſe d.d. 
Dreöven, 30. Ianuar 1582 für ſich, ſechs Pferde, 
vier Knechte und einen Jungen jährlid als Beſoldung 
564 Gulden, dazu auf feine Perfon acht Ellen 
Lündiſch Tuch und ſechs Ellen Barchent, ingleichen 
für die Diener dreiunddreißig Ellen Lündiſch Tuch 
und achtundzwanzig Ellen Barchent und dazu für 
feine Berfon vie Koft bei Hofe mit den Truch feffen. 

Die Hoffarbe, in der Die Hofherren und Hofe 
Diener gefleivet gingen, war ſchwarz und gelb — 
Schwarze Nöde von Sammet oder beziehendlich Tu 
mit. gelben Borten und gelben Federn. 

Die Hofipeifung ſchaffte Kurfürſt Auguft- ſchon 
im Sahre 1563 ab. Im Eingang des Beflallungd- 
briefs für den Oberften- Kämmerling Schönberg jagt 
er ſelbſi: „Nachdem Wir erheblicher Bhrfachen halber 
an vnſerm Hofe vnd fonftenn des fpeifens futter vnd 
Mahls halbenn Aenderung gemacht vnd vnſere 
Jungkernn einſpennige vnd andere Diener dermaſſen 
beſtellet, das ſte auf Ire Leibe, Pferde vnd 
Knechte anftadt der forigen Lieferunge Mo— 
natſoldt Haben ſollen ꝛe.“ Nur vie Junker, 
die die Aufwartung hatten, genoſſen fortan: die Hofe 
fpeifung, Unter Aug uſt's Nachfolger Fam die Hofr 
fpeifung aber bald. wieder allgemein auf. 

Die Hofhaltung zog namentlich im Sommer df- 
terd nach: dem Kurkreis, nach Torgau, auf den Ham 
tenfeld‘, welches Schloß. gleichjam die zweite Reſidenz 
war und in die in der Nähe von Torgau neugebau- 
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tin Schlöffer und Gärten von Annaburg und Lichten⸗ 
burg. Die Jagden, die Hauptluftbarfeiten des Hofs, 
fanden beſonders in der Annaburger oder -Rochauer 
Haide ftatt. Nächftvem mwurve in der Dresdner Halbe 
gejagt, die damald bis an vie Heutige Neuftadt ſtieß: 
bier Tieß Auguft den erften Jägerhof 1568 bauen; 
naͤchſt dieſem Jägerhofe dienten als Jagdſchlöſſer Mo— 
ritzburg, 1542 von Morig erbaut, und Radeberg. 
Ein beliebtes Jagdrevier war auch der große Forſt 
von Tharand, wo das Jagdſchloß Griflenburg deshalb 
von Auguſt gebaut wurde. Der Jagd wegen be- 
juchte der Kurfürft aud) oft Coldig, das ein Lieblings— 
plag won ihm war und mo er 1554 den großen 
Ihiergarten anlegte, Noffen und weiter binauf im 
Gebirge dad nad) feinem Namen benannte hohe Berg= 
Schloß Auguftusburg an der Zihopau Kam der 
Kurfürft auf ein ſolches Schloß, fo beftellte er fünf 
bis fech8 Efjen bei dem Amtmann. Gefpeift ward 
am Dresoner Hofe nach der alten Sitte ded Mittels 
alters, nachdem man die Morgenfuppe genommen, zu 
Mittag zehn Uhr, dad Abenpbrot ward um drei Uhr 
und dad Nachtmahl fünf, ſpäteſtens ſechs Uhr genom— 
men; fleben, ſpäteſtens acht Uhr ging man zu Bette, 
mit der Sonne fland man wieder auf. Im Unbeginn 
der Leipziger Univerfität in ver erſten Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts. Iafen die Profeſſoren ſchon 
früh fünf Uhr.*“) Die Collegia in Dresten gingen 

*) Spittler's Magazin II, 518 aus einem Briefe 
bes 1424 in Leipzig fludirenden Domherrn von Upfala 
Karolus in Vesland. 

Sadfen. II, 20 
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unter Auguſt fieben Uhr früh an. — Ein Jahre 
Hundert fpäter, Mitte des flebzehnten Jahrhunderts 
nach dem breißigjährigen Kriege, Tpeifte man am ſäch— 
ftfchen Hofe bereitd um elf Uhr und ſeitdem rüdte 
vie Tafelftunde immer noch weiter hinaus. 


Die Hofluftbarfeiten waren noch die alten, zum 
Theil mittelalterlich barbariſchen: Jagden auf den Hirſch 
und Sauhatzen in den Forſten des Landes, Bärenhatzen 
im Dresdner Schloßhof und auf dem Altmarkt, Baus 
quete und Zechgelage, Mummereien und Masferaden, 
Laternen und Schwerttänge, Armbruſtſchießen und ganz 
befonderd häufig immer noch Scharfrennen und Ste— 
Gen. Auguft war nod ein gewaltiger Turnierer. 
Es wird ausprudlich berichtet, daß er nicht weniger 
als fünfundfunfzig Scharfrennen beigewohnt Habe und 
nur in fünf zu Balle gefommen fei. Auf dem Ber 
lager des Herzogs Julius von Braunfhweig 
mit der Brinzeffin Hedwig von Brandenburg 
1560 Hat er unter allen Anweſenden die meiften Lan 
zen gebrochen: er war damald vierunddreifig Sabre 
alt. Doch kamen flatt der Turniere nach und nad 
die Carouſſels, die Ringelrennen und Lanzenftechen auf. 
Auch Teuerwerfe, die zum Theil auf der Eibe abge- 
brannt wurden, fommen fchon vor. Kutſchen waren 
ebenfall® bereitö in Gebrauch: 1572 fandte Auguf 
feinem Schwiegervater, dem König von Dänemarf, 
zwei Staalswagen zum Prajent. Eine alte Sitte war 
dad Halten der Hefnarren: felbft der weile Frieprich 
hatte noch den befannıen „Claus Narren“ um ſich. 
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Zur Kurzweil hielt man ſich außerdem noch pofftrliche 
mißgeftaltete Hofzwerge, Mohren und Affen. 

Dredden war durch Morig und Auguſt eine 
anfehntiche Beftung geworben: fie erhielt ifre Jungs 
fraufchaft den ganzen treißigjäßrigen Krieg durch und 
ward erft im flebenfährigen Kriege von dem großen 
Friedrich genommen und fpüter von den Oeftreichern 
den Preußen aberobert. Sie war umgeben mit Wällen 
und Gräben und gejchügt mit fleben Bafttonen, vie 
die Pfanetennamen führten: Solan der Elbe, ohngefäßr 
wo jegt die katholiſche Kirche fteht, Venus, ebenfalls 
an der Elbe, beim Pavillon ver Brühl’fchen Terraffe, 
weiter nad dem Pirnaiſchen Thor Hin Mars; Jupiter 
zwijchen Pirnaiſchem und Seethor, Mercur und Sa— 
turn zwiſchen Seethor Und MWilsoruffer Thor, endlich 
Zuna ohngefähr wo jeßt Hötel Bellevue ſteht, zwis 
ſchen Zwinger und Elbe. Um die Wille herum lief 
der fogenannte ſchwarze ang, der ins Schloß 
führte, ein hölzerner, mit Ziegeln gedeckter Gang, mit 
Zenftern verfehen, die die Ausficht ins Freie gewähr— 
ten. Die Bewohner der anftoßenven Häufer hatten alle 
auf diefen Gang foßende Fenſter vermauern laffen müf= 
fen, weil die Furfürftliche Herrfchaft in dieſem Gange 
djters ihr Vergnügen zu haben pflegte und dabei un 
beobachtet fein wollte. Noh unter Auguſt dem 
Starfen führte diefer Gang vom Scloffe in bie 
Wohnung der Gräfin Orfelsfa, dem heutigen 
Landhaus auf der pirnaiſchen Gaſſe. Er erhielt ſich 
bis zum Jahre 1740. Bis zu Auguſt's des Star- 
fen Zeit waren faft alle Häufer Dresdens hölzern. 

20* 
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Die Straßen ließ. Kurfürft Auguft feit dem Jahre 
1559 yflaftern, in den Vorſtädten aber ‚blieben fie noch 
geraume. Zeit bis zum dreißigjährigen Kriege ungepfla= 
ſtert. Straßenbeleuchtung Fam erft unter Auguft 
dem Starfen auf feit vem Jahre 1705, aber nur 
auf den vornehmiten Straßen der Stadt; die Vor— 
| ſtädte wurden erft feit 1784 bei Nacht beleuchtet. 

Die Regierungszeit Kurfürft Auguſt's wareine ſehr 
wohlhäbige Zeit. Noch waren alle Lebensmittel 
wohlfeilund ver Arbeitölohn dazu im Ver— 
Hältniß Hoch. Im Laufe des ſechszehnten Jahr: 
hunderts fliegen aber, feit mehr edle Metalle aus den 
Bergmerfen des neuentvedten Amerikas in Europa ein- 
firdinten, die Preife der Lebensmittel auf eine auffällige 
Weiſe und mit dem dreißigjährigen Kriege war das bon- 
vieux temps in dieſer Beziehung vorbei, 

Im Jahre 1524 unter dem Herzog Georg von 
Sachſen-Dresden, ald er feine Tochter mit 
dem Brandenburger Kurfürft vermählte, beftanden fol— 
gende Breife*):. 


Ein Pfund Schweinefleifh I Pfennige. 


Gin Entvogel — 6687 
Ein Safe | 2 Groſchen. 
Ein Schöps 9 


Ein grüner (efriſcher) Zah 10 


Unter Herzog Moritz von Sachſen-ODres— 


*) Spieß in den Miünzbeluftigungen. 


den giebt ein 
Sabre 1544 fo 


vom 
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achnung des Kloſters Seuslitz vom 
e Werthe *): 
EinSchöps (15249 Groſchen) 12 Groſchen. 


Ein Kalb 10214 , 

Eine Kuh 54 F 

Ein Ochſe in die Küche 2 große Schock 
| Groſchen. 


Ein Pfund Rindfleiſch 7 Pfennige. 
Ein Scheffel Waitzen 18 Groſchen. 
Ein Scheffel Korn 10 
Ein Scheffel Hafer 5 iu 
Nah der Marfiordnung unter Kurfürſt Auguft 


Jahre 1570 find folgende Preiſe geſetzt**): 
Cine Ente (1524 6—7 Bien.) I Groſchen. 
Eine gemäſtete Gans 6 .y„ 

Ein Kaphahn (Kapaun) 3 P‚ 

Eine alte Henne, aufs theuerfte 2 ". 
Eine Mandel Lerchen JS Bfennige. 


Eine Manvel Eier im Sommer I Groſchen. 
im Winter 18 Biennige. 


Gin Pfund Butter I Groſchen bis 
| 16 Biennige. 
Ein Pfund Hecht | 2 Grojcen. 
F Karpfen 11—12 Piennige. 


Auch ein Pfund Elblachs koſtete unter Kurfürft 


Auguſt nur: 2— 3 Groſchen. 


Dagegen war der Preis des Pfundes Schweine- 


») Hafde Diplom. Geſch. von Dresten. u. 275. 


”»”) Haſche N. 329. 
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fleifch (von 5 Pfennigen im Sabre 1524) jchon 
geftiegen auf: 89 Pfennige. 
| Rind⸗ und Kalbfleiſch hielt ſich zu 7 Pfennigen, 
und hier trat erſt die Steigerung auf 10 Pfennige mit 
der im Laufe des dreißigjaͤhrigen Krieges aufgelegten 
Fleiſchſteuer ein. 

Die Hauptnorm für die Preiſe der Lebensmittel 
geben die Getreidepreiſe: der Preis des Korns 
flieg (von 10 Groſchen 1544) 1551 noch unter Au= 
guft fhon zu 12 Grofhen*), darauf in den legten 
Jahren des ſechszehnten Jahrhunderts biö zu 18 Gro— 
fen, und nad) der Tarordnung Kurfürft Johann 
Georg's I. vom Jahre 1631 war er auf durchſchnitt⸗ 
ih 28 Groſchen gelommen. 

Sehr hoch ſtand noch der Arbeitslohn unter Kur⸗ 
fürſt Auguſt: er betrug für 

einen Maurer= und Zinmermeifter im Sommer 

täglih 3 Gr. 6 PF., im Winter 3 Or. 

einen Gefellen im Sommer tägliy 3 Gr., im 

Winter 2 Gr. 6 Pi. 

einen Zagelöhner, im Sonmer täglich 2 ©r., im 

Winter 1 Gr. 6 Bi. 

Alle diefe Summen find fehr Hoch, weil damals 
dad Geld gegen die Lebensmittel fo hoch ſtand, 
4—5 mal jo hoch und nod) höher ald Heut zu Tage. 

Um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts am, 
veranlaßt durch die Verbindung ded Reichs mit ven 
Nieverlanden und, Spanien feit Mar I. und GarlV. 


) Haſche II. 259, 


all 


ein großer Kleiderlusud auf, Man vertaufchte daß 
alte deutſche einfahe Wams mit den fpyanifchen 
Kleidern, Kleidern, die fehr weite, aufgefchligte 
Yermel nach ſpaniſchem Schnitte hatten und mit ben 
jo berüchtigt gewordenen gefchligten nieverländifchen 
Pluderhoſeu. Im diefen Pluderhofen war eine un- 
glaublidie Menge Tuch verſchwendet, fie gingen vom 
Gürtel bis zu den Schuhen herab, hatten nach der 
Lange und Quere Auffchnitte um dieſe waren mit 
tünneren, in Balten gebrochnen Zeuge durchzogen. 
Es gab foldye Ungeheuer, die 130 Ellen Zeug in fi 
bargen. Die Geiftlichfeit predigte zulegt gegen viefe 
Hoffahrt, gegen „den Kofenteufel,” wie man ed nannte. 
Gin Büchlein, dad der brandenburgifche Oeneraljuperin- 
tendent Andreas Mufceulus (Meufel) dagegen aus— 
gehen ließ, Hatte ven Titel: „Vom zuluberten, zucht- 
und ehrverwegnen pludrichten Hoſenteufel Vermahnung 
und Warnung.” Es hieß, darin unter anderm: „Der 
nen die Pluderhojen tragen, hat Gott ed ind Kerb- 
holz gefchrieben zum jüngften Tage. Es wäre fein 
Wunder, wenn die Sonne plöglich aufhörte zu ſchei— 
nen, wenn es Nacht würde um Mittag, wenn die 
Erde wicht mehr trüge, wenn Gott mit dem jüngften 
Tag drein ichlüge megen diefer grauenhaft unmenfch- 
licyen Kleidung.“ 

Der Stoff der Kleider war Lündifches oder ge= 
mein Landtuch, Sammet oder Seide. Man trug dazu 
gewaltige Haldkraufen, die unter Sranzl. in Frank— 
reich Mode geworden waren, ſammtne Schnabelfchuhe, 
kleine Rappiere und Dolche an der Seite. Und dazu 
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kam eine Hauptneuerung des fechözehnten Jahrhuns 
derts: Schnurre und Knebelbärte auf tür— 
fifche Manier, wie fie die Herren Branzmänner und 
Spaniarden zur Mode erhoben hatten. Der ehrmwür- 
dige altveutfche Bart fiel bei allen Elegants des Re— 
formationsjahrhunderts unerbittli unter dem Scheer⸗ 
mefler. Lange hatte gegen viefe Hauptneuerung eben= 
falld die fromme ‚Beifllichfeit gebeten, diefelbe als Er- 
findung des TeufelP dargeftellt, „weil der Tempel Bots 
te8, der Leib des Menſchen, fo fehr damit gefchändet 
werde” — die elegante wälihe Mode war mächtiger 
ald die griedgrämliche Predigt der langbebarteten Prä- 
dicanten. Zuletzt erfolgten fogar polizeiliche Befehle 
der Randesherren an die Beamten, ſich „dem neuen 
Brauche zu fügen. So gab Herzog Iuliuß von 
Braunfkhweig 1605 Befehl Hinaus an Philipp 
Knohenhauer, DOberhauptmann der Harzämter: 
„demnach der Kurfürft yon Sachſen under ſelbſt 
fi die Unterbärte haben abfihneivden laſſen, folten 
auch alle Beamten fidy den LUinterbart mit dem Scheer 
meffer bei Verluſt des Knebelbarts rein wegnehmen 
laſſen.“ Zulegt Ende des fiebzehnten Jahrhunderte 
trugen fih audy die Prävicanten der neuen Mode ge— 
maß und im achtzehnten Jahrhundert fiel der Bart 
ganz und dafür glänzten vie Perrücken auf den Häup 
tern. Man trug im fechzehnten Jahrhundert jchen 
falfye Haare: der Hauptfabrifort für die Perrücken 
war Nürnberg, Ehen Johann der Beitändige 
hatte 1518 zweiundfunfzigjährig feinen Schöſſer 
Arnold von Balfenftein in Coburg alio ange 
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wiefen: „unfer Begehren ift,. du wolleft ung ein hübſch 
gemachted Haar in Nürnberg auf das beſte gemacht, 
beftelen, doch insgeheim, daß es nicht be— 
fannt werde, daß e8 uns folle und in ver 
maßen, daß es graus und geel fei und alſo zugerich- 
tet, daß man ed unvermerft auf ein Haupt feßen 
Fönne.” In der Regel, wo die Perrüde nicht Noth— 
behelf war, trugen die Männer ihr eignes, lang herab⸗ 
hängendes Hauptbaar, das erft die Luxus— und 
Staats Perrüden nad) dem weſtphäliſchen Frieden ver- 
drängten. 

Auch in der Frauentracht Famen im fechzehnten 
Jahrhundert die welfchen, nieverländifchen, ſpani— 
nifcyen und franzöflfchen Moden auf, die Brauen tru= 
gen fih auf eben fo breite Weile wie die Männer, 
fie Hatten wie die Männer in ihren Kleivern, in ben 
Röcken, um fie weit aus einander zu fpannen, große 
mächtige Reifen von Eifen, die Damen umgaden fid) 
mit ungeheuren Wülften in den Aermeln nach englis 
[her Manier und trugen ungeheure Haldkraufen mie 
die große Königin Elifabeth und Maria Stuart. 
Hierzu famen die ungeheuern, ausgehackten Tripp= 
und Klippfchuhe. In Hauben, Halsketten, Armbän— 
dern ward ein ausbündiger, wenn auch noch plumper 
Luxus getrieben. 

Der Hof Kurfürft Auguſt's war einer ver 
ftattlichfien jeiner Zeit. Bei Ehrentagen in ver Eur« 
fürſtlichen Bamilie, bei Hochzeiten und Kindtaufen, bie 
der Hof aucrichtete, ‚wenn die Landſtände verfanmelt 
waren un namentlich beim Beſuche fremder Herrſchaf⸗ 
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ten ging es im größten Style her. Als im Jahre 
1582 Landtag zu Torgau war, jpeifle ver Kurfürfl 
Auguft mit Hof und Ständen an nicht weniger als 
465 Tiſchen und dabei waren die Reiflge, die noch 
mehr Tiſche fühlten, nicht gerechnet. Sm Jahre 1561 
richtete Auguft die Hochzeit feiner Nichte Anna aus, 
der einzigen Tochter feines großen Bruderd Morig, 
die an feinem Hofe erzogen worden war. Gie wur 
im Leipzig gefeiert. Der Bräutigam, Prinz Bil: 
heim von Dranien, der nachmalige berühmte Be— 
freier der Niederlande, z0g mit 11090 Pferden zum Bei— 
lager ein. Während der Hochzeitwoche gingen auf für 
die 6000 Pferde der im Ganzen eingefommenen Gäfte: 
13,000 Scheffel Hafer. Zum Unterhalt der Herrſchaf⸗ 
ten und ihres Gefolgs wurden 5000 Echeffel Kom, 
4000 Scheffel Weizen, 3600 Eimer Wein und 1600 
Fäffer Bier conſumirt. 

Einen Küchenzettel vamaliger Zeit von ber Hochzeit 
Kurfürſt Joachim's II. von Brandenburg mit 
Magdalene, Tochter Gcorgd von Sachſen, 
Bed befannten Feinds Luthers, vom Jahre 1524, 
theilt Spieß in den Münzbelufligungen mit: 
„Montags am Hochzeit Tage für die Fürſten-Tiſche: 

Erfter Gang: 

Ein Auerhahn, mit einer gehemmerten (2? gejchla- 
genen) füßen Sove (Saure) — grüne Boren (2 friide 
Forellen) — Gebratenes — Mandeltorten mit Con 
fect, ein Schaueſſen. 

Der andere Gang: 

Schweinen » Wildprett — Gebratenes von Spahn⸗ 
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Ferkeln — wilde Hühner mit gelber Sode, ein Schau- 


eſſen. 
Der dritte Gang: 

Grüne (?frifche) Hechte — heiße Kuchen mit Ob- 
Iaten — Paſteten, darinnen eine Rehkeule, vergolvet 
für ein Schaueffen. 

Der vierte Gang: 

Gepreßte Schweinsköpfe mit Nepfeln und Wein— 
eifig — Birnen in einer fügen Brühe — Gebacknes 
— eine hohe Salerte von Bifhen, vergoldet für rin 
Schaueflen. 

Summa 16 Eſſen.“ 

Die Erziehung der furfürftliben Kinder war la— 
teinifch = Fromm und pedantiſch-ſtreng, wie die ganze 
Zeit, die Sitten und die Geſetze. Selbſt in der fur- 
fürftlihen Familie fanden Züchtigungen ftatt von der 
Art, wie ald Runner Zeuge davon noch das foges 
nannte „ſchwarze Buch“ redet, das die Fünigliche Bis 
bliothek za Dresden aufbewahrt. Es ift ein ganz 
ſchwatz eingebundened und auch mit ſchwarzem Schnitt 
verſehenes Bud in Quer⸗Duodez. Sebaſtian Leon— 
hard, der Hofmeiſter der Enkel Kurfürſt Auguſt's, 
Chriſtian's U. und Johannu Georg's J. hat darin 
die den Prinzen dictirten Strafen zur Warnung bildlich 
dargeſtellt, wie er ſie z. B. an den Ofen gebunden 
oder durch den ſchwarzen Mann in Furchtt gelſetzt hat. 

In ven Schulen fpielten die Ruthen, wit denen 
die Schüler geftricyen wurden, eine Hauptrolle. Noch 
im Jahre 1635 vermied es der Guperintendent zu 
Dredsven Strauch, der Vater des Geheimen Raths 
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Strauch, fehr ernfllih dem Nector der Kreuzichufe, 
daß er fich ſchäme, die Rute zu gebrauchen. 1606 
war für die Kreuzfchüler ein Teivlicher Garcer einges 
richtet worden. | 

Die Eourtoifie unter Kurfürſt Morik 
und Auguſt war noch einfah. Der Kurfürft er 
hielt von feinen Räthen und Unterthanen in Schreis 
ben den Zitel: „Durchlauchtigſter Hochgeborner Kur: 
fürft” und ward „Gnädigſter Herr oder Em. 
Kurfürftlide Gnaden’ angerevet — von Kurfür- 
ften und Fürſten erhielt er ven Titel: „Em. Liebden“ 
— und vom Kaiſer „Hochgeborner lieber Obeim und 
Bruder‘ und „Deine Liebden“. — Die Bringen und 
Prinzeffinnen hießen: „junge Herrn, Frauchen, 
Fräulein“. — Der Kaifer erhielt die Titulatur: 
„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter Kaifer, Aller 
gnädigfier Herr” und ward „Ew. Kaiferlide 
Majeſtät“ angerevet. — Un ven König von Frank— 
reich ward der Titel: „Ew. Königlibe Würde” 
gegeben, viefer fchrieb: „A mon cousin le Duc Mau- 
rice de Saxe Electeur du Saint Empire Mon cou- 
sin“ etc. und am Schluß bieß es ſchon damals: 
„Et sur ce mon cousin Je prie Dieu qu'il vous 
ait en sa garde.“ 


IL. Der Kanzleiftaat. 


Kurfürft Auguſt, ald der feine Hauptniacht auf 
die neu aufgefommenen gelehrten Leute, die Doctoren, 
die Legiften und Finanzmänner ftüßte, wurde der 
Schöpfer der Landedcollegien Sachſens. Sein Bru- 
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der Kurfürft Moritz Hatte bereits den Hofrath, 
die Landedregierung eingerichtet. Sie beforgte 
die Juſtizſachen und an ihrer Spige fland der Kanz- 
Ier. Zu diefer Regierung fügte nun Auguft den Ge- 
beimen Rath. Er bejorgte die Staatdjfachen und 
den Borfig darin führte der Kurfürft felbft. Hierzu 
fam 1580 ein Oberconfiflorium für die geift- 
lichen Saden. Zum Kammercollegium, ver 
Binanzbehörde und zum Uppellationdgericht legte 
Auguſt wenigftend den Grund. 
I. Geheime Räthe und Kanzler: 

1. Auguſt's erfler und vertrautefter Rath, Heim— 
licher und Lieber Getreuer, wie ed damals in der 
Kanzleiipradhe hieß, war der bei den cryptocalvini— 
ſtiſchen Streitigkeiten. bereit8 erwähnte Geheime Rath 
Dr. Georg Krakau auf Schönfeld bei Dresden. 
Krakau war ein geborner Pommer, ein Stettiner, 
er war des berühmten Theologen Dr. Johann Bu— 
genhagen in Wittenberg, des großen Reformators 
des Norden? Eidam und früher Profeffor in Greif 
wald. Bon da fam er nah Wittenberg ald Profef- 
for. Kurze Zeit. nach. feinem Negierungdantritte gab 
ibm Auguft eine Beflallung, als, wie e8 damals in 
der Kanzleifprache hieß; „Rath von Haus aus,’ d. h. 
zu ven befonderen Geichäften, die er ihm von Zeit zu 
Zeit zu übertragen für gut finden würde. 1565 wurde 
Krakau Geheimer Rath) und begleitete als folcher 1566 
Auguf auf ven Augsburger Reichötag und 1567 zu 
der m. ind Lager von Gotha. Er be— 
faß das Gut Schönfeld bei Dresven, wo eine Infchrift 
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ihn als ven Erbauer des hoben, mit vielen Giebeln 
verzierten Schloſſes, das er 1673 vollendete, nachwies. 
Er erhielt ſich im höchſten Vertrauen des Kurfürſten 
bis zur cryptocalviniftifcyen Cataſtrophe vor 1574. 
Seinen tragiſchen Tod babe ich oben berichtet. 

Naht Krakau ſtanden bei Auguſt in bejon- 
derer Gnade Die beiden von Morig übernommenen 
berühmten Kanzler Piftorid und Morveifen. 

2. Dr. Simon Piſtoris ſtammte aus einer 
Leipziger Zamilie, die ſich ſchon von lange ber durch 
Gelehrfamfeit audgezeichner hatte. Er war 1459 ges 
boren, jein Vater und fein Großvater waren Profeſſo— 
ren der Medizin und Leibärzte der ſächſtſchen Fürſten 
gewefen. Simon Piſtoris legte fih auf die Juris— 
prudenz und wurde der Ahnherr einer Familie, vie im 
diefem Sache mehrere ausgezeichnete Namen hervor: 
gebracht hat. ES war vie erfte große Juriftenfamilie 
in Sachſen. Simon Piſtoris fludirte in Leipzig, 
ging dann, wie ed Braudy war, nach Italien umd jegte 
in Bavua feine Studien fort. Nach feiner Zurädfunft 
1512 empfing er vie afademijchen Grade, wurde ſchon 
1514 mit fünfunozwanzig Jahren Profeſſor der Rechte 
und 1519 Ordinarius der Juriftenfacultit zu Leipzig. 
1523 berief ihn Herzog Georg, der Oheim des Kur: 
fürften Morig, ats Kanzler an den DreBoner Hof 
und von jegt an gingen ale Staats- und Reichs— 
Händel durch Piſtorio' Hand. Schon 1525 ſchickte 
ihn Herzog Georg an die ſchwäbiſchen Bundesver— 
wandten, um ven Bauernfrieg zu flilen. Er ging 
dann mit feinem Herrn 1530 auf den Augsburger 
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Reichſtag. Nah Georg's Tode, 1539, trat er im 
den Dienft Herzog Heinrich's, deſſen Bruders und 
nach deſſen Top 1541 ward er Kanzler des Herzogs 
Morig, deſſen Sohnee. 1549 erwarb er das je- 
eularifirte Klofter Seußlig bei Meißen an der Elbe, 
das lange bei feinen Nachkommen blieb, bis es beim 
Ausiterben der Bamilie Piftoris zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhundert mit der Erbtochter in vie 
Bünau'ſche und von ihr an die Fabrifantenfamilie 
Klaus Fam. Seit ver Erwerbung von Seuflig zog 
fi Simon Piftoris in diefen Ruheſitz zurüd, fuhr 
aber fort, als Rath von Haus auß die wichtigften 
Staatd= und Reichsgeſchäfte noch zu beforgen. Si— 
mon Piftoris war ein fehr gelehrter Herr und Bes 
figer einer der erſten großen Privatbibliothefen Sach— 
tens, die in Seußlig aufgeftellt war; zu fenen Stu= 
dien pflegte er die Nachtſtunden von 12 — 4 Uhr zu 
verwenden. 1562 ftarb er zu Seuflig, dreiundfiebzig 
Fahre alt. Seine Familie erfcheint ſeitdem dem Adel— 
flande angehörig. Er halte Drei Zrauen: eine Leip— 
zigerin, eine Allenpeck aus Freiberg und eine Zieg— 
ler von Klipphauſen. Bon diefen drei Grauen 
wurden ihm dreiundzwanzig Kinder geboren. Eine 
feiner Töchter Heirathete den Kanzler Landgraf Phi— 
lipp's des Grofmüthigen von Heffen, ver zu Halle 
die Eägliche Ablefung that, die feinen «Kern zu dem 
fatalen Lachen brachte, Tilemannvon Günderode; 
er folgte feinem Herrn in die Euftodie in den Rieder⸗ 
landen und ftarb hier. Bon den Söhnen des Si— 
mon Piſtoris wurde ver Geheime Rath Hart- 
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mann von Biftorid 1559 erfter Appellationd« 
gerichtöpräftdent und Concipient der ſächſichen Prozeß: 
ordnung und flarb 1603, fechzigjährig, vermählt mit 
Barbara Mordeifen, der Tochter Ulrich 
Mordeiſen's, ded Kanzlerd. Einer von Hartmann's 
Enkeln war der Hofratb Hand Ernfl von Piſto— 
ris, der den mefiphälifchen Frieden für Kurfachien 
unterzeichnet bat, 

3. Der zweite berühmte Kanzler unter Kurfürft 
Yuguf war Dr. Ulrih Mordeiſen. Auch er 
ſtammte aus Leipzig, wo er im Jahre 1519, vem 
Jahre der berühmten Dijputation zwifhen Luther 
und EA, geboren wurde. Auch er fludirte in feiner 
Baterftadt und in Padua, erhielt dann die afademi« 
jhen Grade und wurde Profeſſor der Rechte auf ver 
zweiten Tandeduniverfität Wittenberg... Dann ging er 
bi8 zum Jahre 1548 ald von Kurfachen denominirter 
Affeffor des: Faiferlihen Kammergerichts na Speyer. 
1548 berief ihn Kurfürft Morig ald Rath und Kany- 
ler. Er war mit bei den Verhandlungen zu Linz umd 
Paſſau, die dem Religiondfrieven von 1552 voraus- 
gingen und er bewährte fih Morig, obgleich er noch 
ein ganz junger Mann war, in den Rechtsgängen 
eben fo fchlau und gewandt, wie Garlowig in den 
piplomatifhen Gängen. Auguft erhob ihn zum Gehei— 
men und Kammerrath und verwendete ihn zu Gejandt- 
haften. Zugleich war er Ordinarius in Leipzig. Wie 
Garlomwig war auch Mordeijen ein fehr gelehr- 
ter Herr, der berühmte Franzoſe Hubert Languet 
eorrefpondirte mit ihm. Er erhielt fih in Gunft bis 
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zum Sahre 1565, mo er plöglih in feinem Haufe 
arretirt und feiner . Beftalungen entfegt wurde. Im 
Fahre darauf Fam er wieder frei und wurde auch noch 
ferner als Kammerrath verwandt, er farb 1574 zu 
Dresden. Er befand fih im Beflge einer großen 
Menge von Gütern aus dem fecularifirten Kloſter 
Gele, die eine große Standesherrſchaft ausmachen Eonn= 
ten. Der Grund ſeines Sturzed fol die Art und Weife, 
wie er zu biefen Gütern gelangt war, geweſen fein, 
doch - erhielt er ſich im Beige verfelben. In 
H aſche's diplomatiſcher Befchreibung von Drespen 
findet ſich ein Zettel des Kurfürften Auguſt abgeorudt, 
worin diefer feine @infünfte verrechnet, er giebt darin 
dem Ulrih Morvdeifen geradehin Schuld, ” er 
ſich „om Beften gewärmt habe.” 

Dreizehn Jahre nad) feinem Tode 1557 — 
feine drei Söhne an den Kurfürſten Chriftian I. 
um die damald jehr bebeutende Summe von 525,000 
Gülden funfzehn ver von ihren Vater ihnen hinter— 
Iafjenen Güter: die fieben Dörfer Kleinwaltersporf, 
Groß- und Kleinfhirma, Langhennersdorf, Brauns— 
dorf, Losnitz und Oberfeiferdvorf wurden zum Amt 
Freiberg gefchlagen, die acht Dörfer Mohndorf, Pap- 
pendorf, Kaltofen, Groß- und Kleinvoigtäberg, Ber: 
bisdorf, Reichenbach und Gottöberg zum Amte Noſſen. 
Nur das fogenannte „neue Rittergut Waltersdorf“ bei 
Freiberg erhielt ſich nod in der Familie dieſes reichen 
Kanzlers eine Zeit lang. Dieſe Bamilie erſcheint übri— 
gend feit dem Tode ihres Stifterd wie die Piftorid'- 
ſche ebenfalls ven Adelſtande angehörig, er felbft, ver 

Sadfen. II. al 
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Kanzler Ulrich Mordeifen, weigerte ſich aber aus— 
drüflih, den vom Kalfer ihm eribeilten Adel zu ge 
braucen; ihm genügte dir Doctorbut, der ihm ohne— 
dem ganz umbeftritten den Rang eines Reichs barons 
damals gab. 

4. Vom Sabre 1565 an, wo Mordeifen in 
Ungnade fiel, führte das Kanzleramt Dr. Hierony— 
mus Kiefewetter. Gr war ein Ausländer mie 
Krafau, ein Herr aus altem fchleflihen Adel, einer 
von den vielen ſchleſtſchen Edelleuten, die Die alber— 
tiniiche ſowohl als erneftinifche Branche des Haufe 
Sachſen ind Regiment in Sachſen berufen hat: die Re 
formation, die in Schleſien mit grofer Gnergie 
angegriffen murde, muß damals dieſe Annäberung 
der fchleflichen Evelleute an vie ſächſiſchen Höfe be— 
fördert baken. Kiefewetter war in Sachſen por 
feitlonirt: er beſaß Dittersbach bei Dresden obnfern 
Lohmen, ein Rittergut, das bis zur Mitte des adt- 
zehnten Jahrhunderts in der Familie Kiefemetter 
blieb, feit vem Jahre 1830 aber dem bekannten Kunſt— 
freunde von Quandt aud Reipzig gebört. Rıefemet: 
ter hat 1554 den Naumkurger Vertrag mit den erneflis 
nifchen Herzogen abgeichloffen, dankte 1575, da er mit 
in die Händel megen des Eryptecalviniemus verfledien 
wurde, ab und flarb vier Wochen vor jeinem Herrn, 
vierundflebzig Jahre alt, im Ruheſtand zu Diittersbach 
1556, wo er das Schloß gebaut hatte. 

5. Als Nachfolger Kiejewetter’d endlich er 
fcheint feit dem Jabre 1575 bis zum Tode Auguft's, 
1556, wo er ald Kanzler dad Kurflegel beim Be 
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gräßnißzuge trug: Haubold von Einfiedel, ver 
Stifter der Linie zum Scharfenftein. Gr ward viel: 
fach in geiftlichen Sachen verwendet, In den erypto— 
calviniftiichen Streitigfeiten, bei Abfaffung des Gone 
cordienbuch8 und zu Bifitationen der Kirchen, Univer— 
fitäten und Schulen. Er ftarb 1592, über fiebzig 
Jahre alt. 


Mit folgennen acht „Hofräthen“ erfcbien ver 
Kurfürft 1566 auf tem Augsburger Reichstage: 


1. Hans von Ponikau auf Pomfen bei Leipzig. 
Er ſtammte aus einem alten, angeblich aus Polen nad, 
der Zaufig und von da nach Weißen eingewanderten, fonft 
in Sachſen fehr angejehenen und reichen Geſchlechte, 
das fih auch durch Gelehrſamkeit augzeichnete, wovon 
noch vie namentih im hiſtoriſchen Fach berühmte 
Ponikau'ſche Bibliothek in Wittenberg zeugt. Ge— 
genmärtig leben außer Sachſen, wo fie in der Lauſitz 
noch Güter befigen, Glieder diefer Bamilie befonvers in 
Breußen und Buiern. Das Stammbaus war Ponifau, 
ein Dorf in ver Nähe von Ortrand in Weißen. 
Hand war ed, der dad Geſchlecht in Flor brachte. 
Er war „Kämmerer‘ und Liebling des geiüchteten Kur— 
fürften Johann Friedrich des Großmüthigen, 
floh aber mit 4090 von deffen Leuten nad) Wittenberg 
und verrieth fo feinen Herrn in der Mühiberger 
Schlacht „nebft andern großen Hanſen,“ wie ein von 
Hormanyr mitgetheilter Bericht ded Nürnberger Bas 
tririerd Imbof und ein andrer von Hormayr mit 
getheilter Bericht vom 12. Mai 1547 aus dem kaiſer⸗ 
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lichen Feldlager ſich ausdrückt. Hans Bonifau 
trat darauf in die Dienſte des neuen Kurfürſten 
Moritz. Unter Auguſt treffen wir ihn als Geheimen 
Rath und Amtshauptmann zw Leipzig und Grimma. 
Er erwarb, wie ver Kanzler Mordeiſen, viele 
Güter, namentlih das Ponikau'ſche Hauptgut Pomfen 
bei Leipzig, dad der fogenannten Jung = Bonifau'fchen 
Linie den Namen gab, das die Familie aber nicht mehr 
befigt, es ift mie fo viele ſäͤchſiſche Adelsgüter in bür- 
gerliden Händen. Auch diefem Hand Ponikau 
gab Auguft in dem oben erwähnten Zettel wegen des 
„Sih Wärmens“ gleiche Schuld wie Ulrih Mord: 
eilen. Ponikau mohnte 1554 ebenfalld dem Abs 
fchluß des Naumburger Vertrags bei, 1564 begleitete 
er Auguft zur Kaiſerkrönung Marimilian's U. 
nad) Frankfurt und 1566 und 1571 nach Augsburg 
und Prag zur Empfangung der Lehen. Er ftarb 
1573, fünfundſechzig Jahre alt. 


2. Dam von Sehottendorf zu Rothwernsdorf 
bei Pirna. Wie Kieſewetter ein Ichlefifcher Edelmann, 
ver fhon bei .Morig erft Geheimer Secretair, dann 
Geheimer Rath. gewefen war. Er war zugleich Failer 
licher Pfennigmeifter, der die Hebung ver Reichsſteuern 
in Sachfen beforgte. Auguſt verwendete ihn auch als 
Gefandten. Während einer feiner Verſchickungen baute 
er ihm auf feine, Sebottendorf's Koften ein ſchönes 
Schloß zu Rothwernsdorf bei Pirna. Außer dieſem 
Nittergute befaß er noch Neudorf, Kriſchwitz und ein 
ſogenanntes Freihaus in Dresden auf der Mor itzſtraß 
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neben dem Hauſe des Superintendenten und kurfürſt⸗ 
lichen Gevatters Dr. Daniel Greſer. Sebotten— 
dorf war der Schwager des Kanzlers Kieſewetter, 
kined Landsmanns, er flarb 1585, ſechsundſechzig 
Jahre alt und mit feinem Enfel ftarb 1627 feine 
Deſcendenz aus: die Güter in Sachſen erbte dann ein 
Schleflfäyer Better Abraham von Sebottendorf, 
der unter Johann Georg I. und Il. Geheimer 
Ratha= Director war, durch fein ſtarkes Hinneigen 
zu Deftreih und dem Katholicismus befannt geworden 
ift und auf den ih unten zurückkomme. 

3. Hand von Taubenheim. 

4. Chriftopb von Ragwitz. 

5. Iobann von Zefhau zum Bud. 

6. Abraham Bor zu Polach. Wie Kieſe— 
wetter und Sebottendorf ein Schlefler, den 
der Kurfürft in Italien und in Xeipzig hatte ſtu— 
diren laſſen: unterm 18. Yuni 1559 gewährte 
er ihm laut einer von Horn mitgetheilten Urfunde 
100 Gulden jährlich zur Fortſetzung feiner Studien 
in Leipzig mit dem Beding, daß er fich gegen Aus— 
löſung zu Verſchickungen ſolle brauchen. laffen. 1566 
war er ſchon mit dem Kurfürfien auf dem Ba acc 
Reichstage. 

7. Dr. Georg Krakau, der berühmte Krakau. 

8, Dr. Lorenz Lindemann. zu Gevlig, ein 
berühmter Nechtägelehrter, von dem die noch. blühende 
angeblih 1563 nobilitirte Bamilie Lindemann und 
bie 1790 baronifirten SENBETAT. und Kindemanns 
Juſt abſtammen. 
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Kianzleietat Kurfürft Augufl3 vom Jahre 
1580: 

In dieſem Jahre am 30. September bejiallte ver 
Kurfürſt fünf Geheime und neun Hof-Räthe. 
Die Geheimen Räthe waren folgenve: 

1. Haubold von Einjiedel, ter Kanzler 

2. Hand Chriſtoph von Bärenftein 
ein Bruder des oben genannten Oberfüchenmeifterd 
Sand, der 1567 mit dem Grafen von Barby 
während des Felodzugs nah Gotha Statt halier 
Auguſt's in Dresden geweſen war. 

3. Dam von Sebottendorf. 

4. Dr. David Pfeiffer: er ward unter den 
beiden Chriſtianen Kanzler, Endlich: 

5. Dr. Hartmann Piſtoris, Sohn des al: 
ten Kunzlers Simon, der Concipient ver ſächſiſchen 
Proceßordnung. 

Die Beſoldung dieſer fünf Geheimen Räthe trug 
nach der ihnen 15>0 ausgefertigten Beſtallung, die 
Dorn mittheilt, je 500,Gulden Rath- und Dicnit- 
geld für fie und ihre Diener, fo viel, alö ver Sr 
marſchall harte. Außerdem erhielten ſie Auslöjung, 
nämlich fünf Groſchen aufs Pferd, Mieihlohn bei Bers 
fhifungen und vie gewöhnlihe Zehrung, auf jedes 
Pferd und Berfon Sag und Nacht zwölf Groſchen 
innerhalb und achtzehn Groſchen außerhalb Landes. 

Yon den unter demſelben Datum 30. Sepieniber 
1530 bejtallıen neun Hofräthen erhielt jever 300 
Bulden Rath- und Dienflyeld und vie Auslöſung, 
wie Die Öebeimen Räthe. Ihre Namen waren: 
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Abrabam Bod. 
Hand von Taubenheim. 
‚Heinrid von Bünau zu Treben... 
David von Hirſchfeld. 
Dtto von Dißfau. 
Hand von Berbisdorff. 
Hand von Seidelitz. 
Dr. Wolfgang Eilenbed. 
Dr. Andres Paul. 
Bon | den früheren Nähen Auguſt's ijt vornehne 
Aich nach einer audzuzeihnen: Melchior von Dife, 

Melchior von Oſſe ift durch Jein „Teſtament“ 
berühmt, eine Art von Regentenſpiegel, den er für 
Auguſt niederſchrieb. Er ſtammte aus dem Haͤuſe 
Oſſe im Amte Rochlitz und war bis zu ſeinem drei— 
undzwanzigſten Jahre erſt Soldat. Dann legte er ſich 
auf die Studien und ward, wie der Kanzler Piſtoris, 
Profeſſor zu Leipzig. Schon Herzog Georg berief 
ihn ald Rath an ven Dresdner Hof, nad) deſſen Tode 
word er Kanzler unter Herzog Morig, mit dem er 
1543 den Nürnberger Reichstag befuchte. Bald darauf 
aber fiel er in Ungnade, verlor feine Stelle ald Kanzler, 
ward aber Oberbhofrichter zu Leipzig. Unter Au guſt 
ward er ald „Rath von Haus aus‘ bis zu feinem 
Tode verwandt, der um's Jahr 1563 in hohem Alter 
erfolgte. 

Drei andre Räthe wurden befonderd in Kam— 
merjacen verwandt: Dr. Georg Kommerftändt, 
Abraham von Thumbshirn und Franz von 
Arnim. 
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Dr. Georg Kommerſtädt zu Gersdorf bei 
Roswein und zu Kalkreut bei Hain war erſt Rechts—⸗ 
practicant zu Zwickau, von da fam er an den Hof 
Herzog Georg's, König Ferdinand adelte ihn im 
Sabre vor deffen Tode 1538. Morig brauchte ihn 
befonderd8 zu Regulirung bed aus den fecularijirten 
Klöftern gewonnenen Vermögens, zu Anlage ver Fürs 
ftenfchulen und auch er profperirte fehr im Finanzdienſt, 
wie Mordeiſen und Ponikau im Kunzleivienft. 
Er Faufte im Jahre 1550 von Morig ein Gut bei 
Dredvden, dad nachher ver Stamm des von Auguſt 
geftifteten flattlihen Kammer- und Mufterguts Oftra 
wurde. . Kommerftädt flarb 1560. Er war ber 
Schwiegervater des Kanzlers Kiejemwetter. 

Abrabam von Thumböhirn war Kamnıer- 
präfivent und ift fchon oben als Autor der Anleitung 
zur Landwirthſchaft, vie Auguft durch ihn aufiegen 
ließ, genannt. Er war ein Sohn des berühmten Wil« 
helm Thumbshirn, Generals Johann Fried— 
rich's des Großmüthigen im ſchmalkaldiſchen 
Kriege. Endlich: | 

Franz von Arnim, ein Brandenburger, trat 
aus brandenburgiichen Dienften in die ven Kurfürft 
Auguft, und hat fich in Sachſen befonverd durch 
Einführung der Zerfchlagung der Domainen zur Auf- 
hülfe der Landesöconomie verdienftli gemacht. 

Der erfte Appellationsgerihtöpräfident 
wurde 3559 der oben angeführte Geheime Rath Dr. 
Hartmann Piftoris, Sohn des alten Kanzlerd 
Simon, der Soncipient der ſächfiſchen Prozeßordnung. 
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Der erſte Präſident des 1580 geftifteten Ober- 
eonfiftoriums war Wolf Dietrih von Schlei- 
nig zu Zihautig, aus einem alten Meißner Ges 
fehlechte, aus dem noch 1518 bis 1537 ein Johan— 
nes Meißner Bifchof war: er hat dad Stammfchloß 
Schleinitz in der Pflege Lommatfch gebaut, das fpäter 
Durd Heirath an die Bamilie Loß, von ihnen an bie 
Bofe und zulegt an die Zehmen gelangte. Seine 
Bejoldung trug 400 Gulden „ſammt den -Acciden- 
talien, jo viel als einem andern Assessori folgen.‘ 

Die Berwaltung der einzelnen Landeskreiſe Sach— 
fen war den Ober- und Amtöhauptleuten vertraut, 
Eovelleuten, die in der Nähe ihre Rittergüter hatten. 

Als Oberhbauptmann ded Meißner Krei- 
ſes erjcheint fo Ernft von Miltig 1554, der. 
felbe, ver früher Hofmarſchall unter Morig war, 
Siebeneihen, das Stammfhloß bei Meißen erbaute 
und 1555 ftarb. 

As Oberhauptmann des Thüringiſchen 
Kreifes erjcheint in demfelben Jahre 1554 Ch riftop 
von Werthern aus der Familie, die nachher vie 
vornehnfte in Thüringen wurde und 1574 Sand von 
Berlepfb, aus einem Geſchlechte, das von alten 
Zeiten in Thüringen und namentlich in Heffen anges 
ſehn war und in Heſſen es noch ift. 

Im Leipziger Kreife ericheint der oben ſchon 
genannte Hans von Ponifau: auf Pomfen bei 
Leipzig ald Amtshauptmann zu Leipzig und 
Grimma. | 

Wolf von Schönberg, der Stifter des Im 
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Deutfihland zur Orafen-, in Branfreich zur Herzogs⸗ 
krone gelangten Aſtes Puldnig im Haufe Sachſen— 
burg, war Geheimer Rath Auguſt's und Amts— 
bauptmann zu Rochlitz: auch er war unter den 
„großen Hanſen,“ die Johann Friedrich den 
Großmüthigen in der Mühlberger Schlacht, ob» 
gleidy er Feldmarſchalllieutenant war, verrietben, nächſt 
jenen angeführten Berichten, wie ud Schärtlin's 
Leben bezeugt und die newerlichft aus der gothaiſchen 
Bibliothek publizirte Handſchriſt des kurfürſtlichen Leib— 
arztes Dr. Ratze bergex. Schönberg war damals 
nicht älter als 29 Jahre und noch bei feiner Schladt 
geweien, am Morgen der Mühlberger Action hatte man 
ihn mit Gewalt vom Lager auftreiben müſſen. Wie 
damals ver Adel Sachfens feinem Herrn begegnete, 
bezeugt der Leibarzt dadurch, Daß er berichter: Jo— 
hann Friedrich Habe ſich vor feinem jungen Feld— 
marſchall gefürchtet und als der Dberzeugmeijter in Ge— 
gewart des Kurfürften einmal eine Klage angebracht, 
babe Schönberg unter Flüchen und Läſterungen ges 
probt, ihm den Knebelſpieß durch den Leib zu jagen, 
„wenn ihm aud) der Kurfürfl auf dem Kopie 
oder Schultern füße” Johann Friedrich 
hatte zwar ‚Die Sympathien ded Volks für ih, ver 
Adel uber verlieh ihn und trat zu Morig, der ihn 
begünftigte, Außer Bonifau un Schönberg win 
unter den großen Hanſen, die ihren Kern verriethen, 
no ein Obriſt Metich genannt, der den Sold vem 
Heere vorenthalten habe und Erasmus Spiegel, 
der Commandant von Wittenberg war. Es it auffällig, 
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wie verhältnißmäßig wenige ſächſiſche Adelsnamen ſich 
in der ſächſiſchen Armada finden, die Johann Fried— 
rich in ſchmalkaldiſchen Krieg führte. Schönberg, 
vom verlaſſenen Schlachtfeld zu Mühlberg zu Moritz 
getreten, focht mit in der Siev ershauſener Schlacht. 
Er ſtarb unter Auguſt 1568. 

Als Nachfolger von Schönberg als Amtshaupt⸗ 
mann in Rochlitz und von Rudolf von Bünau 
als Amtshauptmann in Colditz erſcheint Heinrich 
von Einſiedel, Stifter ver Linie Sahlis, ebenfalls 
Auguft's Geheimer Rath und zugleich Oberhofrichter zu 
Leipzig: Auguſt beftelte ihn zugleich zum Amts— 
bauptmann zu Rodhlig, Colditz und Leis— 
nig. Sein Beitallungdbrief „auf Wiederruf“ aus 
Dresven 23. September 1560 bejagte, daß er dem 
Kurfürften mit vier wohlgerüfteten in ver SHoffarbe 
gekleideten Pferden auf jein eigne Koft und Schaven 
dienftgewärtig und die Aemter innehaben und verweſen 
ſolle. Er erhielt dafür außer freier Wohnung auf 
dem Golviger Sclojfe jährlich 300 Gulden an 
Rath- und Dienftgeld, die Sommerfleivung -auf vier 
Perſonen und Dazu noch: 

60 Scheffel Korn 

6U „Gerſte 

300 Hafer 

4 Stein Unſchlitt 

4 Schock Hühner 

20 „ Eier 

200 Dienftfifche „wo die in unferm Amt 

Kolvig einfommen 
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20 Fuderlein Heu 

16 Schock Stroh 

110 Klaftern «Holz 

2 Maftichweine 

12 Eimer Landwein aus ber Leipziger 

Kellnerei 

ferner in den Aemtern Rohlig und Leisnig Die Hafen - 
und Fuchsjagd mit dem Hühner Waidwerke, endlich 
bei Verſchickungen im Lande auf jedes feiner vier Pferde 
äglih */, Gulden und außerhalb Landes die volle 
Zehrung. 

Ein andrer Wolf von Schönberg auf Neuen- 
forge bei Breiberg ward durch Beſtallungsbrief aus 
Lochau 13. April 1558 zum Hauptmann der 
Erzgebirge angenommen. Kraft des Beftallungs- 
briefö, den Horn mittheilt, hatte er dem Kurfürften 
mit vier gerüfteten Pferden und Knechten dienftgemär- 
tig zu fein und die Oberaufſicht über die Bergwerke 
zu führen Er erhielt dafür jährlid 500 Gulden, 
eine gute Sommerfleivung jährlih auf vier Perſonen 
und Dazu noch: 

60 Scheffel Korn 

350 „ Safer 

30 „ Mal 

12 Eimer Weins aus der Dresdner Kellnerei 

4 Fäßlein Wildpret aus der Hofküche 

2 Centner Karpfen 

1 Centner Hechte 

100 Klaftern Holz aus den Freiberger Hölzern 

4 Fuder Heu von den Freiberger Amtswieſen. 


aus dem Dresdner Fiſchvorrath 
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Berner erhielt er freie Wohnung auf dem Freiberger 
Scloffe, beim Erfordern an ven Hof Zutter und Mahl 
für ihn, feine Diener und Pferde gleich) andern Näthen 
und Hofpdienern und bei Reifen in und außerhalb Lan 
des auf jedes feiner vier Pferde täglich Un mung 
Münze Ausldfung. 

Oberhüttenverwalter in Freiberg um diefe 
Zeit war Michael Schönleben auf Freibergsdorf 
und Langenrinne, ein Mann, der ſich durch feine Wiſ⸗ 
fenfhaft, Erfahrung und Erfindungen in Bergiwerfs- 
fachen einen Namen machte und beim Kurfürften fo wohl 
ftand, daß, wie Moller in der Breiberger Chronik 
jchreibt, diefer, wenn er nach Preiberg kam oder 
durchreifte, jedesmal Quartier in Schönleben’8 Haufe 
nahm. Die Schönleben waren, wie die Allenped, 
Ungarn, die des man wegen in Sachſen einge- 
wandert waren. 

Oberhauptmann des Kurkreifes bis 1557 
war der in dieſem Jahre zum „Oberſt von Haus“ 
beſtellte Wolf Diefſtetter. Endlich: 

Des Voigtländiſchen Kreiſes Amts— 
hauptmann war der obengenannte Oberſtallmeiſter 
Hilo von Trotha. 

Die einzelnen Aemter verwalteten bie Schöſ⸗ 
fer, die die Renten an die Kammer in Dresden ein— 
zuſchicken hatten. Der Hauptbeamte der Kammer, der 
Landrentmeiſter Autg uſt's war Barthel Lau⸗ 
terbach wie ſein Herr ein tüchtiger Finanzmann. 

Noch iſt außer den auf Berge und Wälder im 
Lande geſtifteten Stellen der Berghauptleute, der 
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— ein vierter Landpoften zu erwähnen: der Ober: 
landfiſchmeiſter. Diefe Stelle befleidete unter Aus 
guft Benno Joſeph Teler auf Hödencorf bei 
Dresden, ebenfald aus einer alten Bergwerfefamilie 
ſtammend. Dad Amt des Oberlandfifhmeifters flo: 
rirte noch unter den beiden Königen Auguft. 

Seine große Regentenflugheit bat Kurfürſt Au— 
guft befonders durch die Auswahl tüchtiger Leute bes 
währt. Er war ungemein gewifjenhaft darin, er ftellte 
ftet8 nach DVervienft und nit nah Gunft an. Er 
pflegte oftmald und mit Nachdruck das, was feine Nach— 
folger wiederholt.und bis auf die neueften Zeiten über- 
fehen haben, zu fagen: „Man müffe die Dienfte und 
Aemter mit Leuten, nicht aber die Reute mit Dienften 
und Aemtern verſehen.“ 


III. Der Militairſtaat. 


Die Söldner ſowohl als die Bürgerfähnlein wa— 
ren, wie die Einſpännigen der Hoffahne und die übri— 
gen Hofdiener in die ſächſiſche Hoffarbe, ſchwarz und 
gelb gekleidet, ſte trugen ſchwarze Röcke mit gelben 
Borten und gelben Federn. Der wilde Herzog 
Heinrich von Braunſchweig pflegte deshalb zu 
ſagen: „Wenn die ſchwarze und gelbe Farbe nicht thäte, 
mit den andern wollte ich wenig mich kümmern“ — 
er meinte Moritz und ſeine Truppen. Auch die 
Schützenröcke der Bürgerſchaften waren von gelbem Tuch 
mit ſchwarzen Rautenſtreifen, Unterkleider und Strümpfe 
ebenfalls gelb, auch gelbe Binden auf den weißen Hüten. 
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Zu Morig’ und Auguſt's Zeiten mufte bie 
ſäch ſiſche Ritterſchaft noch in Perfon auffigen oder 
Knecte ſchicken, wenn ein Dienft in’d Feld zu thun 
war. Die meiften Herren des füchflfchen Adels ſchick— 
ten aber nur ihre SKnechte und deshalb nannte Kur— 
fürft Augu ft diefe Lehnsmiliz felbft ſehr richtig „ein 
von Junfern und Knechten zufammengeflid- 
ted Ding, daß bei erfler Gelegenheit 
audreißen werde. Er z0g vor, für die Ritter- 
pferve Bezahlung anzunchmen, um tüdtige Söldner 
Dafür zu werben. Er felbft zählte nach dem oben 
mirgetbeilten Zettel, wo er feine Ginfünfte aufrechnet, 
1200 Ritterpferde: er fehlug jedes zu 72 Gul— 
den an, fo daß ihm 86,400 Gulden von der Ritter- 
ſchaft bezahlt werden mußten. Unter Johann 
Georg 1. zählte die Ritterſchaft in Sachſen über 
1600 Vferde, verweigerte aber beim Zug in die 
Laufig für den Kaifer im vreifigjührigen Kriege dem 
Kurfürſten den Dienft ſchlechtweg, weshalb von nun 
an fat nur Söldner geworben wurden. Imı dreißig 
jährigen Kriege hielt Sachſen bi8 zu 26,000 Mann 
Sruppen. Nach dem wefspbälifchen Frieden danfte man 
fie zum großen Theile ab; erft nach dem Nymwegner 
Frieven 16:9 hielt Sachſen, wie andere deutiche Staa— 
ten, eine fteh:nde Armee, die 1686 unter Jo— 
bann Georg Ill. 13,500 Mann ſtark war. 

Im fechözehnen Jahrhundert war der Sold der 
freiwillia angeworbenen Kriegsknechte nach dem das 
maligen boben Geldwerth bedeutend. In der Reichs— 
matrifel ver f. g. „Römermonute‘ — fo genannt, weil 


336 





die deutfchen Fürſten den Kaiſer zur Krönung nad 
om mit einer gewiffen Mannfchaft ſechs Monate 
lang zu begleiten gehalten waren— die auf. demfelben 
Reihdtage zu Worms, wo Luther geächtet ward, 
1521 zu Stande fam, ward- ver Reiter mit. zwölf 
Gulden, der Fußknecht mit vier Gulden monat- 
Jich verrechnet. Nach Hortleder erhielt im fchmal- 
falvifchen Kriege 1546 und-1547. ein gewaffneter Yuß- 
knecht mit Pickelhaube, Kragen, Armſchienen, Säbel, 
Büchfe und Schweinfpieß als Löhnung monatlih 1'/,. 
Schock böhmiſche Grofchen, foviel ald drei harte 
Thaler — ein Schübe zu Pferd aber 51, Schock 
oder elf harte Thaler. Noch zu Ausgang de 
fiebzehnten Jahrhunderts Foflete ein Neiter ſechs zig 
Gulden, ein Bußfnecht zwölf Gulden zu unter 
halten — fo ſehr war der Geldwerth gefallen in Folge 
des Einſtrömens aus den amerikanischen Bergwerken. 
Damals und Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts 
kam aber die Zwangswerbung auf und durch ſie 
ward die Soldatenlöhnung ſehr tief herabgedrückt, trotz 
dem, daß gleichzeitig durch die neuen Steuern, na— 
mentlich die Acciſe, der Meis der Lebensmittel ſeht 
hoch ſtieg. 

Den einzigen Feldzug, den Auguſt that, den im 
Jahre 1567 gegen den geächteten Herzog von Gotha, 
machte er mit 15,000 Mann. Commandant derſelben 
war Obrift Jacob von der Schulenburg, ein 
Xeltervater. ded berühmten venetianifhen Marſchalls 
und der Herzogin von Kendal, Maitreſſe des 
erftien Königs von England, welder ſchon Kur- 
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fürft Morig im ſchmalkaldiſchen Kriege gedient hatte. 
Zu Leipzig mufterte Kurfürft Auguft damals in Per- 
fon die Hoffahne das beriitene Hofgefinde, die Ein— 
fpännigen, wie die Junker damals hießen, an veren 
Spige als Rittmeifter Otto Pflug und als Fähn- 
drich Hans Löſer fland, Erbmarfchal von Sachſen 
auf Pretſch an ver Elbe bei Wittenberg. Die weiße 
Damafcenerfahne, die Löſer führte, enthielt den fäch- 
ſiſchen Rautenkranz mit den beiden Kurfchwertern und 
die Xegende: „Non cupiscet.“ „Sie wird nicht bes 
gehren” — es ward aber gerade damals begehrt. 
War auh Auguſt feine weitere Gelegenheit ge— 
geben, fi, wie fein Bruder, als Kriegsheld Lorbeeren 
zu erfechten, fo jorgte er doch für den Krieg im Frie— 
Ben. Er that namentlich viel dafür, Geſchütz und 
Munition zu befihaffen und die Lanvesfeftungen in gu« 
ten Stand zu fegen. Als Oberzeugmeifter von 
Haus. aus beſtellte Auguft 1560 Sans von 
Diesfau zu Lochau, er übergab ihm die Zeughäufer 
in den Feftungen Wittenberg, Dresden, Leipgig und 
Zwidau und inöbefondere den Oberbefehl über das 
Schloß Leipzig gegen 400 Gülden und die Lundiſche 
Sommerfleivdung auf vier Perſonen, auch Butter auf 
vier Pferde. Auguft beriefdann 1570 als obriften 
Artilleriemeifter ven Grafen Rochus Lynar, 
veffen oben gedacht wurde. Er jegte im Jahre 1563 
das Hauptzeughaus in Dresden in Stand und ließ 
fleißig Kanonen gießen: der Flacianerkanonen und der 
Flacianerftreufugeln mit ven groteöfen Inschriften und 
Verſen ift ebenfalls jchon oben gedacht worden. Ein 
Sachſen. Il. 22 
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Haudzeugmeifter überwachte die Hofturniere. Au 
28. Dec. 1595 erließ Auguft Befehl aus Deffau, wo 
er ſich damals mit feiner zweiten Gemahlin verheira- 
thete: „Wir feindt bedacht, hinter dem Schloffe im 
Garten ein Ningrennen halten zu laſſen: wollet die 
Schranken nad) Angeben vnſers Haußmarſchalch vnd 
Haußzeugmeiſters fegen, und den Plan mit Sande be 
fchütten lafien, auch Ziegel, Kald vnd anders fo man 
zu Bejegung der Bahn bevorffen wördte, an den Orth 
zur Stelle ſchaffen“ ꝛc. 


IV. Die Befandten und die außwärtigen 
Berhältniffe. 

„Kurfürft Auguft genoß während feiner dreiund⸗ 
dreißigjährigen Regierung ein europäiſches Anſehen. Au 
hatte er feine Hände in faft allen Händeln ver Zeit, fo 
daß man zufagen pflegte: „man befomme auf den Straßen 
nur Gefandte des Kurfürften von Sachjen zu ſehen.“ 
De Thou ſchreibt: „Er war der Vermittler, Schieds—⸗ 
richter und Ordner der Keichdangelegenheiten” und 
Graf Khevenhüller: „Er war ein frommer, auf: 
richtiger, deutfcher Fürſt, der auch dem Erzhaus 
Deftreih fehr treu und devot geweft.” 

Wie Deflreih diefe Treue und Devotion anjab, 
das läßt ſich aus einem fpäter im Jahre 1609 über 
die eröffnete Jülich'ſche Erbfchaft vom Reichsvicekanzler 
Leopold von Strahblendorf geftelten Bedenken 
erkennen, das einen tiefen Einblid in die feine bſt— 
reihifche Politik gibt*). „Hat, ſchreibt er, der Kur— 

*) von Seldomw Magazin für die deutſchen Rechte und 
Geſchichte II, 228. 
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fürft Auguſtus von Sachen x. es im Reich eben 
hoch gebracht und feine flattlichen Lande nicht allein 
bejeffen, fjondern ift auch sub specie Curatelae aller 
derer Länder bemächtiget gewefen, fo den Haus Sad 
fen Weymari’jchen uno Coburgi'ſchen theils un« 
terworfen, haben zu feinen Zeiten auch die Bergwerke 
am herrlichften geftanden und ift er an Wig und Vers 
fand zu regieren vortrefflich gemweien, jo daß ihm zu 
folhen Stand (den Kaiholifchen Einhalt zu thun und 
dem Haufe Deftreich den Kopf zu bieten) zu fommen 
hätte können vermuthet werden. So Hat doch vieler 
weltweijer Kopf ſelbſt fich dieſes nicht einbilden können, 
vieleicht durch feiner Vorfahren an ver Kur Exempeln 
gewißet, oder aber, daß er vielmehr die Unmöglichkeit 
erfeben. Denn obwohl Sachſen und Meißen vortreff- 
liche Länder feyn, fo weiß man doch wohl, daß dars 
aus eine große Gavallerie nicht zu führen, und well 
das Land an Schifffahrt gänzlich in Mangel fteht, et= 
was wertd (etwas von Werth) nicht anzurichten, fer= 
ner Böhmen und Deftreich ftetig fürchten muß, 
und dann endlich hat ein jeder Teichtlich fchließen mö— 
gen, daß Kurfürft Augufti That diefer Herrlichkeit ein 
Ende mahen, und Weymar auh Coburg an« 
derö zu gedenken Anlaß geben würde. darum Hat er 
lieber beym Hauſe Oeſtreich, ja allen Catholicis Fa— 
vor erhalten, und dadurch in feinem Theil eine gewal— 
tige Autorität juchen wollen (welche ihres Friedens 
und Wohlfahrt einen Authorem ihn achten), als ſich 
ſelbſt Hoch Heben und den Catholicis muthwillig wis 
derſetzen, welches, weilen auch die Catholici gefehen, ha⸗ 
22* 
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ben fie nicht Noth gehabt, ihmen einzuhalten, ſondern 
Haben. fich klüglich diefe Wege gefallen laſſen, als zum 
Frieden im Reich höchlich dienen.” 

Dier Kaifer, Carl V. Ferdinand I, Marimi- 
Yian I. und Rudolf IE ehrten Auguſt Hoch. Mit 
Marimilian H., mit dem. er. in Prag erzogen wor: 
den war, dem mildeften Kaifer des Hauſes Habsburg, 
der den Proteftanten in feinen Ländern Religiondfreis 
beit verlieh, beftand eine beſonders traute Herzendfreunds 
ſchaft; wiederholt bejuchten fich beide Herren in ihren 
Hoflagern gegenfeitig zu Prag und Dresden. Zwei- 
mal 156% und 1575 flattete Mar perſönlich in Dres 
den einen Beſuch ab, das zweite Mal Fam ver Kai« 
fer mit feiner Vamilie, vier Söhnen und zwei Töch— 
tern, mit dem fpanifehen und mit dem favoyifchen 
Gefandten, wohnte zu Dreöden im Schloffe, und blieb 
eine volle Woche. Defterer war Auguft in Prag, fe 
namentlich 1570 zu dem großen Turnier zum Gar: 
neval im Februar. 

Auch mit Baiern war guted Einvernehmen. Der 
damals regierende Witteldbacher, Herzog Albrecht V., 
war lange Zeit wie der damals regierende Habsburger 
den Evangelifchen geneigt, bis der Schluß des Triventer 
Concils und die Jefuiten ihn umflimmten. Stepban 
Gerlach, Gefandtſchaftsprediger in Konftantinepel, 
fohreibt unterm 13. Mai 1577 in feinem türfifchen 
Tagebuch: „Herr Simich*) ſchreibt: man fage gar 

*) Wolf Simi Hatte das Jahr zuvor als Faifer: 


licher Sefandter den jährliden Tribut an die Pforte ge- 
bracht. - 
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ſtark vom Kurfürſten zu Sachſen, wenn feine Unter— 
thanen nicht wären, daß er papiſtiſch werden würde. 
Aber dieſes Geſchrei, meint man, komme nur daher, 
weil er zu große Freundſchaft mit dem Baierfürſten 
gepflogen.“ 

Viel diplomatiſcher Verkehr war beſonders ber 
Religiondvereinigung wegen mit England. Auguſt 
fland mit Elifabeth wegen des Concordienwerks in 
unaudgejehter Verbindung, die Correſpondenz war faft. 
ununterbrochen, und beide Theile befchickten fish durch 
Sefandte: unter denen, die Eliſabeth nach Dresden 
ſchickte, iſt Nobert Bel befannt geworden. 

Der Kirchenvereinigung wegen warb auch ftete 
Gorrefpondeng mit Heintih Bourbon, König 
von Navarra, dem fpätern Heinrich IV. von 
Frankreich gepflogen: 15723 ſchickte Heinrich fei« 
nen Stallmeifter ald Gefandten, Bernard de ©. 
Colombe, mit Jagdhunden und Maulefeln ald Ge— 
fehenfen, der fehr wohl in Dresden aufgenommen und 
mit des Kurfürften Bildniß an einer goldenen Gnaden— 
fette 500 Gulden an Werth gegenbefchenft ward. Im 
Sabre 1584 fam Jacques de Segur als franzdfi- 
ſcher Geſandter. 

Don dem Vorgänger Heinrich's IV. in ber 
Krone Frankreich, dem vorlegten unter den Königen 
vom Haufe Balois, Carl IX., dem Stifter der Bartho« 
lomäusnacht, Schwiegerfohn Kaifer Maximilian' s H. 
waren jchon früher ala Gefandte nah Saächſen ger 
fommen, im Jahre 1963 Graf Roſchus Lynar, 
der nachher in fächfifche Dienfte trat, und in den Jah— 
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ven 1571 und 1572 Caſpar von Schönberg, 
Kanmerberr und Obrift, Ahnherr der franzöflfchen 
Ducs de Schomberg, auf ven ih zurüdfomme 

Auch im Often war Auguſt's Anfehen wohl be- 
gründet: ald 1572 das alte Haus der Jagellonen 
in Bolen, veffen Adel zum größten Theil damals 
proteftantifch war, ausftarb, gingen mehrere der Dij- 
fiventen gegen die Wahl, dieauf Heinrih von Va— 
lois fiel, mit ihren Stimmen auf Auguft. 

Unter den Räthen, die Kurfürft Auguft zu Ge— 
fandten verwandte, find hauptfächlih zwei Männer 
audzuzeichnen ; der berühmte Chriftoph von Garlo- 
wit und der nicht minder berühmte Hubert Lan— 
guet, ein Franzoſe. 

Chriſtoph von Carlowig flammte aus ei- 
nem Gefchlechte, das, freilich gar nicht anerfannt und 
notorifch, wie etwa Die Herzoge von Eroy von 
dem alten Königsgeſchlecht Arpad in Ungarn fi 
herleiten, auch aus Ungarn flammen will, von dem 
alten Königsgefchlebte ver Capetinger, der von 
dem Bruder des heiligen Ludwig von Frank— 
reich geftifteten Dynaftie Anjou in Neapel, von 
der ein Cadet in der Berfon Carl Robert’s 1303 
den Arpaden auf dem ungarifchen Throne folgte. 
Johann, weldher Ban von Groatien war, ſoll ver 
Stammvater der Carlowige fein, fein Sobn, Earl 
Prinz von Durrazzo fol Garlowig, Caroli 
vicus, Karlsflecken, berühmt durch den Türkenfrieden, 
gebaut haben. Bon diefem Flecken wollen vie Carlo 
wißge heißen, eine andere Tradition leitet ven Na— 
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men von Carl's Wig (in alter Zeit jo viel als 
Berftand) ab. Dis angeblichen Erbauers von Garlowig 
Carl's Ältere Sohn Johann fliftete die jlavonifche, 
der zweite Sohn Chriſtoph die deutſche Linie Ear- 
lomwig. Die flavonifche Linie erlofch mit dem Ban von 
Groatien Sobann von Garlomwig dem Jüngern 
1531 und die Güter und Herrfchaften wurden den Schwe- 
fierföhnen des legten Beflgerd, den Grafen Zriny, 
von Ferdinand J., Bruder Kaifer Carl's V., ver 
lichen. Nach der bekannten Gataftrophe der Helden- 
Familie Zriny in Folge ihrer angeblichen Gonfpira- 
ration 1671 follen die veutfchen Carlowige von Le o- 
pold I. die flavonifchen Güter erbeten, die Hauptbe— 
dingung aber der Möglichkeit der Gewährung derſel⸗ 
ben, die Converſion, abgelehnt Haben. Die Bamilie 
befigt nad Zedlitz' preußifchem Adelslexicon die Do— 
cumente über die Unterhandlungen, die durch den ſäch— 
fifchen General und Generalkriegscommiſſär Georg 
Carl von Carlowitz auf Gallſchütz und Raußlitz 
bei Meißen gingen: er war wiederholt Geſandter am 
Hofe Seopold's und auch bei Peter dem Großen 
und fiel 1700 im Sturme auf die Dünamünder Schanze 
gegen die Schweden: er war der Hauptrathgeber Aus 
guſt's des Starken zu feinem Krieg mit Carl AII. 
gewefen. Der Stifter der deutfchen Linie Johann 
yon Garlomig fam mit dem Heere, dad der Un— 
garkönig Kaifer Sigismund gegen die Huſſiten 
führte, nach Deutfchland, flevelte fih in Meißen an 
und fol in der großen Huſſitenſchlacht bei Auffig 1426 
geblieben fein. Den Glanz der Familie begründete no— 
gorifch erft im ſechszehnten Jahrhundert Chriftoph, 
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von Carlowitz, aus dem Haufe Hermsdorf bei 
Dresden. Er ſtudirte mit feinem gelehrten Freunde, 
dem nachmaligen Bifhof von Naumbwg Sulius 
Pflug zu Leipgig unter Betrus Mofellanus 
dann zu Bafel unter Erasmus von Rotterdam, 
in deſſen Haufe er wohnte, ferner zu Löwen in ben 
Niederlanden und endlih zu Dole in Burgund, um 
der franzdfifichen Sprache mächtig zu werden. Darauf 
fehrte er an den Hof zu Dresden zurüd und begleitete 
den damaligen: Herrn defjelben, den Herzog Georg 
1530 auf ven Neichdtag zu Augsburg, wo vie Gon- 
feifion übergeben wurde. Sodann begab er ſich mit 
Georg's Neffen, dem nachmaligen Kurfürſt Morig 
an den prächtigen Hof des. Gardinal=- Erzbifhofd3 und 
Kurfürften von Mainz Albreht von Branden- 
burg, der ihn zum Rath machte. Er war 28 Jahre 
alt, als er von Mainz wieberfehrte und nun durch 
Gunſt feines Oheimd Georg von Carlowig, der 
Herzog Georg’3 Premier und Bactotum und eifrig 
Fatholifch wie fein Herr war, feine diplomatifche Zauf- 
bahn anfing. Er ging mit einem Grafenvon 
Barby ald Gefandter nah Polen an den Hof 
Sigismund's J. nächſt Carl V. und Franz von 
Frankreich des größten Fürſten ſeiner Zeit, dann 
nach London an den Hof Heinrich's VIII. 1539 
während der letzten Krankheit Herzog Geor g's ſchickte 
dieſer Carlowitz mit ſeinem Teſtamente — das ſei— 
nem Bruder, dem reformationsfreundlichen Heinrich 
dad Land entziehen follte — an den zum Erben be» 
fiimmten König Berdinand von Böhmen; Gar 
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[omwiß aber, fehr wohl wiſſend, daß der alte Kerr 
in, den legten Zügen liege, ſoll incognitp auf der böhmischen 
Grenze ſich * aufgehalten und fo lange gewartet haben, 
bis Georg ausgebaut Hatte. Er überbrachte hier— 
auf das wichtige Document an den Hof von Freiberg. 
Unter Morig war Barlowig vornehmfter Minifter, 
durch feine Hand gingen ale laufenden Geſchäfte, 
namentlich: die Unterhandlungen, vie. der albertinifchen 
Kurermerbung vorausgingen — das Hauptgefchäft, das 
legte in Morig’ flaunendwerther Laufbahn, der große 
Hauptſchlag gegen den Kaifer, tranfpirirte allein nicht 
aus Morig Kopf. Garlowig dat Morik auf 
allen feinen Zügen begleitet, auch in die legte Schladht 
bei Sieveröhaufen, wo ihm ver große Sterbende feinen 
legten Willen indie Feder dictirte und felbft noch 5000 Gülz- 
den vermachte. Nah Moritz's Tode fungirte er bei Au— 
gu ft als geheimer Nath und Orator — fo nannte man da= 
mals die Gefandten. Sein Aufenthalt war Zörbig bei Leip⸗ 
zig. Das Volk, durch die Geiftlichen, die gegen ihn pre= 
Digten, aufgeregt, war ungemein gegen ihn erbittert, weil es 
ihn ald Gauptrathgeber zum Uebergang der Kur von der 
erneftiniichen auf die albertinifche Linie anfah. Der Ober: 
pfarrer M. Berger in Zörbig ging fo weit, eines 
Sonntags in der Predigt fogar in Carlowitz' An« 
wejenheit gegen ihn zu fulminiren. Diefer machte Eur= 
zen Prozeß: er prügelte den Prädicanten unmittelbar 
nach jeiner Predigt „dichte und derb“ ab und Tief ihn 
durch Auguſt abjegen. 

Carlowitz gehörte zu den gelehtten Evelleuten 
des fechözehnten Jahrhunderts: feine Gelehrſamkei 
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ward felbft von Melanchthon geſchätzt. Auch bei 
Earl V. fland er in hoben Gnaden, wegen feiner 
großen Gaben ernannte der Kaifer ihn zum Rath und 
wegen feiner großen Verdienſte „Geſchicklichkeit und 
Berftands Halber,” wie ed im Diplom heißt, ertbeilte 
er ibm noch von Inſpruck aus, vier Monate vor dem 
Veberfall der Ehrenberger Klaufe durch Morig am 
13. Sanuar 1552 die Würde eines der vier Erbritter 
des römischen Reichs — wozu unter andern die Dal- 
berg gehörten, vie Würde ſollte auf den jedesmaligen 
Stammälteften übergeben. Auch Carl's Nachfolger, 
die Raifer Ferdinand J, Marll. und Rudolf. 
brauchten Earlomwig ald Geheimen Rath und Ora— 
tor, er fungirte unter andern 1563 beim Feldzug nad 
Gotha als Faiferliher Erecutiond-Commiffar. Er ge— 
noß auch Penfionen von Spanien und Savoyen, 
von Brandenburg und mehreren anderen Höfen, 
die ihn als „Rath von Haus aus’ gebrauchten. Er 
erwarb eine bedeutende Befigung in Böhmen, vie 
Herrfchaft Rothenhaus nahe der ſächſiſchen Grenze, die 
naher an die Grafen Hrezan, von dieſen im 
Sahre 1707 um 900,000 Gulden an die Fürften 
Liechtenſtein und von diefen an die Fürften Auer— 
fperg fam und die jegt den Grafen Boucgoy 
gehört. Carlowitz war vermählt, Hinterließ aber 
feine direrte Erben. Er farb auf feiner Herrfchaft 
Rothenhaus plöglich über ver Abenpmahlzeit, fiebzig 
Sabre alt, 1578. Er ward in dem zu der Herrichaft 
Nothenhaus gehörigen Städtchen Iördau in der Kirche 
beigefegt, wo Gauhe, ver Autor des Adelslexicons, 
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noch fein Denfmal, eine Metalltafel, vie feine Ver— 
dienfte berühmte, fah. Im Jahre 1704 aber wurden 
die Gebeine des Ketzers ausgegraben und Gauhe 
fand bei einem zweiten Befuche fpäter auch die Me— 
talltafel nicht mehr. 

Wie Carlowitz als Orator bejonders bei den 
Kaifern des Hauſes Deftreih verwendet wurde, fo 
diente der Branzofe Hubert Languet zu ven fran= 
zöſiſchen Mifflonen. 

Hubert Languet war zu Biteaur in Bour- 
gogne im Jahre 1518 geboren, fein Vater war bier 
Gouverneur unter Franz J. Schon im neunten 
Jahre Eonnte Languet mehr ald mittelmäßig latei— 
niſch fprechen, der Knabe warf ſich mir Eifer auf die 
MWiffenfchaften, fie wurden und blieben dad Hauptziel 
feines Lebens. Er ging nach Italien, um in Papua, 
er ging nach,Deutfchland, um in Wittenberg zu ftu- 
diren. Er firirte fih bier ‚feit 1549, um ven Um— 
gang des lieben Doctor Philippus zu genießen: 
aljähgrlih unternahm er eine Reiſe bis nad) Schweden 
herauf und bi nuc Italien herunter, um Welt und 
Menſchen Eennen zu lernen. Bmeiundvierzig Jahre 
alt, im Jahre 1560 ward er durch feinen Freund, den 
Dr. Ulrich Mordeifen, von Kurfürft Auguft als 
Geheimer Rath mit 700 Gulden jährlid — 200 
Gulden mehr, ald die andern Geheimen Räthe — in 
Beftallung genommen. Er ging im Jahre 1561, als 
der erfle Hugenottenfrieg ausbrach, dann wieder 1563 
und noch einmal auf längere Zeit 1570 nach Paris, 
um Gatharine von Medicis und ihre Söhne zu 
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milder Behandlung der Hugenotten zu beftlimmen, er 
erlebte hier 157% die Bartholomäusnacht mit. Zus 
rückgefehrt war er faft vier Jahre lang Gefandter am 
faiferlichen Hofe zu Prag bei Marimilian U, 
1577 nahm Languet feine Entlafjung, um in Hol—⸗ 
land in die Dienfte des berühmten Prinzen Wilhelm 
von Oranien zu treten. Auguſt beließ ihm eine 
Penſion von 200 Gulden und unterhielt mit ihm 
eine Correſpondenz — die Briefe Hat der haalliſche 
Canzler Ludwig 1719 bekannt gemacht. In dem- 
felben Sabre, wo Languet aus Auguſt's Dienft 
trat, erfchien fein berühmte Buch unter dem bezeich— 
nenden Namen: „Stephanus Junius Brutus — Vin- 
diciae contra tyrannos,“ ein Hauptwerk für die Po- 
TitiE damaliger Zeit. Languet war ein aufgemedter, 
ſtets heitter Mann, dem immerwährend gute Einfälle 
zu Gebote ftanden, dabei war er ein Freund der größ- 
ten Geifter feiner Zeit, eines Melanchthon um 
Joachim Gamerariud in Deutfchland, eines 
de Thou und du Plessis Mornay in Frank— 
reih, eined Philipp Sidney in England. Er 
ftarb 1581 zu Antwerpen im großen Stufenjahre — 
fiebenmal neun Jahre alt. 


6. Auguſt's zweite Heirath. Sein Top und Leichenbeftattung. Die 
| Samilie des Kurfürften. 

Am 1. Ditober 1555 verlor Kurfürft Auguf 
nad) einer fiebenunddreißigjährigen vergnügten Ehe feine 
Gemahlin, die däniſche Prinzeffin, „Mutter Anna.” 
Bereits drei Monate nach den AUbfcheiven dieſer treuen 
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Lebensgefährtin, am 3. Januar 1586 verheirathete der 
alte faft fechzigjährige Herr fih noch einmal und zwar 
mit einem blutjungen Fräulein, fie war noch nicht 
dreizehn Jahre alt. Der reng lutheriſche Herr 
Hetrathete in ein reformirted Haus, dad Haus 
Anhalt. Die Hochzeit mit Agnes Hedwig, ver 
Tochter des Stammvaterd aller heutigen anhaltifchen 
Häuſer, die zeither Aebtiſſin von Gernrode gemefen 
war, ward mit großer Pracht vollzogen zu Defjau: 
auf Fürbitte der jungen Kurfürftin Fam damals end- 
lich Dr. Beucer aus feinem IND Gefäng— 
niſſe zu Leipzig los. 

Den Tag nad der Hochzeit ſchrieb der Kurfürft 
and Deſſau an Statthalter und Räthe zu Dresden: 
„er werde zu Ehren feiner zweiten Gemahlin einen 
feierlichen Einzug zu Dresven halten, fle follten dem 
Stadtrath anbefehlen, für die Aufnahme ver Fremden 
Sorge zu tragen, daß ihm Fein Schimpf erwüchſe;“ 
dazu verfchrieb er 400 Mann von Landadel, ‚alle in 
ſchwarzſammtenen Röcken und goldene Ketten darüber, 
fhwarze und gelbe Federn auf braunfchweiger Hüten.“ 
Der Einzug zu Dresden gefhah den 13. Januar 1596 
über die Brüde, Neumarkt, Morigftraße, Kreuzgaffe, 
den Altmarft und die Schloßgaffe.e Den 14. war 
Schlittenfahrt, dann Fam das obenerwähnte dem Haus 
marſchall und Hauszeugmeiſter anbefohlene Ringrennen 
hinter dem Schloffe im Garten u. f. w. 

Aber nod nicht volle ſechs Wochen nach ver 
Hochzeit war der Kurfürft todt. Der Schlag rührte 
ibn am 13. Februar 1586. Er war eben mit feiner 
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jungen Gemahlin nach der Predigt auf die Jagd ge 
fahren und von der Jagd nach Morigburg zurüdges 
fommen. Man fhaffte ihn zwar nach Dresden, aber 
er verſchied ſchon an demfelben Abend in ven Armen 
feines Leibbagen Stellanus von Holzendorf, 
Stammvaterd ver Meifiner Linie der Holzendorfe 
auf Dröſchkau bei Mühlberg, wie deffen Monument 
in der Dresdner Sophienfirche rühmt, wo er 1605 
beigejegt ward, er flarb ald Amtshauptmann zu Mühl. 
berg: zum Angedenken dieſes verehrten Reibpagen pfles 
gen die 1745 mit der Orafenfrone ifluftrirten Hole 
zendorfe noch Heut zu Tage einen ihrer Söhne 
„Stellanus“ taufen zu laffen, der gegenwärtige Chef 
der Bamilie, der Generallieutenant und Commandant 
der fächftichen Infanterie Heißt Graf Albredt 
Ernft Stellanus. 

Am 15. März 1596, über vier Wochen nad) 
dem Abfcheiden, fuhr der Leichenwagen des Kurfürften 
Auguft durch den Dom zu Breiberg, wo die Berg— 
gefhwornen den Sarg der Gruft des berühmten furs 
fürftlichen Begräbniffes übergaben. 

Die Leichenbeftattung war ungemein prachtig: ber 
Glanz des Hauſes Sachen, ven Auguſt mit feinem 
großen Bruder verfchafft hatte, zeigte fich hier durch 
die Menge der fürftlichen und gräflichen Reidtragenden, 
die die große Auctorität des Dahingeſchiedenen noch 
im Tode ehrten, zum letztenmale. Bor dem Leichen- 
wagen ber wurden bie jechözchn Bahnen ver Eurjüchs 
ſiſchen Länder getragen: die Träger waren vie hoben 
Vaſallen des Landes. Den Zug. eröffnete: 


351 





l. Der Graf von Vappenheim, als des 
Reichs Erbmarichall. 
Folgten die Harz- und übrigen Lehnsgrafen: 
3. Zwei Grafen von Shwarzburg. 
4. Ein Graf von Reinftein, 
5. Ein Graf von Stolberg. 
6. Ein Graf von Hohenftein. 
7 
8 


* 


Ein Graf von Mansfeld. 
. Ein Graf von Gleichen. 
9, Ein Graf von Barby. 
10. Ein Graf von Solms. 
11. Ein böhmifcher Graf Shlid. 
12. 13. Zwei Herren von Schönburg. 
14. Ein Schenf von Tautenburg. 
15. Ein Marfhall zu Gofferftädt als 
Erbmarfchal von Thüringen und 
16. Ein Herr von Tſchernatzky. 
Hinter jedem dieſer Bahnenträger ging ein fehwarz« 
verhungenes mit dem Wappen der Länder verfehenes 
und von zwei Junkern geführtes Irauerpferd. 


Darauf folgte 17.: ver Leibpage Stellan von 
Holzendorf in mit golonen Streifen gezierter Nüs 
flung auf einem weißen Hengſte figend, in der Rech— 
ten des verflorbenen Herrn Negimentöftab haltend. 


Dann folgten zu Buß: 


18. Hand Löſer auf Pretih, der Erbmars 
hal von Kurſachſen mit dem Kurjchwert, 
19. Haubold von Einfiedel, der Kanzler, 


mit dem Kurflegel auf fammtenem Kiffen und 
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20. Balthafar Wurm, der Stalfmeifler mit 
dem Kurhute. 

Darauf Fam ver von acht verhüften Pferden ge 
zogene Leichenwagen. 

Ihm folgten die leidtragenden Fürftlichkeiten: 

21. Der neue Kurfürft CHriftian 1. 

22. Deſſen Stiefinutter, die junge Wittwe, die 
feit drei Tagen erſt dreizehnjährig gewordene Agnes 
von Anhalt, vie fi Ipäter 1588, noch nicht funf— 
zehnjährig, wieder mit Johann Herzog von Hol 
fein Sonderburg, einem Sohne König Ehri: 
ſtian's II. von Dänemarf, vermählt Hat. 

23. Die neue Kurfürflin Sophie von Braun 
denburg, Gemahlin Chriftian’s J., die Erbauerin 
der Sophien= oder Hoffirche in Dresden. 

24. 25. 26. Die drei vermählten Töchter des 
Verſtorbenen. 

27. Der eine Schwiegerſohn Hans Caſimir 
von Coburg, erſt ſeit zwei Monaten mit der nad 
her jo unglücklich gewordenen Prinzeffin Anna ver 
mählt, in Perfon. 

28. 29. Die beiven andern Schwiegerjühne, der 
Dfalzgraf Johann Gafimir und der Herzog 
Heinrih Julius von Braunſchweig, durch 
ihre Geſandten vertreten. 

Ferner thaten dem großen Kurfürſten vie legte 
Ehre der Leichenbegleitung in Perfon: 

30. 31. Der Kurfürft Johann Georg von 
Brandenburg und feine Gemahlin Elifabeth 
von Anhalt, die Schwiegereltern des neuen ſächſi—⸗ 
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fen Kürfärften Ehriftiam J. Elifabeth war die 
Schmwefter feiner jungen Stiefmutter Agnes. 

32. Herzog Friedrich Wilhelm von Sad- 
fen- Altenburg, damals vierundgmwanzig Sabre alt, 
derjelbe, der jpäter 1591 bis 1601 Adminiſtrator ver 
Kur Sachſen ward. 


33, Herzog Johann von — — en, 
ſein Bruder. 

34. Fürſt Ernſt Joachim von Anhalt, Va— 
fer der jungen verwittweten Kurfürftin. 

35. Fürft Johann Georg um Chriftian, 
der nachherige Held des vreifigjährigen Kriegs, zwei 
Brüder verjelben. 

36. Herzog Wolfgang von Braunſchweig— 
Grubenhagen und ndlid: 

37. Der Adminiftrator von Magdeburg Joachim 
Friedrich von Brandenburg, Sohn ded Kurs 
fürften - Johann Georg und Schwager des neuen 
ſächſiſchen Kurfürften, 

Geſandte hatten noch folgende Fürſten geichidt: 

38. Herzog Jul ius von Braunfhweig- Wol«- 
fenbüttek, Schwiegervater einer der Prinzeſfinnen 
Auguſt's, ver berühmte Stifter der Univerſität Helmſtädt, 

30Der Markgraf von Brandenburg-Bai« 
reutb-Anjpad. 

40. 41.42. Die drei Landgrafen vom Heſ— 
fen® Gajjel, Marburg: und Darmſtadt, ald 
erbverbrüderte Fürſten und: 

43,1 DiolPfalggrafen won Neuburg. 

Sadıfen. ll. 23 
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Noch gingen in Perfon mit von den hohen Bafallen 
ded Haufe Sadjen: 


44. Ein Graf Schwarzburg, 

45 — 50. 6 Grafen Mandfeld, 

51. 52. 2 Grafen Stolberg, 

53. 54. 2 Grafen Barby, 
und außerdem noch: 

55. Ein Graf Hohenlohe. 

Beim überaus zahlreich defekten Irauermahle auf 
ven Schlofje Freudenflein zu Breiberg waren nicht we— 
niger als 360 Tafeln gebedt: 


4 für die Fürften, 

12 für die Frauen, 

12 für die Grafen und Ritter, 

57 für die Edelleute und 
275 für die Hofbedienten und die frem⸗ 

den Bedienten. | 


Mit feiner erften Gemahlin, ver vänifchen PBrin- 
zeſſin Anna, Hatte Auguſſt 15.Kinder erzeugt, Deren 
Geburt in die 23 Jahre 1552 — 1575 fällt. Zehn 
davon farben ın der Wiege und der Kurprinz Aleran-« 
der, der mit fieben Jahren Aominiftrator von Merſe— 
burg ward, elfjährig 1565. Es überlebten ihn alfo 
nur vier- Kinder: ein Sohn, ver Nachfolger Eh ri- 
ftian I. und drei Töchter. 

Die ältefte Tochter Elifabeth war jeit dem 
Jahre 1570 mit dem Pfalzggrafen Johann Ca— 
fimir, Großohein des nachherigen Böhmenkönigs ver- 
mählt — er warb einer der eifrigften calviniflifchen 
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Fürſten feiner Zeit, er brachte noch bei Xebzeiten 
Kurfürft Augufl’d die ganze Pfalz wieder zum Gal- 
vinisſsmus. 


Die zweite Tochter Dorothee war ſeit dem 
Jahre 1585 die Gemahlin des Herzogs Heinrich 
Julius von Braunſchweig, eines Sohns des 
eifrig lutheriſchen Herzog Julius und deſſelben, der 
bei ſeinem guten Freunde dem Kaiſer Rudolf II. in 
Prag als Geheimer Raths-Director in Function Raps 
und in Prag 1613 ftarb. 


Die dritte Tochter war die durch ihr tragifches 
Schickſal berühmt gewordene Anna. Sie heirathete drei= 
zehn Tage nach ihred Vaters zweiter Heirath, am 16. 
Jan. 1596, achtzehnjährig den Herzog Johann Ca— 
fimir von Coburg. Bon dem geräufihvollen Hofe 
in Dresden in das flille Coburg verfeßt und von 
ihrem Gemahl, ver über alles die Jagd liebte, vernach- 
läffigt, ward fie nach fechöjähriger Ehe im Jahre 1592 
durch einen italienifhen Abentheurer, den berüchtigten 
Löwen des fechözehnten Jahrhunderts Hieronymo 
Scotto durch allerlei Teufelökünfte zum Chebruch mit 
ihm und einem Hofjunfer Ulrich von Kichtenftein, 
der nachher im ewigen Gefängniffe fein Verbrechen 
Büßte, verleitet. Diefer Scotto, gewöhnlich „ver ita— 
lienifche Graf“ zu feiner Zeit genannt, flammte aus 
Parma und der Herzog hatte ihn felbft an feinen Hof 
gezogen, um von ihm in den geheimen Wilfenfchaften 
zu Iernen. Nebit den Teufelöfünften trieb er galante 
Künfte. Er war verfelbe, der zehn Jahre früher 1592 


—— 


ſchon den Kurfürſten Gebhard Truchſeß von 
Cöln durch feine Phantasmagorieen in die ſchöne 
Agnes von Mansfeld verliebt gemacht hatte, wo— 
rüber dieſer geiſtliche Herr fein Kurfürſtenthum ein 
Hüfte. „Bon des Hieronymo Scotto Xhaten, 
fhreibt Graf Khevenhüller in feinen Annalen, 
ift ganz Europa vol.” Er war auch am Hofe Kaifer 
Rudolf's H. zu Prag ein hodangejehener Mann. 
Die unglüdliche Herzegin Anna ward im Jahre 1593 
von ihrem Gemahl geſchieden und kam zu ewigem Ge— 
fängniß, fie ftarb auf der Veſte Coburg 1613 nach 
zwanzigjährigem Arreſte. Der Herzog von Coburg 
vermäßfte, ſich wieder mit einer braunſchweigiſchen 
Prinzeffin. Er ließ Münzen Schlagen, worauf er jelbft 
mit feiner neuen Frau fland mit der Umfchrift: „Wie 
füffen ſich die zwei fo fein!” Und. hinten fland die 
arme Anna als Nonne mit der etwas fchabenfrohen 
Legende: „Wer löſt mi armes Nönnelein?“ 


Dieſe Prinzeſſin Anna ward noch im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts die Veranlaſſung zu einer 
merkwürdigen Spuckgeſchichte, die an dem kleinen ſäch— 
ſiſchen Hofe zu Eifenberg vorfiel. Der legte Here 
309 diefer Fleinen gothaiſchen Nebenlinie Ehriftian, 
war ein fehr ſchwacher, geiſterſehender Herr, ſchon sin 
Fünfziger und mit einer Gemahlin aus einem ebenfalld 
durchs Geifterfehen renommirten Haufe, einer darmflüd- 
tifchen Prinzeffin vermäplt. Anna fol ihn im Jahre 
1705, zwei Jahre vor feinem Tode, durch ihre nädt- 
lihe Erfcheinung beunruhigt haben, ihn angeflcht har 
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ben, fie mit ihrem Gemahl wieder audzuföhnen; bie 
Sache machte damals nicht geringes Auffehen, wahr- 
fcheinlich aber ſteckten, wie gewöhnlich bei ſolchen Spuck— 
geſchichten, geheime Pläne vahinter: es ift nicht aufge- 
Härt, ob Eonvyerfionspläne von ſolchen Perfonen, die 
die Eriftenz des Begfeuer - Mittelzuftands einem 
Schwachen Gemüthe ſtark einprüden wollten. 


Drud von 5. W. Schmidt in Halle. 


Drudfehler. 
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15 von oben lies: bois. 

8 von unten lies flatt met: me. 

5 von oben lies flatt tamais: jamais. 
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Der albertinische Fürftenftamm fchien in dem Brüder 
paare, das zuerft den Kurhut trug, alle großen Eigenfchaf- 
ten für den Krieg und für den Brieven zum Voraus ge= 
nommen und erfchöpft zu haben. Die Nachfolger von 
Morig und Auguft waren mit Geift und Gaben keines— 
wegs ſehr reichlich audgeftattete Herren, die nur von 
dem Ruhme ihrer großen Ahnen zehrten. Beide Ehri- 
fiane waren Trunfenbold«, beide farben in ver Blüthe 
ihrer Jahre dahin und gerade während ihrer kurzen, 
nur funfzehn Jahre dauernden Regierung jegte fich die 
Adelsherrſchaft in Sachſen durch, die zweihundert Jahre 
lang wie ein Alp auf dem Lande gelaflet hat: an dem 
bürgerlihen Kanzler Dr. Erell ward ein infignes 
Erempel des grimmigen Adelshaſſes flatuirt, mit feiner 
Gresution warb der ganze feit ver Neformation neu 
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aufgefommene Stand der gelehrten Leute erequirt, die 
durh Auguft dad Heft der Staatögeichäfte in die 
Hände befommen hatten. Don ven vier Sand Ge— 
orgen erhob fich Feiner über die gemöhnlichfte Mittel» 
mäßigfeit: wir jehen bei ihnen nur, daß das herr» 
jchende Laſter der Zeit, die Trunfjucht nach der alten 
deutfchen Art, ſich in ein anderes herrſchendes Laſter, die 
Genußſucht nach der neuen franzöflichen Art umſetzt. 
Der erfte Hand Georg, der den ganzen dreißig— 
jährigen Krieg erlebt hat, war, objchon er von feinen 
Hoftheologen als der ſächſiſche David gepriefen wurde, 
ein jehr ſchwacher Regent in fehr verhängnißvoller Zeit, 
beim Pokale und beim Waidwerk beſſer befchlagen, 
als in ven Gefchhäften und auf dem Schladhtfeld. Der 
zweite Hand Georg lebte nur für die Luftbarkeiten, 
die Inventionen. Der dritte Hand Georg hieß 
zwar der ſächſiſche Mars, fland aber tief unter feinem 
Nachbar und Borbild, dem großen Kurfürften in Bran« 
denburg. Mit ihm und feinem Sohne, dem vierten 
Hand Georg, dem Doppelgemahl ver Gräfin 
Rochlitz, taucht ſchon die galante Frivolität auf. Den 
Eulminationspunft derfelben in Deutſchland erreicht zu 
haben, bleibt die unbeftrittiene Ehre des flarfen 
Auguft, dem auch feine Converfion, um die Unglüds- 
frone Polen zu erlangen, einen unfterblihen Namen 
gemacht hat. Diefer flarke Auguft hieß zwar der 
fachliihe Hercules, aber die mohlthätigen Thaten 
dejielben hat er wahrlidy nicht verrichtet. Schon unter 
feinem Sohne, dem zweiten König Auguft von Bolen, 
trat das Gewiſſeſte in der Weltgefchichte, die Nemefls 
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ein, das Schickſal Sachſens ward für die ganze Zur 
kunft entichieden: das gänzliche politiihe Ungeſchick 
des Veziers Brühl und das glänzende Genie des 
großen Königs von Preußen brachten Sachſen in die 
Nothwendigkeit, künftig nur noch der Trabant des 
norddeutſchen Adlerreichs ſein zu koͤnnen — mit der 
Weltſtellung, die Sachſen, dad Wiegenland der Refor— 
mation, vor Preußen zu erlangen fo große Chance 
gehabt hatte, war es ſeit den jchlefifchen Kriegen 
vorüber. 

Ghriftian L, ver einige Sohn Kurfürft 
Auguſt's, war fünfundzwanzig Jahre alt, als er vie 
Regierung übernahm und jeit vier Jahren fchon mit 
einer Furbrandenburgifchen Prinzeifin Sophie ver- 
mählt, der Stifterin der Sophienfirde in Dresden, 
einer Dame, die jo ſtreng lutheriſch fich gezeigt Hat, 
wie die Gemahlin Auguſt's, vie däniſche Anna: 
wie durh Anna vie Bartei Krakau's geflürzt 
wurde, die an der Spige des erften Cryptocalvinismus 
in Sachfen fich befand, fo trug Sophie, eine Haupt« 
widerfacherin Dr. Erell’3, mit dem der fogenannte 
zweite Eryptocalvinismus in Sachſen kam, nicht wenig 
zu deſſen Sturze bei. 

Der junge Kurfürft war ein (wahr und fränfs 
licher Herr, trog der Leibesſchwachheit aber liebte er 
fehr die Freuden der Tafel und befonvderd die des 
Bechers. Wie fein Vater und fein Obeim legte er fi 
auf die große Politik, fein Wahlfpruch war: „Fide, 
sed vide,“ zu deutſch: %. S. W. „Trau, ſchau, 
wem”? de Thou bezeugt ausdrücklich, daß Chri— 
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ftian I. ein Herr gewejen fei, „der mit weitausſehen⸗ 
den Plänen ſich beſchäftigt und mit Hülfe des Schatzes 
feines Vaters nach großen Dingen geſtrebt habe.” Zur 
Seite bei Entwerfung und Ausführung diefer weitgreis 
fenden Entwürfe fland ihm der Kanzler Dr. Erell, 
in dem fo zu fagen der erſte Anfag zu einem moder« 
nen Premierminifter fich darftellte: viefer neuen Er 
fheinung ward, mie dieß auch in andern deutichen und 
nicht⸗deutſchen Rändern damals derſelbe Fall war, mit 
einem concentrirten audbündigen Kaffe von Seiten 
aller der Leute begegnet, die gar nichts Neues vor 
dem vermeintlih alein guten Alten auffommen lafen 
wollten. 

Dr. Nicolaus Erell war, wie feine Vorgänger, 
die Kanzler Piſtoris und Mordeifen, ein Kind der 
Stadt, die Sachfen vorzugsweiſe eine lange Reihe be 
fähigter, aber vom Hofadel immer mißliebig angefehener 
Männer gegeben hat, eine Reihe, die ven großen Leib— 
nit im fich fchließt; die groge Rivalität, ja man fann 
fagen Abneigung, die ſehr merfwürdigermweife noch Heut 
zu Tage in dem Eleinen Ländchen zwifchen Leipzig und 
der Hauptſtadt beftcht, Hat ihren Grund zum großen 
Theil in dem Umftand, daß die Elemente, welche ven 
Kern der. Dresdner Hofgefelichaft und die, welche ven 
Kern der Leipziger Kaufmannd= und gelehrten Gejed: 
ſchaft bilden, fih in Sadıfen ald antipathifche Element 
erwiejen; nichtsdeſtoweniger hat die Hofftadt die Ueber 
legenheit der Bildung der Kaufmannd- uud Univers 
fltätöftant wiederholt bis in die neuften Zeiten herun« 
ter anerkennen müffen: vie befähigtften unter den wenig 
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befähigten Miniftern des erſten Königs von Sachen, 
Gutſchmidt und Hohenthal, wurden, wie vereint 
Erell, aus Leipzig nach Dredven verfekt. 

Dr. Nicolaus Erell flammte aus einer Leip 
iger Rathsherrnfamilie. Er Hatte, nachdem er feine 
Studien abjolvirt, die damals übliche europäifche Tour 
gemacht, er hatte Italien und Frankreich gefehen. 
Nah feiner Zurückkunft richtete er fich in Leipzig al 
Rechtspraktikant ein, ward Profeſſor und erlangte bald’ 
einen audgezeichneten Auf. Kurfürft Augujt, ein 
Meifter in der Auswahl feiner Leute und namentlich 
den gelehrten Leuten großgünftig, berief ihn im Jahre 
1580 nach Dresden als Hofrath und 1594 ward er 
dem Kurprinzen zum Secretair beigegeben. Als Chris 
fian zwei Jahre darauf zur Regierung gelangte, 
ftand Dr. David Pfeifer im Amt eined Kanzlerd: 
Erell’ wußte aber des neuen Kurfürften Vertrauen 
jo volfommen fi zu erwerben und ihm fich dergeftalt 
unentbehrlich zu machen, daß er ihn im Jahre 1589, 
drei Jahre nach feinem NRegierungsantritt an Pfeifers 
Stelle zum Kanzler erhob: Crell war wahrfheinlich 
damald noch nicht vierzig Jahre: alt. 

Kaum hatte Erell den Kanzlerpoften in feinen 
Hünden, den damals noch erften Poſten im Lande, fo 
juchte er alle Macht in Staats-, Yufliz= und Kirchen 
ſachen wieder in feiner Perfon und zwar damit zu ver— 
einigen, daß er die von Kurfürft Auguft eingerichteten 
neuen Landes = Collegien, namentlih ven Geheimen 
Rath und dad Oberconfiftorium nach und nach wieder 
eingehen ließ. Sein Plan ging ziemlich offen darauf 
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aus, als Premierminiſter kurfürſtliches Anſehen mög» 
lichſt hoch hinaufzutreiben und die übermäßige Macht 
des Adels zu beugen, wenn auch nicht zu brechen. 
Eine imponirende Stellung ſeines Herrn in der 
auswärtigen Volitik mußte nicht wenig dazu helfen, 
ſein Anſehen im Lande ſelbſt entſchieden zu verſtärken. 
Crell ging daher mit doppeltem Eifer auf die weit— 
greifenden Pläne ſeines ehrgeizigen jungen Herrn für 
die große Politik ein. Dieſe Entwürfe zielten weſent⸗ 
lich dahin, mit Heinrich von Navarra, der ſeit 
1589, dem Jahre, wo Crell fein Kanzleramt erhal- 
ten harte, König von Branfreid geworden war umd 
mit Elifabethb von England, die das Jahr zuvor 
die fpanifche Armada beflegt hatte, in ein engſtes 
Bündniß zu treten, um mit dieſen natürlichen Freun— 
. den der deutſchen Proteftanten gegen ihren gemein- 
Ichaftlichen Beind, das Haus Habsburg in Oeſtreich 
und Spanien fich zu ſtellen. Bei diefer engen Allianz 
war es von der größten Wichtigkeit, den herben Zwie— 
fpalt wieder zu mildern, ver durch die ſächſiſche Eon- 
cordienformel zwijchen den Xutheranern und Calvini— 
ſten eingetreten war: eine Verſöhnung zwifchen beiden 
Parteien mußte, angebahnt werden, um einen inneren 
Halt in die Allianz zu bringen, die fo nöthig fchien, 
um den Katholifen, wenn diefe wieder einmal losbre— 
hen jollten, mit gefummmelter Kraft zu begegnen. 
Erell und fein junger Herr neigten entjchieden 
auf die tolerante und liberale Seite. Crell hatte 
bei feiner Beſtallung als Kanzler. den vorjchriftsmägi- 
gen Eid auf die Eoncordienformel verweigert und ver 
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Kurfürft Hatte ihn förmlich davon diéepenſirt. Erelt 
und jeine Partei fprachen ed unverholen aus, daß es 
bei der Concordienformel gar nicht jo mit rechten 
Dingen zugegangen fei, wie man habe glauben machen. 
wollen: die Unterjchriften der geiftlichen Herren jeien 
zum Theil nur durch Gewalt, durch Lift, durch Kauf 
zu Stande gefommen. Crell ging fo weit, den dem 
ganzen Volke theuern und werthen Neformator, den 
Gotteamann Luther „ven ſtörriſchen Pfaffen“ zu 
nennen, um die Gemüther für die Nachgiebigkeit zu 
ſtimmen. 

Die politiſch jo fehr wünſchenswerthe Verſöhnung 
der Lutheraner und Calviniſten, eine Verſöhnung, die 
den blutigen dreißigjährigen Krieg vielleicht erſpart 
hätte, wäre ſicher zu Stande gekommen, wenn Chri— 
ſtian J. mit Crell die Sache hätte zum Ende för— 
dern können. Das Haus Pfalz war ſeit 1583 cal—⸗ 
viniſtiſch geworden, die beiden erbverbrüderten Häuſer 
Brandenburg und Heſſen-Caſſel traten ſpäter 
zu den Calviniſten: ſie alle drei, Brandenburg und 
Heſſen mit Sachſen eng verbunden, hätten dem Pro— 
teſtantismus in Norddeutſchland eine hinreichende Stütze 
gegeben. 

Die Unterhandlungen mit Frankreich und Eng— 
land hatten einen ununterbrochenen Fortgang. Sach— 
ſen entfernte ſich ſchon ſo entſchieden vom Hauſe 
Habeburg, daß es ofen Heinrich IV gegen 
Spanien mit Truppen unterftügte. Nicht. nur 
ließ ver franzöflfche König durch einen berühm— 
tin Sachſen, feinen Beldmarfhal Caſpar von 
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Schomberg, auf welden ich unten zurückkonime, in 
den fächfifchen Ländern für fich werben, fonvern Kur 
fürft Chriſtian überließ an Heinrich IV. auch ein 
Hülfscorpe von 11,000 Mann, das auf fächflice 
Koften unter Fürft Chriftian von Anhalt nad 
Franfreih abging. Der große Schag, den Kurfürft 
Auguft binterlaffen, ward hauptſächlich zu der fran- 
zöflfchen Unterflügung verwendet. *) Im Jahre 1591, 
dem Todedjahre Kurfürſt Chriftian’d, verweilte ver 
von Heinrich IV. an den fächflfchen Hof und die 
andern proteftantifchen Höfe Deutſchlands beglaubigte 
franzöflfche Sefandte, Henri Vicomte de Tu- 
renne, in Dresden: er war in Begleitung des eng— 
lichen Gefandten Horazio Pallavicini gefom= 
men, eined Genueſen, welcher der Religion halber fern 
Paterland verlaffen batte. ’ 

Diefes Jahr 1591 war das Unglücksjahr, das 
mit dem plöglichen Tode Kurfürft Chriftian’s einen 
ähnlichen Umfchlag der Dinge in Sachſen bervor= 
brachte, wie neungehn Jahre jpäter der plößlie Tod 
Heinrich's IV. in PBranfreih. Crell, ver auf 

) Nah dem Teftamente Kurfürt Johann Georg's 1, 
des Sohnes Kurfürſt Chriſtian's I,, wurden von diefem 
zwölf Tonnen Goldes für Franfreih ausgegeben. Diefe 
niemals verzinfte Summe fhuldet beiläufig ncd 
heut zu Tage Franfreib an Sachſen. Auch Heſſen 
untertügte damals Franfreih mit Truppen und wurde 
ebenfalls nicht bezahlt. Die ungelöfhten Obligationen lie 
gen noh in Sadfen und Heflen. *) 


*) Rommel, Geſchichte Heſſens Thl. VIII. S. M. Note 872. 
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nichts weniger, als einen fo fchnellen Hingang feines 
Heren gefaßt war, war eben im -beften Zuge mit fei= 
nen Reformen, um eine Annäherung zwiichen Luthe— 
tanern und Galviniften zu Stande zu bringen. 

Er erließ im Jahre 1591 eine Verordnung, wel« 
be eine der fchroffften Ceremonien der Lutheraner abs 
Rellen follte: er verbot den Previgern den Eroreismug, 
dad Austreiben des angeblich jedem neugebornen Kinde 
inwohnenden Teufels bei der Taufe. Bei der Taufe 
der eben 15919 neugebornen kurfürſtlichen Prinzejfin 
Dorothea unterblieb der Taufexorcismus, troß dem, 
daß die ſtreng Iutherifche Mutter, die Kurfürſtin So» 
phie von Brandenburg, dagegen war, troß dem, 
daß der Hofpredigerr Martin Mirus offene Wiper- 
feglichkeit zeigte. Crell griff energiſch durch: Mirus 
ward auf den Königftein gebracht und wanderte nach» 
ber aus Sachſen aus. Als der Superintendent zu Leip— 
ig Nicolaus Selmeccer, der erfte Geiftliche des 
Landes, fich eben fo widerſetzlich bezeigte und den 
Erorcismus nicht fahren laffen wollte, ward auch er 
abgefegt. Es entftand eine unglaubliche Aufregung in 
Sachen: die eine Geiftlichens Partei, die der firengen 
Rutheraner, wollte fih dad Ieufelaustreiben um feinen 
Preis nehmen laffen und übernahn freudig dafür das 
Märtyrerthum; die andere Partei, die calviniftifch ge= 
finnte, an deren Spige der Hofprediger Johann Sals 
muth fand, drängte den Kurfürften, das Verbot 
aufrecht zu halten. Es half nichts, daß die gefammte 
Geiftlichkeit der Didees Pirna zur Rettung des Exor⸗ 
cismus einen Fußſall vor ihn that. Da entbrannte 
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von neuem der zelotiſche Eifergeiſt der lutheriſchen 
Theologen: die Prädicanten regten das Volk auf, ſie 
behaupteten, ohne den Exorcismus bleibe der böſe 
Geift ohnfehlbar in den Kindern zurüd. In Dresden 
kam es zu ſehr ſchlimmen Exceſſen. Ein Fleiſchhauer 
zwang einen Pfarrer mit aufgehobenem Beile, ſeinem 
Kinde den Teufel auszutreiben. Der Hauptwiderſtand 
ging von Wittenberg, der Hauptburg ver ſtarren Eifer- 
orthovorie aus. Polycarp Leyſer, feit 1576 Pro— 
feffor und Superintenvent zu Wittenberg, fpäter Obers 
hofprediger zu Dresden, fehrieb eine „chriſtliche Erin 
nerung vom Exorcismus“, eine „Rettung feiner Ehre 
und Unfchuld wider Dr. Erell’s Sreunde‘ und meb- 
rere polemifche Schriften. Er bewies darın, daß die 
Lehre der alviniften „faft türfifh und mehr dem 
Alcoran, ald dem Evangelio gemäß jet.” Sein Sohn 
gleiches Namens, der Profefjor und Superintendent zu 
Leipzig war, ging fpäter. jo weit, daß er eine Schrift 
unter dem Titel herausgab: „ob, wie und warum 
man lieber mit den Papiften Gemeinichaft haben und 
gleihfam mehr Bertrauen zu ihnen tragen folle, denn 
mit und zu den Galviniften.‘‘ 

Die caloinififche Partei mollte einen völligen Gieg 
gegen dieſe zelotifchen Eiferer erringen. Sie ging fo 
weit, der Goncordienformel, die erſt jeit zehn Jahren 
publizirt war, jegt ſchon wieder eine neue Formel entgegen 
zu fielen: allen PBredigern im Lande ward angemutbet, 
dieje neue Formel wieder und zwar wieder bei Strafe 
der Meidung ded Amts zu unt:richreiben. Man fchien 
gar Feine Ahnung davon zu haben, daß e3 dad gewiſſen⸗ 
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Iofefte Verfahren fei, die Prädicanten jo muthwillig 
in bie deſperate Rage zu bringen, entweder ihr Gewiſſen 
zu retten und ind Elend zu gehen, oder das Elend zu 
meiden und dad Gewiffen in die Schanze zu fhlagen. 
Der religiöfe Parteigeiſt zeigte fi damals in "vers 
jelben Blöße, in der ſich der politifche Parteigeifl in 
unfern Tagen gezeigt hat: man fegte fich, um zu feinen 
Zwecken zu fommen, über alles Gewiffen, alle Religion 
hinweg. Damals brachte eine Prerigersfrau zu Döhlen 
bei Dresden, die ihrem Eheherrn zurevete, fich zu fügen, 
dad Sprichwort auf: | 

„Schreibt, lieber Herre, ſchreibt, 

Damit ihr bei der Pfarre bleibt“! 
Viele Prediger unterjchrieben, aber das Wolf, aufges 
regt Durch Die, die die Concordienformel fefthielten, 
ging nicht mehr in die Kirchen; man ließ vie Kinder 
ungetauft liegen; bie und da, namentlih in Witten 
berg Fam ed zu offnen Thätlichkeiten. 

Mitten unter viefen Unruhen ftarb ver junge 
erſt dreißigijährige Kurfürft am 25. September 1591 
m Schloß zu Dredöven, in den Armen Stellan's 
von Holzendorf, veffelben LXeibpagen, in denen 
fünf Jahre vorher auch fein Vater geftorben war. 
Man glaubte damals, ver junge Kerr fei mit Gift 
vergeben worden, wahrfcheinlicher aber war die Urfache 
des Todes das Gift der damaligen Zeit, der Trunf, 
der ihm einen Schlagfluß zugezogen hatte. Chri— 
ſtian's Scmager, ver eifrig calviniftifch gefinnte 
Pfalzgraf Johann Caſimir, beſuchte ihn einft 
mit feinem Hofmarſchal von Irautmannddorf, 
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einem flarfen Zecher. Der Kurfürft jagte zu feinem 
Schwager: „Dein Marjhall kann brav trinken.’ Der 
Pfalzgraf erwiederte: „Die Marſchälle müflen ale 
wohl zechen können, darum bift du auch der Erzmar- 
ſchall im deutſchen Reiche.“ 


Die Trunkpaſſion war die herrſchende Paſſion 
Kurfürſt Chriſtian's; außerdem liebte er noch die 
Freuden der Jagd und hatte Gefallen an Pferden, von 
denen er auch ausländiſche, namentlich ſpaniſche hielt: 
ihnen erbaute er und zwar mit einem Aufwand von 
nicht weniger als zwei Tonnen Goldes einen prächtigen, 
mit allem Luxus damaliger Zeit ausgeſtatteten Marſtall 
zunächſt dem Schloſſe: es iſt dad Lokal, wo bie 
Mengsiſchen Gypsabgüſſe und im Oberbau die 
Bildergalerie aufgeſtellt wurde. Unmittelbar neben 
dieſem Marſtall ließ Ehriftian eine neue Rennbahn 
erbauen, die nicht minder prächtig audgeflattet war 
und wo die Carouſſels, die Ringelrennen und Lanzen⸗— 
ftechen des Hofes ftatt fanden. Außer dieſen Bauten 
in Dredven datirt noch von Kurfürft Chriftian 1. 
der Anfang des Baues der Bergfeflung Königftein, 
der ind Jahr 1559, wo Crell Kanzler ward, trifft 
und die ald Gefängniß für Staatsgefangene nachher, 
namentlich unter den beiden Königen von Polen, eine 
fo große Figur gejpielt Hat. Schon damals unter 
EChriftian I. fing dieſe Figur an: der lutheriſche 
Hojprediger Mirud mar der erfle Staatögefangene 
des Königfteind, der zweite war fein Widerfacher, der 
Kanzler Erell. Dreipig Jahre fpäter erſt ward unter 
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Hand Georg I. die ihm zu Ehren fogenannte 
Georgenburg auf dem Königftein eingeweiht. 

Kurfürft Chriſtian J. hielt: mit feinem Premier 
Erell vie Politik ſeines Vaters feft, Güter im Rande 
aufzufaufen: nächſt den Bauten und ven fran⸗ 
söflihen Truppen ward ein großer Theil des Gel— 
des aus dem zeichen Schatze ſeines Vaters dafür 
verwendet. 1587 wurden yon der Familie des Kanze 
lers Mordeifen vie funfzehn. Dörfer im Amie 
Breiberg und Nofien um 525,000. Gulven erfauft 
und 1558 von den Carlowitzen Waldheim: 
Chriftian ließ das alte Auguftinerflofter, hier zu 
einem Jagdſchloſſe für ſich einrichten ;. dieſes anjehn« 
liche Gebäude ward fpäter unter Auguft vem Star. 
fen Zuchthaus. — 

An der Spike des Hofe Kurfürft Chriftian's I. 
ſtand Hand Wolf von Schönberg. Er war ein 
Sohn jenes Wolf von Schönberg, welcher Feld— 
marſchalllieutenant Kurfürſt Johann Friedrich's, 
den er in der Mühlberger Schlacht verließ, dann Ge- 
heimer Rath der beiden erſten Kurfürften der alber- 
tinifchen Linie geweſen war und in der weitverzweigten 
Samilie Schönberg der Stifter des Aftes Pulsnig im 
hauſe Sachjenburg ift, weldyer bejonderen Ruhm durd) 
mehrere Notabilitäten, vie er ftellte, erlangt Bat. - Die 
größte Notabilitit war der Bruder des Hofmarſchalls, 
der Stammvater der Ducs de Schomberg in 
drankreich, derſelbe Herr, der ihon einmal als Feld— 
marſchall Heinrich's IV, erwähnt wurde, der die 
Werbungen für ihn in Sachſen beſorgte. Hans 
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Wolf von Schönberg, ver Hofmarfhall, Hatte 
früher ebenfald in Branfreih in den KHugenottens 
friegen gedient, blieb auch noch eine Zeit lang, nad 
Sachſen zurüdgefehrt, franzöſiſcher Obrift, ward 
dann SHofmarshal und zugleich Hauptmann der 
Aemter Stolpen und Radeberg bei Dreöven, über- 
lebte feinen Herrn und farb erft 1603, vierund⸗ 
fiebzig Jahre alt. Sein Sohn war der berühmte 
erfte Geheime Rathd =» Director Caſpar von Schön- 
berg, der Hauptminifter. des erſten Hans Ge- 
org während der. erflen Hälfte des dreißigjähri— 
gen Kriegs. | 

Bon feiner Gemahlin, der bran denburgiſchen 
Prinzeffin Sophie, hinterließ Kurfürft Chriftianl. 
außer dem jungen achtjährigen Kurpringen Eh riftianli. 
noch zwei ganz junge Prinzen, Hand Georg, der 
fpäter Apminiftrator des Stiftd Merjebura wurde und 
zulegt jeinem Bruder in der Kur folgte und Auguſt, 
der als Nominiftrator des Stifte Naumburg 1615 
geftorben ift — dazu zwei Pringeffinnen, von denen 
Sophie Herzog Franz von Pommern heirathete 
und Dorothee, die ohne Exorcismus Getuufte, un 
vermählt als Aebtiffin von Quedlinburg im 
Harze geftorben if. Die Kurfürftin Wittme nahm 
ihren Wittwenfig auf dem Schloſſe zu Colditz: fie 
ließ. hier als zärtliche Mutter noch 1616 Golpmünzen, 
fogenannte Kinderducaten. prägen, die Die Legende tra— 
gen: „Wohl dem, der Freude an feinen Kindern er— 
lebt.” Sie war, wie ſchon erwähnt, ungemein eifrig 
Iutherifch, fie haßte im Innerften den Dr. Erell und 
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hat nicht wenig dazu beigetragen, daß ihm, wie jogleich 
zu erzählen fein wird, ver Kopf vor die Füße gelegt 
wurde. Wie ebenfalls ſchon erwahnt wurde, Hat fie 
die ihr zu Ehren fo benannte Sophien= oder Hofkirche 
in Dresden erbaut, die Kirche, die durch die Predigten 
mehrerer in fehr verfchiedenem Verhältniß zum ſäch— 
flichen firengen Symbol der Concorvienformel geftellten 
Hof- und Oberhof- Prediger berühmt geworben ift, 
unter denen ich nur die Namen Spener, Rein 
hard und Ammon nennen will. Da wo jebt 
die Dresoner Hoffirche fteht, fand früher in der 
päpflichen Zeit das Pranciscanerflofter: der Neu— 
bau erfolgte im Jahre 1599. Wenn die Er- 
bauerin der Sophienfirche in Dresden verweilte, be— 
wohnte fie das fogenannte „Brau Mutter Haus: ‘ 
es befand fih am Ende der Kreuzgaffe, am Walle, 
der damals vie Feſtung umfchloß und über ven 
ber oben fchon erwähnte ſchwarze Gang, der rings 
um die Stadt herumlief, zum Furfürftlichen Schloſſe 
Dinführte. 
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Der Prozeß und die Execution Crell's. 


Nach Chriſtian's J. Tode trat mit Zuftimmung 
der Landſtaͤnde und unter Auctorität des Kaifers eine 
vormundfchaftliche Regierung ein, da der neue Kurfürft 
erſt acht Jahre alt war. Es führte fie ver Herzog 
Grieprih Wilhelm von Sahfen- Altenburg, 
ein Enkel des großmüthigen Sohann Friedrich als 
der nächſte Agnat. Durch diefen, wie alle Herzoge 
des erneftinifchen Hauſes eifrig Iutherifch gefinnten 
Heren trat ein plöglicher Umſatz des ganzen zeitherigen 
teligidfen und politifchen Syſtems in Kurfachien ein. 
Der Bormund ſchloß fich wieder an Deflreich und von 
ihm batirt, wie das oben bei Kurfürft Auguft er» 
wähnte Bedenken des Reichsvicekanzlers Strahlen 
dorf vom Jahre 1609 auddrücklich es nennt, „pie 
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für Augen ſchwebende Abnehmung des 
Hauſes Sachſen.“ Das Bedenken rühmt ſeine 
„Kurfrömmigkeit und Liebe zum Frieden.“ Die 
Kurfrömmigkeit erwies ſich, indem er unter andern ſogleich 
den Exorcismus wiederherſtellte. Er ließ alle Kirchen: 
und Staatödiener den Religionseid ſchwören, vielen 
Eid, der bis auf die neueften Zeiten von allen nad: 
folgenden Kirchen = und Staatdbeamten in Sachen ge: 
leiftet werden mußte. Die reformirten Prediger wander- 
ten jest aus, mie die Iutherifchen früher, Salmuth, 
erft in Stolpen gefangen gefeßt, ging in die Pfah. 
Alle calvinifche Schriften wurden confldeirt, in Leipzig 
unterfuchte man fogar deshalb den Thurmknopf der 
Nicolaifirche, um ihrer habhaft zu werben. 

Zugleich brach nun der grimmige Haß des Adels 
gegen den Doctor Erell, den bürgerlichen Kanzler, 
der bisher mit faſt unumfchränkter Macht geherriät 
hatte, aus. In Erell ward nicht ein Individuum 
befämpft, fondern der ganze, feit der Reformation auf 
gefommene neue Stand. der gelehrten bürgerlichen 
Herren, der Doctoren beider Rechte, die damals gleichen 
Rang, wie die Reichdbarone hatten. Der weiſe Kur 
fürft Auguft hatte gerade dieſen Stand vorzugsweilt 
zum Regiment herangezogen und er war ben Herten 
vom alten Adel Hinlänglih ſchon unbequem gemworoen. 
Nichts weniger, ald der Hochverrathöprogeß wurde ges 
gen Dr. Crell eingeleitet. Es vereinigten fidy mit dem 
Model, ver Kitterfchaft fpäter auch die Städte, bie erſt 
ſich ſehr nachdrücklich gegen die Procedur erflärt hats 
ten, nur Leipzig, Crell's Vaterſtadt, ſagte ſich im 
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Laufe des Prozeſſes im Sabre 1597 wieder förmlich 
bavon 108. | 

Dr. &rell ward einen Monat nah Chriſtian's J. 
Tod, am 23. Ditober 1591 um Mittag, ald er von 
ber Kanzlei-nach feiner Wohnung, dem heutigen Hötel 
de Pologne auf ver Schloßgaffe zu Dresven gegangen 
war, von einigen Trabanten, vie ihm von Hofe nach— 
geſchickt wurden, feflgenommen und feine Sachen uns 
ter Siegel gelegt. Es war gerade der Tag vor dem 
Morgen, wo das Eurfürftliche Leichenbegängniß ftatts 
finden ſollte: Erell Hatte feinen andern Gedanken, 
ald an dieſem nächſten Morgen nad dem Brauche das 
Kurfiegel in ver Bigenfhaft als Kanzler der Reiche 
vorzutragen. :Am 19. November wurde Erell auf 
die Feſtung Königftein geführt, wo man ihm ein enges 
und ſchmutziges Loch ald Gefängniß anwies. Hier faß 
„der pflicht-, ehr⸗, treu⸗ und Tandedvergefiene 
Mann,” wie man ihn nannte, „ver Erzketzer,“ mie 
man ihn ebenfalls narinte, mit feinem treuen Unglüds: 
geführten, einem Magifler Montag, ver freiwillig 
fein Gefängniß mit ihm theilte, während die Unter- 
fuhung von den Landſtänden auf höchſt ungerechte 
Weife eingeleitet wurde. Wergeblich fchrieb 1592 am 
3. März der Landgraf Wilhelm von Heffen- 
Eaffel an den Apminiftrator: „Wenn man fürfts 
lichen Räthen, die nach Pfliht und Gemiffen frei 
ihren Rath ertheilt, treuen Dienern, die das, was ihnen 
befohlen, treufich verrichtet, dergeſtalt nach den 
Köpfen greift und fie ſtocket und blodet, 
noh che die Beine ihres Herrn Falt gewor— 
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den, mo werde man Fünftig in Deutſchland gelchrte, 
geſchickte, vor allen Dingen aber treue Männer zu 
Hof- und Stantövienften finden? Verpflichtet durch 
die Erbverbrüberung warne er, die Sache reiflicher zu 
überlegen, ven Prozeß zu ändern, den Kanzler nad 
geleifteter Bürgfchaft loszulaſſen und ihn, wo er fib 
techtfertige, gegen den wüthenden Pöbel zu fehügen.“ 
Bergebend mar auch die Verwendung ver Königin 
Elifabeth von England. Crell wurde nidt 
auf freien Fuß geftelt, er wurde fogar nicht einmal 
IHriftli gehört, nachdem — im dritten Jahre nad 
feiner Verhaftung erſt — die landſchaftliche Klage ers 
hoben worden war. Erſt ein ernflliches Faiferkiches 
Kammergerichtömandat hatte fic erwirft. Nun dauer 
ten Die Prozeßverhandlungen aber noch fichen ganz 
Jahre. Das Urtheil fälkte ein fremder Gerichts 
hof, die böhmiſche Appellationsgerichtöfammer in 
dem damals. zwar proteftantifhen Prag, das 
aber einen eifrigen Katholifen zum "Herrn hatte, 
Kaifer Rudolf H, an vem fih Erell unmittelbar 
vergriffen Hatte, indem von ihm mit dem franzöfljchen 
und engliihen Gefandten politifche Traktaten gegen 
dad Haus Deftreich gepflogen worden waren. Das 
Prager Urthel ſprach daher „von böfen wider feine 
Pfliht vorgenommenen daheim und mit fremder Her 
ſchaft und derſelben Abgefertigten gebrauchten Praktis 
- fen und allerhand argliſtigem ſchädlichen Fürnehmen, 
jo zu Recht auf ihn genugfam dargethan und erwies 
fen, dadurch er minder den aufgerichteten Landfrieden, zu 
Zurbirung gemeines Vaterlandes Ruhe und Einigkrit 
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gehandelt.“ Theologen und Juriſten vereinigten ſich, 
Crell recht außgefucht zu quäten. Man beutete ven 
Prozeh fo aus, daß die Koflen, die der Landſchaft zur 
Laft fielen, nicht weniger betrugen, als 317,962 Meiß⸗ 
nifhe Gülben. 

Während ber Unterfuhung tobte der Iutherifche 
Zelotengeift im Lande fort. 1593 brach in Leipzig 
ein höchſt gefährlicher Tumult gegen die Galviniften 
and, der f.g. Weinhaufen’she Tumult, man mußte 
vier Rädelöführer Hinrichten und da die Oſtermeſſe 
vor der Thür war, allen Fremden volllommen fiche 
sed Geleite verfprehen. Der damalige Bürgermeifter 
Bahoffvon Echt, ein Schwager Crell's und 
eingewanherter Gölner, mußte außer Landes geben, er 
wandte fich nach dem reformirten Heidelberg, wo er 
1614 flarb. Eben fo wie in Leipzig ging ed im 
Dredden. Hier farb eim italienifcher Muflcus und 
Infteumenteninfpector des geweſenen Kurfürften, Ja⸗ 
sohb Loſſius, er war ein Galvinift geweſen und 
ſollte, weil er auf dem Sterbebette dad Abenpmahl 
nicht genommen hatte, in der Stille begraben wernen. 
Dagegen aber erhob fi, da die Strafe nicht hinrei— 
hend erſchien, ein Tumult der Schmiede- und Bleir 
Iherfnechte, man zwang die Träger, den Sarg nieder- 
jufegen, jchlug ihn entzwei, vergriff ſich an ver Leiche, 
kaum konnte man ‚verhindern, daß fie in die Elbe ger 
worfen wurde. 

Crells Haft und Prozeß dauerte zehn ganzer 
Jahre, während vem er mit feinem treuen Montag in 
feinem traurigen Gefängniffe auf dem Königfteine ſaß. 
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Endlich im Jahre 1601 fam das Urthel aus Prag: 
#8 lautete auf den Tod Erelld. Man mußte den 
armen Mann, der Alters und Podagra halber nicht 
geben fonnte und dem fein zehnjähriges Gefängniß all 
Kraft gebrochen Hatte, zum NRichiplag auf einem Stuhle 
iragen. Dieſer Richtplag befand fi) vor der Treppe 
der heutigen Gemälvegalerie auf dem Neumarkt zu 
Dresden. Wie fogar der Fatholifhe Graf Kheven 
hülfer fchreibt, beklagte fih Crell „gar heftig und 
proteftirte, daß ihm Unrecht geſchehe,“ übrigend hatte 
er wohl merfen laffen, daß ihn feine Theologen, nas 
mentih Salmuth zu weit geführt hätten. Der arme 
Mann fprach vor feiner Erecution ein rührendes Ge 
bet, ‚‚aber die Prädicanten, fo bei ihm waren, fchreibt 
Khevenhüller, lachten über das Gebet — da bat 
er Gott, daß ihr Lachen nicht in Weinen verändert 
werde.” Crell ward am 9. October 1601, früb elf 
Uhr, in einem Schlafrode, den man ihm angezogen 
hatte, nach. gebegtem hochnothpeinlichem Halsgericht 
Öffentlich enthauptet. Die Kurfürftin-Wittwe Sophie 
fah mit ihren Hoffräulein in Perſon zu: fie Hatte ger 
meint, „fie wolle dem Mann fein Recht thun fehen, 
der ihren feeligen Seren fo übel angeführt habe.“ Ihr 
Sohn, der neue Kurfürfi, der vor vierzehn Tagen an 
feinem achtzehnten Geburtötage, am: 23. Septbr., bie 
Regierung angetreten hatte, war abweſend: er wat 
nah Hayn verreift.. Der Scharfrichter rief, als ver 
Streih an Crell gefchehen war: „Das war ein 
calvinifcher Streich, feine Tafelgefelen mögen fich vor 
fehn, denn man fihont allhier feinen.” : Der Prediger 
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Blume von Dohna hielt dem enthaupteten Kanzler, 
deſſen Beichtvater er auf dem Königftein gemefen war, 
in der Frauenkirche die Reichenpredigt. Blume nahm 
in trauriger Verblendung die Blutſchuld, die haupt» 
ſaͤchlich dem Adel zur Laft fallt, auf feinen eigenen 
Stand. Er fagte: „Hierneben hütet euch, ja hütet 
euch, ihr Meltlihen, daß ihr Gotied Engel, Legaten 
und Botfchafter weder mit Worten, noch mit Werfen 
antaftet. Es find Chrifti Freunde. Wer fle antaftet, 
der taftet feinen Augapfel an, ver kann nicht viel lei— 
ven. Daher laffet euch gefagt fein, was jener chrift- 
liche Herr fagte: „Ich will lieber’ den römifchen Kai— 
fer, als einen Diener Ghriftt zum Beinde haben. 
Barum? Wenn ich einen Kaifer erzürne, fo habe 
ih einen bloßen Menſchen wider mid. Wenn 
ich aber einen treuen Diener Chrifti wider mich habe, 
fo babe ih auh Gott wider mid.” Dieſe 
Leichenrede des unglücklichen Kanzlers Crell war der 
treue Spiegel des damaligen bigotten Geiſtes, eines 
Geiſtes, deſſen pfäffiſch-hochmüthige Tendenz hier bei 
dem lutheriſchen Prieſter ſchon wieder eben ſo wider⸗ 
lich hervortritt, wie er vor der Reformation ſich bei 
den katholiſchen Prieſtern gezeigt hatte. 

Crell's Execution machte übrigens ungeheures 
Aufſehen in ganz Europa, faſt eben ſo großes, als 
zwei andere berühmte und ganz gleichzeitig fallende 
Executionen: die des Grafen Eſſex, den Eliſa— 
beth von England in demſelben Jahre, wo 
Crell's Haupt fiel und die des Marſchalls von 
Biron, den dad Jahr darauf Heinrich IV. von 
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Frankreich auf dem Blutgerüfte ſterben ließ. Die 
für ganz Deutfchland fo verhängnißvoll gewordene Er« 
bitterung der Galviniften gegen die Lutheraner befam 
Dadurch eine neue, fehr flarfe Nahrung. In der Reihe 
der Lebteren famen drei jehr wichtige Abfälle: zwei 
Kurfürften des Reichs, früher ſchon Pfalz, bab 
auh Brandenburg und ver Landgraf von Heſ—⸗ 
ſen-Caſſel traten öffentlich zu den Reformirten 
über. 


Von dem Regiment des Adminiſtrators Fried⸗ 
rich Wilhelm von Altenburg iſt außer ſeiner 
Liebe zum Frieden, feiner Unterwürfigkeit unter dad 
Kaijerjoh Deftreihd und feinem Eifer für die reine 
Lehre und gegen den unreinen Grell nur etwa dad 
noch befannt geworben, daß er einen Orden ſtiſtete 
„wider dad Fluchen.“ Die zehn Jahre feiner Vor⸗ 
mundfchaft über Hat er nicht. zu Dredven Hof gehal⸗ 
ten, fondern auf dem Sartenfeld zu Torgau. Die 
Geſchäfte führte in den erften Jahren, 1592 bis 1594 
bier in Torgau der gewandte weimarifche und alten 
burgifche Kanzler Dr. Marcus Gerftenberg, ein 
geborner Weimaraner, ein Bürgerdfohn aus Buttel- 
fäbt, der 1601 geabelt ward und Friedrih Wil- 
helm's Factotum war: er empfahl ihn 1602 fer 
benn feinem Sohn Johann Philipp mit ven Wor 
ten: „Das Lips, biß fromm und flupire fleißig 
und babe den Schwarzkopf in Acht, er bat mehr bei 
mir gethan, ala ich und Ihr demſelben vergelten könnt!" 
Kurfürſt Chriſtian IL berief ihn fpäter ald Gehe 


29 


men Rath nach Dresven und fein Sohn ging als Ge- 
fandter nach Frankreich, England und den Niederlanden. 

Kurfächftfcher Kanzler ward unter dem Admini- 
firator Friedrich Wilhelm von Altenburg wie- 
der der von Crell verbrängte Dr. David Pfeif- 
fer, Geheimer Rath, Erbherr auf dem alten Pfalz⸗ 
grafenfige Goſeck in Thüringen, das jetzt den Grafen 
Zech-Burkersrode gehört. Wie vie früheren 
Kanzler Piftoris, Mordeifen, Crell flammte 
auch er aus Leipzig, Hatte Hier und in Bologna ftu- 
dirt, war von Kaifer Marimilian Il. geavelt wor— 
den und flarb 1601. 

Erift ver legte Kanzler aus der Doeto- 
tenreibe: die nachfolgenden wurden alle 
aus der Adelsreihe genommen. 
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Chriſtian's I. 


1601 — 1611. 


Digitized by Google 


Chriffian li. 
1601 — 1611. 


Verſonalien. Die Zechwuth. Der Avept Setonius. Profeffor 
Zaubmann. 

Im Todedjahre Crell's, vierzehn Tage vor ſei— 
ner Execution, hatte der nun achtzehnjährige Chri— 
fian I. die Regierung übernommen. Gr war feit 
dem Jahre 1591 mit feinem Bruder Hand Georg 
von dem zu damaliger Zeit wegen feiner Gelehrſam⸗ 
keit. berühmten Joachim von Beuft, Doctor ber 
Rechte, Profeffor und Ordinarius zu Wittenberg erzo— 
den worden, nachherigem Confiftorialrath zu Dresven, 
dem Ahnherrn des Beuſtiſchen Geſchlechts, von dem 
eben jetzt wieder ein Nachkomme in Sachſen regiert. 
Der Wittenberger Profeffor Beuft war 1522 zu 
Mödern bei Leipzig geboren, hatte fich aus Bologna 
den Doctorhut geholt und als juriftifcher und theolo⸗ 
giſcher Autor einen Namen gemacht, er ftarb-auf fei- 
nem Ritterfig Planig bei Zwickau, ehe fein Kurpring 
die Regierung antrat, 1597, fünfundſiebzig Jahre alt. 

Sachſen. 1, 3 


Fr 
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Die Geſchäfte übernahm als Kanzler und Geheime 
Kath Bernhard von Pöllnig, ein reichbegüter 
ter Herr, von einer Familie, die aus Thüringen flammt. 
Bernhard von Pöllnitz beſaß die alten Stanıms 
rittergüter Ober-, Mittels und Nieverpöllnig im Oſter— 
und Voigtland, durch feine Mutter, eine Erbtochter 
des alten thüringifchen Geſchlechts derer von Mün: 
hen dad nach ihr benannte große Rittergut Münden 
Bernsdorf im Neuftädter Kreife, die dabei gelegenen 
Güter Schwarzbach und Lindenkreuz und endlich durd 
feine Gemahlin Catharine von Hoym, eine vr 
wittmete von Königsmark, den aus feines Por 
gängers, des Kanzlerd Pfeiffer auf fie ühergegange 
nen alten Pfalzgrafenfit Goſeck in. Thüringen nebſt 
andern dazu gehörigen anfehnlichen Gütern an de 
Saale. Er farb erft unter vem Nachfolger Johann 
Georg I. im Jahre 1628. Ein Urenkel feines Bn« 
ders, der als fächfifcher Gefandter in Regensburg 16% 
in Megendburg ermordet wurde, war der befannt 
Tourift, Mempirenfchreiber, Hofmann und Convertit 
unter den drei erften SKönigen von Preußen Earl 
Ludwig Baron von Pöllnitz. 

Chriſtian's II. Liebling war ein andrer fein 
Geheimen Räthe und zugleich Hofmarfchall: Chri— 
ſtoph von Loß zu Pillnig, Sohn des CHriftopht, 
der 1569 unter Kurfürft Auguft Pillnig von den 
Zieglern gefauft hatte, er befaß feit 1607 auch da 
Rittergut Schleinig in der Pflege Lommatfch bei 
Dresden, das er mit feiner Gemahlin Maria von 
Schleinig erbeirathet Hatte und wo ihn fein fur 
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fürftlicher Herr und Gönner wiederholt befucht Hat. 
Ih Tomme auf ihn unter Johann Georgi. 
zurüd. 

An der Spitze des Hofs fland unter Chriſtianll. 
nächſt Loß noch ein zweiter Hofmarſchall Sigis— 
mund von Berbisdorf, auf Seyda bei Freiberg, 
einer aus jener reichbegüterten Bergwerks⸗ und Floß— 
aufſeherfamilie im Gebirge, mit der Kurfürſt Auguſt 
den. obenerwähnten großen Güter- und Wälderhandel 
getroffen hatte; in ſeinem Hauſe holte fich der junge 
Kurfürſt 1611 beim Pokal den frühen Tod. Berbis— 
dorf blieb dann noch, was er ſchon früher war, erſter 
Kammer- und Bergrath, er erſcheint als ſolcher im 
Hofetat Johann Georg's J. von 1611 und ſtarb 
1616. 

Chriſtian IL, ver Schüler des gelehrten 
Joachim von Beuſt, war nicht von ſeiner Ge— 
lehrſamkeit entzündet worden. Er war ein Herr von 
ungeheuer großer, heroiſcher Statur und liebte auch 
wenn auch nicht große, doch heroiſche Dinge. Er war 
ein ſo trefflicher Turnierer, daß ihn darin Niemand zu 
ſeiner Zeit in Deutſchland leicht übertraf. Graf 
Wolf von Mansfeld, der im Jahre 1609 bei 
König Jacob I. Stuart, Chriſtian's II. Schwa- 
ger, in London ald Gefandter verfchidt war, rühmte 
diefem gelehrten König, daß fein Herr öfters auf der 
prächtigen von feinem Vater erbauten Rennbahn am 
Schloſſe zu Dresden feinen Petichaftring in ben 
Schranken aufgehangen und fidher mit der Lanze weg 
geſtochen habe. 

3* 
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Noch nicht völlig meunzehn Jahre alt, am 12, 
September 1602 vermählte fid Chriſtian II, wie 
fein Großvater Kurfürft Auguft mit einer däniſchen 
Königstochter, der durch ihre Schönheit berühmten, 
damals einundzwanzigfährigen Hedwig, einer Sch 
fter der Gemahlin König Jaeob's von England, 
einer der jchönften und namentlich auch in ihrem Um 
gang anmuthigiten PBringeffinnen ihrer Zeit, fo ſchon 
und anziehend, daß fpäter, als fie Wittwe gemwor- 
den war, der römiſche Kaifer Ferpinand Il. ifı 
feine Sand geben wollte. Die Ehe war akt 
ohne Kinder. Chriftian I war nicht mit dm 
Hanpteigenfchaften feiner Gemahlin bedacht. Nufe 
dem Turnier und der Jagd war er den Tafelfreum 
und befonder8 der Trinkwuth fehr ſtark ergeben: fein 
Leib war davon aufgedunfen, fein Antlig finnig un 
geröthet; fpottweife warb er nur „der Merfeburge 
Bierfönig‘ betitelt. Sein eigner Bruder und Nab- 
folger Johann Georg ſchrieb ihm einmal aw 
Breitenbrunn im Sammer im Gebirge, unterm 27. 
Suli 1609: „Sauft euch heute nicht vol, feid ım 
fünf Uhr auf, fo fommt ihr recht, es gilt auch ein 
Kanne Bier, der Wein ift nur verboten.‘ 

Die Trinkwuth war das herrſchende Lafter der 
damaligen Zeit. Schon Luther Hatte gefagt: „Jedet 
Volk Hat feinen eigenen Teufel, das deutſche hat den 
Saufteufel.” Melandtbon pflegte fo ſich zu äußern: 
„Wir Deutjchen ſchmaußen und arm, wir ſchmaußen 
und frank, wir ſchmaußen uns in die Hölle.” 1577 
war ein Neichägejeg erlajfen worden, worin auöge 


37 

drückt war: „daß -Kurfürften, Fürſten und Stände 
ihren linterthbanen zum Exempel dad übermäßige 
Zehen vermeiden follten.” Die Herren kehrten ſich 
aber nicht daran. Chriſtian's H. Zechwuth wäre 
beinahe der Sache des Proteſtantismus zum Verderben 
ausgeſchlagen. Wie ſein Vater Chriſtian I. ſich 
den Calviniſten genähert hatte, näherte er ſich, ſobald 
er die Regierung übernommen hatte, den Katholiken. 
Er trat in Unterhandlung mit Kaiſer Rudolf II. 
in Prag. Schon beim Jahre 1602 berichtet Graf 
Khevenhüller, daß derfelbe dem jungen Kurfürften 
„einen Tataren, einen Mohren, einen Araber und einen 
Raizen aud dem eben damald den Türken aberoberten 
Gran zum Präjent gejchieft und daß dieſer dieſe Fai= 
ſerliche Aufmerkſamkeit ſehr hoch geehrt habe.“ Als 
Gegengeſchenk gingen 1603 zwölf Feldſtücke nach Prag. 
Die zelotiſche Abneigung gegen die Calvpiniſten, nas 
mentlich aber ver bittere Neid gegen das jeit 1593 
calviniſtifch gewordene Haus Pfalz flieg gewaltig, 
ald daffelbe im Jahre 1608 bei der zu Ahaujen in 
Franken gefchloffenen Union an die Spige der deutfchen 
Proteftanten ſich flellte und das fleigerte fich noch ſeit dem 
Sabre 1609, wo die Erledigung der jülich'ſchen Erb— 
Haft eintrat, auf ven legten Gipfel. Bei dieſer Erbſchaft 
traten Pfalz und. Brandenburg, wie Sachſen 
ald Mitbewerber auf. 

Sachſen leitete feinen Anfpruch von einer Anwarts 
ſchaft her, welche, wie.jchon erwähnt, 1483 zur Zeit 
Raijer Friedrich's UL, des Vaters Marimilian’s, 
dem um diefen Bürften durch den Dienft in den 
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Niederlanden hHochverdienten Stifter der albertinifchen 
Linie, Herzog Albreht dem Beherzten von 
Sachſen ertheilt worden war. Nachgehends war tie 
Erbfolge in die jülich’fche Erbſchaft ausdrücklich dem 
Haufe Sachfen nah dem Ausſterben des jülich'ſchen 
Mannäftanımed in dem Ehevertrage vorbehalten wor: 
den, welchen Kurfürſt Johann Friedrich der 
Großmüthige mit Sibylle von Cleve ge— 
ſchloſſen hatte; noch 1544 hatte Kaiſer Carl V. dieſen 
Ehevertrag beſtätigt. 

Sobald die Erledigung der jülich'ſchen Erbſch 
eingetreten war, im Jahre 1609, hatte man, während 
Pfalz und Brandenburg fi in Beſitz ver Lande 
festen, Furfächflfcher Seits ſich damit begnügt, eine groß 
Geſandtſchaft audzurüften, um bei den Höfen, mit 
denen einft der erfte Chriftian in enger Allan 
geftanden und von denen man fih feit deſſen Zr 
entfchievden entfernt hatte, das gute Recht Sachſen⸗ 
vorftelig zu machen. Diefe Geſandtſchaft beftand au 
dem Grafen Wolf von Mandfeld, ver fü 
fpäter convertirte, dem ultenburgifchen Rath Dr. Lucat 
und Marcus Gerftenberg, dem Sohn des fr 
rühmten weimarifchen Kanzlerd, welcher nachher Ge 
heimer Rath in Dresden ward, aus fleben adelige 
Junfern und einigen Pagen und Dienern. Sie begu 
fh an die Höfe König Heinrich's IV. von Frank 
reich und König Jacob's I. von England, dein 
Gemahlin, wie gefagt, eine Schwefter der ſächfiſcha 
Kurfürftin war; an den Hof Erzherzog Albredii 
von Deftreich, Statthalterd ver fpanifchen Nieda— 
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lande zu Brüffel und an die Generalftaaten, in ber 
Abficht, den Beiſtand aller dieſer Mächte anzurufen. 
Diefe große flattlihe Geſandtſchaft dauerte fieben Mo— 


‚ nate, koſtete 55,550 Gülden und richtete auch das 
Geringſte nicht aus. 


Der junge Kurfürft ließ fich darauf verfoden, mit 


‚ feinem jüngeren Bruder Hans Georg, ſich zu einem 


auf den April 1610 zu Prag audgefchriebenen Con— 


vent in Perſon zu begeben. Die ſächfiſchen Fürſten 


traſen hier des Kaiſers Bruder, den Erzherzog 


Maximilian, Deutſchmeiſter und die beiden Erz— 
herzoge von der Linie Steiermark, Ferdinand, den 
ſpäteren Kaiſer und Leopold; außerdem trafen fie 


noch die beiden geiftlichen Kurfürften von Mainz und 


»&dln. Es war hier jehr nahe daran, daß Kurfachien, 
„die erfte Macht unter den deutfchen Proteftanten, über 
„ tebet worden wäre, zu ber 1609 abgefchloffenen Heili- 


— 


‚gen Ligue der Katholiken hinzuzutreten: es verhinderten 


das nur die gemwichtigen Vorſtellungen des mütter- 
lichen Oheims des jungen Kurfürften *), des Herzogs 
Heinrich Julius von Braunfhmweig, der als 
u Director des Geheimen Raths Kaifer Rudolf's U. 
— in Prag lebte, aber ein guter Proteftant war. 
Chriſtian I. hatte mit dem alten wunderlichen 


ur 


Kaifer ſo ſtark im alten beften Ungarwein poculirt, 


„daB er beim Abſchied gegen denſelben fich berühmte: 


*) Die Gemahlin des Herzogs Heinrih Julius 


— von Braunſchweig und die Mutter Kurfürſt Chri— 


ſttian's U. von Sachſen waren Schweſtern. 
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„Kaiferlihe Majeftät Habe ihn jo trefflich gehalten, 
Daß er in Prag faft feine Stunde nüchtern geweſen.“ 
Chriſtian II. verließ Prag Hochvergnügt: im Juli 
1610 hatte ihm der Kaifer feierlich die Belehnung 
über Sülich ertheilt — eine Belehnung, Die die poſſt⸗ 
direnden Fürften nicht refpertirten umd die Deftreid, 
wie fpäter darzuftellen fein wird, ſelbſt verachtete und 
verlachte. 

Daniel LErmite von Antwerpen, der goldne 
Ketten und Geldgeſchenke liebte und aus Ehr- und 
Geldgeiz fich zum Katholiken convertirte, Staatsſecretait 
von Florenz ward und 1613 zu Livorno ſtarb, macht 
in feiner deutſchen Reiſebeſchreibung eine mit, Rem—⸗ 
brandt'ſchen Farben aufgetragene Schilderung von dem 
damaligen kurſächſiſchen Hofe, namentli von dem 
duch Trunkliebe verunftalteten. Kurfürften,. der als eine 
„bellua inmanis‘‘ ihm erſchien. Der fcharfzüngige, 
Eauftifche Diplomat, der fih in der Geſandtſchaft be 
fand, die damals der Großherzog Cosmus II. von 
Blorenz nad Deutfchland ſchickte, traf den Kurfürften 
im Jahre 1609, vor der Prager Reife, als er cben 
nach einem von vielem fremden Herren befuchten Gat- 
neval zu Dresden: Landtag hielt, mit feinen Ständen 
in Iorgau. „Seine Räthe und Hoſdiener,“ fchreibt er, 
„verftanden etwas italieniſch. Muſik, freilich nur 
Trompetengefchmetter und das Lärmen einer Keflel- 
paufe, verfündigte die Ankunft des Herrn *). Bei bei 


*) Die ſachſiſche Kapelle unter Ghriflian Il. beſtand im 
Sabre 1606 aus neunzehn Woraliften, fechzehn Inftrumen 
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Begrüßungsrede der Geſandten fland er fleinern. Der 
Hofmarſchall *) antwortete in Inteinifcher Sprache. 
An Gefiht in Bolge der Arunffuht Faum einem 
Menichen ähnlich, Tprach er nur in Winfen und mit 
ben Fingern und. auch unter feiner vertrauteflen Um- 
Hebung nur unfläthige Dinge. Sieben Stunden Yang 
wurde aus ungeheuern Humpen um die Wette ges 
trunfen **). Der Kurfürft trug ſichtbarlich ven Sieg 
davon. Bon Geſchäften fprady man fein Wort, Feine 
Spur gefelliger Belebung oder eined gebildeten heitern 
Umgangs. Nur flumme Gefundheitätrünfe oder grobe 
; handgreifliche Späße mit den Dienern, denen der Kur- 
fürſt wohl die Neige des Becherd ind Geficht goß, und 
‚ mit den ungefalzenen Hofnarren. Täglich minmelte 
ver Hof von Gäften, fo daß nicht weniger ald 700 
Tiſche zumal gededt waren. Diefer Kurfürft ift im 
‚ nichts groß, als im Eſſen und Trinken. Er flieht nicht 
darauf gut zu trinken, ſondern nur. viel. Gr wuͤrde 
nit glauben-zu leben, wenn er nit unaufbhörlich 
betrunken wäre.‘ 





tiften, darunter fünf Italiener, und vier franzöfifchen 
Infrumentiften, darunter ein Staliener — mit einem Gtat 
von 6242 Gulden. Aber im Jahre 1607 erfolgte Eine große 
Reduction, der Etat warb auf 3000 Gulden herabgefept. 
Doh ward noch 1608 der größte damalige Orgelfpieler 
Deutfhlands Johann Bernhard Hafler, ein Nürn- 
berger, angeftellt. 

) Es war Chriſtoph Loß oder Berbisporf. 

*) Man fteht folche gewaltige Humpen noch im hiſto⸗ 
riſchen Mufeum zu Dresden, 
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Bei diefem Ehriftian 1. treffen wir auch wies 
der eine Spur der. Neigung feined Großvaterd zur 
Alchemie. Wir treffen den berühmten Adepten Ulerans 
der Setonius Scotuß in Dresden. Er warnad 
Schmieders Gefchichte ver Alchemie der Erfte unter 
den Fünfen, die mwirflih das große Geheimniß dei 
Goldmachens befeffen Haben follen. Im SHerbft 1603 
hatte William Samilton, ſein Begleiter auf ven 
kurfürſtlichen Schloffe zu Croſſen, wo der branden- 
burgiiche Hof damals fich aufhielt, in Gegenwart dei 
Kurfürften und mehrerer fürftlicher Säfte mit dm 
Tinftur, die ihm Setonius gegeben, eine Projektion 
gemacht, er hatte Blei in Gold verwandelt, das ale 
Proben aushielt. Setonius fam darauf nad Drei 
den, das durch Auguft’3 Goldhaus in beſtem Rufe 
bei den Meiftern ver hoben Kunft fland. Zuerſt 
zeichnete Chriſtian II. ihn aus, um ihm fein Geheim 
niß fchmeichelnd zu entloden, ald er darauf. nicht ein. 
ging, feste man ihn gefangen. Man ging von Ver 
fprechungen zu Drohungen über, man übergab ihn 
endlicy der Folter. Aber Setoniuß geftand nichts, 
er. ertrug heroiich die Schmerzen. Nachdem man ihm 
Zeit zur Heilung gelaffen, ‚folterte man ihn ein zweite 
mal. Auch viefes zweitemal geftand Setoniud nice. 
Als man fich überzeugen mußte, daß eine dritte Market 
ihn wohl tödten, aber Fein Geftänpniß bringen werdt, 
wurde er in ein elendes, ungefundes Thurmgefängriß 
gebracht, um ihn durch eine langwierige Gefangen: 
haft zahın zu mahen. Aber Setoniuß fand hie 
Gelegenheit mit einem polnifchen Evelmann Sendivog 
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zu fprechen, er. verfprach ihm fo viel, daß er mit ben 
Seinigen auf Lebendzeit genug haben folle, wenn er 
ihn befreie. Sendivog enıführte nun Seton aus 
Dresden nad Krafau. Aber die Hülfe kam zw fpät, 
der Körper Seton’d hatte durch die Folter zu ſehr 
gelitten. Seton überzeugte fih, daß feine Panacee, 
feine Zebenstinktur, die er ebenfalls befaß, ihm nicht 
wieder würde aufbelfen Eönnen, er vertheilte nun feine 
Tinktur und ftarb, ohne fein Geheimniß ‚mitzutheilen, 
1604 zu Krafau, ein Opfer der Wilkführlichkeit 
und Härte des ſächfiſchen Kurfürften. So erzählt 
Desnoyers, Sekretair der Königin von Polen 
Maria Gonzaga, Gemahlin Wladislav's IV, 
von Polen aus dem Haufe Wafa in einem Brieje an 
diefelbe vom Jahre 1651. 

Chriftian I. galt im Uebrigen ald ein gut— 
müthiger Herr: er war mit entfchievenem Phlegma bes 
dacht, feine Unterthanen nannten ihn nur „das fromme 
Herz.“ Was unter diefem Prüdicate zu verfiehen fei, 
erklärt einmal gelegentlich vie bekannte Herzogin 
von Orleans, geborne Pfalzgräfin, in einem Briefe 
von 1703, „wie man vor diefem in Deutfchland fagt': 
ein guter frommer Herr ift nicht artig, fondern ohne 
einige Vivacität.” 

An Ehriffian’s ll. Hofe war oft der dem derben 
Geſchmack feiner Zeit wohl zufagende Profeffor Fried» 
rich Taubmann eingeladen, ver 1613 ala Profeſſor 
der Poeſie und Eloquenz an diefer Univerfltät farb. 
Er war ein Schuhmachersfohn aus Franken und einer 
der erften befannten Originalprofefforen aus der langen 
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Reihe, die ſich bis zu Rau in Leipzig hinabzieht, bie 
durch ihre. derben, handgreiflichen Witze und Schwänk 
die deutſche Studenten» Welt erluftigt haben, Taub— 
mann fragte einft an ver Furfürflichen Tafel ven ber 
fannten Cardinal Clefel, den Premierminifter dei 
Kaiferd Matthias: „wo Gott nicht ſei?“ und auf 
deflen Antwort „in dee Hölle“ -erwiederte er: „vide 
mehr fei er nicht in Rom, denn da habe er feinn 
Statthalter.” In dieſem CLesel, fagte Taubmann, 
find 150 Eſel enthalten. Seine Bibliothek ward zu 
der von Kurfürſt Auguft angelegten kurfuͤrftlichen 
erkauft. | | | 
Chriftian MH. warb mit dem geftzaft, wonit 
er gefündiget hatte. Er flarb am Trunfe in de 
Blürhe feiner Jahre, nur achtundzwanzig Jahre alt, 
ohne Kinder 1611, wie zwanzig Jahre vorher fein Vater 
Ehrijtian I, und wie achtzehn Jahre vorher in dem 
ebenfalls fireng eifrig lutherifhen Wür— 
temberg Herzog Ludwig geftorben war. De 
Schlag harte viefen zweiten Chriflian gerührt, ald er 
auf eine heftige. Erhigung einen flarfen Trunk des 
vielgeliebten Merfeburgers gethan hatte. . Ueber Chrr 
ſtian's II. Tod berichtet der ſächſiſche Annatift Muller 
folgende nähere Umftänvde, aus denen man einen Eins 
blid in die merkwürdige Phyfiognomie des KHoflebend 
der damaligen Zeit gewinnt, bei welchen gutmüthige, 
kirchliche Devotion und die rohſte Genußſucht auf eine 
höchſt fonderbare Weife ſi zufammenfanden, „Sonntags, 
23. Juni wurde Kurfürft Chriftian, nachdem A 
fich zu Dresden bei einem Ringrennen in etwas erhigel 
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und darauf eimen flarfen, Ealten Trunk Bierd gethan, 
Abends über der Mahlzeit, welche er bei dem (Gof⸗ 
marſchall und) Kammerratö von Berbisſsdorf eine 
genommen, plöglih vom Schlage vergeftalt hart ges 
rührt, daß er drei Stunden darauf auf dem Schloffe, 
dahin er in aller Eile gebracht worden, verſchieden. 
Als ermelveter Kurfürfi einsmals etwas tieffinnig uffm 
Bette lag und deſſen Kammerjunfer einer, welchen er 
wohl um ſich leiven fonnte, nach ver Urſach fragte, 
gab er zur Antwort: „Er betrachte jego mit Wehmuth, 
daß er feine Jugend zum Studiren nicht recht anger 
wendet, meähalben er nunmehro mit fremden Augen 
und Ohren fehen und hören, auch mit fremdem Munde 
reden müſſe; das betrübe ihn jeo fo herzlich.” Der 
Superintendent zu Preiberg Dr. Garth fagte bei 
der Beifegung der Leiche zu Breiberg in ber Leichenpres 
digt: „Sonderlich aber haben Ihro Kurfürftlicde Gnaden 
zum flarfen und übrigen Trunk etlihermaaßen 
Zuneigung gehabt, welches einige auch bin und 
wieder im römijchen Neich, bevorab aber bei den Feinden 
de8 heiligen Evangelii, den Papiften und Sefuiten, 
Jwinglianern und Galviniften fie [ehr verſchreyt 
gemacht. Denn da bat er müffen ihr toller voller 
Nabal, ihr Saufbruder und Trunfenbold fein, und 
weiß nicht, wie mehr fi von ihnen fchelten und aus— 
richten laſſen.“ 

Der Chriſtiane ſchlechter Ruf als notorifcher 
Trunkenbolde war im Ausland weit und breit ausge— 
tragen, in England hat ihnen Shakſpeare im Kauf— 
mann von Venedig ein ewiges Denkmal geſtiftet. Die 
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Schöne Portia, deren Hand von der Wahl eine 
rechten Käftchens abhängt, wird da von ihrem Kam- 
mermädchen gefragt, wie ihr unter ihren Freiern „ber 
Neffe des Herzogs von Sachſen“ gefalle um 
fle giebt zur Antwort: „Sehr fchlecht, wenn er nüd: 
tern ift, früh, und außerordentlich fchlecht, wenn er 
betrunfen if, nah Tiſch; ift er am Beten, fo ift et 
weniger ald ein Menſch und ift er am Aergſten, jo if 
er wenig beffer als ein Thier. Setze nur einen Römer 
vol Rheinwein auf eins der unrechten Käftchen, id 
bin gewiß dann, dad wählt er, gelodt von der Per 
fuhung von, Außen und wenn auch inmwendig det 
Teufel fich befände!“ | 


Der Hof 


Johann Georg's I. 


und 


die Zeiten des Dreißigjährigen Kriege: 


1611 — 1656. 
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Sodann Georg ll. ;° 
1611 — 1656. 





1. Die Zeiten des dreißigjaͤhrigen Kriegs. Die italieniſche Reife des 
Kurfürſten. Beſuch des Kaiſers Matthias in Dresden 1617. Die 
Ritterfhaft verweigert vie Rittervienfte. Einwanderung böhmifcher und 
öſtteichiſcher Familien in. Sachfen nad) ver Schladjt auf dem weißen 
Berge. Die fächfifche Politif vor und nach dem Prager Frieden 1685, 
Die Schwedennoth. Die calirtinifchen Streitigkeiten. 
Kurfürft Chriſtian's I. Nachfolger war fein 
Bruder Johann Georg I., geboren 1585. 
Sohann Georg I. Hatte unter feinem oben 
fon erwähnten Präceptor Sebaftian Leonhard, 
der ihn „durch den ſchwarzen Mann“ ängftigte, eine 
pedantiſch-theologiſche Erziehung erhalten, die nicht wenig 
Einfluß auf feinen Charakter und namentlich auf Ausbil— 
dung einer Haupteigenfchaft deſſelben, die Furchtſamkeit, 
gehabt hat. Es find, Briefe von Hand Georg erhal⸗ 
ten, die ſeine, mit ihm in gleichem Alter ſtehende Tante, 
die Prinzeffin Agnes von Brandenburg (Halb— 
ihwefter feiner Mutter) mit ihm gewechſelt hat; fie 
laffen errathen, daß fein Sinn in der Jugend fröhlich 
und guter. Dinge war, mie er eigentlich fein Lebelang 
geblieben ift, er war von Complexion ziemlich finnlich 
Sachſen. 1. 4 
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und die viele Frömmigkeit, die ihm nahe gebradt 
wurde, mag ihm oft verbrießlich genug gemefen fein. 
Unterm 10. März 1600 fchreibt ihm einmal die eben 
fo lebensfreudige Tante aud Stettin: „Wir werden 
gar heilig, wir geben alle Tage viermal durch bie 
Kirche und ehe wir recht hinein fommen, geben wir 
wieder heraus zum Spielen, auch hören wir alle Tage 
prei Predigten und willen von keiner nichts. E. 2. 
eraminiren und doch, wenn wir za derjelben kommen.“ 
Kurz vorher 28. Februar 1600 hatte fie gefchrieben: 
„Was aber des Ringleins betreffend, beforg ich mid, 
ed. werde E. L. gewißlich was beveuten; dieweil aber 
ſolches von mir fümmt, wi mie nicht gebühren €. 2. 
meine Meinung zu entdecken. E&ferbietet ſich aber 
der Dolmetfcher alles Muthwillens F. U. & 8%, ſolches 
Ipriftlih, oder wenn ſie zu E. %fommt, münd- 
lih zu berichten. Es werden. fi nun. diefelben unter 
deffen fehr darauf zu freuen wiſſen. Es entbieten 
E. 2%. auch die Taube, das Rebhuhn und der Kuduf 
ihren muthmilligen Dienſt. Vorwitziges wollten fie 
E. 2, nicht melden.” Wahrſcheinlich ift von Hoffräu— 
leing, Geſpielinnen der brandenburgiſchen Prinzeffin 
bie Rede, die übrigens: Angft. hatte, daß die muth— 
willige Correſpondenz entdeckt werde. Sie fchreibt 6. 
März 1600 an ihren Neffen: „Ich kann auch E. 2. 
nicht verhalten, daß Die Yuffchriften an meinem: und 
ber Br. Mutter, Schreiben find. verwechfelt worden, 
allein. aber ich bekam's noch, ehe. es die Frau, Mutter 
las, ſonſten mar. ich in, großen Nöthen, es möchten. 
C. 2. etwa ein Schwänfchen gefchriehen haben, “ 
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Johann Georg war einer der erſten Fürſten 
Sachſens, die durch Reiſen ins Ausland für ihre Vil⸗ 
dung einen weitern Horizont zu gewinnen ſuchten. Er 
machte als ſechzehnjaͤhriger Prinz eine Reiſe nach Italien, 
bie- vom 16. Januar 1601 bis zum Februar 16023 
währte.: Während feiner Reife fiel das Haupt des 
Kanzlers Erell. Hans Georg reifte als Student, 
um: nicht evfannt zu werden, unter ben Namen Hand 
von Nipmig; feine Begleiter waren fein Hofmeifter 
Georg von Nißmitz, fpäter Oberhofrichten zu Beip- 
Ag, zwei Bagen Rudolf Vitzthum von Apolda, 
der nachherige Oberkämmerer und Chriftoph Ru⸗— 
dolf aus dem Windel, fpater Gefandter in dem 
Niederlanden), nebft einem Diener. Die Reife ging: 
über Nürnberg, Augsburg und Infprud nach. Venedig. 
Am 13. März langte er in Nom an. . Dann: fah er 
nad, der Fatholifchen Ofterherrlichkeit Neapeb und nahm 
ven Rückweg über. Mailand. In Italien ward ev aber: 
ald yermeintlicher Edelmann des vornehmflen lutherifchen: 
Fürftenhofes in Deutſchland ſehr übel aufgenommen. 
Der wüthende Volkshaß gegen ven Ketzer bewirkte, daß 
er zu Ferrara in einen: Moraft irre geführt, bei Verona 
von Banditen überfallen und. in Benedig vom Pöbel 
infultirt wurde: In Mailand, wo er krank ward, 
ließ, man ihn fo hülflos, daß ex ſich Aerzte aus Augs⸗ 
burg. fommen laſſen mußte, Fein £atholifcher Arzt wagte‘ 
fich: feiner anzunehmen aus: Furcht vor der Volfärache. 
In Rom täufchte der Brinz die Neugierde Papft Ele» 
mens’ VIL Aldobrandini, indem: er auf Strob 

. 4 * 
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und Bänken fchlief wie fein Gefolge und. wohl auf 
felbft feinem Hofmeifter fein Pferd vorführte. 

Nach vierzehnmonatlicher Abweſenheit kam Jos 
Hann Georg 1602 vor. Ende des Carnevald nad 
Dresden zurück und verheirathete fi nun 1604 neuns 
zennjährig mit Sibylle Elifaberh, Tochter des 
regierenden Herzogs Fried rich von Würtemberg: 
diefe Prinzeffin ftarb aber bereit 1606 im erften Kind- 
bett. 1607 feierte Hand Georg. fein zweites Bei 
lager mit ver fehr Eugen Magdalene Sibylle, 
Tochter des blödſinnigen legten Herzogs Albrecht 
Briederih von Preußen und zwar in Torgau mes 
gen der in Dresden ausgebrochenen Peſt. Er nahm 
von jet an an den Staatögefchäften Antheil und lief 
fih in mehreren Verſchickungen an fremve Höfe ges 
brauchen, zumeift aber aufs Waidwerk ausſenden. 
Sp ſchrieb er im Auguft 1608 Eurz nachher, nachdem 
ihm im Juli feine Gemahlin ven erften Sohn. — todt 
geboren Hatte, an feinen Bruder: 
„Hochgeborner Fürft! 

Breundlicher vielgeliebter. Bruder!‘ 

Auf E. L. Befehlich bin ich heut früh anhero 
an Oberwald (im Erzgebirge) nach. dem großen Schweine 
gezogen, fo ſtets über die Grenze gangen und bat mir 
unfer Herrgott das Glück geben, daß ichs gefangen 
habe; es hat mir gute PVoflen gemacht, ich hab fie 
aber gleichwohl übertimpffelt. Sie hat viel Hunde 
gefhlagen. Habe fonften auch noch zwei ziemliche 
Saufchweine auch gefangen, wie fie E. 2. von Zeigern 
zu emphaen haben. ° Die mit den Brifchlingen ift mir 
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entlaufen und fonftlen auch noch ‚zwei flarfe Sauen. 
Itzo reite ich gleich zu.den Jägern an die Kunbeitte, 
will ſehen, was da zu thun ift und wills E. L. noch 
heut in der Nacht Poft ihun. Hiermit Gott befohlen. 
Datum aufm Bauerwagen da die Sau drauf liegen 
E. L. 
getreuer dienſtwilliger 
Bruder bis in Tod 
Johans 
Georg. 

Im Frühjahr 1609 ging es immer noch in 
dieſem Train. Am 8. Mai ſchreibt er aus Schöneck an 
feinen Bruder: „im Trunke ſalve Reverenza: wir tum« 
meln und redelich, aber die Berge und Wälder find 
groß. Ih bringe E. 8. ein Glas Wein auf einem 
großen Hirſch, Haben wird Glüde und Werl, eilen 
thuet Fein Gut, thue heut Befcheid. ” 

Endlich unterm 20. Nov. 1609 berichtet er aus 
der Torgauer Gegend: „Vor Sonnabends kann Fein 
Jagd werden, denn ber Zeug. gar zu fehr gefroren, 
zerreißt mit Gewalt und zerbrechen die Wagen, daß 
auch geflern und heute ein funfzehn, mo nicht alle 
zwanzig Räder jeind zerbrochen.. Zeit meines Lebens 
ift mir Feine folche Arbeit vorkommt, gefchiehet großer 
Schaden zum Zeuge, weiß nicht wird er mit ein 3= ober 
4000 Gulden Fönnen wieder erzeuget werben; es fiehet 
einer feinen Jammer an Leuten und Zeuge, denn es 
träget und träget nicht, es frieret und regnet, wir 
wollen dad unſrige thun.‘' 

1611 juccedirte Johann Georg feinem Bruder. 
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Raum war die Huldigung für den neuen Kur 
fürfen vorüber, jo erſchien ald Geſandter von Kaiſer 
Rudolf aus Prag Adam, der Bruder des jpäter 
durch Abſchluß des weſtphäliſchen Friedens berühmt 
gewordenen Mar von Trautmanns dorf in Dre 
den, um Kurſachſen zu feſter Treue gegen das 
Kaiſerhaus zu mahnen, er Fam mit anſehnlichen 
Gefchenten für Hof und Räthe: es waren fchen damals 
in der Zeit der großen Gährung, die dem dreißigjäh— 
rigen Kriege voraudging, die Zeitläufte fehr bedenklich 
geworben. Auch Johann Georg trat zu dem Kai⸗ 
fer, wie fein Bruder. Per Hauptbeflimmungdgrund 
feiner Politik wurde der Anfpruch auf Die jülich ſche 
Erhihaft, die man mit Eaiferlicher Hülfe dennoch noch 
zu erlangen hoffte, obwohl fie Teiver bereits in Die 
‚Hände ber Heiden jogenannten „poſſidirenden Fürſten“ 
Pfalz und Brandenburg gefommen war. Man 
befand fih in einer großen Täuſchung, man verlieh 
fh. auf die im Jahre 1610 in Prag erhaltene Ber 
lehnung. Deftreih war es aber nie Ernſt mit de 
Sache und es dachte nur darauf dad „Theile und herr⸗ 
ſche“ zu treiben, daB lutherifche Sachſen gegen dis 
zeformirten „pofflvirennen Bürften” zu hetzen. Wie 
man im kaiſerlichen Babinet dachte, zeigt ein Beden⸗ 
fen, das der Reichsvicekanzler Leopoln von Straß 
Lendoxf im Jahre 1609 ſtellte.*) Es heißt da uns 
ter andern: „Wir haben von den Sächfiſchen Abger 
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) v. Selchow, Magazin für die deutſchen Rechte und 
Geſchichte 11. 246. 
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ſchickten verſtanden wie der Churfürft auch zu dieſen 
Landen gern eine Anfprache nehmen mwolte 1. Nun 
wig man Hoffen,. ver Churfürft, fonderlich aber feine 
Leute wol fehen werden, wie ungefchidt diefe Präten⸗ 
flon auf die Bahn kömmt; denn ꝛc. die Kayſerl. Bes 
gnadigung fo zu verflehen, ac. daß diefed (die Lande 
Zürich) nicht Lehen, fondern feuda ferninea wären, und 
alfo märe bie Anmwartung sub et obreptitie übel 
erpracticiret, sine nullitas begangen x. 
Diefes zc. iſt Sachen genugfam berichtet, weiß es 
auch vorhin wohl; allein wie mar fagt: Fein Glück, 
iſt ohne Neid und mancher gebe ein Auge darum 
daß fein Nachbar keins Hätte, alfo if dem Haufe 
Sachſen die Brandenburgifche zunehmende 
Gewalt, nicht allein der Nachbarſchaft wer 
gen ſehr fufpect, fondern ficht ihm mäch— 
tig in die Augen, daß, da zuvor fein Haus 
in Teutſchland, nah dem Defterreihiichen 
höher als Sachſen geftanden, bey ſolcher 
Befhaffenheit ed gleihfam abnehmen, 
und die Ehre, fo feinen Borfahren geweſen, 
einem andern gönnen, ja noch denn ed weit 
höher gebradt haben, mit Schmerzen fehen 
müſſen, ift es alfo Sachſen, das JZülichſche 
Land zu bekommen, nicht fo ſehr Ernſt, als 
daß es nur Brandenburg nicht behalten 
möge. Hier will nun vonnöthen ſeyn, dieſe Miß— 
gunſt nicht allein zu vermehren, ſondern Sachſen 
gleichſam ſfortzutreiben; es gerathe nun unter ihnen zur 
Trandaction, zum Difputat, oder dergleichen Mitteln. 
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Wäre, meint ver Meichsvicefanzler, ein Runftftüd, 
die Ketzer uneind zu mahen und -wie bie 
Füchſe ihre eigene Lande verderben zu 
laſſen.“ 

Noch abgeneigter als Sachſen Brandenburg war, 
war es der Pfalz. Die Pfalz war 1608 Haupt der 
evangeliſchen Union geworden, es war zugleich das 
Haupt der Calviniſten. Die religiöſe Abneigung Sach⸗ 
ſens gegen die Calviniſten-Partei warb immer ſtärker 
durch die politiſche verſtärkt. Um gegen das über 
mächtig zu werden drohende Haus Pfalz ſich in Ver⸗ 
faffung zu fegen, hielt Sachfen die Sache des Kailers 
im dreißigjährigen Kriege. In feiner Abneigung bes 
flätigten den Kurfürften die Theologen des Hofs. An 
der Spige derjelben fand der berühmte Matthiad 
508 von Hoänegg, Sohn eines 1592 von Kaifer 
Rudolf II. geavelten Doctor? der Rechte aus Frans 
fen. Er war ein geborner Wiener und eifrigfier Lu⸗ 
theraner, feitdem er in Wittenberg ſtudirt hatte, Er 
wurde ſchon mit zweiundgwanzig Sabren 1602 von 
Ehriftian II. als SHofprediger nach Dresven beru⸗ 
fen, 1603 aber ging er ald Guperintendent nah 
Plauen im DVoigtland und 1611 nah Prag, wo er 
dad Dirertorium der deutfchen Kirchen übernahm. 
1613 berief ihn Johann Georg ald Oberhofprei- 
ger nach Dredven zurüd. Ho& ward bald fo mäd- 
tig am Dresdner Hofe, wie Pater Lamormain es— 
am Wiener und Scultetus es am Pfälzer Hofe zu 
Heidelberg war, Hoe war noch dazu ein perfönlider 
FSeind [bed Scultetus und überhaupt ein fo ent 
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fhiedener Feind der verhaßten Calviniftenfekte, daß er 
ein befonderes Buch fchrieb, das ven handgreiflichen 
Titel führte: „Beſſer türkifch, als calviniſch.“ Dabei 
war Ho0& gut öſtreichiſch gefinnt und, wie man ihm 
vorwarf, ſogar Beſtechungen von Seiten. der Jeſuiten 
und Spanier zugänglich. Richelieu und Pater Jo—⸗ 
ſeph ſagten dem pfalzgräflich zweibrückiſchen Gefand- 
ten, Geheimen Rath Philipp Streif von Lauen- 
ſtein ausdrückich und geradezu: „man müſſe die ſpa— 
niſche Beſtechung der drei ſächfiſchen Geheimen Räthe 
Hoe, Timäus und Werthern (je zu 1000 Kro— 
nen) durch eine doppelte Summe. überbieten.” Zeit⸗ 
genofjen rühmten von dieſem geifllichen Herrn, „vaß 
er mit den Räthen parlamentire, mit den 
Feldobriſten converfire, und auch bei Ban- 
fetten gute. Miene made.” Der Kaifer erhob ihn 
zum Pfalzgrafen und adelte 1630 feinen Schwieger- 
fohn, den Geheimen Rath David Döring, den 
Liebling des Kurfürften‘, auf den ich zurüdfomme. 

- Der Dresdner Hof war vor Ausbruch des drei— 
Bigjährigen Kriegs ein Hauptzielpunft ver viplomati- 
ſchen Unterhandlungen. Alle Barteien fuchten des 
maͤchtigen Kurſachſens Beiſtand und hätte auf Jo⸗ 
hann Georg nur einigermaaßen der Geiſt ſeines 
Großvaters und Großoheims geruht, fo hätte Sachſen 
die Conjuncturen zu: Sicherung einer der größten Stel- 
lungen in Deutfhland, ja in Europa gebrauden 
fönnen. | 

1612 am 20. Ianuar flarb. der alte blöde. Kai» 
fer Rudolf U. in Prag, am. 14. Junius 1612 warb. 
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fein. Bruder Matthias in Frankfurt zum Kaiſer ges 
wählt — „Sachſen und die geiſtlichen Kurfürften, jchreibt 
Graf Khevenhüller, inclinirten mehr zu Erz 
berzog Albrecht, den Gouverneur der Nieder 
lande, Matthias jüngerem Bruder, gaben aber 
doc zulegt dieſem ihre Stimme.” Johann Georg 
war -perjönlic in Frankfurt und ſchien hier noch mit 
den Fürſten ‚aller Iteligionsparteien in gutem Binve: 
nehmen zu fiehen. „Den 18. Junius, fihreibt Khe⸗— 
venhüller, Hat ver Kurfürft von Sachſen fein Ur 
laub von der Kaijerlihen Majeſtät, als Er vom Ri 
mer abgeritten, genommen, darauf als er nach feinem 
Loſament fommen, Ihn der Kurfürft. von Eöln 
(Kervinand von Baiern, Bruder des großen 
Mar), der Herr Administrator (der Kur Pfalz, 50: 
bann der Jüngere von Zweibrüden, ein eifti⸗ 
ger Reformirter), alle die weltlichen Kürften, Herzog 
von Württemberg, Anſpach, Durlach (Ruthe 
raner), Landgraf Morig und Friedrich (von 
Bafjel und Homburg, Reformirte), ſambt andern 
und vielen Grafen, Herren, Edelleuten beſucht, und ik 
ein ſtattlich Panquet von Mittag bis auf dem Abend 
gehalten worden, haben Sachſen und der Kur Pfalz 
Administrator und der Kurfürft von Cdln (aljo drei 
Fürften von den drei Hauptreligionsparteien) ſich et 
liche unterſchiedliche mahl in Armen einander umb⸗ 
fangen und gehalft, und wie man gefehen, ganz freund 
lich von einander gejchieden. Das waren aber mus 
Außerliche Bteunpfcbafräbegeigungen: die Trennung war 
innerlih und die Kluft von ven ftärfflen Menſchen⸗ 
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intereffen, dem religiöfen und dem pofitifihen verbun⸗ 
den, im Klaffen fortwährend erhalten. 
1613 erfchien in Dredven von dem verwandten 
calviniſtiſchen englifchen Hofe ein Gefandter König 
Jacob's L, Stephan Eefur: feine Abficht ging 
ı dahin Sachjen mit dem Kurfürften Friedrich von 
ı der Pfalz, dem fpätern König von Böhmen, der 
des englifchen Königs Tochter Elifabeth eben ger 
' beirathet hatte und dem damals 1613 ebenfalls zu 
‚den Galviniften übergetvetienen Kurfürften von 
ı Brandenburg wegen der jülichichen Erbſchaft zu 
vergleichen. Stephan Ceſur madte ſich in Dres- 
‚den einen Namen, weil er wiederholt gegen die eifrig 
lutheriſch geftnnten kurfürſtlichen Minifter und ſelbſt 
bei Hofe an der Tafel gegen 50.65 "aufs Nachdrück-⸗ 
lichſte Die Sache der Calpiniften vertrat: Seine Une 
urhbandlung aber fcheiterte eben fo, wie eine fpätere 
vom Jahre 1616, die der Kurfürſt Friedrich von 
ber Pfalz durch feinen Kanzler Camerarius mit 
‚Sofann Georg in Dresden ganz im Geheimen- ein« 
‚ geleitet hatte. . Der Bftreichifcye Hof. erhielt davon 
Keuntniß und Erzherzog Marimilian, Bruder 
Kaiſer Matthias', ver Hod= und Deutjchmeifter 
‚war und in Dreöven jchon 4612 perſönlich fich ein- 
gefunden hatte, ſchickte jofort wieder einen. Gegenbe⸗ 
vellmaͤchtigten dahin in der PBerfon des Reichshof⸗ 
wibßpräfidenten Grafen Gans Beorg von Ho⸗ 
bengollern = Hechingen, worauf der Kurfürſt 
Sinzlih von Pfalz zurüdtrat. Entſcheidend wirkte 
de vom Brafen Hohenzollern dem Strahlen 
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dorffchen Rathſchlag gemäß immer ftärker genährie 
Hoffnung, mit Eniferlicher -energifcher Hülfe in ber 
jülich'ſchen Erbfache zum Ziele zu kommen. Endlich 
im Sommer: des Iahres 1617 kam Kaifer Mat- 
thias in Perfon mit feinem Bruder Erzherzog Ma: 
zimilian, mit feinem Better, dem ungarifchen um 
böhmifchen Könige, fpätern Kaifer Ferdinand II. 
und dem damals allmächtigen Minifter Cardinal Ele 
fel von Prag nach Dreöven, um Johann Georg für 
das Intereffe des Kaiferhaufes vollends feft zu machen. 
Der Aufenthalt dieſer Fürftlichkeiten dauerte im Dredben 
prei Wochen. Der Empfang geſchah mit allen Ehren. 
Eingeholt wurde der Kaifer,. nachdem ihm ſechszehn 
Schiffe. auf. ver Elbe bis Lowoſitz entgegengefahren 
waren, vom Kurfürften perjönlid), der ihm bis. Schanbau 
mit zwei: jungen Herzogen von Altenburg, 
Herzog‘ Iulius von Lauenburg, ven Grafen 
von Mansfeld und Schwarzburg umd feinen 
Geheimen Räthen entgegengeritten war. „Hat, ſchreibt 
Graf Khevengüller, ver Kurfürft Kaiferlicher Mu 
jeftät zu Ehren eine fo artige Jagd gehalten, daß dir 
Hirfche in dem Fluſſe Elbe, auf dem Ihre Majeſtit 
(von Schandau) zu Schiff heruntergefahren, haufenweil 
gejagt und. von derjelben, dem König und Erzherzog 
und. den anmefenden Herren gefället worden.‘ Diet 
Jagd war unter der Feflung Königftein,. das Nacht⸗ 
lager hielt man am 3. Auguft auf dem Schloß zu 
Pirna, dem Sonnenftein. . „Den 4. Aug. ift man, be⸗ 
richten die Frankfurt Relationen, nach gehaltner Früh 
fuppen von Pirn wieder mit großem Schiegen (mie 
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Tagd zuvor aus der Feſtung Königflein gefchehen 
war) auf die Schiff begleitet worden, unterwegs bat 


; man abermal eine Hirſch⸗Jagd im Wafler gehalten.” 


en GERD» > 


Abends 6 Uhr ward der. Kaijer in Dredven am neu⸗ 
erbauten -Sägerhofe „mit einem Iagdgefchrei’‘ empfan— 
gen, worauf auf der Elbwiefe unter drei Zelten, „wo 


‚ die Potentaten auf grünfammtne Seffel gejeht worden‘ 
Erfriſchungen eingenommen. wurden.‘ „Gegenüber, wo 
ihr Maj. ausgeftiegen, ift ein ſchön Feuerwerk auf der 
Veſtung angangen, meldhes viel 1000 Schläg gegeben 
‚ und faft bey einer halben Stund gewähret. Es fan- 
den dabei mythologiſche Vorſtellungen flatt, wie denn 
“ unter andern Neptun.und andere Meerwunder auf der 
Elbe ſich zeigten. . Darauf führte der Kurfürft „auf 
einem gar ſchönen .apfelgrauen Roß mit einem anges 
habten golpftüden Kleid mit köſtlichen Kleinodien und 
Keiherbüfchen gezieret“ feine Gäfte über die Brüdenad 
dem Schloffe: in feinem »Gefolge ‚befanden fi) 3 Für— 
ſten, 10 Grafen, 110 von ver Ritterfchaft, 800 Reis 
ter, alle inner Hoffarbe, ſchwarz und gelb, theild in 
* Sammt- theild in Tuchröden mit gelben Schnüren, 


u. N 
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zulegt folgten drei roth gefleivete Narren auf Maul— 
ejeln. „Der Einzug ift durch des Churfürften Jäger- 
haus gefchehen, allda durchaus auf einer Seiten. bie 
Jäger geflanden und geblafen, auf der andern Seite 
aber haben die Knechte viel jchöne, große engliſche 


Hunde gehalten.” „Den 4. Auguft, ſchreibt Khe— 


venhüller, als Ihre Maj. an einer ſchönen Wiefe 
nahe bei der Stabt von den Schiffen ausgeftiegen, bat 
fie der Kurfürft mit Hoher Ehrerbietung in die vort 
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fen getanzt und im Conversiren foldhe Affec- 
tion befommen, daß zu glauben, wo fie die Religion 
nicht von einander geſchieden, ‚fie ſich mit der Ehe zu⸗ 
fammengethan hätten, dazu ver Cardinal Chleſſl 
und Andere nicht wenig gerathen, wie denn der König 
aus Spanien als Ihr Maj. der Graf Kheven- 
hüller. des Königs Ferdinand Refolution zum 
andernmal zur Ehe zu greifen erklärt, unter denen lan⸗ 
dern vorgefchlagenen Perſonen aus Florenz, Savoyen 
und Mantua, zu dieſer ſächfſiſchen Wittib fein Votum 
und Rath gegeben. Die Bermählung Fam aber nidt 
zu Stande: die fhöne Hedwig hatte zwar viele Be 
werber — der Darmflädter Landgraf Ludwig \. 
ward, weil er nicht erhört ward, faft melancholiſch 
und trieb fih auf Reifen bis nah Spanien herum — 
die Prinzefjin verheirathete ſich aber nicht wieder, Iehte 
auf ihrem Wittwenfig Lichtenburg bei Torgau und ftarb 
1641; ſechszig Jahre alt. - Als ıder Kaifer Dresden 
verließ, blieb Graf Hohenzollern als Gefandter 
zurüd. | 

Die Kurfürften von ver Pfalz und Branden— 
burg machten noch einen Verſuch, den von Sadien 
umzuftimmen: fie famen im Spätherbft veffelben Jab- 
reö 1617 in Berfon nach Dresden — aber ihre Mühe 
war vergeblich. 

1618 erfolgte darauf der ominöfe Fenſterſturz 
in Prag und die Böhmen ergriffen vie Waffen. Jo— 
hann Georg jhidte, um den Kriegsausbruch zu 
verhüten, Jacob von Grünthal, Oberauffeher in 
der Grafſchaft Mansfeld, nach Prag und Wien. 1619 
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ſchickte Kaifer Matthias dagegen den böhmifchen 
Kronlanphofmeifter Adam von Wallenftein nad 
Dredven, um den Kurfürften zu bitten, die Vermitte— 
lung zu übernehmen: Johann Georg verfprach 
alles zu thun, um die Böhmen wo nicht zur Nievers 
legung, doc zur Suſpenſion der Waffen zu vermögen. 
Adam Wallenftein blieb in Dresden, um die Er— 
eigniffe abzuwarten. Auch der oberfte böhmifche Kanz« 
ter, nachmalige erſte Für ſt Lobkowitz flüchtete da— 
mals aus Prag nach Dresden, und aus Schle— 
ſien kam der Präfident Hannibal, Burggraf 
von Dohna. Die Böhmen ließen hierauf nach 
Matthias' Tode, ver kurz darauf erfolgte, durch 
ihren Abgefandten, ven Grafen Andreas Schlid, 
Johann Georg ihre Krone antragen. Als viefer 
fie ausfchlug, ward der calviniflifche Friedrich von 
ber Pfalz gewählt: um fo fefter hielt von nun an 
der Lutherifhe Johann Georg am Fatholifchen 
Haufe Deftreich. Graf Solmd, ven ver neue 
Vöhmenfönig, um in Sachfen Truppen zu werben, nach 
Dresden fandte, ward, wie Khevenhüller fhreibt, 
verahtet und verfpottet. Ueber feine Tafel Hatte ver 
Kurfürft die Worte fchreiben Iaffen: „Ich fürchte Bott, 
liebe die Gerechtigkeit und ehre meinen Kaifer.‘ 

Zu Anfang des Jahres 1620 zog der Kurfürft 
auf den nad Mühlhaufen in Thüringen ausgeſchrie— 
benen Convent, um fich mit. feinen Collegen, ven Kur— 
fürften von Mainz und Eöln, dem Landgrafen von 
Heſſen-Darmſtadt und andern gut Öftreichifch 
gefinnten Fürften wegen Beilegung der böhmifchen Un⸗ 

Sadfen. II 5 
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ruhen zu berathen. Johann Georg machte feinen 
Einzug in kriegeriſcher Ruftung, um ven levernen Kol⸗ 
ler eine rothe Feldbinde, feine Leibgarde „vie Hoffahne,“ 
dad berittene Hofgefinde der Einfpännigen begleitete 
ihn. Es fanden mit den geiftlihen Fatholifchen Herren 
Johann Schweifard von Mainz und Fer: 
pinand von Cöln, die Johann Georg's Duz— 
brüder waren, zablreihe Bankette flatt, wobei ber 
Toaft für den Kaijer jedesmal dem Volke auf ven 
Straßen mit zwölf Keffelpaufen und Trompeten ver 
fündigt wurde. ind dieſer Banfette dauerte bid Mor- 
gend ſechs Uhr, die Fürſten ritten faft alle betrunfen 
in ihr Loſament. Nächſt den Tafelfreuden ergößten ven 
Kurfürften bei diefem Convent in Mühlhauſen Luſt⸗ 
jagven, wobei unter andern’ die Büchfe, indem man fie 
anderwärts einfing, beichafft wurden. Ausgemacht 
ward in Mühlhaufen die Unterwerfung Böhmens und 
der damit verbundenen Eaiferlichen Erbländer zu Gun- 
ften des Kaijerd. | 

Demgemäß zog Johann Georg im Septem- 
ber 1620 in eigner Perfon nach der damals noch böh— 
mifchen Laufig, um die faiferliche Achtövollftreddung gegen 
die Proteftanten daſelbſt zu vollziehen; er eroberte am 5. 
Detober Baußen. Nach der Niederlage des neuen Böh- 
menfönigd auf dem weißen Berge bei Prag 8.Novbr. 
1620 wurden im Sanuar 1621 Unterhandlungen mit 
Schlefien gepflogen, um auch dort die dem Kaifer re 
bellifchen Proteftanten ihm wieder zu untermerfen. 
Der Accord mit den Schlefiern und Laufigern kam 
im Bebruar 1621 zu Dresden zu Stande. Am 3 
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Noveniber 1621 nahm Johann Georg für ven 
Kaifer die Huldigung in Breslau ein. 


Die Truppen, mit denen der Kurfürft den Feld» 
zug in die Lauflg gemacht hatte, beflanden zumeift aus 
Söldnern, demnähft aus ſechs f. g. fläntifchen und 
Land» Defenflonsfähnlein, die grau uniformirt waren 
mit rothen Aufſchlägen, rothen Strümpfen und ſchwar— 
zen Hüten. Diefe Defenfioner waren 3000 Mann 
Fußvolk, jedes Fähnlein war ohne die Prima Plana, 
die Offiziere, 500 Mann ſtark. Es waren die Fähn— 
lein von Dresven, Torgau, Wittenberg, Leipzig, Freie 
berg und Zwidau. Außer venfelben beftand die Ar= 
mee aud lauter geworbenen Söldnern. Im Ganzen 
zählte fie 12,000 Mann. Nah Khevenhüller be= 
fand fie aus ſechs Fähnlein Defenfionern, aus vier 
Sreifühnlein Herzog Friedrich's (von Sachſen— 
Altenburg F 1625), den zwei Regimentern ver Obri- 
ftien Shlid und Goldſtein und 2000 Aeitern. 


Neben dem Kurfürften commandirte als General 
Lieutenant Graf Wolfvon Mansfeld (von der 
Linie Bornftädt) die gefammte Armada; ein Böhme, 
Wolf Freiherr Wrſchowitz führte als, Belo- 
marihall die Weiterei,*) der heſſiſche Neichäritter 
Joachim Melchior von Schwalbach die Ar 


*) Er flammte aus einer no in Oſtpreußen blühen 
ven böhmifhen evangeliihen Bamilie, die ihren Urſprung 
auf den erften Herzog Böhmens Czech, mit dem fie ver- 
wantt und in das Land eingewandert fein will, zurüdleitet. 
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tiflerie,*) General- Kriegs- Commiffar war Jacob 
von Grüntbal,**), früher Gejandter des Kurfürften 
in Prag und Wien, Oberauffeher in der Graffcaft 
Mansfeld, auf Vockſtädt daſelbſt, Schwager des Kany 
lers Pöllnitz, geſt. 1627 in Schleſien. 

Der ſächſiſche Adel hatteſich zum erſten— 
mal offen widerſetzt, die althergebracten 
Nitterdienfte zu leiftlen und den Eurfürf- 
lichen und Eaiferlihen Befehlen nachzu— 
fommen. Den Dedmantel der Weigerung mußt 
das Religiondinterefje leihen. Der Adel zwang jo 
ben Kurfürften zu einemgemworbenen Heered— 
baufenjeine Zuflucht zu nehmen und die de» 
zahlung deſſelben wälzte er auf die. Städte 
und das Land. Die meiffnifche Ritterfchaft erflärte: 
„es fei jchnurftrads ihren ‘Privilegien zumider, ohne Bes 
willigung eines Öffentlichen Landtags außerhalb Lan 
des geführt zu werden;“ fie erklärte „exprefſſe,“ „daß 
fie fich gegen ihre Lieben Nachbarn und Freunde Feiner 
Thätigkeit unterfangen könne, fondern hierbei ihr Ge— 
wiffen zu vertreten habe. „Gegen Monatsjold“ 
nur erklärte fie fich bereit innerhalb Landes zu dienen. 
Aus Thüringen war auf dem nach Torgau georoneten 
Mufterplag Fein Einziger vom Adel erfchienen, fie hat 


*) Er flarb vierundfünfzig Jahre alt 1635 als fähl- 
fer Generalfeldgeugmeifter und Commandant aller Feſtun⸗ 
gen, fürftlih darmflädtifcher Kriegsrath und Burgmann ber 
Taiferlihen Burg Friedberg und ward prächtig in der Frauen 
kirche zu Dresden beftattet. 

*) Gin evangelifcger Oeftreicher, 
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ten ihre Diener, die Harzgrafen ihre Abgeorbneten ge⸗ 
ſchickt — nur allein der Adel des Kurkreiſes Hatte 
in Perſon ſich eingefunden — ihrer aller Erklärung 
aber lautete mit der meifinifchen Ritterſchaft einftimmig 
eonform. Die wenigen Leute, die von ber meifinifchen 
Nitterfihaft zum Dienfte ſich geftellt Hatten, hatten 
wieder entlaffen werden müffen. Breilich war es wahr, 
daß die Nachgiebigkeit des Kurfürften gegen den Kai— 
fer weit genug ging. Sogarven Grafen Andreas 
Schlick, der fih nah der unglücklichen Echlacht 
auf dem weißen Berge aus Böhmen ind Voigtland 
herüber gerettet hatte, überlieferte er auf 5068 Rath 
im Juni 1631 dem Kaifer zum Blutgericht in Prag. 

In diefem Jahre 1621 fing vie fchlimme Kippers 
und Wipperzeit an: die Münze ward verfchlechtert und 
die Betrügereien gingen fo weit, daß oft Hundert Tha= 
Ir Münze faum fünf Thaler Silber enthielten. Selbſt 
ein paar hohe Geiftlihe wurden beſchuldigt, auf dieſe 
Weife ihr Vermögen anfehnlich vermehrt zu haben: 
H0& und Dr. Balthafar Meißner, ein eifriger 
Profeffor ver Theologie zu Wittenberg. 

1622 famen die aus Böhmen Tehaarenmweife ver⸗ 
triebenen Iutherifchen Prediger mit ihren Gemeinden 
nach Sachen und fanden hier Aufnahme: von biefen 
böhmischen Erulanten wurden ganze neue Ortfchaften 
im Erzgebirge und in ver Laufig gegründet. Auch 
nach Dresden wandten fih eine große Anzahl, zum 
Theil aus den erſten Gefchlechtern des Landes, es fin- - 
ben fi Namen, vie Kinsky, von denen einer 
Uri, Marſchall des Kurprinzen und Geheimer 
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Kriegdratb ward und Hrezan, von denen einer 
Wenzel, Herr auf Lübben, 1631 zu Dresden flarb. 
Auch aus Oeſtreich und der Steiermark kamen Adels⸗ 
Erulanten. Johann Wilhelm Freiherr von 
Stubenberg, ein Steiermärfer, Faufte den Ritterfig 
Nauenhof bei Plauen, ward Kammerherr und far 
als ein gelehrter Herr 1684, fiebenunvfunfzig Jahre 
alt. Sein Urenkel Wilhelm Auguſt warb Gehi- 
mer Rath und farb 1771 als ver Iegte Lutheraner 
feines Geſchlechts. Eben jo farb 1737 Matthiad 
Gundacker Graf Herberflein als Geheime 
Rath und Oberhofrichter zu Leipzig, ſechsundachtzig 
Jahre alt und unvermählt als der letzte Lutherant 
feines Geſchlechts. ine voigtländifche Linie ver Gra— 
fen Tattenbach auf Geilsporf bei Plauen fliftete Graf 
Gotthard Tattenbach, der zuerft die Herricaft 
Wieſenburg an der Mulde bei Zwickau Eaufte, vie nad) 
ber an die Hergoge von Holftein = Sonvderburg: 
Wieſenburg Fam, fpäter kaufte er Geilsdorf hi 
Plauen, wo feine Familie lange geblüht hat. Die 
berühmteften öſtreichiſchen Erulantenfamilien waren die 
fpater unter Johann Georg UL. aus Nürnterg, m 
fie im Erile lebten, eingewanderten Racknitz un 
Zinzendorf, die eine große Stellung am ſaächfiſchen 
Hofe erhielten: die Zinzenvorfe beerbten die öſtreichi— 
fhen Teufel von Oundersdorf auf Hof ki 
Dfchag, die in der Berfon des Geheimen Raths Otte 
Chriſtoph 1690 ebenfalls ausftarben. Bon dem 
berühmten Bifhof Zinzendorf ging die Stiftung 
ver Herrnhutergemeinde aud. Ganz zul 
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fam von den evangelifchen Deftreichern noch aus Res 
gensburg, wo jein Vater im Erile lebte, ein Graf 
Johann Ehrenreihh Geyersperg an den ſäch— 
fichen Hof, der Oberhofmeifter ver Gemahlin Auguſt's 
des Starten ward und 1741 in Desden ftarb. 
Mit feinem Sohne erlofh fein Geſchlecht. Die Böhe 
men in Dresden brachten ein bedeutendes Vermögen 
mit, erhielten dad Recht eine eigne Gemeinde zu bilden 
und nad den Brieven 1649 eine eigne böhmifche 
Kirche, die Iohannisfirche, wo gegenwärtig die Dresd» 
ner Engländer ihren Gottesdienſt halten. Noch im 
Jahre 1654 ward durch erulirte Iutherifche Bergleute 
aus Platten in Böhmen die Bergftadt Iohann» Geor- 
genftadt im ſächſiſchen Erzgebirge geftiftt. Johann 
Georg war höchlich alterirt über die Ausfchaffung 
der Prädicanten aus Böhmen, er erfchien fogar auf 
dem damals von Kaifer Ferdinand Il. nad Regens— 
burg auögefchriebenen Reichſtage nicht. Man fchidte 
ſächſiſche Interceffiongfchreiben nach Wien: fle halfen 
aber gar nichts. 

Schon jet mußte der Kurfürft wohl über 
Ferdinand's und der Ligue weit greifenne Pläne 
nachdenklich werden, aber der überwiegende Einfluß 
5088 und feines Schwiegerlohns Döring und der 
andern öſtreichiſch gefinnten Räthe feines Hofs Fetteten 
ihn feſt an den Kaifer. Hierzu Fam noch die Furcht 
vor der Bettern in Weimar: der Kurfürft erhielt über 
Venedig die Nachricht, daß vie Weimaraner, die fidh 
zur Pfalz gefhlagen hatten, fi flarfe Hoffnung mach⸗ 
ien, wieder zu dem verlornen Kurhute zu fommen. 


— 
Johann Georg ſaß deshalb', während es mit her 
Sache ver Proteſtanten immer mehr abwaͤrts ging, 
ganz ftil. 

Im Jahre 1623 warb ganz friedlich zu Dresden 
in einem Gonvent der Theologen die dogmatiſche 
Streitfrage über den Stand ber Erniedrigung Ehrifi 
burschgetrieben. Im Juli 1634 war der General dar 
Ligue Graf Tilly des Kurfürften Saft, wie aus 
einem Briefe der Kurfürflin hervorgeht, die damals 
alfo an ihren Gemahl jchrieb: „daß E. L. ſſo vil 
Gäſte gehabt, wie audy Monsieur Tilly Hör ich gem 
an; allein daß E. 8. fi jo beraufdet har 
ben in diefer Hige, iſt mir ‚nicht Tieb zu hören, 
wollte wünſchen, daß ed verblieben wäre.‘ 

Im Jahre 1627 erhielt der Kurfürft von Raifre 
licher Majeftät aus Wien dad Präpicat: „Durch- 
laucht“ — zeither hatten die Unterthanen den Kur 
fürften.. „Ihre Furfürfiliche Gnaden“ titulirt. Kaifer- 
lihe Majeftät, die fih fonit in den Briefen an den 
Kurfürften „Deiner Liebden“ unterfchrieben,, unters 
ſchrieben fi von jegt an; „Eurex Liebden gutwilliger 
Oheim und Bruder. Die Namen „Prinz und Prin⸗ 
zeſſin“ kamen jegt in Brauch, zeither Hatten bie 
Eurfürftlichen Kinder „junge Herren und Fraͤulein“ 
geheißen. 

In demſelben Jahre 1627 am 4. April ward ganz 
friedlih zu Torgau auf dem Hartenfeld pie Vermäh— 
lung ver älteften Prinzelfin des Kurfürften mit bem 
Landgrafen Georg von Heſſen-Darmſtadt 'ges 
feiert : bei. dieſer Hochzeit warb. die: erfte deutſche Oper: 
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Daphne von dem Schleſier Opitz nad dem Jtaliener 
Rinuccini gedidhtet und componirt vom Hofkapell⸗ 
meiſter Schüg aufgeführt. Es ging dabei, wie 
Khevenhüller berichtet „mit großem Pomp und 
Magnificenz” zu. „Täglich find anfehnliche Panquete 
gehalten, auch viel Freuden- und Ritterfpiele, Comoe- 
dien und andre Ergöglichfeit verubet worben, ald eine 
‚ Ofen» und Bärenjagd auf dem Felde, «ine Wolfs- 
‚ und eine Bärenjagd anf dem Schloffe, ein Ringel 
tennen und ein colofjaled Feuerwerk, dad von Nachts 
elf biß zwölf Uhr bis früh Morgend vier Uhr gewähret, 
dazu fort und fort die Trommeln geſchlagen und bie 
Irompeten geblafen worden. If dad Feuerwerk aus⸗ 
wendig formirt gemejen wie das römifche Neich, oben 
s der Adler mit der Krone und Apfel, um und um bie 
‚ fleben Furfürftlihen Wappen, ift dann ber Nitter 
S. Georg und der Lindwurm aus dem Beuerwerf 
fommen und mit einander geftritten, bis endlich Des 
Nitterd S. Georgen Schwert Iodgegangen und ben 
inpwurm angezündet, aus welchem unzählig viel 
Schüffe und Schläge geichehen. Haben Ihre Kurf. 
Durchlaucht mit zwei Schüſſen aus dem Schloffe 
bie Loſung gegeben, wie es bat jollen losgebrannt 
werden.” 

In dem auf das Jahr, wo dieſe Weftlichkeiten 
Rattfannen, folgenden Jahre 1638 ſah Johann Georg 
fi) aber ſchon gendthigt, ſchwere Klagen an den Kai—⸗ 
ſer zu bringen über die Truppen, die Tilly und Wals 
lenftein nach Niederbeutfchland führten. Die Kam 
merihulden, die hauptfächlich wegen dem Kriege für 
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Deftreich aufgelaufen waren, wurden auf dem Xor« 
gauer Landtage 1623 bereit auf über jlebzig Tonnen 
Goldes verrechnet. Und weil die Jeſuiten öffentlich 
gejagt Hatten, der Pafjauer Religionsfrieden, ven Kur: 
für Moritz erflritten, fei vom Kaifer erzwungen, 
vom Bapfte nie beftätigt und durch die Concordien⸗ 
formel abgefchafft, wurde eine weitläuftige Drudichrift, 
dreiundfechzig Bogen in Quart flarf, unter dem ner: 
vofen Titel: „Der theologifhe Augapfel“ zur Ders 
theidigung der Bormel herausgegeben. An die Stel 
des von Ferdinand geächteten Apminiftratord bed 
Erzſtifts Magdeburg Chriftian Wilhelm von 
Brandenburg, der fpäter 1631 beim Sturm 
Magveburgs gefangen wurde, wählte das Capitel im 
Sabre 1628 den zweiten Prinzen Johann Georg’, 
Herzog Auguft zum Adminiſtrator. Nichtsdeſto⸗ 
weniger drang der Kaifer dem Stifte feinen eignen 
Sohn, Erzherzog Leopold Wilhelm auf, der Papfl 
annullirte Auguſt's Wahl und ertheilte dem Erz— 
herzog die Beſtätigungsbreven. 

Endlich 1629 öffnete das berüchtigte Reftitutiond 
edit Ferdinand's Il. vom 6. März dem irreges 
leiteten Kurfürften von Sachfen über die Abflchten dei 
Wiener Hofs die Augen. Dieſes Edict machte mit 
einem Bederzuge vierzehn feit dem Religionsfrieden von 
1552 „profanirte,“ proteſtantiſch gewordene Bisthümer 
Norddeurfchlands wieder katholiſch. Das geſchah der 
heiligen Religion wegen, nebenbei aber auch, um den 
angenehmen Cadet des Kaiſers, den Erzherzog Leo⸗ 
pold Wilhelm damit zu vergnügen: dieſer funfe 
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zehnjährige Herr erhielt neun hohe geiftliche Würden 
auf fein junges Haupt cumulirt. Damals, in ven Jahren 
1623— 1630, hielt ih Mar Trautmannsdorf, 
faft zwei ganze Jahre lang als Eaiferlicher außerordent- 
licher Gejandter in Dresden auf, es gelang ihm ſich 
dad Vertrauen und die Zuneigung ded Kurfürften in 
hohem Grade zu. verfchaffen, er fchläferte den gut« 
müthigen ſchwachen Herren glüdlih ein. Dur ihn 
und durch Hoe beflimmt, nahm Johann Georg 
dad Edict an, nachdem nur ihm die drei fecularifirten 
Bisthümer von Sachen Meilen, Merfeburg und 
Naumburg fpeciel innegelajien worden waren — 
offenbar nur bis Gelegenheit eintrat, auch Sachien 
zulegt an die Reihe fommen zu laffen. Der Kur- 
fürft proteflirte zwar erft gegen das Edict im einer 
weitläuftigen Schrift, deſſen „kurzer Inhalt‘ bei 
Khevenhüller acht Boliofpalten einnimmt. Dieſe 
Schrift begutachteten die Faijerlichen Räthe in Wien 
nicht minder weitläuftig und der Schluß des weitläuftigen 
Schriften⸗Proceſſes war: ‚‚eilende Erecution des Edicts.“ 
Sachſen ſaß ſtille. Nur als ſelbſt Augsburg wieder 
fatholijch werden mußte, gingen von’ Dresden wieder 
vier weitläuftige Schreiben hintereinander nach Wien, 
aber wieder und immer vergebend. Sogar in Mage 
burg ward die Gegenreformation durchgeſetzt, obgleich 
bier ded Kurfürften Sohn zum Apminiftrator gewählt 
worden war: der Kaifer jeßte bier für feinen Cadet 
den Grafen Wolf von Mansfeld zum Admini— 
frator, denſelben Mansfeld, ver früher Johann 
Georg's General und Gefandter in Parid und Lon⸗ 


16 


—— 





don geweſen war, der ſich aber ſeitdem converlist 
hatte und in kaiſerliche Dienſte getreten war. 

1630 am 21. Februar ward ganz friedlich in 
Sachſen die Vermählung der zweiten kurfürſtlichen 
Vrinzeſſin mit einem Herzog von Holſte in mit Zech—⸗ 
gelagen, Ringelrennen, Schützenſchießen, einer Zigeuner 
maskerade der Hoffräuleins im Rieſenſaale, einer 
Bärenhatze im Schloßhofe, einem künſtlichen Feuerwerk 
auf der Feſtung Dresden gefeiert. 

Eben ſo friedlich feierte man im Sommer darauf 
das hundertjährige Jubiläum der Uebergabe der Augk⸗ 
burgiſchen Confeſſion. Gleichzeitig begaben fich zu 
dem von Ferdinand nach Regensburg ausgeſchrie— 
benen Reichstage als ſächfiſche Geſandte: Graf Phi— 
lipp von Mansfeld, der letzte non der Linie 
Artern und der Geheime Rath Nicolaus Geb» 
hard von Miltig auf Siebeneichen bei Meiffen — 
auf dieſem großen Regendburger Reichötage war ed, mo 
der. Friedländer abgefegt wurde. 

In demſelben Jahre 1630 aber erfchien endlich 
zur Rettung der bebrängten Proteflanten Guflav 
Adolf in Deutichland. 

Dis auf den letzten Augenbli blieb die Politik 
Johann Georg’ furdtfam und ſchwankend. Er 
bielt im Bebruar 631 mit Kurbrandenburg den 
Leipziger Eonvent und es Fam Hier ein Defenflobünd 
niß zu Stande — als e8 zu fpät war. Es Fam am 
20. Mai 1631 die graufame Zerftörung Magdeburgs 
durch Tilly. Die Faiferlichen Völker näherten ſich 
nun von allen Seiten und zwar feindlich, überall 
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plünvernd und jengend und brennend den fächflichen 
Grenzen: Aldringer, ver bei Erfurt ſtand, erfchien 
fo im Hennebergifhen, Tilly drohte von. der Alt— 
mark ber. Er begehrte, der Kurfürft: folle ‚feine Ar⸗ 
mada abdanfen und fich den Faiferlihen Manvaten 
unterwerfen.“ Jetzt und. jegt erft endlich veritand 
Johann Georg den Kaifer und ließ, Tilly zurüd- 
wiſſen: „er jähe nun wohl, daß man das bißher 
fo lange gefparte ſächſiſche Confect auffegen 
wollt, man jolle. aber zufehn, daß man ſich bei ven 
allerhand Nüffen und Schaueffen nicht vie Zähne aus— 
beiße, es könnte fich auch bei vem Confect noch viel 
zutragen. 

Tilly brach nun — und zwar ohne alle weitere 
Kriegberklärung — von Magdeburg über Eisleben und 
Halle ins Land Sachſen. Er ſtand am 13. September 
1631 vor Leipzig, ed ging fhon am 15. September 
vurch Gapitulation an ihn über. 

Was für einen Eindruck dieſer Gewaltſchritt 
Tilly am ſächfiſchen Hofe gemacht und in welchen 
Händen der Kurfürft jich befunden habe, darüber giebt 
ein Brief einen Einblick, welchen die fluge und ener- 
giſch proteftantifch gefinnte Brandenburgerin unterm 
13. September 1631 an ihren furchtfamen, ſchwachen 
Gemahl fhrieb: „E L. Haben e8 um den vers 
fludten und vermaledeiten Kaifer nicht vers 
ſchuldet, das. Uebel, das er an E. 8. begehet, Gott 
wird ihn’ defto Höher ftrafen. Iſt das die Treue, die 
er E. L. erzeiget und der. Dank für alle Treue, die 
E. 2. ihm erwiefen haben? ꝛc. Gott gebe nur E. 
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2. viel treue Räthe und Diener, iſt zu wün— 
hen und ftrafe diejenigen, die's mit &. % 
faliylih meinen. Hat mir wegen Siebert‘) 
das Herz nicht wahr gelaget, daß er der ärgfte Ver⸗ 
rächer if? E. 2. willen, wie ich oft gejagt habe; 
werden ihr wohl noch viel erfunden werden, wenn 
E. 2. ſcharf inquiriren werden, die gut Kaiferd und 
Tilly find. Fürchte ſehr, wenn man fharf 
wird umfragen, ob E. 8. nit welche wer- 
den in Ihren eigenen Kanzleien finden, 
die E82. oft mit Schreiben zum Theil ziem: 
lih lang aufhalten, ſolche zu fördern, umd 
der Tilly eher weiß, was © %. millensd 
find, denn ed angefangen if. „Trau reit 
das Pferd weg” heißt das alte Sprichwort.“ 

Was Johann Georg nicht freimillig hatte thun 
wollen und was ihn feine vom Kaifer beftochenen Räthe 
nicht hatten thun wollen lafjen, dazu ſah er ſich num 
gezwungen. Gerade an demſelben Tage, mo Leipzig an 
Tilly überging, am 15. September vereinigte er id 
mit Guftav Adolf bei Düben zwijchen Leipzig und 
Wittenberg. Seine Truppen beflanden aus nahe 
20,000 Mann, es waren meift neugeworbene Vüls 
fer. Es befehligte fie der Feldmarſchall Johann 
Georg von Arnim. Arnim, geboren 15S1, war 
ein Brandenburger aus Boigenburg in der Udermarf, 
dem GStammfiß der heutigen Grafen von Arnim in 
Preußen. Er hatte früher unter Guftav Adolf ge 


*) Siebert war Poftmeifter zu Leipzig und ein Haupt: 
agent des kurfürſtlichen Factotums Dr. Döring. 
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gen Rußland und unter Sigiömund von Polen 
gegen die Türfen und darauf unter Wallenftein 
gedient. Er gehörte zu den Vertrauten des Friedlän— 
ders. Im Volk nannte man ihn „den lutheriſchen 
Gapuziner”, weil er unverheirathet war und nüchtern 
lebte. Wallenftein hatte ihn ſchon 1628 zum 
Feldmarſchall ernannt; ald Wallenftein feines Com— 
mandos entlaffen worden war, war Arnim aus kaiſer⸗ 
lichem Dienft 1631 in ſächfiſchen getreten. 

Unter diefem Brandenburger Arnim commandirs 
ten die gefammte fähfilfhe Armada: Rudolf von 
Bindauf, ein Sachſe, als Generalwachtmeifter; ver 
ſchon oben erwähnte Heffe, Obrift Ritter Joachim 
Melchior von Shwalbad vie Artillerie ald Ge— 
neralfeldzeugmeifter und Dietrih Taube, ein Liefe 
länder, aufven ich zurückkomme, ald Zeugobriftlieutenant. 
Die ſächſiſche Armee beftand damald aus fieben Re— 
gimentern zu Pferd und fleben zu Buß. 

Die Sieben Cavallerieregimenter waren: 

1. Das Leibregiment, ſechs Compagnien, jede zu hun= 
dert Pferden unter Dietrih Taube. 

2. Die Arcieren= oder Trabantenleibgarvde, 250 Mann 
in zwei Compagnien, unter Beldmarfhal Arnim. 

3. 4. Die Landritterfchaft, beftchend aus zwei Re— 
gimentern Lehnpferden, Quiraffiere, eined aus ſechs 
Eompagnien und 800 Pferden unter Cäſar 
Pflug und eined aus fünf Compagnien und 700 
Pferden unter Euftah Löſer auf Ahlsdorf und 
Hartmannsdorf, der 1632 Commandant in Preis 
berg ward und zwei Jahre darauf in einem Duell 
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bei Baugen von Herzog Franz von Sadjen- 
2auenburg erflochen murde. 
5. Das Regiment Herzog Sriedrih von en 
fen- Ultenburg. 
Das Negiment Bindauf, und 
7. Das Regiment Steinau: jedes diefer drei Re 
gimenter hatte acht Schwadronen und 1000 Pferde 
Die fleben Bußregimenter waren: 
Das Leibregiment, die fogenannten Freifähnlein. 
Das Negiment Arnim. 
J m Schwalbach. 
Löſer. 
Dietrih von Starfgnıl‘) 
Z Mo: Kliging **). 
7 Solms ***): 
Jedes der Fußregimenter zählte 2000 Mann. 
Bereits am zweiten Tage nach der Vereinigung 
der ſächſiſchen Armada mit der ſchwediſchen kam es zu 
der welthiftorifchen Breitenfelder Schlacht vom 17. Sep: 
tember' 1631 ,. durdy die der proteftantifche Glaube in 
Deutfchland gerettet wurde. Der Sieg ward aber nidt 
durch die fachliche Tapferkeit erfochten, venn der Kur- 
fürft, der den linken Flügel in ver Schlachtorpnung 
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*) Starſchedel und Bindauf fielen in der Breiten: 
felder Schlacht. 

—) Sans Caspar, der fpäter brandenburgifdger und 
braunfchweigifcher General warb und 1644 flarb. 

++) Graf Hans Georg von Solms war ber Er: 
werber von Wildenfels bei Zwickau, einer der eifrigiien 
proteftantifchen Herren feiner Zeit, geitorben 1632. 
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einnahm, floh, vom Grafen Bürftenberg ge— 
fchlagen, bis Eilenburg. Arnim floh zu Guftav 
Adolf. | 

Die Freude über den Sieg war in Sachfen groß: 
er ward bier mehr ald ein Jahrhundert hindurch 
bis zum Jahre 1733 aljäprlih mit einem Danffeft 
gefeiert. 

Schon am 22. September nahm der Kurfürft 
wieder Leipzig ein und ward darauf von Guftav 
Adolf nah Böhmen gefhidt. Im Oftober war ver 
Schmedenfönig, während Johann Georg vor Prag 
Tag, in Dresden und trat dann feinen Zug ind Reich 
an nad) dem Rhein und nad der Donau. Weit lieber, 
als nah Böhmen wäre Johann Georg nad dein 
Meiche gegangen und bat e8 Guſtav Adolf nie ver- 
geffen können, daß er es nicht durfte. In Prag ftand 
Don Balthbafar Maradas, er z0g aber die 
Truppen weg, um fie in Sicherheit zu bringen und 
fhon am 1. November 1631 ergab fih Prag an 
Johann Georg und Armin. 

Mit feinen Obriften war der Kurfürft in Böhmen 
eben fo übel daran, wie früher in Sachfen mit feinen 
KRäthen. Die Kurfürftin fhrieb ihm unterm 21. No— 
vember 1631: „Daß E 8. zu Prag fo fchlechte 
Traktazion gefunden, daß Mann und Roß Hunger 
leidt, ift wohl bie Schuld E. 8. eigen Kriegsvolks; 
venn ih fehe E. 8. Obriften und Befehlid- 
haber weite Uermel haben und üble Ein- 
fourirer für E. 8 fein E82. müffen Sorg 
und Müh haben, den Unkoſten ausſtehen, 

Sachſen. 1. 6 
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fie E 2. Alles für der Naſe wegnehmen, 
Höflich davon zu fagen, Beute führen; if 
recht geftohlen Gut, fragen viel darnad, 
ob & L. zu effen oder zu trinken finden, 
ift niht zu glauben, wad aus Böhmen 
die Obriften und Befehlidhaber Heraus 
flüchten.” 

Während feine Offiziere raubten, was fie rauben 
konnten, darbte der ehrliche Kurfürft, ja er Tieß, wie 
Khevenhüller erzählt, fogar aus Reſpect für den 
Kaifer alle Zimmer und Gewölbe im Zaiferlicen 
Schloſſe auf dem Hradſchin wohl verwahren und ver—⸗ 
fiegeln, er ſelbſt wohnte im Liechten ſt e in’ chen 
Palaſte. 

Daß Wallenſtein nichts verloren ging, dafüt 
forgte ſein Freund Arnim: er Hatte gemeſſenen Be— 
fehl ertheilt, „daß auf des Herzogs von Friedlaud 
Gütern nicht ein Huhn gekrümmet werde. Wallen 
fein hatte die Stadt verlafien und war auf jein 
Güter gegangen, feine Gemahlin ſchickte er aber da 
mals nah Wien. Sächfiſche Kommandanten in Prag 
wurden Graf Solmd-Wilnenfeld und Obrif 
Lorenz von Hoffirhen, ein evangeliicher Oeſt⸗ 
reicher. Der Kurfürft kehrte nach Dresden zurüd. 

Unterdeß war Wallenflein im April 1632 
wieder mit dem Obercommando betraut worden, et 
trat fofort mit Arnim wegen eines Friedens in Un 
terhandlung. „If, ſchreibt Arnim unterm 12. Mai 1632 
aus Laun in Böhmen an den Kurfürften, Ihr Fürſtl. On. 
Erflärung dahin gegangen, daß Er Plenipotenz ben 
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Frieden zu -tractiren und zu fchließen in Händen, bat 
mih auch ſolche zu verlefen geben, Er de 
theuert ed Hoch, daß er deſſen ſehr begierig, Vermeinet 
auch, daß er auf ſolche Wege zu richten, daß alle 
diejenigen, fo fih zur Friedenshandlung ſchicken wol⸗ 
Ien, bey Land umd Leuten, Ehre und Hoheit, wie 
auch volfommlicher possession. der geiftlichen Güter, 
ſo wohl die nach als die vor dem Paſſauſchen Vertrag 
eingezogen, und Breiheit der religion ungehindert ge- 
laffen und dieſes alles aufs Eräftigfte verfichert werben 
joe.” Wallenfein felbft ſchrieb an Arnim un« 
term 23. Mai aus Smetſchna bei Schlan: „Weiß 
ver Herr jelbft gar mohl ob ih zum Frieden incli- 
nirt bin oder nicht, umd ob zwar ich Willens gehabt 
ein andern Zug vor die Hand zu nehmen, fo Tafle ich 
davon ab und wende mich morgen gegen Prag, will 
auch verhoffen daß ich bis Dienflag des Herren Chur⸗ 
fürften zu Sachen Liebden Erklärung werde wiffen 
und da anders möglich ift mit Derojelben mich ſelbſt 
abochiren , denn ich verfichere fle bey dem Gott den 
ih anbeten thue, daß ich hoch Verlangen trage ‚mit 
Derojelben zu ſprechen und alles dad was zu dem 
allgemeinen Brieven im Reich nothwendig ift zu 
apunctiren.” Johann Georg ging aber auf Wal- 
lenſtein's Vorſchlag zu einer Unterredung nicht ein 
und ſchon am 25. Mai 1632 nahm diefer wieder 
Prag ein: vie fächflichen Soldaten - übergaben «8 
ſchmachvoll. 

Wie Helbig in der neuerlich erſchienenen kleinen 
Schrift „Wallenſtein und Arnim“ nad) der im Dresd⸗ 
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ner Archiv befindlichen Correſpondenz nachweift, gingen 
Arnim’s Vorfchläge nachdrücklichſt immer dahin, das 
ſächſiſche Heer auf einen refpectabeln Fuß zu ſetzen, 
um, fi weder unbeningt den Schweden in die Arme 
werfen zu müſſen, noch die Friedensunterhandlungen 
ohne allen Nachdruck zu laſſen. Aber der Kurfürft 
und feine Räthe ließen dieſe jehr wichtigen Vorſchläge 
unbeachtet: die ganze Politik des ſächſiſchen Hofs blieb 
ängftlih und Fraftloe. Im Juli 1632 rüdte Arnim 
mit dem, Heere der Sachſen nah Sclefien. Holt 
und Gallas erjchienen dagegen feit dem Auguft wie 
der im Erzgebirge und Boigtlande, Wallenftein, 
von Nürnberg kommend, rüdte ihnen nach, ſchon am 
2. November 1632 ging Leipzig wieder an ihn über. 
Er ſchien entfchloffen zu fein, feine Winterquartiere in 
Sachſen zu nehmen. Endlich fam der längſterſehnte 
Netter von der Donau. Am 16. November 1632 
flegte aber fiel auch der heldenmüthige Schwedenkönig 
bei Lügen. Die Sachſen waren nicht mit im Diefer 
Schlacht, fie deedten vie Elbe bei Dresden und Tor— 
gau. Wallenftein floh nad) der verlorenen Schlacht 
wieder nach Böhmen. Der Kurfürft war ganz „per- 
plex,“ al8 er die Kunde von den Lützner Vorgängen 
erhielt. | 

Der ſchwediſche Neichöfanzler Orenflierna trat 
nun. an die Spige. ver Geſchäfte. Er Fam fchon im 
December 1632 nach Dredven, um fih mit Johann 
Georg über die Fortſetzung des Kriegs perfönlich zu 
beſprechen. DOrenflierna ließ Hoffnung blicken, 
Daß der damals neunzehnjährige Kurprinz ſich mit der 
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damals jechöjährigen Königin Chriftine, Guftav's 
Tochter vermählen könne, wiewohl es ihm damit Feis 
neswegs Ernſt war, er wünfchte vielmehr feinen eig- 
nen Sohn Erich ver Königin zu vermählen. Jo— 
hann Georg zeigte nah Guſtav's Tode offenbare 
Kälte gegen die Schweden, indeß erhielten ihn noch 
Drenftierna’s und: des Kurfürften von Branden- 
burg Borftelungen in dem Bündniß, fo wie die 
Borftelungen des franzöfiſchen Gefandten de la 
Grange,. eined Hugenotten und des englifchen Rit- 
trö Robert Amstruther, die beide im Mai 
1633 nah Dredven kamen. Im höchſten Grade 
zuwider war Sohbann Georg, daß DOrenftierna 
dad Directorium des Heilbronner Bünpniffes erhielt.' 
Vergeben rieth Arnim wieder, den Sieg Bei 
Lügen zu benuten, fich mit den übrigen evangelifchen 
Bürften zu benehmen und fowohl die Schweren, als 
ben Kaifer zu einem billigen Srieven zu nöthigen. In 
einem Bedenken vom 21/31. März 1633 äußerte Are 
nim fehr mweife: „Den fremden Bundesgenoffen dürfe 
man nicht trauen, denn wenn ed auch glüdte, daß 
I. Kayſ. Maj. heruntergefeget, fo ift dem Werke bey 
weitem noch nicht geholfen, varumb werden ſich 
die Katholifchen ihres Anſpruchs nicht be= 
geben. Das Röm. Reich werde. aud). weniger ver- 
fihert, vaß nicht ein absolutum imperium ſollte ap- 
petiret werben, folch hohes Haus, wie Defterreich, wird 
auch fo gefchwinde nicht gänzlich herunter zu werfen 
fein und koͤnnte gar leicht gejchehn, daß das Röm. 
Reich zugleih mit zu Grunde ginge.” Der Gedanke 
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einer energifhen „dritten Partei“ in Deutichland 
fand nicht Wurzel in Johann Georg's furdtiamer 
Seele, Verſtärkung des Seers, befjere' Rüftung, die 
Arnim fortwährend begehrte, begehrte er vergebens: 
es wmangelte dem Heere im Gegentheil fortwährend an 
Munition, an Sold und an Brote. 

Arnim fand mit den ſächſiſchen Truppen, nächſt 
den brandenburgiſchen und einem Theil Der ſchwedi⸗ 
[hen Armee in Schleflen; ihnen gegenüber fland 
MWallenflein, während Holk ſich wieder vor Leip⸗ 
zig gelegt Hatte. 

Das Jahr 1633 verfirih mit Unterhandlungen. 
&8 war allervings damald im Werke eine proteftan- 
tiſche Mittelmacht zwiſchen dem Kaifer und den Schwe⸗ 
den zu bilden. Seit dem Juli 1633 unterhandelte 
Sohbann Georg zu Breslau unter däniſcher Ver 
wittlung mit dem Kaifer und gleichzeitig vom Juni 
bis zum October 1633 unterhandelte auh Arnim 
mit Terzka in Wallenſtein's Auftrag. Arnim 
— als Wallenftein’s alten Bertrauten — Bor 
ſchläge gingen nus immerhin darauf mit Wallen» 
fein zu einem Abſchluſſe zu kommen, deöhalb wide 
rieth er alle Unterhanplungen mit dem Kaifer. „Wird, 
ſchreibt er 6/16. Aug. 1633 an Johann Georg, 
E. Churf. Durchl. mit vem Herzog von Fried 
Iand feinen Frieden fihliefien, fo wird ber Schluß zu 
Bredlau wenig fruchten ꝛc. Schließt einer alleine, ſo 
wird er ſich wenig Ruhe damit ſchaffen, injonder 
heit wann. I. Fürfll. Gn. der: Herzog von 
Sriedland nicht damit einig.” Offenbar mar 
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auch das Intereffe Sachfens und Friedland's in 
dem Punkte ganz zufammenfallend, daß ein guter, 
ficherer Frieden dem zweifelhaften Ausgang der Kriegs— 
entſcheidung weit vorzuziehen ſei. Wallenſtein ſah, 
wie Arnim einmal ausdrücklich meldet, die Sache 
von dieſem Gefichtspunkte an: „Würde er (Wallen⸗ 
fein) bei einem guten accordo ſeines eignen 
Intereffes halben mehr verfichert fein, da feine 
recompens ihm nicht allein ver Krieg, fonvern auch 
ein guter Brieden verſpreche.“ Die füchfifchen Gehei— 
men Räthe aber waren anderer Meinung. In einem 
Eignate vom 13. Suni 1633 heißt ed: „Der Herr 
General⸗Lieutenant Hat geantwortet, Es Tiefen ſich vie 
Sahen mit bloßen Discursen nicht verrihten, Man 
müße dem Herzog zu Friedlandt indem Er fi 
aldereit weit herausgelaßen, etwas Gewiſſes sc. jagen, 
mwärde fonften gedenken, man wollte Ihn nur aufhale 
ten und bey der Nafen berumführen. Wir find bey 
voriger Meinung verblieben, darbei angeveutet, ed könnte 
um. Herzog zu Friedland per Generalia wohl 
vermeldet werden, Ihre Ehurf. Durdl. hätten von 
Anfang Ihres Krieges eine andere Intention gehabt 
als das Röm. Rei bey feinem Flor und Wohl- 
fand fo viel immer möglich zu erhalten sc. Discurs- 
weile ift zugleich von und Erinnerung gejchehen, man 
hätte ſich wohl fürgufehen, daß nicht, in Hoffnung ans 
einem Zeind einen Freund zu machen, man dargegen 
die jehigen Breunde zu Feinden bekäme, denn des 
Herzogs zu Friedland Begehren zielet dahin, 
man folkte fi mit Ihm. conjungiren. und 
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diejenigen, die das Römifhe Reich ferner 
turbiren wolten, gleichſam verfolgen hel— 
fen, wäre leicht zu ermeſſen, wer darunter verſtanden 
würde.“ Daß Wallenſtein die Schweden meine, 
meinten die Geheimen Räthe; daß er auch den Kaiſer 
meinen fünne, wollten fie nicht meinen. Wallen— 
fie in ‚meinte aber den Kaifer und wollte an ihn: er 
warnte Johann Georg, „Ferdinand ſiei nicht 
zu trauen, er jei zu pfäffiih, laſſe fih von den Je— 
fuiten und den Spaniern regieren und Fönne feine Zus 
fagen nicht Halten.” 

Es ift Iange Zeit unbefannt geblieben, in wies 
fern und in wie weit der ſächſiſche Hof bei dem Uns 
ternehmen Wallenftein’d!, dem feine bekannte dra 
flifche Eataftrophe folgte, mit betheiligt und einver- 
wickelt gewefen ſei. Erſt ganz neuerlih find darüber 
die intereffanten Documente durch Helbig aud dem 
Dresdner Archive veröffentlicht worden. *) 


*) „Wallenftein und Arnim 1632—1634.' Dresden 1850, 
und „Kaiſer Ferdinand und der Herzog von Friedland wäh 
rend des Winters 1633—1634. Dresden 1852. Nur bie ers 
ſtere Schrift lag mir vor, als die öftreihifche Hofgeſchichte 
Band IV. ©. 1—58 gedruckt wurde. Die dafelbft von mir 
ausgefprodene Meinung, daß Wallenftein durch Bildung 
einer f. g. dritten Macht im Reiche ven Kaiſer habe zu eis 
nem Frieden nöthigen wollen, als „des Reiches Fürf” 
mit den beiden Reihsfürften von Sadfen und 
Brandenburg, wird durch die Documente, die Helbig 
in der letzteren Schrift veröffentlicht Hat, nur beftätigt, 
nicht, wie er meint, entfräftet und Wallenftein ale Ber 
zäther. dadurch gezeichnet. Das Wort. Börne's: „Ein 
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Wallenftein Hatte im December 1633 die abge« 
brochenen Unterhanplungen mit: Sachfen. wieder aufs 
‚ genommen. Der Generalfeldgeugmeifter Ritter von 
Schwalbach erfuhr dies von dem Grafen Wil- 
helm Kinsky auf Töplitz, durch ein Schreiben, 
welches Kinsky von feinem Schwager, dem Grafen 
Adam Terzka erhalten hatte und welches Shwals 
bach unterm 31. December 1633 an den Kurfürften 
von Sachfen gelangen Tief, Es Hatte in veutfcher 
‚ Meberfegung — der Brief war böhmifch geſchrieben — 
folgenden Wortlaut: 
| „Neulich babe ich an meine Schwefler *) ges 

Ihrieben, daß fie auf Begehren des Herzog& (von 


Conrector iſt nicht fähig, Welthändel zu begreifen,“ bewährt 
ſich aud Hier: der Here Oberlehrer hätte fi in bie Lage 
des Oberfeloherrn beſſer verfegen follen, als welchem, wenn eres 


anders ehrlich mit Sachſen und Brandenburg meinte, was 


b 
Arnim (fiche Brief: vom — 1634) nach der 


Cataſtrophe ſelbſt zugab, wirklich salus publica’suprema lex 
war. Und diefe salus publica wird in der Bolitif immer die 
oberfte Richtſchnur bleiben: es fam damals nur darauf an, 
daß „die andern Stände alle” zu dem ergriffnen Mittel 
„berzutraten, was WBallenftein allerdings zuverſichtlich 
hoffte. Hätte Wallenſtein geſiegt, fo wäre er in die Stel: 
lung des Kurfürften Morig von Sachſen und Frier- 
drid’s ll. von Preußen getreten und die Lehrer und 
Oberlehrer würden ihn mit Weihrauch überfhüttet haben — 
man denfe nur an ben neuften Fall des salns publica su- 
prema lex esto Louis Napoleon’s in Branfreid. 


) Die geborne Gräfin Terzka, vermählte Kinsky. 
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Friedland) ven Herrn (Kinbky) vermögen folln, 
aufs eheſte nach Toplitz oder irgend fein andered Gut 
zu fommen, darauf dann Ihre F. G. noch warten. 
Sp jhiden fie au zu dem Ende einen Paß vor 
Herzog Franz Albrechten *), melden fie zu 
derojelben eheft zu Fonimen begehren, auf daß alle vers 
felben Intention mit ihm gefähloffen werde. Deun 
er nit allein resolvirt mit beiden Chur— 
fürften Sachſen und Brandenburg fi zu 
geraccordiren, jondern auf mit Schweden 
und Frankreich. Des franzöfifchen Volkes werden 
wir wohl nicht von nöthen haben, vielmehr aber feines 
Geldes. Der Herr willige eheſt anhero zu Fommen, 
damit man die Zeit nicht verabfäume,, denn wir find 
im Werk unfer Volk innerhalb vierzehn Tagen zus 
fammenzuführen, und find nunmehr resolviret die 
Mafcara (Maske) ganz abzulegen und mit Gotted 
Hülfe dem Werk mit Grund einen Anfang zu machen, 
Es wäre am zuträglichfien und ſicherſten, daß Her 
von Arnheim ſelbs anhero käme, da er es abe 
bedenke, fo komme Herzog Franz Albrecht um 
der Herr (Kinsky), da fol es mit Wenigem geſchloſ—⸗ 
fen fein. Wo ferne die negligiret, wird fich in 
Ewigkeit dergleichen Occasion nicht präsentiren. 
Es kann noch diefen Winter viel Gutes effectui- 
ret werden. Der Herr iſt wigig, er unterlafle 


) Bon Sachſen-Lauenburg, damals In füd 
fiiden Dienften: er Hand als Beldmarfchall unter dem 
General : Lieutenant oder Generaliffimus Arnim. 
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nit der ganzen Ehriftenheit Frommen zu 
befördern.“ 
Pilßen, den 26, Decembris Anno 1633. 

Die ſächſiſche Armee ſtand damals zwijchen Spree 
und Oder, um die Lauſitzen zu decken. Unterm 23./18. 
December hatte Franz Albert aus Fürſtenwalde 
an Schwalbach geichrieben: „Wir leiden bier 
Noth, dergleichen ih noch in feinem Krieg 
geſehen, Schweinig ift gülden dagegen gewejen, bie 
Solvaren find malecontent, laufen heftig. ſchon Hins 
weg, es iſt weder vor Mann noch Pferd zu leben. 
Daß der Herzog von Friedland zum Zrieven 
ineliniret ift, höre ich gerne, im Val ©. Gn. nicht 
zum Kriege thun wollen, jo ſchlagen fie doch um 
Gottes willen den Frieden nit aus, er ſey auch 
ſo ſchlecht, als er wolle, denn der Chur— 
fürft fommt um Land und Leute, ich will. vor 
Bott und ner Welt entfchulpigt fein.‘ 

Arnim äußerte fih in einem vertraulichen 
Sthreiben an Schwalbach über die neuen Wallen- 
Rein’fchen Vorfchläge: 

„Wie hoch der Herzog zu Friedland ſich 
abermal anerbeut, erſehe ich aus des Herrn Graf 
Kinsky Schreiben. Ich bin allezeit der Meinung 
geweſen, daß es eine fo überaus hohe und wichtige 
Sache, damit fehr vorfichtig umzugehn und um fo 
viel: mehr, da er (Briedland) allemege, 
wenns zum Schluß fommen follen, feine 
Meinung geändert. Iſt dieſes aus einem 
betrüglihen Vorſatz gefhehn, fo ift ihm 
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ganz nit zu trauen; if. es eine Unbeflän- 
digfeit gewesen, fo ik auf ihn nicht viel zu 
bauen; haben's feine [hiefrige Affecten ge- 
hindert, jo muß man fi bavor wieder vor— 
ſehn. Alſo befinde ich wohl, daß es ein fehr forg- 
fames Wert. Considerire id} ‚aber unfern betrübten 
Krieg, fo fehe ich, ed gehe, wie e8 wolle, fo Fönnen 
das Römifche Reih und unfere Chur⸗ und 
Fürften vabey nicht wohl fahren. Denn wer 
det fich das Glück auf diefer Seiten, jo haben Sie «& 
nicht, fondern Fremde in. Händen. Daß nun diejels 
ben ſolche große Bemühungen follten umjonft oder 
darım thun, daß Sie dad Nömifche Reich wollten in 
vorigen Stand wiederum fegen und die Chur» und 
Fürften bey Ihrer Hoheit erhalten, der Meinung bin 
ich mein Xebelang nie geweien, es wird's mir aud 
fein Franzos oder Schwede nicht bereven. Lind imenn 
ed gleich ihre actiones nicht fo Far geben, fo find 
doch die Vermuthungen jo groß und die raliones 
status von ſolchem Nachdrucke, daß ich mid, zu Fir 
nen andern Gedanken verleiten laſſe. Die Zertrem 
nung des Reichs fehe ich ſchon vor Augen, die catho- 
lifchen Fürften geben ſich in des Könige von Frank. 
reich Schug; wollen die Evangeliſchen ſolches den 
Schweden verweigern, fo find ſchon die Kreife separi- 
ret, daß fie in ihrer Gewalt. Alfo wird das Rö- 
mifche Reich nicht mehr ein Corpus fein, fondern nur 
ein Kaufen zertrennte Glieder, dad iſt nun wat 
bey dem allergrößten Glüd zu erlangen. — 
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Geht es auf viefer Seite übel ab, *) fo Haben die 
Fremden nichts verloren, denn Sie haben nichts im 
Spiel, fondern die Chur- und Fürften flehen mit ih— 
sen Land und Leuten auf Gewinnft und Berluft, Sie 
geben nad der See und ihren Landen und die 
Churfürften und andere ind Elend x.“ 
Arnim ſchrieb ferner über die neuen Wallen- 


fein’schen Vorfchläge aus Beskow an ver Spree une 


29, Dec. 1633 , 
tm an an Iohann Georg: 


„Durchlauchtigſter Hochgeborner Churfürft, 

„Em. Ehurffl. Durchl. find meine unterthänig— 
ften gehorfamften Dienfte bevor Gnädigſter Herr. Ich 
werde berichtet, daß der Herzog zu Friedland 
abermalen tractaten vorfchlage, und deswegen Ber 
langen trage, mit &. Fürſt. ©. Herrn Feldmarſchall 
u reden. Weil Ih denn Dieſelbe dazu geneigt ver- 
fpüret, habe ich fie daran auch nicht hindern wollen, 
vermeine aud, daß man dabey wohl fann 
unbetrogen bleiben, Wenn man fein An- 
bringen höret. Mir aber wird es wohl fo gehen, 
Dann Ich nicht Zeichen und Wunder fehe, So glaube 
Ich nit. Sche IH Die, So muß Ich befennen, 
daß das Werk von Gott fommt, Derfelbe thut, 
was ihm wohl gefälet. In deſſen gnädigen Schuß 
befehle Ih E. Ehurf. Durchl. und Verbleibe 


29. Der. 1633 


Unterthänigft 
Gehorfamfter 
5. G. von Arnimb. 


°) d. 5. fliegt der Kaifer. 
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Im Laufe des Januars 1634 traf der mit 
Kinsky bei Wallenftein in Pilfen gewejene Obrift 
Anton Schlieff, ein böhmifcher Emigrant, der wie 
Kinsky unter fächflihem Schuge in Dresden lebte, 
wieder in Dresden ein: er brachte ven Paß Wal: 
lenftein’$ für den Herzog von Sachſen-Lauen— 
burg mit. Ueber das, was Wallenftein mit 
Kinsky in Pilfen verhandelt hatte, ließ Johann 
Georg am 14/4. Januar vor den Geheimen Räthen 
von Miltig und Dr. Timäus ven Bericht des 
Obriſten wiederholen. Das darüber abgefaßte Proto— 
coll lautet: 

„Es hätte zu ihrer (Kinsfy’s und Schlieff's) 
Ankunft (zu Pilfen) der Herzog zu Briedland 
ausführlier mit dem Orafen Kinsky gerebit, 
die Urfachen feiner Erforderung ihm mit Mehrerem 
eröffnet, und von feiner guten inclination zu einem 
fichern Frieden hoch contestirt, Endlich aber des an- 
dern Tages Ihn, den Oberften, jelbft zu ſich erfordern 
Iaffen. Als er nun zu Ihrer 8. ©. kommen, hätte 
er Sie liegende gefunden und fih zu Ihr auf einen 
Stuhl ans Bette fegen müſſen. Da dann gebachter 
Herzog gefragt, ob der. Graf Kinsky ihm entdeckt, 
mad er mit demſelben geredet und erzähle, mas er 
unlängften vor eine gute intention gehabt, und wir 
er bedaure, daß ſich die tractaten damald fo jähling 
zerfchlagen. Es hieße aber doch: Homo proponit 
Deus disponit: Er beharrete nochmald bey folder 
feiner gefaßten Meinung. Wann Ihre Churf. Durdl. 
zu Sachfen Luft und Beliebung zum Frieden hätten, 
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wollte er fi alfo accomodiren, daß daraus zu er- 
jpüren, wie er in der That ein Fürft bes 
Reichs und alle fein Abfehn auf des Heiligen Römis 
hen Reiche Wohlfahrt führe. Spania ginge da- 
mit um, eine Monarchi und Dominat aufzurichten, 
dad wollte er nicht zugeben, fo Iange er lebete. So 
müßte man auch den König in Frankreich, welder 
ein mächtiger Potentat, nicht über ven Ahern kommen 
laffen, fonften ſtünde er den drey Geiftlichen Churfür- 
fen auf dem Halle. Pfalz müßte vor allen Din» 
gen restiluirt werden. So fönnte Franfreich wohl 
ionften eine satisfaetion erlangen. Er wollte die 
Spanier jelber aus Italien, Artois und Hennegau 
vertreiben helfen. Tyrol und was dem anhängig folle 
allezeit bey den Kaiſerthum verbleiben.*) Mit 
Shweden würbe es auch Feine großen difficulteten 
geben, Sie ſuchten die Meerporten, ald Wißmar, Ros 
ſtock, Stralfund und Colberg zu behalten. Nun wäre 
Brandenburg daran interessiret, ed möchten aber 
noch wohl Mittel gefunden werben, daß fie zu con- 
tentiren. Die Ehurfürften, wie auch andere Biſchöffe 
müßten ihre Stifter, deren fie entfegt, wieder haben. 
Herzog Bernhard (von Sachſen Weimar) müßte 
in Elfaß oder Bäyern (welchen Churfürften, mie er 
vermerken können, er gänzlichen zu vertilgen Vorha— 
bend) etwas gegeben werden. Bäte ihn, er wolle 

*) Es war damals in den Händen einer Nebenlinie, 


des Neffen Ferdinand's ll, Ferdinand Earl’d, der 
noch nicht ſechs Jahre alt war. 
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piefed und was er vom Graf Kindty gehöret, Ihrer 
Churf. Ochl. nebenft Vermeldung feiner willigen Dienfte 
berichten und Sie erfuchen, dero Herrn General Leutenant 
(Arnim) und einen Rath zu Ihm fommen zu laſſen, 
Er wollte. den Reichshofrath D. Gebharden auf 
zu fih erfordern. Unter andern hätte er (Schlieff) 
fo viel verfpüret, daß der Herzog zu Friedland 
fi gern von des Reiches Wohlfahrt mit Ihrer Ehurf. 
Ochl. felbft unterreden möchte, würde fich zu derfelben 
in der Ober Laufig oder in Böhmen an einen bequemen 
DOrt, wann Sie e8 begehren würden, begeben. Hätte 
ferner erwähnt, es wäre ihm zwar ded Herrn Feld 
marihal (des Herzogs von ©. Lauenburg) 
Ankunft Tieb, wünfchte aber mit vem von Arnimb 
zu reden. Discoursmweife wäre von ihm gemelbet, 
welchergeftalt unlängft der Graf von Traut- 
mannsdorff von Ihrer Kayf. Maj. zu Ihm ge 
fendet worden, welcher fürbracht, Ihre Kayf. Maj. 
wollten gerne, daß der König in Böhmen *) Fünftigen 
Srühling mit zu Felde zöge, es ſollte aber er, der 
Herzog, das völlige Commando behalten. Worauf er 
geantwortet: „Ich fehe wohl, was Ihr mir vor eine 
Maske vor die Augen machen wollet, Ich will fie ab- 
ziehn, Sch vermerfe, daß man damit umgeht 
mir die Armee auß den Händen zu fpielen. 
Ih fage euch, werdet Ihr mir noch einmal 
mit dergleiden Sachen fommen, ih will 


*) Ferdinand MI. 


Mn 


euh auf Stüden hauen Iafjen.”*, Nah die- 
fem hätten ſte einen Geiſtlichen **) geſchickt, : welcher 
Ihm das Gefeg und Evangelium fürlegen follen, ver 
hätte ih -angezeiget, wie am Kayſerlichen Hofe aus» 
gegeben würde, ala füllte er, der Herzog, den Staaten 
(den Generalſtaaten von Holland) haben zuentbieten 
laſſen, er wollte nicht zugeben, daß Spania bie deut« 
ſche Breiheit ſollte unterdrücken, welches aber die Kay. 
Maj. nicht hätte glauben wollen. Worauf er Wals 
lenſt ein) geantwortet: „Ja, Er hätte es Ihnen nicht 
alein jagen laſſen, ſondern auch geſchrieben, die Spa= 
nier hätten allezeit böfe Concilia geführet, Hätten“ zur 
Ungebühr ven Herzog zu Mantua atlaquirt***) und. 
darüber Herzogenbufch, Maftricht, Neinberg und ‚andere 
Dläge verlorm.“ Wenn der Herr Churfürft 
zu Sahjen Ihm trauen würde, wäre Fein 
Zweifel, die anderen Stände würden alle 
derzutreten. Sobald ein Schluß gemacht, wolle er. 
das in der Lauflt und an den Grenzen liegende Bolt 
gänzlich abführen. Das Erzftift Magdeburg, 


*) Diefe Träftige Auslaffung beweift zur Gemüge, daß 
Wallenſtein fih ganz gewiß nicht als heimlicher Verräther 
dem Hofe zu Wien gegenüber fühlte, fondern als „bes 
Reiches Fürſt“ und als ein Mann, der fi trotzig auf den 
mit dem Kaifer geſchloſſenen Generalat in absolulissima 
forma fteifte. 

**) Der Geiftlihe war Pater Diego Mendoza, 
Beichtvater der Infantin, der Königin von Böhmen, ein Ka⸗ 
puziner, den diefe aus Madrid mit nad) Wien gebracht Hatte. 

***) Sm mantuanifchen Erbfolgefriege 1628— 1631. | 
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Halberftadt, Ober- und Nievderlaufig ſoll— 
ten Ihrer Churf. Durdl. erblih bleiben.“ 

„Wie er (Schlieff) von dem von- Jlaw 
(300), fo fein alter guter Freund, verſtanden, trüge 
der Herzog zu Friedland feine Beliebung zu einer 
alliance mit Schweden, denn dad Röm. Reid de 
durch in fleter Unruhe fein würde. Der Bayerifchen 
Armee wäre der Herzog mächtig, wie denn der Bayeriſche 
General über vie Cavallerie, der von Scharffen- 
bergf und der Oberfl von Breda allda geweſen, 
fönnte nicht genugfam jagen, wie höhnifch vom Ehur 
fürften in Bayern geredet würde.‘ 

„Wobey der Herr Oberfte (Schlieff) erinnert, 
e8 wäre hochnöthig, der Herr General Leutenant 
(Arnim) von Ihrer Ehurf. Durchl. erforvert würdt. 
Könnte ein Branvenburgifcher Nath mitkommen, mit 
es um fo viel befier. Dem Kinßky, wann es Ihr. 
C. D. alfo gefällig, könnte gefchrieben werben, ſich zu 
Pilßen zu gedulden, bis der Herr General Leutenant 
anfäme. Dit ver Schickung (Urnim’s an Waller: 
fein) wäre nicht zu füumen, denn ſonſten leichtlich 
wann ed laut merden follte, etwad anderes darin 
fommen könnte.“ | 

Der ſächſiſche Hof entichloß fi, dag, während dr 
Herzog von Sachſen-Lauenburg am 4/14. 
nuar 1634 zu Wallenftein aus Dresden nach Piljen 
fich begeben hatte, unterveffen Arnim vorerft nach Berlin 
reifen folle, un mit dem brandenburger Hofe ind Einver 
nehmen zu treten, mit dem man zeither immer de concert 


N 27. Januar ä 
gegangen au: Yrnim bot am 6 Februar dem Kur 
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fürften von Brandenburg an, auf die früher 
zwiſchen Sachſen und Brandenburg vereinbarten Be— 
dingungen mit Wallenflein zu unterhandeln, um 
zu dem fo ſehnlich gewünfchten Univerfal- 
frieden zu gelangen. Der Kurfürft von Bran« 
denburg lehnte nad) einer Berathung mit feinen 
Räthen diefes Anerbieten zuerfl ab, indem er, aus Furcht 
vor den ihm auf dem Naden figenden. Schweven, auf 
den Frankfurter Gonvent binwied, auf welchem ver 
Reichskanzler Orenflierna die evangelifhen Stände 
Deutfchlands vereinigen wollte. Den Tag darauf hatte 
Arnim eine lange Beiprehung mit dem Kurfürften 
an deſſen Bette, die fo viel erwirfte, daß, wie es in 
feinem Berichte nach Dredven heißt, „ver Kurfürft 
zum Öfteren Hoch erfeufzet und endlichen gefagt: „„Ich 
will von Sachſen nicht fegen, fondern in Gottes 
Namen zugleiidy mit Ihnen den Frieden ſchließen.““ 
Arnim erbat fi dieſe Erklärung ſchriftlich; die 
Schrift aber, die ihm zugeftelt ward, lautete nur alle 
gemein und unbeftimmt, und der Kurfürft war nicht 
weiter zu fpreden: damit reifte Arnim nad) Dres— 
den zurüd. 

Hier waren unterdeſſen aus Pilſen, ſowohl von 
dem Obriſten Schlieff, als von dem Herzog 
Franz Ulbert von Sachſen-Lauenburg weis 
tere Berichte eingegangen. Unterm Gut Su ſchrieb 
S Khlieff an den Oberkämmerer von Taube: „der 
Herzog von Briedland fei und verbleibe noch bei 
voriger intention ftanvhaftig, bedacht, den Spa— 
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niern und Jeſuiten gute Hofen zu machen“ 
Der Herzog von Sachſen⸗Lau enburg beriäket: 
unter demfelben Datum an den Kurfürften und an 
Arnim: „er babe die bemußte Sade in erwünſchten 
terminis gefunden, fo daß nur Arnim defſiderin 
werde” und am folgenden Tage jchrieb er dringend u 
Arnim zu eilen: „der Herzog von. Briedlan 
bejorge ih, ed möchte ſonſten etwas darein Fommen, 
denn bei Hofe ift er fehr ſchwarz und. redet man mur 
derlih von ihm und feinen Keuten.‘ Unterm 3/B. 
Februar meldet er dem Kurfürſten: „daß der Hi 
alle Generalen, Obriften und Regimenter Commar- 
danten. und zwar dero mehr. denn jüngft gefchehen, auf 
viefen heutigen Tag anhero beſchieden zu dem Ent, 
daß Ihre Ebd. fi Ihnen: deſto mehr verfichern können 
und für Arnim fügte er noch bei: „Dem Hm 
Generalissimo fey befannt, daß man zu He 
nicht feyern thue, und deöwegen Feine Stunde h 
diefem Werke zu verlieren.” Unter demfelben Aut 
fchrieb der Oberſt Schlieff an den Opberkümmnt 
von Taube: „Zu Wien und auch zu Prag # 
ihnen angft und bang, willen nicht, ob fie das Aut 
vorn. oder hinten haben.” Er berichtet von ſpaniſchen 
Werbungen in Wien, meint aber: „es wird bij 
Werk nicht fchädlich fein, Daß wir nur nicht aud f 
Yangfam dazu thäten und der Sache einen Xnfar 
machten ı. Alle Obrifte und hohe Officirer fein a 
heute wieder anhero verfehrieben, der Herzog til 
Triedland will fi ihrer noch mehr verfidhern und 
einen feflen unauflöslichen Band mit ihnen machen, 
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per weder vom Kaiſer noch von Spanien 
wird fönnen getrennt werden.“ 
Franz Albert jchrieb ferner unterm 8/18. Febr. 
an Arnim: 
„Wodhl Epler infonders. Hochgeehrter Herr General 
Leutenant. 
Mit was großem Verlangen der Herzog feiner dahier 
erwartet, habe ich etlich mal geſchrieben, hoffe Ih. E. 
werden es befommen haben. Weil ich nun in fo lan⸗ 
ger Zeit nichtd wieder von derſelben höre, hat ver 
Herzog begehrt Ih. E. zu fchreiben, fie erinnern, daß 
Sie doch nit Fänger ausbleiben mollten, denn bie 
höchſte Noth es erfordert. Ih. E. verfichere, 
Daß dahier wegen ber tractation feine einzige dilhcultäk 
nicht tft, ſendern afled, was Sie begehren werben, wird 
er thun. Der Altringer iſt eitirt worden, iſt auf 
halben Weg gefommen, bat aber nicht bergewollt. 
Man hat den Gallas zu ihm geichidt, der kommt 
noch nicht wieder, aljo daß man zweifelt ob er fin 
(fe) fein möchte. Der Deodati iſt ohne Orbinang 
son hier aus feinen Duartieren nad, Deftesreih man 
chiret, aljo daß es fich anfehen läſſet, alß wann fie 
wicht alle mit dem Herzoge halten wollten. Auch trauek 
man den Pıiccolemini nicht. recht, die andern aber 
wollen beym Herzoge leben und flerben. Und if der 
Herzog Willens, fein Volk bey Prag zum. Theils zu 
fanımeln, denn er beforget ſich, Sie möchten ihn ein 
Theils NRegimenter abfpennig machen. Sie können 
aber nichts nicht thun, denn die meiften und beiten 
halten es mit dem Herzog, deßwegen verlangt ihn 
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von Herzen, Ib. E. zu jpredhen. Auch hat mich ge- 
beten, Sie wollten doch etlihe 1000 Pferde an ven 
Böhmifchen Grenzen in Meißen fammeln laſſen, im 
Fall es von nöthen, daß fie ihm zu Hülfe kommen 
fönnten. Dem Hapfeld, alten Eolloredo*) trau 
er nicht, deßwegen läffet er fie abfordern und giebt 
Schaffgosfhen das Commando. Auch hat er 
Schaffgozſchen befohlen, zu jehen, welche es mit 
ihm halten wollen in der Mark und Schleflen, den 
andern foll er die Hälfe brechen. Bitte 
gleichfalls, wennd nöthig wäre, allvorten zu assistiren. 
Denn ed muß ifo biegen oderbredhen. Denn 
ich merfe wohl, er will denen auf den Hals geben, 
fo mit Altringer balten wollen. Er verläffet fid 
iso auf und und die nicht mit Dem Herzog halten, 
fürchten dieſes wie den. Teufel. Damit er auch des 
Herzog Berndts (Bernhard's) verſichert ift, bat 
er an mich begehret, Ich follte eine Reiſe zu ihm 
tun, damit er nun verfichert wäre, wenn er etwad 
mit den andern zu thun hätte, er vor ihm alddann 
fiher wäre. Sollte Ihm zu verfichen geben, das 
die Pfaffen, Spanier und dergleiden Män— 
ner nicht zugeben wollten, daß er einen 
Srieden machen follte, mit reputation der 
Chur- und Fürften Weil ers fo hoch an mid 
begehrt, ich ed auch wegen dieſes Werks hochnöthig 
finde, Als habe ich verfprochen,. die Reife auf mid 


*) Sie ſtanden beide in Schleflen. 
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zu nehmen, hoffe Ih. E. werden damit zufrieden jein. 
Mangelt io an nichts, als an Derofelben praesenz, 
bitte deßwegen nochmald um Gottes willen, Sie eilen 
fo viel menfhlih und möglih if. Diejenigen fo 
vom Herzog ifo ausfegen, find von den 
Spaniſchen Ministris beftoden worden. 
Hat nichtd zu beveuten, er ift ihnen bastant und ver⸗ 
läſſet fh auf Ih. Ih Habe ihm verfpros 
hen, daß Sie und ich bey ihm Ieben und 
fterben wollen, ift ſehr content. Sc hoffe, 
will's Gott, bald wieder bier zu fein und Ih. €. 
aufwarten. E38 gehe, wied wolle, ed ift ein 
gemadtes Effen vor und. Uber bey Gott, wir 
müffen den Herzog nicht laſſen, es find noch die 
meiften Officirer bier, die find alle fir. Ich jchließe 
in böchfter Eile, werde heute noch weg, Bin und 
werde flerben i 
| Ih. E. treuer Diener und Knecht 
Franz Albredt, 9. z. ©. 
Pilſen, ven 8/18. Febr. 
in höchſter Eile. 
N. SH.) 

„Der Herzog bittet auch, man wolle befehlen, 
daß diejenigen Garnijonen, fo wir in Schlefien haben, 
mit Schafgozfchen in guter Correſpondenz und 
Bernehmen wären, denn dem Gözen und andern 
trauet er nicht. Wegen befferer Zufammenführung 
des Volks bittet der Herzog zum allerhöchſten. Ich 
wis beim Herzog Berndt auch ſchon machen, daß 
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an den Grenzen etwad aufwarten foll, wenns von 
nöthen tin wird. E. kommen um Gettet 
willen balde.“ 


Franz Albrecht an ven Kurfürſten. 


„Weil die Jeſuiten und Spaniſchen am 
Kayſ. Hofe vermerken, daß dergleichen 
Srievensmittel obhanden fein, welche de— 
nen Herren Ehur- und Fürften zuträglid 
fein werden und ed ihnen wie fie ed gern 
haben wollten, nit fortgehet, So. haben 
fie ein und das andere zu verhindern all« 
bereit eglihe Kayf.Regimenter und Offici- 
ver on ſich gezogen, in Meinung dadurch einem 
und dem andern vorzufommen und. damit zu den 
Spanifchen und Bayerifchen zu flogen. Wie nun der 
Herzog zu Friedland ſolches höchlichen empfin- 
den thut, alfo find Ihro 2b. resolvirt recht zu ver 
Sadıe zu thun, haben dahero an mich begehret, Ich 
wolle zu Herzog Bernbarten zu Sachſen eine 
Reife auf mich nehmen und 3. 8%. (Herzog Vern- 
hard) verfihern, daß der Generalissimus nichts 
ſchädliches noch unziemliches vorzunehmen noch Sie 
zu gefahren gedächten, Au J. L. dahin zu dis- 
peniren, daß wenn Ihro %. Generalissimus geayes 
dero Micderwärtigen logbrechen, Herzog Bern: 
hard etliche 1000 Pferde am deſſen Fronkieren zur 
Vorſorge im Bereitfchaft. haben wollte, Mit ferneren 
Begehren, daß von E. G. (des Kurfürften) Arme 
etliche. 1000 Pferde chen: zu hen Eunde an her Böh⸗ 
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miſchen Grenten alert fein möchten sc. Pilſen ven 
9/19. Februarii Anno 1634. 
€. ©. 
gehorfamer Diener und Sohn 
| Franz Albrecht, 9. z. S.“ 
Arnim hatte vor ſeiner Abreiſe zu der Unter⸗ 
handlung mit Wallenſtein In Pilſen feinen Kur⸗ 
fuͤrſten um eine Inſtruction gebeten und ald Material 
dazu eine Reihe von Fragen geflellt, auf welche ven 
3/13. Vebruar die Nefolntion des Kurfürften erfolgte. 
Darunter waren befonderd zwei Fragen von der größ« 
ten Bedeutung, nämlich was gefchehen folle, wenn ber 
Berzog von Friedland feindliche Abſichten gegen 
den Kaifer zeige, und welche Recompens ihm zuge 
fanden werden ſolle. Die Antwort auf die zweite Frage 
befriedigte Arnim völlig: „daß eine etwaige recom- 
pens des Herzogs ad terminos honestatis et pos- 
sibilitatis reducirt werden und gegen dem h. rümi«- 
ſchen Reich und der posterität verantwortlich und 
den evangelifihen Ständen unabbrüchig und unnad« 
theilig fein müſſe.“ Aber vie Entfcheivung der erſten 
Trage fhien nen Generallieutenant bedenklih. Es hieß 
in der Refolution: „Won des Herzogs privatoffensen 
und disgusto Haben S. Ch. D. feine Wilfenfchaft, 
fehen ihres Theil einzig und allein als 
ein hochlöblichſter Neih3-Churfürft auf 
das PBublifum, die Beruhigung des h. 
Reichs und Salutem totius populi.“ Dar. 
auf wandte Arnim ein, „daß der Herzog in dem 
alle, daß man dies ganz unberührt Laffen wollte, ſich 
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an Franfreih und Schweden wenden und Sadı- 
fen ijoliren werde.‘ 

Nach längerer Berathung über dieſen und einige 
andere Punkte ward den S/1S. Febr. eine präcife Ins 
ftruction für Arnim abgefaßt, deren wefentlicher In- 
halt folgender war: : _ 

‚Der Herzog muß zunächſt die kaiſerliche Voll⸗ 
macht zur Priedentunterhandlung vorzeigen. Sollte 
fie eine beichränfte fein, fo ift die Verhandlung den- 
noch mit Vorbehalt der Failerlichen Ratification zu bes 
ginnen und zum Schluß zu führen. Hat der Herzog 
feine Vollmacht für die Eatholifche Liga, jo muß er 
verfprechen, fi um veren Zuflimmung zu bemühen, 
wie der Kurjürft daffelbe für die evangelifchen Rei 
fände verſpricht. Wenn der Herzog böſe Abflchten 
gegen den, Kaiſer hat, jo muß ihn Arnim auf al 
mögliche Weife davon abzubringen fuchen, da der Kurfürft 
einen Univerjalfrieven zum Beften des Reichs und der 
evangelifchen Kirche zu Stande bringen will und die 
getrennten Reichägliener mit ihrem Haupte wiederzus 
vereinigen hofft. Die einzelnen Artikel des früher zwi 
fhen Sahjen und Brandenburg vereinbarten 
Friedendinftruments find möglichſt raſch durchzuiegen, 
bei etwaigen Schwierigfeiten von Seiten des Herzog! 
nad) Dresven zu berichten und fehnelle Refolution zu 
erwarten. Sollte der Kaijer das nicht ratificiren wol⸗ 
len, worüber der Kurfürft und der Herzog einig ges 
worden, fo wid fi der. Kurfürſt angelegen fein laſ⸗ 
fen, daſſelbe in feine Kraft und Wirklichkeit bringen 
zu helfen. Nach der Einigung operiren dei 
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Herzogs und des Kurfürflen Truppen ge— 
meinfchaftlich, doch ohne daß ſich die legeren dem 
Oberbefehl des Herzogs unterorpnen. Wegen des Her⸗ 
zogs Recompens, will der Kurfurſt ſehen, was ber- 
ſelbe verlange, und erwarte. darüber Arnim's Ers- 
Öffnungen. Für ſich ſelber verlangt der Kurfürſt „als 
die ihm in privatis gebührende Satisſaction“ den erb⸗ 
lichen Beſitz der Lauſitzen jedenfalls, womöglich noch 
Magdeburg und Halberſtadt als erbliches Be— 
fitzthum, mo nicht, die Beſetzung der veiden Stifter 
: füralle Zeiten, und wenn dies nicht zu erlangen, den 
Eger'ſchen Kreis ald erbliches Beſitzthum.“ 
Arnim ließ fi noch den 22/12. Februar eine 
Beſcheinigung vom Kurfürften geben, vie er felbit aufs 
geſetzt hatte, daß er feinen Herrn vergeblih um einen 
Beirath zu dieſen Unterhandlungen gebeten und Dies 
Geſchäft nur auf dringended Begehren vefjelben allein 
: übernommen babe und von jeder Verantwortung 
; frei fein wolle, „die Sache möge ablaufen, wie 
: fie wolle.” 
’ Arnim begab ſich hierauf zu den Kruppen, bie 
bei Zwickau flanden: hier erfuhr er ven blutigen Aus— 
; gang der Gataftrophe. 
| Herzog Franz von aaa 
war unterveflen aus Pillen nad Regensburg gegan- 
gen, wo Herzog Bernhard von Weimar mit 
den Schweven fland. 

Der erfte Brief des Herzogs aus Regensburg iſt 
vom 14/24. Febr. 1634 und an Arnim gerichtet: 

„Wohledler inſonders hochgeehrter Herr Generals 
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Zeutenant, Ihre Exc. werden aus meinem legten Schrei⸗ 
ben von Bilfen aus vernommen haben, daß der Her- 
zog von Friedland an mich begehret eine Reile 
nad Megenfpurg zu thun, Herzog Bernharden 
von einem und andern zu informiren, damit er wüßte, 
daß wir auf unferer Seiten - nichts ſchädliches tractizs 
ten, Welches auch getban und wie ich meine Meife wies 
der zurüd habe nehmen wollen, kommt mir ein Schreiben 
von dem JIho, von welchem ich Ihrer Exc. Copia 
hierbey uͤberſchicke, Was verofelben. nun belieben wird, 
wegen Zufammenführung des Volks werden 
Sie ſchon commandiren, Herzog Bernhard hat 
ſchon Ordre ertheilet, fein Bolt an den Grenzen fld 
zu fammeln, Ich will morgen wills Gott von hier 
mich gegen Eger begeben, finde ih den Herzog oder 
von denen fo es mit ihm Halten, fo ziehe ich zu ihnen, 
von dannen aldbald auf Dresden. Wi mich vorſe⸗ 
ben, denn fonften möchten mich feine Widerwärtigen 
ertappen. Wolle Gott ich möchte eine Stunde mit 
ihm reden. Ich fchließe in Eil, bin und ‚werde fler- 
ben fein Diener und Knecht | 
Regensburg, den 24/14. Febr. Anno 1634. 
Franz Albert $. 3 ©“ 
Des Friedländers Widerwärtige ertappien ihn 
allerdings: die Groaten nahmen ihn vor Eger bei 
Tirfchenreit durch Liſt gefangen — am zweiten Tag 
nad) der Cataftrophe. 
DODer Brief JIlow's am den Herzog von 
Sachſen⸗Lauenburg lautete alfo: 
Durchlauchtiger, hochgeborner Fuͤrſt, Gnädiger 
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Herr. In Prag gehet esüber und übet. Don Bal- 
thasar(Marradas) Gallas mov Piccolomini 
baben .ordre bin ertheilet, weder Ihre Fürſtl. On. ©. 
Generalissimo, Mic noch Herrn Graf Terzky zu 
pariren, Dannenhero I. F. G. H. General: mit etli= 
hen Reutern und Dragonern fi nad) Eger begeben, 
Und dieweil es nunmehro zu der gänzli- 
hen rottura, (Bruch) Alſo begehren Ihre F. G. 
Generalissimus, daß E. %. G. Herzog Bern- 
hard's 8. ©. dahin disponiren, daß er eilfertig feine 
Cavallerie gegen Eger aveneiren laffe, in allem Noth⸗ 
fall ſich mit felbigen zu conjungiren, €. F. Gn. 
werden ihres theild die gleichmäßige gnädige Anord⸗ 
nung thun, dann mit göttlicher Hülf find die mein- 
eidigen Schelmen verloren, Dero Rüdzug muß nicht 
nah Dachau, fondern Eger gerichter fein. Diefes alfo 
in aller Ei, Bilfen, ven 21. Februar 1634. 
E. F. Sn. gehorfamer Diener Jlow.“ 


Gleichzeitig mit dem Briefe an Arnim hatte der 
Herzog von Sachſen-Lauenburg auch an den 
Kurfürften von Sachſen geichrieben: 


„Durchlauchtigſter Churfürft, hochgeehrter Herr 
Vetter, ich Hoffe E. C. D. werden Mein lebte Schreis 
ben von Pilfen aus: empfangen haben, drinnen ich 
E. D. gefchrieben, daß ver Herzog von Friedland 
an mich begehrt eine Reife nach Regensburg zu neh» 
men, SerzogBerent (Bernhard) von bewußten 
ig0 vorhbabenden Sachen zu informiren, 
wie ih denn auch gethan, bin hin fommen und ©. 8. 
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von einem und anderem berichtet, Auch Willend ges 
weſen morgen midy wieder auf den Weg zu machen, 
fo empfange ich ein: Schreiben vom Feldmarſchall Ilo, 
davon ih E. D. Hierbei Copia überfchide, ſehe 
wohl die Sachen ftehben etwas feltfam mit 
dem Herzoge, zweifele aber nicht, er werd: 
ihm ohne die andern dennoch einen großen 
Anhang maden. Herzog Berendt läßt fein 
Armada zufammenrüden an die Grenze J. ©. 
(Arnim) Habe icdy letzt gefchrieben, daß ber Herzog 
es gleichfalls an mich begehrt, man fol von €. ®. 
truppen Auch eine gute Anzahl an die Grenzen rüf- 
fen laſſen welches ih auh I. E. (Arnim) zuge 
fchrieben, weil ich e8 gut und hochnöthig finde, bitte 
ih € D. wollens dem von Arnim zuſchreiben, 
fonften bin ich willend mich. gegen Eger zu begeben 
und im Pal der Herzog oder von den Seinigen ſo 
es mit ihm ‚halten dafein werben, vollens binreiten, 
von einem und andern mit ihm Abrede nehmen und 
alddann eilends wieder auf Dresden zu €. D. nid 
begeben und E. D. aufwarten, ſchließe mit dieſem, be 
fehle mih in €. D. beharrliche Allection und id 
verbleibe E. Chrf. D. 

Regensburg den 24/14. Febr. 1634 

gehorfamer Diemer und Sohn 
Franz Albrecht H. z. ©” 

Des Herzogs Antwort an Ihow war voller Hoff 

nung des beſten Succeſſes: 
„Wohlgeborner Herr! 
Sein Schreiben habe ich empfangen, höre un— 
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gern, daß die Sahen nicht alle fo geben, 
wie ih wohl gehofft, Hat aber nichts zu beven- 
ten. Wir wollen, wil’8 Gott, den meineivigen Vö— 
geln ftattlich die Hälfe bredyen. Ihre Liebven, Herzog 
Bernhard, laſſen dero ganze Armada an den Gren⸗ 
jen zufammen kommen; fommt auch noch fonft ein 
größered Volt aus Thüringen und den Orten; fo 
babe ich auch den Ehurfürften und Generalskieutenant 
(Arnim) gefchrieben, eilends das Volk an den Gren« 
zen zufummen zu führen, welches alles in wenigen Ta⸗ 
gen gejcheben Fann, aljo, daß wir den Vögeln genug- 
fam gewachfen fein werden. Wegen Pilfen bitte ih 
gar hoch, fich deffen zu verfichern, noch zu vem Hem⸗ 
merle einen zu legen, der von feinem ald dem Her⸗ 
309g dependirt; fowohl Frankfurt, Landsberg und vie 
Orte in der Laufig; weil fih die Vögel folches mit 
Prag unterftehen dürfen, fürchte ich, fle werben nicht 
feiern, an allen Orten dergleichen zu fchreiben, Hoffe 
aber nicht, daß fie alle vom Herzog augfegen *) follen. 
Ih will meinen Weg gegen Eger nehmen, und im 
Sal der Herzog oder von denen, jo mit ihm halten, 
da find, auch hinkommen; bitte ader mir auf Pfreined 
einen Zrompeter zu ſchicken, damit ich ficher gebe 
und nicht ertappt werde. DBerbleibe mit diefem fein 


Regensburg, dienſtwilliger Freund 
den 24. Febr. 1634. Franz Albrecht 
Herzog zu Sachſen.“ 


*) fi von ihm losmachen. 
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- Diele Antwort Herzog Franz Ulbertd a 
Slow war den Kaiferlichen in die ‚Hände gefallen. 


Arnim fchrieb darüber unterm > —— an den Kur⸗ 


fürſten und meldete zugleich, was er von-der Ca— 
taſtrophe in Eger erfahten hatte: 

„Der Audzang giebt es, daß dem Her 
309 zu Friedland aller Orten vorgebauet 
gewefen. Da ed nun eine vorbebachte Sache, © 
will auch vermurhlichen fein, daß fie dagegen in allen 
ſchon werden gute Verfäffungen gemachet Haben. 
Wann fie nun darinnen fich befunden, werden fie auf 
möglichen Fleiß anwenden, dasjenige, was dem Her: 
zog zu $riedland vor fauten und Saunfall zu 
gerechnet, aufs ehefte zu corrigiren und bey dm 
Werke nicht fihlafen. Darum will auf diefen Seiten 
auch gute Vigilanz und Aufficht Hochnörhig fein. 
Denn, meinem geringen Abfehen nach, wid nunmehr 
mit dem Prieven es viel ſchwerer hernach gebe. 
Daf vormalen die Erflärungen*) fo gut, 
iſt der Herzog von Friedland nicht gering: 
Urſache gewefen, weil man denjelben datzu 
incliniret gejpüret und fich vor folche wevolte 
gefürchtet. Iho aber, wenn das directorium in 
des Grafen von Schlicken (Präfivent des Hof 
kriegsraths) und Gallas Händen geftellet,. fürdt: 
ich, die möchten ihren Eifer mehr erzeigen wollen, 
und das dürfte E. Churf. Durchl. am erften treffen, 
weil mir des Graf von Schlicken Affecten wel 





*) von Seiten des Wiener Cabinets. 
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bekannt, Ihr Fürſtl. Gn. Herzog Franz Albrecht 
auc zu dem Unglüd gerathen, daß fie in ver Rück— 
reife von Herzog Berndten gefangen, dadurch 
werden Viele die Vermuthungen faffen, als wenn 
von E. Churf. Durdl. dich Werf herrührte 
und practiciret. Dahero wollte mir bevünfen, 
daß ed die Nothourft fo Hoch als ed zuvor nie- 
malen erfordert, fih nah aller Möglich— 
feit zu verflärfen und wenn die Armee nur et« 
was in ihrem Esse, wie ich hoffen will, daß fie ſchon 
fei, daß fie bald beyfammen gebradht, und man fidh 
unjäumlichen und ohne Berlierung einiger Zeit, mit 
Ihr Fürftl. On. Herzog Berndten hierüber wohl 
vernehme und dahin vergliche, dem Feinde bey die— 
fem Zuftande ſtracks auf den Hald zu gehen.“) Denn, 
wiewohl fie fih bedünken laſſen, das Werk gefaßt zu 
haben, mie große Consternation und Furcht auch uns 
ter den gemeinen Soldaten, fo des Herzogen Partey 
gehalten, viefer casus verurfadhet, fo wird es doch 


) No unterm 3/13. März bat Drenftierna in ei- 
em Schreiben aus Magdeburg den Kurfürften von Sad: 
fen dringend um diefen Sinfall mit Herzog Bernhard 
in Böhmen, indem er fein Bedauern ausſprach, dag Wal— 
Lenſtein „nicht länger das Leben haben follen, fondern alfo 
ſchnell und ehe er felnen dessein ins Werk richten und 
fih mit der Evangelifhen Parthey conjungiren 
und die fundamenta zu einem fiheren, beftändis 
gen und durchgehenden Reidhsfrieden legen hel— 
Ten fönnen, aus dem Wege geräumt worden.” Dagegen 
fchrieb der brandenburgifche Obrift von Burgsdorf (der 

Sachſen. 1. 8 
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ohne Haß und Zorn bey denen, die’ihre Hoffnung 
auf ihn gejeget, auch nicht abgehen. Wenn fie würs 
den vie Mittel zur Rache und ſich zu salviren ſehen, 
fo dürfte e8 allerhand difficultäten bey dem Feinde 
geben, Die geringfte Zeit aber, jo darin von Und ver- 
abfaumet, wird ihnen zu merflichen großen Nuten ges 
reihen und fie werden deren fi gar wohl zu ge: 
brauchen wiffen ꝛc. Befehle E. Churf. Durdhl. hier: 
mit in des Allerhöchſten Beſchützungen und verbleibe 
E. Churf. Durdl. 
Zwickau, am er Ao. 1634, 
unterthänigft gehorfamfter 
5. ©. v. Arnimb.” 
Am folgenden Tage jchrieb er: 

„SE. Churf. Durdl. Sind meine unterthänigite 
und gehorjamfte Dienfte bevor. Gnädigſter Herr, Bei⸗ 
gefügt haben E. Churf. Durchl. weg Ich ferner vor 
Nachricht von Ihr. Fuͤrſtl. On. Herzog Franz Als 
breiten, und dann das Patent, Darin ver Her: 
530g zu Friedland jeined Generalats entjeger, Wenn 
Ih nun dad Datum darin anjehe (34. Ian.) und 
dem, daß der Gallas ſchon bey die drey Monat 
ordre vom Kaijerlihen Hofe, daß er den Herzog 





Liebling des großen Kurfürften) aus Schlefien an Arnim: 
„Auf Schwedifcher Seiten ift diefer Anfall wenig bevauert 
worden, biefelbe vermeinen durdy das Mittel &. Churf. 
Durdl. zu Sachſen dahin zu commoviren, dag diejelbe 
nolens volens gleib andern Kreifen mit Ihnen 
werden umtreten müffen.“ 
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zu Briedland beim Kopf nehmen fol, Glauben zu= 
ſtellen will, vabeneben erwäge, wenn Ihr Fürftl. On. 
Herzog Franz Julius*) ungefähr von Wien ges 
zogen**), Tann ichs nicht wohl zufammen= 
fügen, wie ihbnen*** vie Tractaten, fo mit 
dem Herzog. zu Briedland des Friedens 
halben follten vorgenommen werden, muß 
ein Ernfi gewefen fein. , Die execution fo an 
dem Herzogen zu Friedland verübet, ift fehr blu— 
tig, und bey vieler Kaijer Regierung nicht erhöret, 
Infonderheit, da fie ihn ſchon fo weit in 
ihrer Macht und Gewalt gehabt, Ich fürchte 
jehr, was von der Ehriftlihen Kirche gefaget, wird 
von der igigen Regierung zu muthmaßen fein: „san- 
guine coepit, sangnine crevit, sanguine 
finis erit.“ Dem grundgütigen Gotte habe ich mei— 
ned Theiled nicht gnugfam davor zu danken, daß 
fih meine Abfertigung fo lange verweilet, 
denn durch dad Mittel bin ich diefem großen Unglüde 
entgangen, ftehe aber in Sorgen Ihr Fürftl. Gun. Herr 
Seldmarfhal}) werden body ‚Darüber lamentiren, 
daß fie deswegen darin gerathen.“ 

„Sch werde unterthänigft bitten, E. Churf. Durchl. 
wollten mich ind Künftige mit den Friedenshandelun— 








*) Bruder Franz Albrecht's, einer der convertir- 
ten drei Brüder. 
+) Er warb im Januar 1634 zu einer directen Frie— 
densunterhandlung mit Sachſen und Brandenburg gefhidt. 
»ee) den Herren in Wien. 
T) der Herzog von Sachſen-Lauenburg. 
8* 
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gen verfhonen, und nur dazu gebrauchen, was meiner 
profession gemäß. Wenn Ihre Churf. Durchl. mir eine 
arm6e die gegen des Feindes Macht bastant 
(genügend) und deren Jh verjihert fein 
fann und andere nothdürftige Mittel un: 
tergeben, Wil Ih mich lieber alle Stunden mit 
dem Feinde fihmeißen, als noch ein einzige® mal trac- 
tiren, und hoffe dadurch E. Ehurf. Durchl. mit 
göttlicher Hülfe nüglichere Dienfte zu leiften, Befehle 
diefelbe göttlicher Aufficht und verbleibe 

E. Churf. Durchl. unterthänigft gehorſamſter 

Zwicke, den 21. Febr. Ao. 1634. 
G. H. v. Arnimb.“ 

Arnim's weiſer Rath, die durch Wallen— 
ſte in's Execution entſtandene Verwirrung gehörig zu 
benutzen, ſich in reſpectable Kriegsverfafſung zu ſetzen, 
um dem Frieden beiden kämpfenden Parteien abzund- 
tbigen, kurz die Politif der dritten Partei energiſch 
durchzuſetzen, ward vom Kurfürften und feinen Räthen 
wiederum nicht beachtet. 

Arnim war des ſächſiſchen Dienſts längft mühe. 
Schon bei dem böhmifchen Feldzug unterm 12. Mai 
1632 Hatte er dem Kurfürften gefchrieben: „Wo fih 
die Soldaten in Prag (dad damals no in Hof» 
firhen’s Händen war) nicht beffer halten wollen 
als in Schlan, fo dürfte ed wohl eben alſo ablaufen, 
Der Hr. General: (Wallenftein) ftellete ſich jelb- 
ſten gar unwillig drüber, daß die Soldaten jo untreu 
gehandelt, haben fich viel wollen unterhalten Taffen. *) 


*) in Wallenftein’s Dienfle treten. 
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Seinem Beriht nach habe er fie aber nicht haben 
wollen, fondern mit Prügeln aus feinem Quartier 
ſchlagen laſſen, So lange Ih ein Soldat gemwejen, 
babe Ih folhen großen Unmillen nie ge— 
ſehen ala bey diefer armee jo wohl der 
officiren als gemeinen Soldaten ifl, Wo 
Gott mir nicht fonderbaren Beiftand leiſtet, fürchte 
Ich, daß Ich um meine Ehre fomme, denn einmal ift 
der Feind noch einmal fo ftarf, und auf die Wenigen, 
jo noch vorhanden, hat man ſich allerdings nicht zu 
verlaſſen“ u. ſ. w. Arnim Hatte ferner bei dem 
ſchleſiſchen Feldzug das Jahr darauf unterm 6/16. 
Aug. 1633 gefchrieben: „Da etwas im Hauptwerk 
vorgangen, Wollen E. Churf. Durchl. mid) jo ungen 
ſchickt nicht anfehen, daß ichs verfelben nicht follte be— 
richtet haben. Wann E. Churf. Durchl. es befehlen, 
daß Derofelben Gedanfen und resolution 
ih in allen, ehe und zuvor id etwas an« 
fange, erwarten foll, So will ichs gar gerne 
thun, Aber große Kunft wird ed erfordern, daß id 
alle Umflänvde der Gebühr nady remonstriren werde 
fönnen, So wird auch die Zeit ſich ſchwerlichen wol« 
fen halten Iaffen, und im Kriege ift in einem mo- 
mento fo viel verfäumet, daß in hundert Jahren un« 
terweilen auch nimmermehr kann recuperirt werben, 
Ih ſehe wohl meine actiones die müffen doch von 
allen taxiret werden, brum wäre e8 nicht beiier, €. 
Churf. Durchl. ſchickten einen andern, der es beſſer 
nach Dero Gefallen machen könnte, denn ich bin 
doch des Dinges von Grund meiner Seelen 
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überdrüffig, E. Churf. Durchl. erwägen ed gnä« 
digft, Ob Ichs nicht Urſach, Im fol überaus ſchwe— 
red und gefährliches Werk hat man mi geftedet, des 
Feindes größefte Macht Tieget mir auf dem Halle, 
Man giebt mir gegen der großen Menge 
ded Beinded zu rechnen eine Hand voll 
Volks, kein Brod, Fein Geld, Feine Mu: 
nition, Ih hätte nur dürfen fchreiben 
nidt8, fo wäre ed in einem Worte begrif- 
fen gewefen und doch foll man viel thun 
und wenn’ unglücklich ergebet, alles ver— 
antworten. Sch vermeine, ed wäre ein Menſch nicht 
zu verdenfen, wenn er folchem nachfinnet, daß er uns 
geduldig, ja auch nicht zu vermundern, gleich unfinnig 
darüber würde.” 

Arnim fannte den Hof jehr wohl und er fprad 
fih darüber gegen Johann Georg mit großer Frei: 
müthigfeit aus. Er fchrieb ihm 1/11. Juni 1633 
aus Zobten in Schlefien: „Die Sache und E. Churf. 
Durchl. Krieg muß auf einen andern Fundament ge 
jeget werden, denn auf diefe Weife kann und. vermag 
ed feinen Beftand zu haben und alle diejenigen, welche 
E. Churf. Durchl. persuadiren wollen, daß fie 
ohne eingige Mittel nur aud des Feindes 
Lande Krieg führen fünnen, find entweder 
unebrlihe Leute und Verräther oder die 
größeften ignoranten von der Welt: End 
lihen werden es E. Ehurf. Durdl. jelbften befinden, 
daß es Schmeichler geweſen, die E. Churf. Durdl. 
nur fuchen etwas Angenehmes vorzubringen, es je 


— 


. 
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möglich, wahr oder nicht, und in ihrem Vermögen 
noch Verftand nicht gewefen, dad Werk fo Tange ‚aufs 
zubalten, mit dem erften Krachen aber befürchte Ich 
füllet e8 über Haufen; Bekommt dad Volk nun fein 
Geld, io ift ed gethan, denn es füngt fchon an une 


willig zu werden und ganz zum Beinde überzulaufen.” 


’ N » 29. Juni 
Arnim fohrieb ferner unterm -5-3,,5 1633 aus 


Schweidnig: „Ich greife e8 nunmehr mit Händen, 
daß alle meine Sorge, Mühe und Arbeit, jo in E. 
Churf. Durchl. Dienfte Ich angewendet, davon der 
höchſte Gott an dem großen Gerichtötage gute Ge— 


‚ zeugniffe mir geben wird, ganz verloren, nicht zwar, 
daß E. Churf. Durchl. Ih nicht ein beilered zu 


traue, fondern, Ich befinde gleichwohl daß der 
Schmeichler und Heudhler Worte unterwei« 
len fo viel ala eines ehrlichen Manneß gel- 
ten; denn wie können E. Churf. Durchl. ihnen allen 
ind Herze ſehen? sc. Ich bleibe nicht, Sondern ſo— 
bald Ich8 meiner Ehre und reputation halben nur 
tbun fann ziehe Ich von Hieraus, ſtracks dahin, da 
Ih mein Brot mit befferer Ruhe und Bequemlichkeit, 
ohne jo große Widerwärtigkeit, ald Ich bey diefem 
Dienfte gehabt, effen kann, indefien aber will * han⸗ 
deln als ein ehrlicher Mann ꝛc.“ 


Arnim galt, wie Puffendorf ausdrücklich 
bezeugt, für einen Huuptvertreter der Poli— 
tif der dritten Partei in Deutſchland und 
für einen Gapitalfeind der Schweden, deſſen 
Hauptabfehen darauf gegangen fei, die Evangelijchen 
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im Bund mit feinem guten Freund WBallenflein zu 
überliften. Die Schweren klagten ihn ſchon im April 
1632, ald die erfien Unterhandlungen mit Wallen- 
fein ind Werk geiegt wurden, deshalb hart an: er 
äußert deshalb in feiner Rechtfertigung gegen den Kur- 
fürften: „Ihre elende fundamente, fo fie produciren, 
werden Ihnen wohl nichts mehr an vie Hand geben, 
als dag Ih gerne einen Chriftlihen und 
beftändigen Brieden befördert fähe; Dazu 
befenne ih mich rund aus, und darf dieſes fein Be—⸗ 
weijend, denn Euer Churf. Durchl. habe ich's münd« 
und jchriftli zu undenklihen Malen felbft unters 
tbänigft eröffnet und Ich beflche darauf, wird der 
Krieg länger dauern, fo gehet dad Römiſche Reich zu 
ruin, vielleicht wohl gar zu Grunde ꝛc. Darum habe 
ich feine occasion niemalen aus Händen geben laflen, 
die Ich nur bequem gefunden, Beſondern beides gegen 
Freunde und Feinde, den Frieden allewege zum höchſten 
recommendiret, wie fich diefe (Gelegenheit) mit dem 
Oberſten Sparre *) praesentiret, habe Ich ihm nad 
Möglichkeit remonstriret wie gar ein betrübeter Krieg 
dieſes ſey, da wir Teutſchen, nidht allein 
Glaubensgenoſſen, befondern ein Bruder 
den andern, ja der Bater den Sohn, der 
Sohn den Bater oftmald erwürget, und 
wenn’d am beften geriethe, fo würde dad 
liebe Deutjhhland ein Raub und Beute aub— 


) Wallenftein’s damaliger Unterhändler. 
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ländifher Völker und erbärmliches Shau- 
fpiel ver ganzen Welt werden ꝛc.“ 

Nah der Cataſtrophe Wallenftein’d hatte 
Johann Georg ſofort zuerſt als "gute Beute 
30,000 Stud geprägte und 8000 Stüd ungeprägte 
Ducaten in Pirna wegnehmen laffen, niedergelegt von 
Ballenftein bei einer Gräfin Kinsky, die da⸗ 
zumal mit ihren Kindern nad) Dresven geführt wurde. 
Darauf nahmen die Vrievensunterhandlungen Sach— 
eng mit dem Wiener Hofe ihren Fortgang. Der 
König von Dänemark und ber Landgraf von 
Heffen-Darmftadt, Iohann Georg's Schwie— 
gerfohn, übernahmen die Vermittlung. Der Friedens⸗ 
congreß ward erft in Leutmerig, und ald die Schwe— 
den ihn von bier verjagten, in Pirna eröffnet: als 
kurſächſiſcher Abgeordneter unterhandelte der Geheime 
Rath Nicolaus Gebhard von Miltig auf 
Siebeneichen, ein Neffe des Hofmarfchalls, des Er⸗ 
bauerd dieſes Schloffes, der ſchon 1630 als fächfijcher 
Sefandter auf dem Regensburger Reichstage gewefen 
war. Als Gefandter erjihien vom Kaifer in Dresden 
der ſchon früher in Dreöven ‚beglaubigt gewefene fpa= 
niihe Gefandte Graf Paradeis, des Kaiferd Sohn 
König Ferdinand Il. ſchickte die bemweglichften 
Sandichreiben. Den ſtärkſten Nachprud aber gab dem 
Abſchluß der Priedenspräliminarien der entſcheidende 
Sieg Ferdinand's III. über die Schweden bei Nörd⸗ 
lingen in Schwaben, 27. Auguft 1634. Am 14. 
November unterzeichnete Miltig in Pirna die Frie— 
vendpräliminarien, die formelle Beftätigung warb noch 
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verichoben, die Unterhandlungen gingen noch im Geheimen 
fort. Gegen Ende des Jahres kam Orenftierna ned: 
mald nach Dreöven, um den Kurfürften in der ſchwedi⸗ 
ſchen Allianz zu erhalien. Er fam vergebend. Am, 
Sebruar 1635 ſchloß Kurſachſen mit dem Kaifer einen 
Maffenftilftand ab, am 20./30. Mai .1635 kam dn 
förmliche Brievden zu Stande. Er ward zu Prag abgefäleis 
fen und feine Bedingungen lauteten viel hr 
ter, al8die $riedenspräliminarien zu Pirna 
Es war nicht mehr Miltig, ver hier den Unterhind 
ler madıte: er war nicht ohne Verdacht erhaltenen 
Giftes geflorben, erſt ſtebenunddreißig Jahre alt. Den 
Frieden zu Prag jchloffen: Abraham von Gehe: 
tendorf, ein Schlefler, ver. Erbe der. Güter Dani 
von Sebottendorf, Geheimen Raths unter Sur 
fürſt Auguft, der ganz öſtreichiſch gefinnt war, — 
David von Döring, der Schwiegerfohn Hod 
welchen Ießteren Buffendorf geravezu beſchuldigh 
daß er mit 10,000 Thalern von Deftreich befloden 
worden jei, 30,000 Ducaten fol Döring felbit in 
Hamburg audgezahlt erhalten Haben, und Dr. Johann 
Georg DOppel, der Schwiegerfohn Döring's. Sad: 
fen erhielt durch dieſen berüchtigten Prager Frieden 
die Lauſitzen erb= und eigenthümlich abgetreten un 
das Erzftift Magdeburg für Herzog Auguſt. Di 
Evangelifchen, namentlich die Evangeliſchen in Säle 
fin wurden. — ven beftimmteften wiederholten Ju 
fiherungen Johann Georg's entgegen — der Bil 
für des Kuiferd Preis gegeben. Witterfchaft um 
Städte in Sachſen hatten fi) ausdrücklich gemeigen, 
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hei den Friedendunterhandlungen fich mit brauchen zu 
laffen. Arnim traute dem Kaifer nicht, verließ den 
ſächſiſchen Kriegsdienſt und trat in brandenburgifche 
Dienfte. Am 24. Juli 1635 fchrieb Johann Georg 
aus Leipzig an jeinen Kurprinzen: „Der Generals 
lieutenant ift bei mir gewefen, als Geſandter vom Kurs 
fürften zu Brandenburg; find Iuftig miteinanver ges 
weſen, beflaget fi jehr, dag er abgedanket. Sichet 
er, daß es alles wohl abläuft, wird er wohl 
wieder kommen. Er komme oder fomme nicht: fo fol doch, 
06 Gott will nichts verfäumet werden, was zum Frieden 
tbunlich.” Brandenburg trat dem Prager Frieden bei. 
| Arnim's energifhe Bemühungen um den allge= 
; meinen Frieden in Deutfchland brachten ihn zulegt in 
ſchwediſche Gefangenſchaft: die Schweden hoben ihn 
‚auf feinem Gute Boigenburg auf im Jahre 1636. 
Es glüdte ihm im folgenden Jahre durch die Flucht 
fih zu retten, er fuhr fort feinen Pacificationsplan 
‚ In Deutfchland zu verfolgen und trat deshalb wieder 
in lebhafte Correfponvenz mit dem Kurfürften von 
Sachen. Es war im Werke, ihn als Eaiferlichen und 
kurſächſiſchen General an die Epige eined Bundesheers 
in Schlefien zu flelen, um die Schweden endlich zum 
Örieden zu zwingen, ald er 1641 in Dresden ſtarb, 
ſechzig Jahre alt, unvermählt und ohne virecte Erben. 
Diefer berühmte Mann ift in der Kreuzfirche zu Dres⸗ 
den begraben. 

Der Prager Brieven ward allen Ständen des 
Reichs, den Fatholifchen und proteflantifchen, dictatoriſch 
anbefohlen, ohne. alle Genehmigung, wie doch noch 
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Carl V. ven Paſſauer Vertrag durch ven Neligiond- 
frieden in Augsburg hatte genehmigen lafjen. Er ver⸗ 
bot alle nicht in der Reichöverfaffung inbegriffenen 
Liguen und Unionen. Er enthielt aber, dieſer Reid! 
verfaffung entgegen, die Sagung eined von den Stir— 
den des Reichs, den katholiſchen und proteſtantiſchen, 
zufammenzubringenden Kriegsheers, das unter den 
Oberbefehl des Kaiſers und Kurſachſens, ja ſogar nad 
einem geheimen Artikel, nad) dem Tode des Kai 
und Kurfürſten von Sachen, unter dem erblichen Ober 
befehl ihrer Söhne und Nachfolger ftehen folle. Zum 
Anfang dieſes erblichen militairifhen Doni- 
nat8 und Duumvirats wurden 120 Römermonak, 
ohne Genehmigung der Stände, dictatorifch nude 
fchrieben und den Katholiken dabei die Erklärung pe 
geben: „daß denen, welche dieſem Frieden ſich entmeht 
gar nicht, oder nicht genugfam fügen mürben, «inf 
weilen deſto ſtärker zugefprochen werben ſolle.“ Diet 
Frieden, ven Sohbann Georg mit ver Nothmendig 
keit entfchuldigte, veranlaßte eine Menge beißende 
Schriften: allgemein ward gefagt, daß der Kurfürf 
die gemeine Sache der Evangelifchen umd die deutſche 
Freiheit aus Eiferfucht und Eigennug verrathen hab. 
Im Juli 1635 ſchrieb ver pfälzifche Geheime Rath 
Camerarius an Landgraf Wilhelm von Eaffel: 
„Sobann Georg hat feine Glaubendverwandten in 
ſchandliche Feſſeln gelegt, fo Hat felbft deſſen Vorfaht 
Kurfürft Mori nicht gehandelt.” Sogar feine eigen 
Gemahlin, die kluge Kurfürflin Magpalene Si— 
bylle erklärte fich fehr frei und offen. Sie ſchrieb 
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ihm unter andern: „Ein ſolcher Baum, wie D. D. 
if (David Döring), Fann feine befleren Früchte 
bringen.” Sie fchrieb ihm. am 22. September 1635: 
„& 8%. Haben fih wohlin Ucht zubaben; man 
fage mir nur, aus was Falſchheit oder Ur» 
Jah Döring dad thut, daß er fo viel Poften 
und Boten hinter &.2. Rüden und ohne ER. 
Wiffen nah Wien ſchickt, daß immer einer 
den andern jagt? Oppel, fein Eivam und der 
Poftmeifter zu Leipzig werden Wiffenfchaft um Haben, 
fielen unter einer Deden” Am 22. Januar 
1636 fchreibt fie dem Kurfürften: „Dr. Döring 
will ausreifen. Bit! E. 8. durch Gott, Sie haben 
viefes in Acht, nun der leichte Vogel den Karren in 
Koth geführt, reißt er aus. Daß er Frank ift, das ift 
fein wahr Wort. Dr. Oppel ift auch zu ihm ge= 
reift, ala ob er fo Frank if; find nichts denn lauter 
Schelmſtück dahinter, er will mit den Kammerſachen 
nichts mehr zu thun haben” ꝛc. Damald machte ein 
Prophet Zahariad Werner großes Auffehn in 
Sachſen: er erfihien im Sanuar 1636 vor der Kurs 
fürftin und verfündigte Untergang des Haufes Sachen, 
falls der Kurfürft nicht abflünde die Proteftanten zu 
verfolgen. Die Kurfürftin fehrieb in demfelben Brief 
unterm 22. Januar in voller Angft: „Werner hat 
mir und meinem Sohn Herzog Johann Georg 
Alles gefaget von allen Gefldhtern, das er gefehen in 
Entzückung, drohet viel Böſes auf Befehl des Herren 
Ehrifti, E 2. und Ihrem Land und und allen und 
dem ganzen Kurfürftlicden Stamme Sachſen, wo E. 2. 
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Ihr Intent ferner wollten fortfegen und wider die 
Kirche Gottes ftreiten. Bitte E. 8. durch Gott um 
um des jüngften Gerichte willen, €; 8. jegen es nicht 
weiter auf die Spigen, fie conjungiren fidy mit ven 
Schweden, folgen meinem Rath und gehn auf verträg- 
fie Mittel. Und weil E. 8. doch ſehen, daß E.?. 
‚betrogen jein von dem Kaifer und den Ka— 
tholifchen, bitte ih nochmald: E. L. vergleichen fid 
mit den Schweden. 2. Alles, was der Mann gejaget, 
hat alles bis Dato eingetroffen. Hätten E. L. mir 
gefolget eingmald, wie ich von ihm fchrieb, hätte + 
E. 2%. nicht gereuet und wären jegt nicht in dem Un 
glüd. Gott wird ed den Leuten in Emigfeit 
nit vergeben, vie E. 8. zu foldem böjen 
Frieden, der gemacht ift, gebradt haben, 
werden gewiß in der Höllen fhwigen müſ— 
fen." Noch am 17. Februar 1636 jchrieb die Kur 
fürftin ihrem Gemahl: „Die dftreichifchen Gefandten 
werden ind Lager fommen; die Kerls, wie id 
höre, bei E. 8%. fehr aufſchneiden werden; 
ift, Gott weiß, nichts denn Betrug dahin: 
ter. — Ich bin bei allen denjenigen, die 
auf fatholifcher Seite fein, wie der ungläus 
bige Thomas.“ 

Der mwohlgemeinte aber fehr übel überlegte Zwed 
Johann Georg’s, feinem Lande durch den Separat- 
frievden mit dem Kaiſer Ruhe zu verichaffen, war 
durch die weit größeren Drangfale verleivet, die nun 
die Schweden über daſſelbe verhängten. Die Schwes 
‚den waren über des Kurfürften Abfall im höchſten 
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Grade erbittert und nicht mit Unrecht: zweimal, gegen 
Tilly und gegen Wallenftein, hatten fie ſein Land 
ihm gerettet. Der Kıieg mit den Schweden ae 
im October 1635. 

Sobann Georg fließ mit feiner Armee, die 
jegt über 26,000 Mann ſtark war, zu ven faifer- 
lihen Truppen. Den Oberbefehl übernahm nad 
Arnim's Abgang erfi ver Laufiger Wolf Heinrich 
von Baudiſſin, vor dem die Kurfürfiin unterm 
10. Februar 1636 ihren Gemahl warnte, „er möge 
ihm nicht zu viel-trauen,” dann feit dent Jahre 1636 
der aus der Faiferlihen Gefangenſchaft wieder entlaf- 
fene Herzog Franz Albredt von Sachſen— 
Zauenburg. Johann Georg folgte anderthalb 
Sabre lang dem Lager in Perſon. Am 4. Octo— 
ber 1636 erlitt er die SHauptniederlage bei Witt- 
ftod im Brandenburgijchen gegen Baner, der bier 
die Scharte von Nördlingen auswegte: der Kurfürft 
büßte feine ganze Artillerie, Bagage, fein Silbergefhirr 
und feine Kanzlei ein. 

Wie ed damals bei Abweſenheit des Kurfüriten 
im Lande zuging, davon giebt ein Brief der Kur—⸗ 
fürfiin an ven Kurfürften Anfhauung: „Möchte 
wiſſen, fchreibt fie, was fo viel Volk von Offizieren 
und andern, die von den Regimentern, die gejchlagen 
fein, hier maden. Sind bier im Lande jo viel 
Tribulir-Soldaten, die die Leute ſchatzen, daß 
E. 8. nicht glauben, wie übel es im Lande zugeht, 
nehmen &. L. vollends‘ das Uebrige noch für den 
Mund weg. Gptterbarm’s, der arme gemeine 
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Soldat friegt nichts von, die Großen fleden 
ed in ihren Beutel. E. L. melden mich nicht, 
fagen e8 nur dem Kriegd=- Kommiffarius und dem 
Obriften Taube nit, dag von mir kommt, fie 
ſtecken alle unter einer Dede. Wenn €. 8 
wieder berfommen, werden Sie Wunder hören um 
fehen. ©. 8%. feien leider, Gott erbarm’ eg, 
verrathen und verkauft; Sie haben wenig, 
dies mit E. 2. meinen, wie fie vorgeben." 
Höchſt thörichter Weile reizten die Officiere in Sachfen 
felbft noch mehr die Wuth ver Schweden. Die Kurfürflin 
fehreibt in diefer Beziehung: „Bitte E. L. wegen ver 
armen Gefangenen auf dem Bau, daß doch E. 2. 
wollen Anordnung maden, daß der Zeugmeifter nicht 
mit ihnen fo unbarmberzig umgehen läßt und fie fo 
tyranniſch und barbarifch tractiret, ed find wadr 
Kerid darunter, ed fein Chriften und Religionsver— 
wandte. Wenn die Öefangenen hier fo gar 
übel gehalten werden, fo thun es die auf 
ver fhwedifhen Seite gefangen, dann 
wieder.‘ 

Im Ianuar 1639 Eehrte Johann Georg nah 
adhtzehnmonatlicher Anwefenheit bei der Armee nad 
Sachſen zurück. Im Spätherbft dieſes Jahres ward 
wieder ganz frieblich die Hochzeit ded Kurpringen mit 
der baireuthifchen Prinzeffin Magdalene Sibylle 
gefeiert. 

Nah dem zweiten Treffen bei Breitenfelo, das 
1642 Torftenfohn gewann, ward Sachſen wieder 
holt von den ſchwediſchen Kriegsvölfern überſchwemmt. 
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Selbft Branzofen waren 1640 erſchienen, die unter 
Buebriant bis Thüringen und Voigtland geftreift 
waren. Ä 
Melde Madinationen und Intriguen damals 
Seiten des Eailerlichen Hofes. und der Sefuiten gegen 
Die Räthe des Kurfürften in Bewegung gefegt wurden, 
um.diefen ganz in das Faiferliche Intereffe herüberzus 
bringen, davon gibt eine Correſpondenz Anfchauung, 
. Die. der zweitgeborne Prinz Auguft, ver ald Admini— 
ſtrator von Magdeburg Reichsfürſt war, mit feinen 
Eltern führte. Nach dem Tode des gut Öftreichifch 
. ‚gefinnten Geheimen Raths Director Cafpar von 
: Schönberg 1629, war Abraham von Sebot— 
; sendorf, der mit Döring den Prager Frieden ge- 
ſchloſſen hatte, an feine Stelle gekommen; er war vier 
unddreißig Jahre lang, bis er 1664, adhtzigjährig 
farb, an der. Spige der Geſchäfte, die er ganz im 
Sntereffe Oeſtreichs führte, er galt nicht nur für gut 
‚ Öftreichifch gefinnt, fondern fogar für. einen heimlichen 
SKatholifen. Es waren Verhältnifje, wie ähnliche mit 
dem Örafen Adam von Schwarzenberg dazu— 
mal am brandenburgifchen Hofe obwalteten. Der Ser- 
z0g9-Adminiftrator Auguft fchreibt 6. April 1643: 
„Wenn E. Gn. in mich und meine Leute, die es mit 
&. ®n. treulid und aufridhtig meinen, ein Vertrauen 
geftelt Hätten, würden Sie, ob Gott will, nebit Land 
und Leuten in beſſerem, ruhigen und fröhlichen Zus 
ftande und „diefe Perfon” mit feinen und der 
Zefuiten Anfhlägen fo weit nit gekom— 
men fein.” Auguſt bezeichnet in einem fpäteren 
Sachſen. I. 9 
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Briefe an feine ‚gut‘ proteflantifch gefinnte Mutkr 
„dieſe Perfon” ald ven Geheimen Rath Sebotten- 
dorf, er bezeichnet ihn als verderblichen Rathgebn 
und als heimlichen Katholiken, wie ven Grafen 
Wolf von Mansfeld, der früher in füchlliän 
Dienften als Obrift geftanden, ‘dann aber mit feinm 
Brüdern In Faiferliche Dienfte fi gemandt und conderfi 
hatte, was auch noch von zwei andern ebenfalls nat 
Haft gemachten fächflfchen Dienern, Chriſtian von 
Dfterhaufen, der 1635 als fächflfcher Agent I 
den Niederlanden ſich aufgehalten hatte und naht 
Groß» Prior des Maltheſerordens ward und Dr. Boll 
gefchehen fei. Der Kurfürft ließ dieſen Brief: fiel 
unterm 8. Mai 1643 beantworten und fügte Ni 
Poftfeript eigenhändig bei: „Habe aus E. 2. Er 
ben erfehen, daß Sie fich wider den von Sebott 
dorf widrige Gedanken wollen einbilden, infonderkt 
in meiner geliebten Gemahlin Schreiben ſo gar mi 
und ad speciem gegangen, ala wäre der von Seht 
tendorf ein folcher Gefelle, wie andere in ihren SW 
zen gewefen, ald: Mansfeld, Ofterhaufen, DM. 
Wolf. Solches habe ih gleich fehr nicht verfpirm 
Fünnen; gefegt, daß er es wäre, fonoddaflt 
ftehet, ſchmerzt mich nicht wenig, daß man jubieire 
wollte, ald war ich fo ein Kerr, der fich von ME 
einen oder dem andern feiner Räthe verführen Tiehe, NE 
ſtracks an einen hängte, vemfelben allein. vertraut 
Ich Hoff zu Gott, der mich fü Yang und über vreiil 
Fahr als Kurfürft mit feinem Heiligen Geil 
tegiert hat, werde mich nochmals erhalten, regieren um 
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führen, daß alles dasjenige, fo bei meiner Regierung 
ürgangen, ed zu Gotted Ehr und Lohne, ven Reiche- 
xxfaſſungen, Gericht und Gerechtigkeit gemäß geweien, 
ıochmald bis an mein Ende führen Laffen, getraue es 
zuch igegen den allmächtigen Gott und der ganzen Welt 
Abuderantmorten, wad bei meiner Zeit fürgegangen. 
daß ich nun den Namen fohte haben, ich ließ mich: 
Fute verführen, die des ganzen Hauſes Sachfen Un 
zugang verurfachten — der mir das jaget, ber greift: 
aich nicht im Herzen, jondern an meiner Seele an. 
GrR. wollen Hinführo ſolche Ginbildung, als wenn 
fo ein junger Lappe, ver feine Erfah- 
ung oder Erperienz hätte, von. fich Faffen, 
nein treuer Auguftus bleiben. Ich bleibe Euer treuer 
dert Vater.“ | 

” Im Mai 1644 waren nad einem offiziellen. Be- 
Achte „Thüringen, Voigtland, der Neuftäntifche Kreis, 
ver Leipziger Kreis, vie Stifter und gebirgifchen: Der- 
er und ganz Nieverlaufig in der Feinde Poteſtat und 
Tontribution, der Kurkreis ganz verwüftet und mas 
roch übrig, durch eigne Bejagung und Anlagen alſo 
bedrängt, daß ed aller Orten fich zum Untergange 
ſchicket.“ | 
Da envlih Schloß der Kurfürft nach zehnjäh— 
rigem Elend, die die Allianz mit dem Kaifer ge- 
bracht Hatte, am 27. Auguft 1645 den Waffenſtill⸗ 
ſtand mit den Schweden zw Kötſchenbrode bei. Dres— 
den. Am 4. März vorher war H9& geflorben. Um⸗ 
fonft proteflitte der kaiſerliche Geſandte Wenzel 
Eufeb Bürft von Lobkowitz (wer nachmalige 
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PBremierminifter Leopold’); der Kurfürft blieb feſt. 
Er ließ fih auch nicht Durch das Erbieten des Kai⸗ 
fer, einem fächflihen Prinzen das Herzogthum 
Schweidnitz zu geben, gewinnen. 

1648 folgte der allgemeine Friedensſchluß zı 
Münfter und Osnabrück. Die Gefandten, die Kur 
fachfen dazu fandte, waren die Hofräthe Hans Ernk 
von Piſtoris und Dr. Leuber. Sie waren di, 
die dad befannte Normaljahr 1624 zur Negulirun 
des Fatbolifhen und proteftantifchen Befſitzſtands vor 
fchlugen, indem file — da die Katholiken das daht 
1630, die Proteftanten dad Jahr 1618 begehrten — 
den Streit dahin vermittelten, daß jeder Theil auf dr 
Hälfte der Zeit dem andern entgegenrüden ſolle. 

Sachſen erhielt im weftphälifchen Frieden m 
den alten Beflg ver drei Stifter Meißen, Mer 
und Naumburg und die Lauflgen beftätigt. Es wr 
Ior dagegen die Ausficht auf das unermeßlich widt 
Magdeburg, ven Hauptplag an der Mittelelke: 
des Kurfürften zweiter Prinz Auguft, fet 168 
Aominiftrator des Stifts und feit dem Prager Friebe 
1635 vom Kaifer anerkannt, behielt es nur auf fe 
bendzeit, nach feinem Tode — der 1680 erfolgte — 
mußte es an dad Haus Brandenburg überlaffen m 
den. Zur Abfindung erhielt Sachſen nur bie ir 
magdeburgifhen Aemter Querfurt, Jüterbock, Dahır 
und Burg. Das Haus Brandenburg erhielt im mp 
phälifchen Frieden auch Halberſtadt — alfo ga 
die beiden Länder, nach deren Beflg ı die albertiniid! 
Linie Sachen feit einem Jahrhundert getrachtet hatt: 
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Ihon Kurfürft Mortg wurde im Jahre 1546 vom 
Kalfer Carl V. zum: Eonfervator von Magpeburg und 
Halberftant ernannt. Noch ein Jahrhundert fpäter, 
im fiebenjährigen - Kriege, fuchte Sachfen- dieſe beiden 
wichtigen Länder von Preußen wieder an ſich zu brin- 
gen: Der ! geheime Tractat zwifchen Deflreih und 
Sranfreih vom 1. Mai 1757 garantirte fie ihm — 
befanntlich vergeblih. Mit Magdeburg und KHalber« 
ſtadt — mit Erfurt, Müblhaufen und Norphaufen 
— mit dem Herzogthum Sacyjen» Lauenburg an der 
Nieverelbe, das fchon 1659 von den audfterbenven 
Ascaniern heimfiel — endlich mit der feierlich vom 
Raifer Rudolf II. verlichenen jülich’fchen Erbfchaft 
im Rhein — welches große Landfürftenthum hätte ge— 
rundet: werden Fünnen! Brandenburg und Pfalz« 
Neuburg blieben aber durch den weftphälifchen Frieden 
uch im Befige der jülich'ſchen Erbfchaft: 

Sachſen verlor im breißigjährigen Kriege über 
ine Million an Menfchen und über fechözig Millionen 
n Gelde. Zwei neue ſchwere Nabrungöfteuern, die 
leifhfteuer 1628 und vie Landaceiſe 1641 
atten eingeführt werben müffen, und zwei neue Mi- 
steuern zum Unterhalt der Armee, 1646 vie f. 9. 
uatemberfleuer und 1645 die Pfennigfteuer. 
Jazu wurden achtzig geiftliche Güter zu Beftreitung 
7 Koſten des Kriegd veräußert und jo dem urfprüng« 
ben Zivede entfremdet — zum großen Nachtheil ver 
sotefantifchen Kirche in Sachſen, deren Diener von 
m, was übrig geblieben war,. feitden nur kümmer⸗ 
H ihr Leben haben ftiften Fönnen. 
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Am meifien unter allen Provinzen ‚hatte Dad mit 
Böhmen grenzende Erzgebirge und Voigtland gelitten, 
durch die unaufhörlichen beſchwerlichen Durchzüge der 
taiſerlichen Truppen, die übers Gebirge herũber ihren 
Weg nahmen. Was die Unterfeldherrn den armen 
Reuten Tiefen, raubte ver Oberfeldherr. „Kinder,“ jagir 
der Führer ver gefürchteten reitenden Jäger HolE zu 
ven Zwidauern, die ihn kaum mit einer ſchweren 
Summe befriedigt hatten und nun gegen das nach— 
kommende Wallenſtein'ſche Volk Befreiung von 
Einquartierung ſich erflehten, „wenn ber Herr fommt, 
muͤſſen die Apoftel ſchweigen.“ Zwickau, damals wie 
Freiberg eine ſehr blühende volkreiche Stadt, ward für 
Holt die Stadt ded Todes, er warde hier durch ſeim 
Maitreffe won der Peft angeſtecht, eilte nach dem Voigt⸗ 
fand und ſtarb 1633 zu Adorf. . Diejed Eleine Städt 
hen Adorf und ebenſo ein anderes fleined Städten 
des Doigtlands Deldnig wurde mehr ald hundert mal 
andgenlündert, die Einwohner erhielten zulegt ned 
Erecusion wegen der ten Schweden im Friedensinſtru⸗ 
ment vetficherten Steuern und wollten aus Berzmeif- 
[ung auswandern, Glorreich bezeigte Ah Die alte 
Haupt: und Bergſtadt Breiberg im Erzgebirge, damalt 
eine anfehnliche Feſtung. Es ward dreimal belagert, 
einmal 1632 während. ver ſchwediſchen Allianz und 
zweimal 1639 und 1643 während der Allianz mit 
dem Kaifer; das erſtemal durch Graf Gallas, be 
es einnahm und vom Kurfürften. für Schonung bei 
Eurfürftlichen Begräbniffes im Dom 90,000 Thaler 
erhielt — das zweitemal dur Baner — und bei 
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prittemal, nad dem ſchwediſchen Sieg bei Breitenfeld, 
als das ſchwediſche Heer in Böhmen einbrechen wollte, 
durch Torftenfohn Es Heiland die letzten zwei 
Belagerungen der Schweden und bei. der letzten Gefahr 
1643 warb der tapfere Commandant Obrift Georg 
Bermann von Schweinig, nah funfz'gtägiger 
Beſchießung im Januar und Februar, durch Picco» 
lomini entfegt: deffen zum. Anvenfen ward bei dem 
200jährigen Gedenffeft ein Monument vor dem. Das 
mal3 am ſchwerſten bedrängten Petersthore errichtet. 
Im Dankſagungsſchreiben, das Kaiſer Ferdinand HL 


von Wien aus unterm 8. Maͤrz 1643 an den Rath 
zu Sreiberg erließ, drückte Kaiſerliche Majeſtät aus, 
‚BB der Name ©. H. Schweinitz ein ewiges Lob 
und Ruhm meritire. Der Kaifer dankte Schmeis 
nitz ſelbſt durch ein Handſchreiben, ſchickte ihn eine 
Gnadenkette son 1000 Ihaler Werth und bot ihm 
‚ den Weichöfreiherrmftand an, den Schweinitz aus— 
. ſchlug, er ftarb 1668 als Commandant von Bredlau, 
‚ Dem damaligen Berghauptmann zu Breiberg Georg 
Sriedrich won Schönberg — dem Ahnherrn des 
Bauſes Pfaffroda — der. die Bergleute angeführt und 
befeuert, bot der Kaiſer damals die Reichsfreiherrn⸗ 
’ würde ebenfalls an, er fchlug fie aber au aus und 
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ſtarb bald darauf 1650. Er war ein Liebling des 


d Kurfürften und der Vater des Oberberghauptmanns 
" &afpar, der als Wohlthäter der armen böhmifchen. 
" Erulanten ſich einen Namen gemacht hat: er ließ vier 
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neue Schönberge: Ober⸗, Mittel-, Nieder⸗ und Klein⸗ 
Schoͤnberg auf feinen Gütern von ihnen anbauen: ex 
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befaß Pfaffrode, Dürrenthal und Kriebftein und farb 
1676. Endlich erhielt auch Jonas Schönleben 
auf Langenrinne, ein Enkel Michaels, des wohlerfah⸗ 
renen Michael unter Kurfürſt Auguſt, damals vom 
Kaiſer wegen ſeiner Tapferkeit und Klugheit nebſt 
Schreiben und Gnadenkette den Adelsbrief für fein 
Geſchlecht: feine Nachkommen wandten ſich aber nach 
Anhalt, wo einer 1714 zu Zerbft ald Premierminiker 
ftarb. | 

Nächſt ven Erzgebirge und Boigfland ward der 
reiche Leipziger Kreis am härteſten mitgenommen. 
Leipzig ward fünfmal belagert, dreimal vor und wäh 
rend der ſchwediſchen Allianz, 1631 von Tilly, 1632 
und 1633 von Hol und zweimal während der 
Alianz mit dem Kaifer, 1637 von Baner und dad 
Iegtemal 1642 von Torftenfohn. Dreimal nab 
men es die. Kaiferlihen, ‚zweimal die Schweden und 
ſeit 1642 Torftenfohn nad : dem zweiten Treffen 
bei Breitenfeld es genommen, blieb es acht Jahre lang 
bis 1650 in fihmerifchen Händen: es mußte drei 
Tonnen Goldes Brandfchagung zahlen und bie ganjze 
ſchwediſche Armee neu kleiden. Dresden Hielt fic deu 
ganzen Krieg über ald unberührte Jungfrau. 

Aus der großen Noth Hab damals der Aber 
glaube mit Macht wiever fein Haupt; 1642 trat im Leingig 
ein eisgrauer Mann auf, der als der ewige Jude ver 
den Thüren bettelte und Glauben fand. Die kleine 
Stadt Zörbig im Leipziger Kreiſe ward fünfunnvierzig® 
mal ausgeplündert. Die gänzliche Zerfiörung einer ans 
dern Kleinen Stadt des Leipziger Kreifes Pegau durd 
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eine furchtbare Beichiefung: der Schweden, denen ein 
paar kühne Parteigänger Contributionsgelder auf dem 
Wege nach Leipzig, geraubt und dabei, auch eine ſchwe⸗ 
difhe Dame erichlagen hatten, wandte der Superin= 
tendent Lange nur dadurch ab, daß-er mit zwölf in- 
weiße Sterbefittel gefleiveten Knaben unter Wortritt 
eines Herolds von der ſächſiſchen Beſatzung der Stadt 
in Torſtenſohn's Lager einzog unter dem Öefange: 
„Wenn wir in höchſten Nöthen fein und wiffen nicht 
wo aus noch ein“ — dad Lied rührte Torftenfohn 
und zum Andenken viefer Rührung wird es noch h. 3. 
2. zum Anfang des Nachmittagsgottespienfted in Pegau 
gefungen. Eilenburg, einer dritten Eleinen Stadt des Leip⸗ 
ziger Kreiſes, erwirkte fein Diaconud Martin Rin— 
kart zu. zweienmalen vie Befreiung von ber Plünderung 
der Schweden. Rinkart ift ver Dichter des befann= 
ten Liedes: ‚Nun danket alle Gott.” Er fchrieb in 
jenen Drangfalözeiten auch geiftlihe Comödien: bie 
eine, „Ihbomas Münzer” betitelt, ſchloß mit einem. 
Ballette von Prieſtern, Kuther an der Spike. 

Erft 1650 nach dem Abzug der Schweden aus 
Leipzig ward das große Friedensfeſt gefeiert. 

Die Todfeindſchaft der Lutherifchen und als 
viniften,. die ſchon vor dem Kriege entbrannt war, 
hatte aber dieſer lange fehwere Krieg nicht auslöſchen 
können, fie dauerte auch noch nach dem, Frieden, den 
nur die Erjchöpfung der Parteien berbeiführte, fort. 
Die tobende Streitwuth der. zelotifchen Theologen, bie. 
die eryptocalviniſtiſchen Streitigkeiten im 
ſechzehnten Jahrhundert erfüllt hatte, loderte von neuem: 
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während des fehredlichen Kriegs und beſonders nad 
Ende vefielben in den fogenannten calirtinifchen 
Streitigfeiten in der zweiten ‚Hälfte des fleben- 
zehnten Jahrhundert? auf. Wiederum flanven bie 
Wittenberger Profefforen als die ftarsften, grimmigften 
und unverföhnlichften Streithelden des ultraorthodoxen 
Luiherthums auf der Zinne Zions. Der Mann, ge 
gen den ihre heftige Glaubenspolemik donnerte, mar 
ein Profeſſor auf der braunfcdhmeigifchen Univerfltät 
Helmſtädt Georg Calixtus. Georg Calirtus war 
ein Mann von audgebreiteter Gelehrſamkeit, großem 
Scharfiinn und freimüthiger Wahrheitsliebe. Schon 
feit der erften Hälfte des ficbenzehnten Jahrhunderis 
hatte er ven Verſuch gemacht, eime Annäherung zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen flreitenden Neligionsparteien in 
Deutfchland, ſowohl Proteftanten und Katholiken, als 
Zutheranern und Reformirten zu Stande zu bringen, 
einen: Frieden, menigftend eine Toleranz herbeizuführen. 
Er Hatte den Sag aufgeftellt, daß, wenn Papiſten, 
Zutheraner und Salviniften das’ wirklich glaubten, was 
im apoſtoliſchen Glaubensbekenntniß enthalten fe, fie 
gemeinjchafslich den Grund des Glaubens hätten. Aber 
gegen diefen der lauteren, reinen Lehre ihres Luthers 
thums, wie fle es verftanden, ſo gemeingefährlicyen 
Mann erhoben fih vie Männer - ver Wittenberger 
Partei mit aller Heftigfeit: und Stärke. An ihrer 
Spige fand Abraham Calov, ein geborner Preuße, 
einer: der größten Zeloten des ſiebenzehnten Jahrhunderts, 
der mit aller Welt in Federfehde lebte und feit 1650 
Profeffor, Generalfuperintenvent und Paſtor primariub 
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in Wittenberg geworden war. Et gab im Jahre 1651 
nDie :erbärmlide Verſtockung der ‚neuen 
Calviniſtiſchen Schwärmer” heraus. Kurfürft 
Sohann Georg, der ſelbſt noch bei den Däna- 
brüdifchen Friedensnegotiationen, zum Theil wohl aus 
Eiferſucht gegen die calviniflifchen Käufer -Brandens 


burg umd Pfalz der völligen Gleichſtellung der Refor⸗ 


misten mit den Lutheranern- ſich widerfegt hatte, ‚mas 
nicht gewillt, fich zu eimem Einfchreiten gegen feine 
eifernden Wittenberger Theologen herbeizulaflen, Die 
feiner innerſten Uebergeugung nad) ‚in. ver Hauptſache 
Recht hatten. Als ihm Daher auf dom Regensburger 
Reichätage 1654 Die evangeliſchen Stände Vorſtellun⸗ 
gen wegen der ungemeinen Heftigbeit feiner Theologen 
madyten, meinte wer greiſe Herr: „er Eönne und 
püurfe dem heiligen Geiſte nicht ven Mund 
ftopfen.’ Obgleich nun Georg Kalirtus 1656 
farb, dauerten die, Inveftiven gegen feinen Sohn 
Friedrich Ulrih fort: Calov fegte alle Ver—⸗ 
Begerungsfünfte in Bewegung. 1665 erſchien zu Wit- 
tenberg eine Schrift, worin Georg Calirtus ale 
„Der Dberhgunpwerfämeifter in der Läſter— 
und Pasquillantenzunft,“ fein Sohn aber ala 
„ein vom Lügen-, Neid», Hoffahrtd- und 
Xäaferteufel Beſeſſener“ gebrandmarkt wurde, 
„wen man rudlings auf einen breibeinigen 
Efel jegen uns alsvann Ins Schlaraffen« 
land reiten laffen ſolle.“ -1676: ward :Galirt 
fogar zu Wittenberg. auf dem Xhenter durch die Stus 
denten als ein gräuliches Ungeheuer vorgeführt, als 
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ein feuriger Drache mit Hörnern und Klauen, auf ver 
Bruſt war feine Name geſchrieben. Es war ein Felt 
zum Inaugurationdtage des Rectors. 1656 farb der 
Eiferer Ealev. Uber der Zelotengeift wirkte noch 
bi8 zum Tode des jüngeren Galirt 1701 fort. Faſt 
ein ganzed Jahrhundert Hatten dieſe ärgerlichen 
und fihmählichen calirtinifchen Streitigkeiten gedauert, 
die auch die ſynkretiſtiſchen heißen, weil man ven vers 
fühnlicyen Georg Galirt einen Synfretiften, einen Re— 
ligionömenger genannt hatte, Die dritten und legten 
Slaubenäftreitigfeiten in der proteftantifchen Kirche 
waren die pietiftifhen Streitigfeiten, die in 
den neunziger Jahren des fiebenzehnten. Jahrhunderts 
entbrannten und ſich durch ven Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts Hinziehen bis in die Zeiten Frie drichs 
des Großen und der Aufllärungsperiove. Auch 
ihre Wiege war Sachſen. 

2. ee Kurfürft Johann Georg’s 7. Zeh: und ISagtpaffionen 

| des fjähfifchen David. 

Johann Georg I. wurde von feinen Theologen 
„Davides Saxonicus“, der ſächſiſche David zubenannt. 
Diefer fächflfche David Hatte aber fehr flarke menfch- 
liche Schwächen und Gebrechen. Wegen jeiner ftarfen 
Neigung zum Trunk und zur Jagd heißt er in ben 
zumeift von. den klugen Iefuiten ausgegangenen Flug⸗ 
ſchriften des dreißigjärigen Kriegs nur „der Merfebur« 
ger Bierkönig“, „das Biergörgelein‘‘, „ver fächfljche 
Bacchus“ und. „der Rebbodjürge." Mar von 
Baiern beiaß ein Gemälde zu Münden, worin der 
chriſtevangeliſche Kurfürſt von Sachen in Geflalt Des 
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Heidnifchen Bachus auf einem großen Faſſe figend, 
durgeftelt war. ‘ 

Bon Johann Georg J. datirt das wegen feiner 
reizenden Ausficht bekannte Spighaus in ver Hoflösnitz 
bei: Dresden mit den Preßhäufern und andern Wirth— 
ſchaftsgebäuden: er hatte Hier oft feinen Aufenthalt und 
hielt da manches frohe -Bergfeft, wo bei Illumination 
gefeltert und „Bacchusaufzüge und Tänze” gegeben 
wurden. Im dem großen Preßhauſe erinnert vie 
mehrere Hunderte von Zufchauern fallende Galerie noch 
an diefe Bachanalien: es hängt hier auch dad Bild 
des Rebenvaterd Paul Knohll, ver ald erfter fächflfcher 
Winzer berühmt ift, ald Baus und Bergfchreiber ver 
Hoflösnitz feinem durchlauchtigſten Bergheren, wie er 
den Landesvater, den nachherigen Kurfürft Johann 
Georg I. zw nennen pflegte, treu diente und ein 
„klein Biniculturbüchlein‘‘ zur Untermeifung in Wein- 
baue ebirte. | 

Die Kurfürftin Hatte viel Noth mit ihrem trink« 
Iuftigen Eheherrn und ließ ed an guten Ermahnungen 
nicht fehlen. Die 1624 heim Banquet mit Tilly 
gegebene ift ſchon oben vorgefommen. Vorher unterm 
15. November 1620 Hatte fie ihm gefchrieben: „daß 
€. 2. bei dem Kurfürft von Mainz find zu Gaft 
gewefen und folches wohl abgelaufen, ift mir gar 
lieb, wird doch gewiß ohne Rauſch nicht abgegangen fein.’ 
Und fpäter unterm 25. November 1635 fchrieb fie, als 
von einer Zufammenkunft Johann Georg’s mit dem 
König von Dänemark die Rede war: „Bitte, daß 
E. 2. fi fo viel möglichen fein kann des Trinkens 


— 


bet dem Könige enthalten wollen, denn ich E. LE. wohl 
kenne und zum Theil den König auch; ad E. 8. 
haben ſich in Acht, bitt ich Durch Gott, damit unter 
E. 8. beiderfeits Prien, Einigkeit und Berträglichkeit 
möge aufgerichtet werden.“ Als Graf Chriſtoph 
von Dohna im: Sommer des verhängnißvollen Jah—⸗ 
res 1618 zweimal als Geſander von Kurpfalz am 
Dresdner Hofe war, ſchrieb er in feinem von Voigt 
mitgetheilten Tagebuchauszügen: „Man hat aber damals 
am Furfächflichen. Hofe über ale Maßen fehr getrunken 
und fonderlih an der Eurfürftlichen Tafel, welches ic 
mit Berwunderung und mit Schmerz angefehen. Bon 
dem von Schulenburg wie auch fonft. erfuhr id, 
daß fich beim Kurfürften wegen des flarken Trinkent 
etman heftiger Zorn und harte Worte zeigen, alfo daß 
ed fchwer ift, allda zu dienen. Da man .einmal am 
der kurfürſtlichen Tafel, ſtark zu faufen angefangen, 
habe ich gethan, ald wenn ich entfchliefe, um Das viele 
Saufen zu vermeiden und weil man fah, daß ich mid 
nicht erweden können, hat man mich endlich weggehen 
Iaffen müſſen.“ Sogar bei einer Abend - Audienz, die 
der Kurfürft dem Grafen gab, bemerkte er: „Il me 
sembloit, qu'il etait bien yvre.‘“ An einem andern 
Morgen mußten die zu Hof beftellten Räthe wieder 
nach Haufe gehen, weil’ ver Kurfürſt wegen. des vielen 
Trinkens am Abend fehr Iange gejchlafen. Selbſt ver 
ſchwediſche Reichskanzler Oxrenflierna warb, als er 
zum letztenmal in Dresden 1634 fih aufhielt, um 
Johann Georg vom Frieden mit dem Kaiſer abzu⸗ 
mahnen, zur Zeit eines Kirdyenfefted durch dad Uerger- 
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nig der Dresdener Hofjechgelage bewogen, ſich aus 
dem Schloſſe in eine Stadtherberge zurüdzuziehen. 
Hin und wieder mußte auch diefer ſächſiſche Kurfürft, 
wie feine Vorfahren, die Ehrifkfiane, wenn er mtit 
feinen. Räthen zu ſiark dem Glafe zugeſprochen Hatte; 
von Tifche weggetragen. werben. „Es wäre wie ein 
Wunder, ſchreibt im Jahre 1630 der ſchwediſche Ge- 
fandte bei den Oeneralftaaten 2. Camerarius an 
Drxrenftierna, wenn biefer Kurfürft fi einmal aus 
ver Trunkenheit aufraffen könnte.“ 

Wie ein gewaltiger Becher war Johann Georg 
auch — ald des heiligen Römischen Reichs Erzjäger- 
meifter — ein gewaltiger Jager vor dem Herrn, 
Schon unter feinem Bruder Chriftian IH. war er 
Landjägermeiſter. Bis nach England war fein Ruhm 
ala guter Jäger gebrungen: König Jacob ſprach 
davon zum Grafen Wolf Mansfeld, als dieſer 
als ſächſiſcher Geſandter 1609. in London ſich aufhielt. 
Bon Johann Georg ift der Jügerhof zu Dresden 
neugebaut worden, wo man fonft auch noch ven jebt 
in Morigburg befindlichen Jagdpocal von ihm zeigte 
mit der Inschrift: „Ich boffe auf Gott, gut Glück 
und Hallali.‘ Zeit feiner fünfundvierzigjährigen Re— 
gierung wurden weit über 100,000 Stück Roth=, 
Schwarz- und Gemein» Wild auf den Jagden erlegt, 
2 — 3000 jährlich; darunter befanden fih auch. 1500 
Wölfe und fogar 200 Bären, die in dem furchtbar 
durch den Krieg entuölferten Lande wieder ein heimiſch 
geworden waren. 

Diefe ſächſiſchen Jagden wurden aber au in 
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größten Style abgehalten mit niehreren Zaufenden von 
Menschen und Hunden. Das ganze furfürftliche Jagd» 
amt, der größte Theil des. Hofgefinded war auf den 
Beinen, dazu Famen die fremden Herrſchaften, ver 
Landadel, eine Wolfe von Lohnjägern und Treibeleu— 
ten. Zu einer SHirfchfeifte finden ſich 

833 -Lohnjäger, 

935 XTreibeleute und 

62 Geſchirre verjchrieben. 
Die Meute beftand aus fämmtlichen Hunden ver Furs 
fürftlichen Jägerei, allen Hunden der Rittergutöbefiger 
und. dazu noch 433 Hunden von Schäfern, Zleifchern, 
Schenfwirthen, Müllern und vergleichen Perſonen. 
So eine Hirfchfeifte im Gebirge ward in zwei Abtheis 
lungen der Jagdzüge abgehalten und ſämmtliche Wald 
reviere von Chemnig bis zum Neuflädter Kreife durch⸗ 
zogen... €8 findet ſich ein Aufiag von einer Hirjch- 
feifte unter Johann Georg im Jahre 1627, ver fo 
lautet: 

„Hirſchfeiſtsreiſe, Gott Gebe zu Glück im Ges 
birge Anno 1627. Erftli ven 13. Juli gehet ver 
ganze Zug von Dresden nah Freiberg ꝛc. 

Den 14. Juli gehet der ganze Zug nah Kem= 
nitz zur Vogelſtang. 

Den 15. wird der Zug getheilet und zurecht 
gerückt. 

Den 16. wird in Gottes Namen zu jagen ange— 
fangen und die Gehölze im Amt Kemnitz von jeder 
Part Jägern bejagt, und alſo im Amt Kemnig (weil 
Ihre Kurfürſtl. Durchl. den 14. allda anzulangen ge⸗ 
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finnet, fünf Tage zubracht, halten Nachtlager aufm’ 
Schloß Kemnitz. 

Bon daraus zieht das Hoflager nach vem S chnees 
berg, mein gnudſtr. Herr aber nad) Grünhain und 
werden die Grünhainjchen Hölzer bejagt, damit man 
ungefähr drei Tage zubringen wir. 

Bon dannen geht ver halbe Zug nach der Rau- 
ter, die andere Hälfte in vie Aue, und werden die 
Gehölze bei Schwarzenberg, vor dem Kauptwald vom 
Schwarzwafler an bis an die Zwickauiſche Mulde und 
an den Wiefenburgifchen Forft befucht und bejagt, ine 
mittelft verbleiben Ihre Kurfürftl. Durchl. und das 
ganze Hauptlager zum Schneeberg vier Tage. 

Bon dannen gebt der Zug nad Lindenau und 
wird der Wiefenburgifche Borft bejagt, bleibet das 
Nachtlager noch vier Tage zum Schneeberg, von dan 
nen geht ver halbe Zug an den Windberg bei Zwi— 
ckau, die andere Hälfte nah Werda. Das Hoflager 
wird zu Zwidau auf drei Tage angeftellt. 

Nach dieſem geht der Zug die Hälfte bei Grä- 
fenburg auf Die Höhe, die andere Hälfte nach Aume, 
das Nachtlager drei Tage zu Weyda. 

Von dannen geht der Zug auf vie Oberhölzer 
und nad) der Steinauifchen Haide und die ganze Hof— 
ftatt zieht nach der Neuſtadt. 

Bon daraus werden die Oberhölger und die Stei- 
nauifche Haide bejagt und wenn Ihre Kurfürftl. 
Durchl. (weiln e8 auf der Haide wenig Hirſche und 
nur Wilnpret Hat) das Wildpret auf die Enge jagen 

Sachſen. Il, 10 
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wollen, fann man in vier oder fünf Tagen fertig 
werben. 

Don dannen geht der Zug nach Groß-Ebersdorf, 
die Hofftatt aber zieht wieder nah Weyda und bleibt 
drei. Tage allva, | 

Es könnte wohl aud kommen, daß ein paar 
Tage weniger oder mehr diefe Hirfchfeift über möchte 
zugebradht werden. 

Bon dannen aus zieht die Hofſtatt nah Zeig 
und gehet ver Zug gleichfalls dahin. 

- Summa — wie lang ohngefähr mit diefer Hirſch⸗ 
feiſt möge zugebracht werden — dreißig Tage.“ 
Die Jagdobeute ward an alle um» und anliegende 
Fürftlichkeiten, eingefeffene Grafen und Herren, den Hof— 
und den Landadel, an Stadträthe und fonft wohl an= 
gefehene Privaten, z. B. Licentiaten, die Doctorfchmäuße 
auszurichten hatten, vergeben, der Neft Fam in die 
Scheffelgaffe su Dresden, in die beiden Rauchhäufer, 
die gegenwärtig noch als Gafthöfe floriren. Ein Ber 
gleitfchreiben eines folchen- kurfürſtlichen Jagdeadeaus an 
den Rath zu Leipzig vom 14. Dec. 1616 Tautete: 

‚Nachdem Wir diefes Jahr die Schweinjagd 
hierum gehalten und gute Beluftigung hierbei gehabt; 
als. thun Wir euch zu gnädigfter Unzeigung Unjerer 
gegen euch tragenden Affection, hiermit eine Sau und 
zwei Bachen zufenden, guädigft begehrende, ihr wollet 
folhe unter euch austheilen und dieſes Wildpret in 
Gefundheit verzehren.‘ 

Schon jeit den Tagen Johann Friedrich's, 
der die Kur verlor, war: die Jagd nad franzöflichem 
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Styl mit Spür- und Schweißhunden par force aufs 
gefommen, ftatt der altdeutſchen Manier, wo das Wild 
durch die Bauern in die Lappen zum Abſchlachten ge⸗ 
trieben wurde. Johann Georg hatte auch ſchon 
1611. einen Franzoſen zum Hofjägermeiſter Werner 
von Lügelburg, auf den ich beim Hofetat zurück— 
fomme. Die ſächſiſche Sägerei galt weit und breit 
im ganzen Reiche ald die hohe Schule des fürftlichen 
Waidwerks. Don allen Seiten ſchickte man an das 
Hoflager des ſächſiſchen Kurfürften die Jäger, um, wie 
fh einmal Erzherzog Leopold von Deftreid 
ausdrückte, „vie Manier in etwas zu ergreifen.” Mit 
Kaifer Ferdinand II. wechfelte Johann Georg 
regelmäßig die Jagdverzeichniffe. Ging es dem Kurs 
fürften bei einer Jagd nicht mit rechten Dingen zu, 
ſo konnte der gottfelige Herr gewaltig aufbraufen. 
Im Jahre 1629 hatte der Rath zu Rochlig, welchem 
nur die niedere Jagd zuftand, eine Koppeljagd gehal- 
ten, die Hunde hatten dabei einen Hirfch angetroffen, 
biefer war des andern Tags todt ohne die rechte 
Stange des. Geweihs gefunden und dem Kurfürften 
eingefendet worden. Derfelbe ließ fofort diefe Stange 
durch ein. befondered Nefeript von dem Wilpmeifter 
einfordern. Er. fegte eigenhändig als Poſtſeript zu: 
„Wildmeiſter, fchaff vie Stange oder Sonne und Mond 
ſoll Dich nicht befcheinen zwifchen hier (dad Reſeript 
war vom 28. Januar) bis Johannis. Der Donner 
und der Teufel ſoll euch rühren und führen. Wor— 
nach du. dich. eigentlich zu achten. Datum ut in Hi- 
teris Johann Georg Ehurfürft.” 
10* 
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Dergleichen Poſtſeripte mit gepfefferten Nebeflos- 
£eln liebte Johann Georg zu fchreiben und fie la— 
gen in der Sitte der Zeit, die. noch ungemein unge— 
fchladht war. 1616 erging ein Reſcript an den Schöf- 
fer zu Arnshaug, darin der Kurfürft in einer Klages 
fache Bericht von ihm erforverte, unter Androhung, 
ihn im Weigerungsfalle durch den Landfneht in „ven 
Kaifer’ Holen zu laffen — das war ein Gefängnif 
des Dresdner Schloffed, dem ein zweite entiprach, das 
„der Papſt“ hieß. Die Apoftille, mit welcher dad 
Reſcript vom Kurfürften beftiftet wurde, lautete: 
„Wirft du meine Befehlige nicht beſſer in acht haben, 
id {umpe nicht, der Teufel fol dich beſch—“ — das 
Wort, dad der Kurfürft, ohne feinem Anjehn etwas 
zu vergeben, damals Hinfchreiben konnte, ift heut zu 
Tage nicht hinzufchreiben. 


Nicht minder weit und breit berühmt, wie des 
Kurfürften Jägerei, war fein Marſtall — als des h. 
Römischen Reichs Erzmarſchall. Kurfürft Auguft 
hatte 1563 für feine Perſon 40 Pferde und außerdem 
noch 45 gehalten. Der Beſtand bei Johann Georg 
war im Dechr. 1650: 443 Pferde, 7 Eſel, 
1 Dromedar und 1 Stallbod — Daneben 
werden noch 87 andere Pferde genannt, die ind» 
befondere zur Jägerei verwendet wurden. Johann 
Georg hielt fehr viel auf ſchöne Roſſe, auch wurben 
fie ihm von allen Seiten verehrt: vom Kaifer, von 
den Königen von Spanien und Dänemarf, vom 
Großherzog von Florenz kamen Beſchäler; der Fürſt 
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Ragoczy von Siebenbürgen fchickte ihm einmal 
1655 drei „aflatifche” Pferde. 

Außer diefen edeln Pafflonen des Reit», Wald - 
und Zechwerks Hatte Johann Georg wenig Liebha— 
bereien : mie fein Großvater Augu ft drechfelte er etwaß, 
wie dieſer befah und fammelte er curieufe Naturfelten« 
beiten und mechanifche Kunftwerfe: unterm 23. December 
1623 beflelte er Victor Starke (? Vater des be— 
rühmten Baumeiſters des großen artenpalais) zu 
„feinem Werkmeifter in mechaniſcher Arbeit und Sachen‘ 
und zum Auffeher ver Kunjtfanımer gegen ‚, hundert Gulven 
jährlih und alle Jahre ein grautuchen Kleid.” Nach 
der damald allgemein bei Bürften und Adel aufgekom— 
menen Sitte hielt Johann Georg fib auch Stamm— 
bücher mit modiſchen Emblemen und Gemälden. Eine 
eigentlich geiftige Bildung befaß er gar nicht; er ver= 
fand italienifch, aber Fein Wort franzöflfh. Alles 
Franzöſiſche war ihm: auch in Sitte und Politik zu— 
wider. Er war ver legte fächfliche Fürft von Acht 
altdeutſchem Schlage, ein „revlicher altveutjcher Fürft, 
wie ihn Graf Khevenhüller nennt, ver für feines 
Kaiferd Authorität und des Vaterlandes Wohlfahrt 
Sorge getragen.” Er war ein offner, gutherziger, 
populairer, gemüthlicher, biedrer, Teutjeliger, wohl— 
wollender und wohlthätiger Mann, aber — troß aller 
oft jehr vehementen Zornedaufwallungen — von einem 
obligaten Phlegma, dem Friede und Ruhe um jeden j 
Preis ald das Höchſte galt, um ein bequemes fürftliches 
Leben leben zu können. 

Der Mangel an Energie zeigte ſich bei dem Kur— 
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fürften fchon in Huusangelegenheiten. 1635 waren 
bei Hofe die Folgen des Umgangs eined Kammerbienerd 
mit einem der furfürftliden Brauenzimmer, der „Eleinen 
alten Helene’ ruchbar geworden. Unterm 11. Auguft 
fchreibt die Kurfürftin ihrem Eheherrn darüber: „Eaſſen 
E. 8. ihn gleich feft nehmen, damit man fie mit ein- 
ander fann trauen laflen.” Als ver Kurfürft dad 
nicht that, fchrieb fie wieder unterm 18. Auguſt: 
„E. 8%. laſſen «3 nicht jo ungeftraft hingehen, Gou 
folt E. 8. und mich fonften ewig wegen des Hurpades 
firafen. E. 8. laſſen fie zufammen trauen, wie Kur 
und Bub gehört, Laffen fie in Haft beide hernach 
legen, und. wenn die Hur gelegen, Hur und Bub au 
dem Land verweifen. Den Schimpf, den ich hierüber 
leiden muß! ift Gott zu Hagen, wie bier in ver 
Stadt Tchimpflih davon geredet wird. Wollte Gott, 
E. L. wären hier, würpen vielen loſen Leuten um mein 
und meined Frauenzimmers und meiner Kammer bie 
Mäuler gräulich geftopft werden, babe die Kur noch 
heimlich Hier im Haus, weiß mein eigen Volk nid, 
wo ich fie Habe; wenn ſie fragen, friegen fie zur Ant- 
wort: fie wär al an dem Ort, da fle hingehört, dürft 
fih feiner um fie. defünmern. ” Bier andermweite jehr 
erpreſſive Schreiben vermochten den phlegmatifchen Ehe 
herren, der wahrfcheinlicy des Kammerdienerd nicht eni- 
zathben mochte, dennod nicht ein Einjehen zu Haben. 
Zulegt jchreibt die Kurfürflin untern 22. Eeptember: 
„Sa qual mid und .ängfte mid hierüber in meiner 
Seele, daß E. 8. gegen mir ihre treue Liebe fo ge 
zing folchen Teichtfertigen Kerls wegen achten; es thät 
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fein geringer noch ſchlechter Mann ed nicht, 
dem ſolches in feinem Haufe gejchehen, daß er fo "2 
- nicht bei Sonnenfchein aus dem Haufe that. ' 
2. fein es verfichert, werben E. L. nicht ſtrafen, jo m 
die Strafe Gottes für der Thür. Ä 
Johann Geor g's in manchen Beziehungen höchſt 
ehrenwerther Privatcharakter war mit einem ſehr be— 
ſchränkten politiſchen Verſtand vergeſellſchaftet, trotz 
dem, daß er ſelbſt gleichſam, um zu zeigen, was er für 
Tugenden am höchſten ehre, 1617 an feinem zwei— 
undzwanzigften Geburtötage unter feine Minifter Mes 
daillen austheilen ließ mit einem Löwen, ver dad Sinn— 
Bild der Klugheit, die Schlange, um den Hals trug 
und der Legende: „Nihil decentius.“ Weder löwen- 
ftarf noch fehlangenflug war der fromme Herr. Gegen 
den Furpfälzifchen Gefandten Grafen Chriſtoph 
von Dohnarühmteer zwar, wie alle flarkjeinwollende 
Herren, wiederholt in Betreff der wichtigen Händel bed 
verhängnißvollen Sahres 1618: „Man giebt mir 
Schuld, ich befümmere mich um nichte. Ich weiß 
aber mohl ein andered. Meine Räthe dürfen nichts 
{hun ohne mein Wiffen ꝛc. Ich weiß wohl, daß id 
nicht müßig gehe und meine Räthe dürfen ohne meinen 
Willen nichtd anfangen.” Dohna erflärt aber den 
Urfprung viefer Ruhmesaufwallung: „Lorsqu’il diseit 
cecy, il commencoit a &tre un peu eEchaufle du 
vin“ und bemerkt zum Schluffe feined Geſandtſchafts— 
berichts: „man bemerkte bald, daß Diejenigen, welche 
beim Kurfürften vie eigentliche Leitung der Angelegen- 
beiten Hatten, auch bereits Partei genommen ꝛe. Man 
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ift indgemein an diefem Hofe Sehr ruhmredig un 
doch wird gemeinhin ſchier mehr von Saufen und 
Srefien und von Jagden ald von andern Sachen dit: 
currirt.“ Johann Georg war ganz abhängig von 
feinen Geiftlihen und Räthen; dieſe beherrichten ihn 
und führten ihn in eine Menge von Irrthümern un 
Fehltritten Hinein, er war ihnen biindlings ergeben. 
Nie, ſelbſt im Felde nicht, fprah Johann Geo 
mit feinem Hofprediger und Beichtvater anders ald 
mit unbedecktem Haupte. Luthers GSiegelring tu 
er als wertheſtes Kleinod bis zum Tode an jenem 
Singer; den Erben des Reformators, fagte man, hate 
er dafür das Rittergut Hohburg bei Wurzen geidenkt, 
was aber Urfunden widerlegen. MWie er von ſiinen 
von Deftreih beftochenen Geheimen NRäthen Hintergan 
gen wurde, ift aus den oben hin und wieder ange 
zogenen Briefen feiner weit geifteöflareren Gemahlin 
und feined Zweitgebornen, des Adminiftratord von Mag 
deburg, zu erfennen geweien. Guftav Adolf wolt 
1631 ſich nicht eher mit ihm verbinden, bis er ihm die 
Berräther, die in feinem Geheimen Rathe ſäßen, aus 
geliefert over fie felbft beftraft habe. Nommel ba 


in feiner beffifchen Gefchichte *) einen dem Caſſelſchen 


Landgrafen Wilhelm aus Meg et 1633 zu 


gefandten Bericht des pfalzgräflicy - zweibrüdifchen Ge⸗ 
heimen Raths Philipp Streif von Lauenſtein 
mitgetheilt, darin ‚unter andern Yeußerungen des Car 
dinals Richelieu und feines Vertrauten Pater 
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Joſeph in Betreff des Kurfürften von Sachſen der 
Rathichlag vorfommt, „ihm, der mit Darmfladt ein— 
feitige und trügerifche - Srievensprojecte im Schilde 
führe, andere Rathgeber zu verfchaffen, ſich dazu allen— 
falls feiner Trunkliebe zu bedienen, ihn von dem zwei— 
deutigen Arnim abzuziehen und — was ich fchon 
oben aufgeführt habe — die fpanifhe Beſtechung 
der drei Geheimen Räthe Hos, Timäus und Wer— 
thern (je zu 1000 Kronen) idurch eine Doppelte 
Summe zu überbieten.’ 

Ale löbliche Privateigenfchaften Johann Ges 
org's wurden durd die Gebrechen und Mängel weit— 
hin in Schatten geftelt, die ihm als Staatsmann und 
Regenten zur Laft fallen. Es beherrfchten ihm zwei 
Haupteigenſchaften. Einmal: die Schwäche und Furcht: 
ſamkeit, eine traurige Folge feiner pedantijch «theolo- 
giſchen Erziehung, die ihn allen Schmeicheleien gegen 
Höhergeftelte und Mächtige, namentlid) gegen ven 
Kaifer zugänglich und von dem mit dem Glanze tra= 
bitioneller Auctorität umſtrahlten Kaiferwillen blind 
lings abhängig machte — und fodann der Stolz, der 
fih in den frühzeitig ihm eingeflößten Ideen von kur— 
fürftlicher Hoheit, die der der Könige gleichfomme, 
wiegte und ihn die Größe des Haufe Sadıfen, als 
ded erften in Deutichland nach dem Kaifer, auf eine 
Ihwindelnde Höhe fielen ließ, von welcher herab er 
ohne cigned Verdienſt wirklich verdienfivole Männer, 
wie Oxenſtierna, nur zu jehr mit Scheelfuht und 
Neid zu betrachten, ja zu verachten verführt wurde. 
Johann Georg verließ fih auf feinen Rang und 


⸗ 
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/ 
ift insgemein an biefer 


ad ohne alle Energie 
doch wird gemeinh’” ' - 


| ‚tfchloffenen, langjamen 
Freſſen > von,7 beſchränkten Geiſtes, ein 
—— dob⸗ wvichtigen Zeitverhältniſſe gar 
ſeinen Geiſtui⸗ oderſtand. Im der bedeutenden Zeit, 
und führte Seorg die Regierung führte, wo Gr 
Behltrikter ‚vefen wäre, dem Haufe Sachen das welt 
er Wo Anfehn, dad ihm Kurfürft Morig um 


* Jaſt gegeben hatten, auf Jahrhunderte zu ſichern, 


m lt er gänzlich feinen Beruf, denn zur Tauben: 
® nfalt der blind = religidfen Ueberzeugung des fchuldigen 
plind = paffiven Gehorfams gegen das Reichsoberhaupt 
fam auch nicht ein Schimmer von Schlangenklugheit 
des politifchen Durchgreifens, nachdem vie Argliſt dieſeb 
Reichsoberhaupts mit Erlaß des Meflitutionderitt 
greifbar genug hervorgetreten war. In einem ähnlichen 
Falle Hatte der Ahnherr des Hauſes Kurfürſt Morih 
fühn feinen Degen gegen das Reichsoberhaupt gezogen, 
um die Öffentlihe Meinung für ſich zu gewinne. 
Johann Georg ſaß ſtill und ließ, nachdem Tillys 
Einfall in fein Land ihm die wahre Geftalt des treuen 
Bundeögenoffen, den er an dem Reichäoberhaupte hatt, 
gezeigt, einen fremden König aus dem fernen Norden 
die ihm zugefallene Sendung ausführen. Dadurch 
verlor Sodann Georg Ehre und Reputation. Pan 
konnte ihm mit Recht vorwerfen, daß ed jcheine, alt 
‚babe er nur feinen Privatvortheil bei der Hülfe ſuchen 
wollen, die er früher vem Kaifer geleiftet hatte. Merk⸗ 
würdig iſt, daß gerade die beiden Länder, die dem 
Kaiſer die groͤßte Hülfe gegen die Böhmen geleiſtet 
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Hatten, mit dem Fleinften Lohne abgefunvden wurden: 
Baiern mit der Oberpfalz, Sachjen mit ven Lauſitzen. 
Seit dem weftphälifchen Brieden mußte der Plan auf- 
gegeben werden, den Morig mit dem flügiten In— 
flinete verfolgt hatte, die Feflfegung an der Mittelelbe 
in dem Stifte Magdeburg und in dem Stifte Halber- 
fladt, die im Norden den Thüringer Kreis fo abge— 
rundet hätten, wie Erfurt, wo Sachſen das Schutzrecht 
zufland, im Süden. Hätte Johann Georg glei 
nach dem Erlafje des Reſtitutionsedicts den energifchen 
Entſchluß gefaßt, mit den Galviniften gegen die Ka- 
tholifen gemeinlame Sache zu maden, fo wäre man 
vielleicht ded Bejuchd der Freniden, der Schweden und 
Branzofen in Deutfchland überhoben geblieben. Hätte 
fpäter noh Johann Georg, flatt den Prager Fries 
den mit dem Kaifer zu fchließen, es durchgefegt, wie 
im Werfe war, die dritte Mittelmacht zwifchen dem 
Kaifer und den Schweden zu bilden, fo wären aud) 
fo die Geſchicke Deutſchlands noch ganz anders ges 
fallen und Sachſen hatte in jener welthiftoriichen Stel— 
lung fid behauptet, die naher an Preußen überging. 

Wie fein Vorſahr Kurfürft Auguft für die 
Zuftiz beſonders thätig gewefen war durch die Con- 
flitutionen, fo war es auh Johann Georg I. Er 
gab dem Lande eine geregelte Prozeforpnung 1622, 
die wie die Conftitutionen Auguft'd das Mufter für 
andre deutfche Länder wurde. Ihr DBerfafler war 
Hartmann von Piftoris, der Sohn des Kanzlerd 
Simon Piftorid unter Herzog Georg und den Kur- 
fürften Morig und Augufl. Hartmann war ſchon 
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1601 unter Kurfürft Chriftian II. als Geheimer- 
und AUppellationdrath geftorben, man fand vie Ord— 
nung unter feinen Papieren. Man bat ihn den jäd- 
fiſchen Papinianud genannt. Er war der Großvater 
des Hand Ernfl von Piftoris, der für Sadjen 
den weftphälifchen Frieden abſchloß. Die Juriften bes 
hielten neben den Theologen immer noch einen großen 
Stand im Lande. 


8. Die herrfchenden Doctoren= und Nvelöfamilien in Sachfen: Genea: 

logie ver Carpzove und Leyſer, ber Shönberge und Ein: 

fievdel, ver Löfer und Werthern, Aufzählung ver fechsundvreifig 

auege zeicnetſten Adelsfamilien in Sachſen. Der erſte Geheime Rath: 
Director Caſpar von Schönberg. 


Wie die Piftorid im fechözehnten Jahrhundert 
und in der erften Hälfte des flebzehnten durch mehrere 
Oenerationen hindurdy in ausgezeichneten Gliedern ge= 
glänzt hatten, fo erhoben fi unter Johann Georg 
zu nicht geringerem Glanze zwei neue in Sachſen ein« 
gewanderte Tamilien, die der Garpzove und der 
Leyfer. Sowohl ald Suriften ald als Theologen 
ſchmückten Glieder derjelben wieder mehrere Gene 
rationen hindurch vie Kehrftühle von Wittenberg und 
Leipzig, die Spruchgerichte und die Conſiſtorien Sach— 
ſens und die Hoffangel zu Dresden. 

Die Familie Carpzov wanderte aud Bran« 
denburg in Sachſen ein. Ihr Ahnherr, Benevdict 
Carpzov, der Aeltere, war 1565 in der Stadt 
Brandenburg geboren. Er flupirte in Frankfurt an 
der Over und in Wittenberg, bereifle dann auch nod 
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die übrigen Univerfitäten Deutfchlands und ward dann 
Profeffor der Rechte und Affeffor der Juriftenfacultät 
zu Wittenberg. Später ward er von da weg als 
Appellationdrath nad) Dredven berufen, fehrte aber 
wieder auf die Univerfität nah Wittenberg zurück, 
weil: er das afademifche Xeben dem Hofleben vorzog, 
in Wittenberg ftarb er 1624 während des dreißigjäh— 
rigen Kriegs. | 
Berühmter wie der Vater wurde der Sohn. 
Benedict Carpzov der Jüngere. Erwar 1595 
zu Wittenberg geboren und machte feine Studien hier. 
Dann begab er fih auf Reifen durch Deutfchland, 
Stalien, PBranfreih, England und die Niederlande. 
Zurüdgefehrt ließ er in Leipzig fich nieder, wo er 
Profeffor ver Nechte, Affeffor in der Juriftenfacultät 
und endlich Ordinarius derſelben wurde. Kurfürft 
Johann Georg hatte ihn zwiſcheninne ald Appels 
Intionsrath und Hofrath nach Dresden berufen, zuleßt 
machte er ihm zum Geheimen Rath. Aber aud) der 
Sohn that, was der Vater gethan hatte, er zog fidh 
im Alter von Drespen wieder nach Leipzig zurüd, wo 
er 1666 unter Johann Georg 11. flarb. Diefer 
jüngere Benedict Carpzov war dad juriftiiche 
Drafel feiner Zeit, der Verfaſſer der (nach der Zeit- 
fitte noch lateiniſch gefchriebenen) forenfifchen Decifionen 
und einer berühmten, ebenfalls lateinifch gefchriebenen 
Criminalpractif. Während feiner Wirkungszeit als 
Urtelöverfaffer, die ganz in die Jahre des dreißigjährigen 
Kriegs fallt, Hat diejer fchredlihde Benedictus nad 
Didenburgers Zeugniß nicht weniger ald über 
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20,000 &riminalurtel begutachtet. Bei aller vieler 
ſchrecklichen Arbeit war er ein höchſt eifriger lutheriſchet 
EHrift, ging monatlich zu Gotted Tiſche und ed ward 
ihm nachgerühmt, daß er die Bibel vreiundfunfzigmal 
durchgelefen habe. 


Der Bruder dieſes berühmten Griminaliften 
Benedietd. I. war Johann Benedict, ber alt 
Profeffor der Theologie 1657 zu Keipzig flarb. Von 
ihm flammten wieder vier namhafte Profefloren. 


Der ältefte war Johann Benedict, der zum 
Unterfhied vom Water wieder der Jüngere hieß. Er 
war 1639 in Xeipzig geboren, feine erfte Jugend fil 
in die große Drangfaldzeit Leipzigs, während tie 
Schweden es befegt hielten. Aufgewachſen im dielen 
ſchweren Kriegsläuften ward Johann Benedict 
einer der ſtreitbarften Helden in den Kriegen ded 
Herrn. Er ftudirte in Leipzig, in Jena, in Straßburg, 
in Bafel und fuchte ſich auf Reifen durch ganz Deutſch— 
land mit den gelehrteften Notabilitäten in DBerbindung 
zu fegen. 1665 ward er Profeffor der Moralien, 
1668 ver Srientalifchen Sprachen und 1694 ver Theo 
logie in Leipzig. Dabei war er Paftor an ver he 
maskirche. Er war e8, der, wie unter der Negierung 
Kurfürft Johann Georg's III. zu erwähnen fein 
wird, als geſchworner Feind des Pietismud den br 
rühmten Stifter veffelben vertrieb. Diefer Johann 
Benedicetuß farb im Jahre 1699 zu Leipzig. 


Der zweite Bruder war AuguftBenedic; et 
ftarb als Profeffor der Rechte zu Leipzig 1703. 
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Der. dritte Bruder war Samuel Benediet. Er 
war ed, der die höchſte theologiſche Ehrenftelle in. 
Sachſen erhielt, zu der ihm jein Bruder Johann 
Benediet durch Anfeindung Spener’d Raum gemadit 
batte, die Oberhofpredigerftelle zu Dresden. Samuel 
Benedict, geboren 1647, ward zuerfi 1670 Pro- 
fefjor der Poeſie zu Wittenberg, 1674 SHofprediger 
und 1681 Superintendent in Dredven. 1692 envlidy 
mwurbe er Oberhofprediger und ftarb 1707. 

Der vierte Bruder endlih war Friedrid Be— 
nedict, ein berühmter Polyhiftor. Zuerſt legte er 
fi) auf die Jurisprudenz, dann auf die fogenannten 
literas elegantiores, die ſchöne Literatur und nachdem 
er fich verheirathet Hatte, auf die Handlung , er ward 
Baumeifter und Rathöherr in Leipzig. Nichts deſto— 
weniger aber blieb er Literat und ſchöner Geift, corre= 
fpondirte ald jolcher mit allen Notabilitäten in Deutſch— 
Iand, Italien, Branfreih, England und Holland, ſam— 
melte eine ftarfe Bibliothek der ausgefuchteften Werke 
und nahm an der erflen gelehrten Zeitfchrift in 
Deutfchland, den Actis eruditorum, thätigen Antheil, 
In diefer thatigen Wirkſamkeit flarb er 1699 in 
Leipzig. 

Die zweite berühmte Doctoren = Bamilie war die 
der Leyſer. Sie fam aus Würtemberg nach Sachſen. 
Dr. Polycarp Xeyfer, der Ahnherr derjelben, war 
geboren 1552 in dem Städtchen Winnenden in Würs 
temberg, mo fein Vater Superintendent war. Geine 
Mutter heirathete in zweiter Ehe den älteren Lukas 
Dfiander, einen der berühmtejten Streittbeologen des 
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fechözehnten Jahrhunderts. PolycarpXeyfer wans 
derte zuerft in Sacfen ein, 1576 ward er Profeſſor 
der Theologie und Superintendent zu Wittenberg und 
beirathete eine Tochter ded berühmten Malers Lucas 
Kranach. Wie er von dem Hauptheerde des flarren 
Lutherthums aus gegen die ‚Schlimmer ala papiftifchen 
Calviniſten“ geeifert, warb unter ber Regierung 
Chriſtian's I. oben gemeldet. - 1590 adelte ihn ver 
Kaifer Rudolf II. uno 1594 Fam er unter der VBor- 
mundichaft des eifrig lutherifchen Apminiftrators von 
Altenburg als Oberhofprediger nad) Dresden. -__ ALS 
folcher führte er ein geftrenges Negiment; feine Wiver- 
facher nannten ihn nur „den Drespner Papſt,“ nament- 
lich deshalb, weil er fireng über der, auch um den Preis 
der Lebensmittel nicht zu vertheuern, gegebenen Ber: 
ordnung hielt, Die jerier zwar jehr gottjeligen, aber 
auch ſehr eß- und zeihluftigen Zeit gar nicht eingehen 
wollte, nicht mehr als drei’ Perfonen zu Gevattern zu 
bitten: man nahm dazu damals funfzig, jechzig und 
es war vorgefommen, daß ein fleißiger und reblicher 
Dresdner Bädermeifter fih ruinirt hatte, weil er in 
feh8 Jahren nicht weniger als 300 mal hatte aus 
der Taufe heben müſſen. Leyſer war feit dem 
Sahre 1594 auch Eurator der Kapelle und führte auch 
die Oberaufficht über die Furfürftlide Bibliothef: um 
diefe zu vermehren, wurden ihm jährlich Humdert 
Meißniſche Gülden ausgezahlt. Er flarb im Jahre 
1610. 

Bon feinen Söhnen ward Polycarp, wieder 
der Jüngere zum Unterfhied vom Vater genannt, 
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Profeffor und Superintendent zu Keiyzig; im Eifer 
gegen die Galviniften Fam er dem DBater gleich; er 
farb kurz nach der Lügner Schlacht, im Anfang des 
Jahres 1633. 


Bon feinen Söhnen ward Johann. Injpector 
und Paftor zu Schulpforta. Er war es, der im Jahre 
1676 auf den merkwürdigen Gedanken gerietb, einen 
Discursum politicum, wie er ihn nannte, de poly- 
gamia unter dem nervofen Titel: „Das Mark aller 
Länder‘ herauszugeben und Öffentlich die. Polygamie 
ald nicht nur erlaubt, ſondern fogar ala in der Schrift 
geboten und unumgänglich zur Seligkeit .in einem 
fünftigen Xeben nöthig zu vertheivigen. &r mußte 
deshalb Amt und Land meiden, er ging nach Däne- 
mark und nad Schweden, wo feine Schrift. vom 
Henker am Pranger, mworunter er felbft fliehen mußte, 
verbrannt wurde. „Iſt, heißt e8 in den Frankfurter 
Relationen zum Jahre 1679, der Seribent 3. Lyſer 
in Stodholm angefommen und hat feine Schrift hin 
und wieder außgebreitet, worüber dad weibliche Ge— 
fchlecht dermaßen ergrimmet worden, daß fie ſich zu— 
ſammen rottirt, des bemeldten Seribenten Logiment 
umgeben und felbigen mit großem Grimm erwürgen 
wollen. Der Magiftrat feßte ihn gefangen, e8 ward 
ihm der Prozeß gemacht. Das Urtel lautete: er 
ſolle mit feiner Schrift lebendig verbrannt werben. 
Der König Carl XI., Pater Earl’3 XII, milderte 
Die Sentenz. Leyſer ging ſodann nach Holland, nach 
Italien, nad) Branfreih, bier flarb er elenviglich, un⸗ 
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verheirathet, anf dem Wege zwiſchen Paris und Ver⸗ 
failed 1684. 

Seine Brüder wandten fi aus Sachen nad 

Brandenburg, Hannover und Braunfchweig: Hier auf 
der Univerfität Helmflädt erwarb fih noch Auguftin 
Leyfer einen Namen ald ver Berfaffer der in ver 
Zuriftenwelt berühmten Mevitationen zu den Panveften, 
er wurde 1729 unter Auguſt dem Starten von 
Helmſtädt wieder nah Wittenberg berufen, Hofrath 
und Ordinarius, 1741 in den Reichsadel erhoben und 
ftarb 1752. 

Neben viefen berühmten Doctorenfamilien ded fiehe 
zehnten Jahrhunderts, die fich im Beſitze ver Lehrftühte 
der Yuridprudenz und Theologie, der Spruchgerichtt 
und Konflftorien mit überwiegendem Einfluſſe behaup⸗ 
teten ‚. erhielten fi nun auch vie alten adeligen Ge 
fchlechter ded Landes, vie ihrerfeitd die Hofämter und 
die Geheimen Rathöftellen für fih in Anſpruch nah⸗ 
men. Unter viefen Familien treffen wir bis zum flch» 
zehnten Jahrhundert lauter einheimifche Familien, frem- 
ver Adel wanderte erſt in und nach dem breißigjährie 
gen Kriege ein und gelangte erft in Mafle unter 
Auguſt vem Starten zu den oberften Hof⸗ 
Staatd» und Militairftellen. 

Zwei adelige Samilien find von Alters ber m 
Sachſen am reichften begütert geweſen: vie Schön: 
berge und die Einſiedel. Einer aus der Familie 
Schönberg, Caſpar von Schönberg, wurde auch der 
erſte berühmte Geheime Mathe « Director Sachſens unter 
Johann Georg l.: die Familie flieg in ven Grafen- 


a 


103 





fand und in Frankreich Fam fie fogar zur herzogliden 
Würde empor. Seit 1675 hielt Ifle ihre je dreijähri⸗ 
gen Geichlechtötage, der altenburgifche Kanzler Io» 
hann Dietrihd Schönberg gab 1679 eine eigne 
Geſchlechtshiſtorie Heraus, die ſeitdem der Bamilie zur 
Norm gedient hat. 

Die Schönberge, die. angeblich 'aus Italien, 
wo fie Belmont hießen, ftammen, erfcheinen in ben 
Urkunden des Mittelalters zuerft in Thüringen: das 
Stammſchloß Schönberg fland bei Naumburg an der 
Saale. Im einer Urkunde des. Klofters Pforta vom 
Jahre 1168 findet fi ein Bodo deSconenberg 
als Zeuge. Eine Verwandtſchaft mit ven Schönbergen 
im der Rheinpfalz, auß denen einer ver befannte 
Marfhall von Shomberg in der englifchen 
Peerage zur herzoglichen Würde gelangte, ift geſchicht⸗ 
lich nicht nachzuweifen. Auch das Wappen iſt ver- 
ſchieden und die meißnifchen Schönberg haben ven aufs 
gerichteten Löwen, die rheinländifchen acht golpne Kilien« 
fläße in Form eined gemeinen und eines Anprend- 
freuzed, die aus einem Herzſchild hervorgehen. Don 
Thüringen kamen die Schönberge nah Meißen 
und man vermuthet, daß dad Auffommen ver reis 
berger Bergwerke unter Markgraf Otto dem Reichen 
gegen dad Ende des zwölften Jahrhunderts fie in die ' 
Gegend des -Erzgebirged gezogen habe. Sie wurde 
hier die berühmtefte Bergwerksfamilie, die ganz beſon⸗ 
ders zu Reichthum und. Blüthe emporkam, vor andern 
Bergwerköfamilien, wie die Maltig, bie Günde- 
rode, die Berbisdorf, die Hartitſch, die Bä- 
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renftein, die Ziegler und Klipphaufen, die 
Allenpede und die Schönleben. Um Preis 
berg herum bauten fie ihre Sclöffer, namentlich 
Schloß Rothſchönberg nad) Meißen zu und Grün- 
fhönberg im Obererzgebirge bei Frauenſtein. Vom 
Ende des fünfzehnten Jahrbunderts läßt ſich iu unge 
trennter Folge eine Reihe von Scönbergen nachwei- 
fen, die ald Berghauptleute und Bergräthe und als 
Oberhauptleute des Gebirged dem Meipner Bergbau 
vorgeftanden haben und ihn von Breiberg aus leiteten: 
der Thurmhof bei Freiberg, im tiefen Mulventhale zu« 
nächft der Brüde auf der Straße nach Dresden fol 
nad. Moller's Chronik von Breiberg einer ihrer äl 
teften Site geweſen fein. in Schönberg mußte jeded- 
mal dabei fein, wenn die Bergrechnungen in Freiberg 
gelegt wurden. 

Die Schönberge erwarben .eine Menge Güter in 
Sachſen, beſonders in den Pflegen Freiberg und 
Meißen. Dom Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
datirt ſchon die Reihe ihrer Lehnbriefe über ihre Gü— 
ter bier, die fie noch heut zu Tage in ununterbroche- 
nen Beftte feit vier Jahrhunderten ‚befigen und damit 
dad Hauptmerkzeichen des Adels, die Unabhängig- 
feit. Was die Dohna's in Preußen, die Liechten— 
fein und Dietridhflein in Deftreih, das ohnge— 
fähr waren die Schönberg in Sadıjfen, die Familie, 
die ihrem Adel Ehre .machte, und die am meiften po— 
puläre. Die. Schönberge erwarben außer Roth» und 
Grünfhönberg, Reindberg bei Freiberg, das Städtchen 
Haynichen und das Gut Börnichen bei Breiberg, Wils- 
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druff bei Dresven, beſonders aber die ehemals böh— 
miſche Herrfchaft Purſchenſtein im OÖbererzgebirge 
mit dem Städtchen Sayda, dem Berg- und Spiel« 
waarenort Seyffen und dem Schloſſe Pfaffroda — mo- 
mit fie bereitö der zweite wettinifche Kurfürft im Jahre 
1429 belehnte. Früher befaßen fie auch noch Stol= 
berg bei Zwidau, das ihnen Kurfürft Auguft 1563, 
Frankenberg mit Sachſenburg an der Zichopau, das 
ihnen Chriftian II. 1609, und Brauenftein, das 
ihnen Johann Georg I. 1647 abfaufte — Güter, 
aus denen drei Aemter gefchaften wurden; ferner be= 
faßen die Schönberge ehemals Biberftein bei Breiberg, 
dad Stammhaus der Marſchalle von Biberftein, 
das jeßt die von Schröter befigen, Mittelfrohne bei 
Rochlitz, das an die Schönburge und neuerlichft 
durch Heirath an einen von Wieludi, Mylau im 
Boigtland, dad an die Planite, Kriebftein bei Wald« 
heim, das feit 1525 an die Arnim gefommen ift, 
und dad durch Gefangennehmung des Generald Fink 
Hiftorifch berühmte Maren bei Dredven, das feit 1819 ver 
Frau des preußifchen Major Serre, geb. Hammer- 
dörfer, einer bekannten Dresoner Mufiffreundin ge= 
hört. Im fechäzehnten Jahrhundert befaßen die Schön 
berge auch eine Zeitlang bis 1596 pfandweiſe die 
Herrſchaft Töplig in Böhmen: Wolfvon Schön— 
berg auf Sachſenburg Hatte 90,000 Gülvden darauf 
geborgt. 

Seit dem Erwerb diefer anjehnlichen Zahl von 
Gütern theilte ſich die Familie in fieben Linien, fünf 
davon im Gebirge feßhaft: 
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1. die Linie Rothſchönberg, Die ausgeſtorben 
ift und der der Cardinal Schönberg am 
gebörte, 

2. die Linie Reinsberg, 

3. die Linie Sachfenburg mit den Mebemäften 
Pfaffrode im Obererggebirge und Puls⸗ 
nig in ber Oberlaufig: dieſer Nebenaft Pulönig 
brachte das Gefchledht zum höchſten Ganze: Die 
franzöfifden Ducs de Schomberg um 
der erfle Geheime Naths- Director in Sachſen 
gingen daraus hervor, dad Stammhaus felbft 
kam aber an die Yamilie Gersdorf, 

4. die Uinie Stolberg und 

5. die Linie Purſchenſtein; endlich 

noch zwei von Gütern in Meißen benannte Branchen: 

5. die Linie Reihenau und 

7. die Linie Zſchochau. 

Schon feit dem fünfzehnten Jahrhundert waren 
Schönberge wieverholt zu Bifhödjen von Meißen 
and Naumburg und zu Uchten in Altenzelle 
befördert worden. Die höchſte geiſtliche Würde aber 
erlangte ein Sohn Dietrich's von Schönberg, 
von der Linie Rothichönherg, kurſächſiſchen Hofmar⸗ 
ſchalls, der 1472 geborne und 1537 geftorbene Cam 
dinalerzbiſchof von Capua Nicolaud von Schön, 
berg. Er ging im Auftrage Bapft Levi X. Die 
diciß nach Ungarn und nad Spanien und zur Bes 
Johnung ver bei dieſen Mifllonen gelifteten treuen 
Dienfte erhob der Papfi ihn 1520 zum Erzbifchof von 

Capua. 1523, nah Papft Hadrinans VI. Tode, 
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war Garbinal Schönberg nahe daran, zu feinen Nach⸗ 
folger gemählt zu. werden, Clemens VIL Medicis 
<rbielt aber die Stimmen. Schönberg unterhandelte 
im Namen ber Kirche zwiſchen ben beiden Rivalen 
Franz und Karl: Ber chrliche Belvhauptnann Georg 
von Frundsberg, Lutheraner und Pfaffenfeind, trieb 
aber Turm vor ber Schlacht bei Pavia ven hohen Be— 
ſchornen als glattzüngigen Zwifchenträger mit bloßem 
Schwerte aus feinem Lager heraus. Während her 
Belagerung Roms 1527 durch Den Gonnetabie 
‚ »on Bourbon befand ver Cardinal fich mit Papft 
Clemens auf der Engelöbyrg, ging dann wieder ale 
"Muntius für ihn nah Spanien, Frankreich und Eng» 
land und ſchloß den Zrieven zu Cambray 1529 zwi⸗ 
fhen Carl V. um Franz L Nah Clemens' 
Tode 1534 war Schönberg wieder auf ver Liſte der 
Nachfolger zur Tiare. Bekannt iſt von dem Gar- 
dinal Schönberg, Daß er ein großer Verehrer Sano- 
narola’s in Florenz war. Noch im Jahr vor fei- 
nem Tode, 1536 fchrieb er einen merfwürbigen Brief 
an feinen berühmten Zeitgenofien Gopernicus, wo 
zin ex ihn aufmunterte, „feine wunderwürdige ineue 
Theorie von Bewegung der Erve bekannt zu machen 
and ihm zuzufchiden. Einfach, im weißen Domini« 
canerkleid nur mit dem rothen Garbinaldhute ausge⸗ 
zeichnet, wie er im Leben ji trug, hängt er unter 
Der Reihe berühmter Ahnenbilder auf dem Schönbergi⸗ 
hen Schloſſe zu Pfaffrobe. 
Ein Menfchenalter nad) dem Tode dieſes Cardi⸗ 
nals Nicnlaus von Schönberg ging ein Caſpar von 
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Schönberg nah Frankreich und fliftete Hier eine 
franzöfifhe Linie Schönberg. Cafpar war der 
Sohn jenes Feldmarfchalls Kurfürſt Johann Fried— 
rich's des Großmüthigen, Wolfvon Schön— 
berg, Stifters des Aſtes Pulnitz im Haufe Sachſen⸗ 
burg, der, damals neunundzwanzigjährig und noch bei 
keiner Schlacht geweſen, bei Mühlberg geflohen, und 
zu Mori übergetreten war, bei Sievershauſen dann 
mitgefochten hatte und 1596 als Amtshauptmann 
zu Rochlitz geftorben war. Caepar ſtudirte in Stras- 
burg, lernte bier franzöflfch und begab ſich dann im 
Jahre 1562, als König Carl IX., ver König ver 
Bartholomäusnacht, regierte, nady Branfreih, um dort 
unter Gonde in den Hugenottenunrußen durch ben 
Degen fein Glück zu machen. Er ſchlug fehr bald 
vom eifrigen Hugenotten zum königlich Gefinnten um: 
ſechsunddreißig Jahre lang diente er drei franzöflichen 
Königen ald Feldmarſchall, Staatsrath und Gefandter 
in Deutfchyland.. Er war einer der tapfırften Hat 
degen feiner Zeit, der es nie vorübergehen ließ im jei- 
nem großartigen bdiplomatifchen Leben feine Haut mit 
dran zu fegen, dabei aber bei aller heroiihen Ueppigs 
feit der Zeit ein Herr von den höchften Manieren, ver 
felbft bei den darin fehr mächtigen Sranzmännern ſich 
in Refpect zu fegen wußte. Der berühmte Gefchichts- 
fhreiber de Thou, ver zwölf Jahre fang fein faft 
-fäglicher Umgangsgenoffe war, fagt, „er fei allen 
Großen am franzöſiſchen Hofe werth und ein vollen 
-deter Hofmann gewefen und allen unbemittelten Leu⸗ 
ten, die feine Stüge gehabt hätten, namentlich Gelehr⸗ 
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ten, die er vorzüglich werthgefchägt habe, fei fein 
Haus und Tafel offen geftanvden und: er habe fie dem 
: Könige empfohlen und mitten unter ‘feinen vielen und 
großen Geſchäften ihre Sache gefördert.” Er ftarb, 
durch feine Gemahlin, eine Nanteuil, als Conte de 
Nantenil, neunundfünfzig Jahre alt, 1599 von einem 
Schlagfluß faft an der Seite König Heinrich's IV. 
getroffen, mit dem er auf dem Landſitze Conflans bei 
Paris beim Staatöfeeretair Villeroi gefpeift Hatte, 
an der Porte S. Antoine in feiner Garofie auf der 
Rückkehr am Abend. 

Sein Sohn Heinrich, ber 1632 ftarb, — 
fünfzigjährig, ein Liebling Heinrich's IV. und ein 
fperieller Breund Sully's, ward durch den Cardinal⸗ 
miniſter Richelieu Generalintendant der Binanzen 
und Marfhall von Franfreich, und deflen Sohn Carl 
Marſchall von Frankreich, Pair de France und Duc 
de Schomberg, audy Commandant, Colonel general 
aller Scyweizer- und deutſchen Garden, Gouverneur 
von Met, Toul, Verdun. Er ftarb als ver legte fei- 
ned Gefihlechtd 1656 unter Lud wig XIV. und dem 
Cardinalminiſter Mazarini. 

Die Schönberge, die in Sachſen blieben, nah— 
men fih mit Eifer der Reformation an, ſchon unter 
Herzog Georg, dem eifrigen Feinde verfelben. Caſpar 
von Schönberg, der Stammvater von der Linie Pur⸗ 
fchenftein, .pilgerte no 1480 na Rom und brachte 
einen Ablaßbrief für die Kirdie Pfaffrova mit, er ward 
im Klofter Zelle begraben; fein Sohn aber, aud ein 
Cafpar, tratzu Luther, obgleich von Georg hart 
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bevrängt. Der große Reformator ſchickte ihm Troſtbriefe, 
die man in Zusher’s Werken lieft, zu. Er ſtarb 1556 und 
ift zu Sayda begraben, Seine Nachkommen maren lich- 
reiche Patrone der böhmischen Exrulanten, obwohl bie 
Güter im dreißigjährigen Kriege hart mitgenommen 
wurben: PBurfchenflein und Pfaffroda gingen in Flam⸗ 
men auf, Es entſtand ein Concurs und ein Better, 
der obgedachte, bei der Belagerung Freibergs ausge⸗ 
geichnete Berghauptmann Georg Friedrich von 
Schönberg erſtand Pfaffroda und Dörrenthal um 
50,000 Gulden. Auch fein Sohn war, wie oben er- 
wähnt, ein Liebreicher Patron ver böhmiſchen Eru- 
lanten. Noch unter Augufl dem Gtorfen war ein 
Schönberg vom Kaufe Pfaffroda, der Appellationspri- 
ſident Gotthelf Friedrich, ein wegen feiner Fröm⸗ 
migkeit angeſehener Mann. 

Daſſelbe Oberlanſitzer Haus Pulsnitz, aus dem die 
Dues hervorgingen, erlangte die höchſten Ehren in 
Sachſen. Es erlangte ſie in der Perſon des Bruder⸗ 
ſohns Caſpars, des Stifters der frangdfiichen Linie. 
EB war auch ein Caſpar von Schönberg: er 
wurde der erſte berühmte Geheime Math8- Director 
Sachſens. Er war geboren 1570, fein Bater Hand 
Wolf war erft franzöfifcher Obriſt über ein Megiment 
deutſche Reiter, das unter Heinrich HI. in Frank⸗ 
zeich diente, dann ward er, wie oben erwähnt iſt, 1586 
Hofmarſchall bei Kurfürſt CHriftian I. Eafpar 
von Schönberg begann feine Studien in Leipzig, 
fegte fie dann in Strasburg. fort und Hielt ſich dann 
in den neunziger Jahren des ſechs zehnten Jahrhunderts 
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in Italien und in Frankreich auf. In Italien ſah er 
1590—1592 Die Hauptflädte, Darauf war er Über em 
Iahr in Maltha und begab Ah dann na Frankreich, 
wo damals Heinrich IV, regierte, zu feinem großen 
Oheim vom der franzöfifchen Linie. Zurückgekehrt trat 
er 1599 unter Kurfürſt Chriftian Il. ind Beipziger 
Oberhofgericht ein, 1601 ward er Hofrath uud 1604 
Geheimer Rath und erfier Appellationsgerichtöpräflnent, 
fpäter, noch vor Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges, 
‚erhielt er die Direction des Geheimen Rath. Er bes 
fuchte die Kreisconvente, die :Kurfürftentage, er em⸗ 
Yfing 1610 mit Kurfürſt Chriftian H. die Lehn über 
Jülich zu Prag, 1612 war er mit Kurfürſt Sohann 
Beorg I. bei dem Wahltage Kaifer Matthin 8’ zu 
Trankfurt am Mom, 16 14 leitete er zu Nammburg 
die Unterhanplungen wegen Erneuerung ber (Erhver- 
brũderung zwiſchen Sachen, Brandenburg und Heſſen. 
Skhönbergs "Stellung ald Geheimer Raths⸗ 
Director war damals eine unermeßlich wichtige Sitel« 
dung, da Suchſen beim Ausbruche deb dreißigjährigen 
Krieges von allen Seiten her mit Geſandtſchaften bes 
fickt wurde. Schönberg mar gut öſtreichiſch ge⸗ 
ſinnt, wie Der Oberhofpreniger 50.6. Er 309g nit dem 
Rurfürften in ven Feldzug nach der. Laufig und Schle⸗ 
fien und flarb inmitten des Gewirrs von viplomati= 
fhen Gin⸗ und Herfendungen, deſſen Mittelpunkt 
Dredven in den erflen Jahren des dreißigjährigen 
Krieged war, im Jahre des Neflitutiondevictd, das 
den Dredpner ‚Hof endlich von der falſchen Polisif, 
die er zeither eingefchlagen hatte, überzeugte, 1620. 
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Ein politifch erleuchteter Mann war Schönberg nid, 
aber wie fein Kurfürft ein der vorfchlagenden Haupts 
ricktung feiner Zeit gemäß eifrig Iutherijcher Gem, 
von anfehnlicher Geftalt und von nachdrücklicher Aucs 
torität bei Hofe und im Lande, fein Kurfürft bat 
ihn fogar bei der Geburt feined jüngften Prinzen 
Morig 1619 mit feiner Gemahlin Agnes von 
Haugmwig zu Gevatter. Die Briefe, vie zwiſchen 
Schönberg und dem Kurfürften gewechſelt worden, 
zeugen von einem herzlichen Verhältniß, wie unter 
Brüdern. Ale 1615 der Bifchof von Halberſtadt ge 
florben war und der Kurfürft damit umging, das 
Stift, auf welches, wie auf Magbeburg fchon feit Mo= 
ritz' Zeiten, ein Hauptabſehn Sachſens gerichtet war, 
an ſich zu bringen, fchrieb er eigenhändig aus Zeit 
17. Zul. 1615 alfo an Schönberg: „Der Bildhof 
zu Halberſtadt (ift) verflorben an Blattern. Lieber 
Caſpar, du kennſt mid nun und ich dich auch und 
feind beide gewillt, einander zu ehren und treulichen 
beizuſtehen. Mich dünket, jegt hätten wir fo eine Ge— 
legenheit, die fi fo Halo nicht wieder präfentiren 
dürfte; thue mir fo viel aus getreuem Herzen zu wile 
len und eröffne mir veine Gedanken.““) Schönberg 
war, was nicht alle ſächſiſche Minifter vor und nad 


*) Der Bifhof von Halberftabt, deſſen bier gedacht 
wird, it Heinrih Carl von Braunfhweig, Sohn des 
regierenden Herzogs Heinrih Julius, nad) befien 
Tode aber fein martialifher Bruder, der befannte aben: 
theuerliche Held des dreißigjährigen Krieges Chriftian und 
‚nit der frievlihe Hans Georg gewählt wurbe. 
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ihm waren, durchaus ohne Intereffe. Er Faufte weder 
felbft Güter, noch behielt er die, die er durch Erb⸗ 
fchaft befaß, wie Pulsnig, er überließ fie feinem Bru- 
der Hand Wolf, Lanveöhauptmann der Oberlaufig, 
geftorben 1645. Der Kaifer, jo berichtet Ho& in ber 
Zeichenpredigt, wollte ihn in ven Grafenſtand erheben, 
er war aber demüthig genug, die Standederhebung zu 
verbitten.. Caſpar hinterließ Keine Söhne, Hand 
Wolf, fein Bruder, pflanzte den Stamm fort mit 
feiner Gemahlin, einer Zihammer aud dem Haufe 
Petersheym: einer feiner Defcenvdenten Johann 
Friedrich ward wieder unter Auguſt dem Star- 
fen Geheimer Rath) und Gejandter in Regensburg, 1741 
gegraft, und flarb unter Augujt III. als Ca- 
binetöminifter. 

Die zweite in Sachſen am ftärkften poſſeſſionirte 
Familie war: die ver Einfiedel. Dad berühmte 
Klofter Einfledeln in der Schweiz lag zu nahe, um 
nicht auf diefe Gegend die Tradition der Abſtammung 
zu fliften, eine andere Tradition ſpricht von einem 
böhmifchen Einflevler ald Urahn. Das Wappen ges 
Hört allerdingd zu den f.g. armes parlantes, es ift 
ein wandelnder Einſiedler. Stammgut der Bamilie 
war feit dem funfzehnten Jahrhundert (1461) in Sach— 
fen das Schloß Gnandſtein in der Pflege Vorna 
im Leipziger Kreife. Dazu beſaßen die Einfiedel dad 
bei Gnandſtein gelegene Städtchen Kohren, Sahlis 
und Syra, feit vem fechzehnten Jahrhundert (1594) 
Scharfenftein im Gebirge an der Zihopau und feit 
dem fiebzehnten Iahrhundert Wolkenburg bei Ehemnig 
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an ver Zwickauer Mulde Alle viefe Befitungen has 
ben: fie noch, bis auf Sahlid, das an die Löſer Fam 
und: jetzt bei der Leipziger Bamilie Crufius iſt. 

Die Einſiedel haben vier Linien geflif tet: 

l. Die zu Sahlis aber die reformirte. 

2. Die zu Scharfenfteim. 

3. Die zu Onandflein und 

4. Die u Syra. 

Hildebrand von Ginfiedel, ver 1461 zu 
Gnanpflein farb, war des zweiten Kurfürften ven 
Sachſen, Sriedrich’# des Sanftmüthigen „Ober 
marfchalt, Rath, GHeimlicher und Xieber Betreuer.” 
Sein Sopn Heinrid I. flarb 1507 als Geheimer 
Natb der Söhne Friedrich's, des Sanftmüthigen 
Ernft und Albrecht, ver beiden Stifter der füdhll- 
fchen Häufer; er war es, der bie berühmte defini— 
tive Randestheilung 1485 zwifchen ihnen zu 
Stande brachte, eine Theilung, die zwar auch nicht 
politifh mar und in Brandenburg vermieden wurde, 
aber doch noch unter glüdlicheren Verhältniffen zu 
Stande fam, als die von: 1815, nah 330 Jahren, 
die verhängnißvoll genug auch wieder ein Einſiedel 
ſchloß. 
Heinrich's J. Sohn war Heinrich II. Hil— 
debrand von Einſiedel, einer der ſtandhafteſten 
Bekenner der Reformation, der fünf ſächſiſchen Kur 
fürften und Fürſten ald Rath diente und 1557 unter 
Kurfürft Auguſt ſtarb. Gr correfpondirte mit Lu⸗ 
ther und Melanchthon, Melanchthon made 
ihm ſeine Grabſchrift in der Kirche zu Gnandſtein, wo 
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noch fein Bild, angebliih von Lucas Kranach gemalt. 
za, ſehen ik mit vierzehn Kindern in der. pyramivenfürs 
migen Aufführung neben ihm unter vielen andern Monu⸗ 
menten mit dem fprechenden Wappenfchild der Familie. 
Luther war fein Hausfreund und die Familie bes 
wahrt im Gnandſteiner Schloßarchiv noch Briefe von 
vem großen Neformator, auch die Kanzel in der Kirche 
zu Gnandſtein, wo Luther gepredigt- hat, ift noch er⸗ 
Halten. Weil Heinrich Hildebrand ſich nach vem 
Bauernfriege über die Frohnen und Zinfen ver 
Bauern chriftliches Gewiſſen machte, ſchrieb er an 
Zuther, der Ihm den bekannten Befchein gab: „daß 
der Bauer ſehr diebiſche Nägel an den Fingern habe, 
denfelben muß man fcharf auf die Schanze fehn, aber 
wo es arme gute Leute find, da werden fih Em. Ge— 
firengen wohl wiſſen chriſtlich mit Nachlaffer zu Hals 
ten.’ Wegen feiner Anhänglickeit an Luther nahın 
ihm Herzog Georg 1523 Scarfenftein, Heinrich 
Hildebrand hielt aber feft bei der neuen Lehre. 
Luthers Rath wegen der arınen Leute befolgte er 
pahin, daß er 1557 zu Kohren ein Hofpital zu ihrer 
Derpflegung fliftete, irog dem, daß er neun Söhne 
und fünf Töchter Hatte Don den Söhnen farben 
vier vor ihm, einer fiel 1553 mit Kusfürft Mori 
in der Schlacht bei Sieverähaufen, von ven fünf ihn 
überlebenden Söhnen war Johann einer der weni» 
gen gelehrten Edelleute damaliger Zeit: er Fonnte ſo⸗ 
gar fertig hebräifch seven. Die andern vier Brüder 
flifteten die vier Linien. | 

Der ältefle Sohn Heinrich, ebenfalls ein ge» 
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Iehrter Herr, war Rath und  Gefandter Kurfürſt Au- 
guſt's, SOberhofrichter zu Leipzig und Amtshaupt- 
mann zu Rochlitz, Colditz fund Leisnig. Er flarb 
1573 und ift der Stifter der Linie Sahlis, over 
der reformirten Linie. Sein Sohn Georg Hein» 
rich war Rath Kurfürft Chriſtian's J. und befannte 
fih mit anderen Herren am fächflichen Hofe damals 
zur reformirten Religion. Als nad des Kurfürften 
Tode alles im Lande wieder lutheriſch werden mußte, 
wandte er fich mit feiner Yamilie in das reformirte 
Anhalt, Faufte dort Rafhwig bei Bernburg und flarb 
1633 als bernburgifcher Regierungspräfident. 
Haubold von Einfiedel, der zweite Sohn 
Heinrich Hildebrand's, war der Gtifter der Linie 
Skharfenftein. Er war wie der Vater eifrig lu— 
therifch, Kurfürft Auguft brauchte ihn bei den erypto— 
calviniftifchen Streitigkeiten, beim Concordienbuche und 
zu Bifltationen, er war fein und feines Sohnes 
Ehriftian’d I. Geheimer Rath, Kanzler und Eonfi- 
ftorialpräflvent, trug bei Auguſt's Leichenbegängniß 
das Siegel der Kur und ftarb erſt unter Chriftian I. 
1592. Seine Familie. blieb lutheriſch und in Sadı- 
jen, fein Sohn Heinrich Haubold, der während 
des dreißigjährigen Kriegd lebte und wieder Oberhof— 
richter zu Leipzig war, hat Wolfenburg gekauft. 
Hier fammelte fein Sohn Rudolf Haubold, ver 
große Reifen machte und in England fi bejonvers 
auf Baus und Ingenieurfunft legte, eine anſehnliche 
Bibliothek, ftarb aber ſchon in der Blüthe feiner Jahre 
1654. Sein Sohn Hans Haubold endlid, 1654 
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nach des Baterd Tod geboren, brachte die Familie zum 
Höchften Glanze durch eine reiche Heirath und reichen 
Gütererwerb. . Er ftubirte in Neipzig unter Thoma= 
ſius, wo er vertraute Breundfchaft mit dem Dichter 
son Banik ſchloß, dann in Tübingen. Hierauf 
ward er Stallmeifter bei dem Kurprinzgen Johann 
Georg IV., den er in den Jahren 1683 und 1686 
auch auf feiner Tour durch Frankreich, England, die 
Niederlande und Dänemark begleitete. 1688 erfcheint 
er im Hofetat Johann Georg’ III. ald Hofmar- 
Thal. Das Jahr darauf vermählte ihn feine große 
Gönnerin die Kurfürftin, die bänifhe Anna So— 
phie auf dem Schloffe zu Dresden mit der einzigen 
reichen Erbtochter ihres Hofmeifters, des nachherigen 
pänifchen Gefandten in Dredven Kay Numohr aus 
einer alten bolfteinifchen Familie, welcher der in neuefter 
Zeit durch feine italienifchen Forſchungen und feinen 
Geift der Kochfunft berühmte‘ Kunflfreund und Ga— 
fironom Baron Carl Friedrich Ludwig Felix 
Rumohr angehörte. Won dem reichen Brautſchatz 
diefer däniſchen Bräulein faufte Hand Haubold Ein- 
fievel das Hauptgut, dad die Familie Einfievel noch 
befit, die dereinft in den böhmifchen Unruhen von 
Kaifer Ferdinand I. ven Herren von Redern 
confiscirte Standeöherrfchaft Reiber sdorf oder Sei— 
denberg, bei Zittau in der Oberlauſitz, jetzt preu= 
ßiſcher Hoheit unterthan, von den Grafen von No— 
ftig im Jahre 1696. Außer Wolfenburg und Rei— 
bersdorf befaß Hang Haubold noch Gersdorf bei Noj- 
fen, Ehrenberg bei Waldheim und Löbichau bei Alten- 
Sachſen. III. 12 
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burg, dad nachher in Beflg der Herzogin von Biron- 
Gurland fam. Schon im Sabre 1690 war er 
Oberſthofmeiſter feiner Gönnerin, der Kurfürftin ges 
worden, erlebte dann noch die Regierung Johann 
Georg's IV., farb aber ſchon unter Auguſt dem 
Starfen1700, nur fehsundvierzig Jahre alt. Seine 
Wittwe, die den befannten Patkul heirathen wollt, 
fam durch die Verhaftung veflelben gerape am Tage 
vor der Hochzeit um ihre zweite Heirath, fie hatte 
Patkul 400,000 Thaler Mitgift bringen wollen, 
das Geld blieb nun bei dem Kaufe Einfievel, fie farb 
nicht wieder vermählt 1725. Ihr Sohn Hand 
Georg wurde unter König Auguft I. erfter Hof⸗ 
marfchall unter Brühl und 1745 der erfle Graf 
Einfiedel: er ift der Großvater des Grafen Det> 
lev, der durd die Negociirung der Landestheilung 
1515 traurig und durch feine Eijenwerfe in mehr als 
einer Beziehung vortheilhaft berühmt geworden ift. 

Außer dieſen beiden durch reichen Grundbeſitz 
und Hof» und -Staatsämter von Alters her angefehen- 
ften Familien in Sachſen, den Einſiedeln und ven 
Schönbergen, die im Lande Meiffen, befonvers im 
Gebirge und in der Laufig ihre Güter hatten, find 
noch zwei andere audzuzeichnen: die Löſer von 
Nehfeld und die Werthern, jene im Kurfreis, 
diefe in Thüringen. 

Die Löfer von Rehfeld jagen zu Pretſch 
bei Wittenberg an der Elbe. Sie führten feit dem 
dreizehnten Jahrhundert, wo dad Städtchen Pretſch 
in ihren Beflg fam, das darauf haftende Erb- 
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marfhallamt in Sachſen und flanven als folche 
an der Spike der Nitterfchaft des Landes. Früher 
war dad Geſchlecht angefehen und reich, es erwarb 
unter anderen Gahli von den Ginfiedeln,. von 
welchem Haufe ein befonderer Aft der Löſer ausging, 
fpäter gerieth e& in Schulden und Pretfch in landes— 
berrlichen Befig: fhon Auguſt's des Starken Ge 
mablin Eberhardine Hatte es als Witrhumsfig 
angemiefen erhalten und farb 1727 auf dem Schloſſe 
zu Pretſch. Seit 1721 war ein Erbmarfchalamts- 
Berwefer ernannt. Die Löſer wurden noch 1745 
unter dem zweiten König von Polen ald Reichsvicar 
gegraft, flarben aber gegen Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts aus. 

Dad Stammfhloß der Grafen Wertbern 
lag bei der ehemaligen freien Reichsſtadt Norphaufen. 
Im Jahre 1422, durch einen Brief gegeben zu Prag 
auf dem Haufe, Samſtag nad) S. Jacobstag, verlieh 
ihnen Kaifer Sigismund „acht Sreimänner gefeffen 
zu Schwerſtedt und drei Hufen Landes daſelbſt, item 
zehn Ader Garten und neun Ader Wiefen, vie alle 
zu dem Kammer-Thorknecht-Amte gehören des 
heiligen Römiſchen Reichs als Kreilehn.” Dreißig 
Jahre darauf ward die Herrfhaft Wiehe an ver 
Unftrut von den Grafen von Schwarzburg 
erworben. Ein andrer Brief Kaifer Marimilian’s 
d. d. Linz 1514, 24. April verlieh die Gnade und 
Breiheit, „daß Hand von Werthern, der Neltere, 
des Reichs Erb- Kammer» Thürhüter und feine Söhne 
der ehrfame Dietrich, Lehrer der Rechte, und die 
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getteuen Georg und Hand von Werthern Ge 
brüdere und ihre Erben männlichen Geſchlechts fich für 
ewige Zeiten des Reichs Erb- Kammer Thürhüter — 
wie ihre Vorfahren dad von Alters ber gehabt — 
auch Mitter ihrer Herrichaft Wiche im Landgrafthum 
Thüringen ſchreiben und nennen mögen und von 
männiglich alfo genannt und geheißen werden follen.“ 

Der in diefem Briefe vorkommende ältere Hans 
von Werrhern war ber Gründer des Glanzes des 
Haufed. Er war geboren 1443 noch unter Kaijer 
Sigismund, fah dann die Negierung Kaifer Al«- 
brecht's II.,. Die ganze lange Regierung Fried— 
rich's HI, die Maximilian's und flarb erft unter 
Kaifer Carl V. auf feinem Schloß zu Wiehe 1533, 
neunzig Jahre alt. Man nannte ihn am Hofe Herzog 
Georg's von Sachſen nur „nen Neftor,” feine drei 
Söhne, die mit ihm zu Hof kamen, waren bereits jehr 
anfehnlich alte Herren, der jüngfte, der der Stamnıs 
halter wurde, Johann, war, ald der Vater flark, 
felbft bereits dreiundſechzig Iahre alt. Man nannie 
den alten Hand Werthern am Dresdner Hofe auch 
„ven Reihen und den Glüdjeligen:” er 
hatte im Jahre. 1501 die Herrichaft Brüd von den 
Witzleben, 1505 die Herrſchaft Frohndorf ven 
ven Srafen Stolberg und im Jahre 1519 von 
ven Grafen Beichlingen die Herrſchaft Beid« 
lingen: mit dem Städtchen Cölleda in der goldnen 
Aue an fi gebracht. Cr war übrigens wie Herzog 
Georg ein höchſt eifriger Katholik, erft feine Söhne 
befannten fich zur Reformation. Von diefen legte ſich 
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Georg auf mathematifhe Studien und flarb unver« 
mählt, Dietrich, der in Bologna zum Doktor Greirte, 
war eine Zeit lang deutſcher Orbdend- Kanzler, dann 
Rath des Herzogs Georg und dreier Kalfer Mar’ I., 
Car“ls V. und Ferdinand's I. Er Hinterlieh Drei 
merkwürdige Söhne: Anton, ber weder Hof» oder 
Rathöftellen, noch eine rau haben wollte, man nannte 
ion „den Philoſophen“, Wolfgang wegen 
feiner Beredtfamkeit „Orator Germaniae* zube 
nannt, er war ebenfalls nicht verheirathet und Phi- 
lipp, der Rath Kurfürft Auguſt's war und wieder 
dreier Kaifer Ferdinand's I, Mar 1. und Ru= 
dolf's IL: er ward am faiferlichen Hofe nur „ver 
kluge Werthern” genannt, er war vermählt, hatte 
aber feine Kinver. 

Der Stammhalter wurde der jüngfte dritte Sohn 
ded reichen und glücfeligen Hund Werthen Hans der 
Jüngere, ver fhon im Jahre nad) dem neunzigjäh— 
rigen greifen Bater 1534 vierundfedhzigjäßrig flarb. 
Sein Sohn Georg ftarb 1576 unter KRurfürft Auguft. 
Defien Sohn Johann ift der Ahnherr aller noch 
blühenden Grafen Werthern: er farb im Jahre ver 
Zützner Schlacht 1632 und hinterließ unter andern 
Söhnen Georg, der wieder brei Jahre fihon nad 
dem Bater flarb. Bon ihm fchrieb die Fuge Kurs 
fürfin an ihren Gemahl in einem Briefe vom Juli 
1636: „IR €. 2. und dem ganzen Lande hier an 
diefem feligen Mann ein vornehmer verſtändiger Mann, 
dem man feines Öleihen nicht viel im Land 
mit folbem hohem Verſtand und Ingenium 


182 





finden wird, ein großer Riß geicheben. Gott der 
Allerhöchfte, den wollen wir anrufen und bitten, ver 
diefe Scharte in E. L. Rathſtube wieder molle au 
wegen. Diefer Georg Werthern war der Vater von 
Dietrih.auf Frohndorf, welcher Kammerpräfi 
dent unter Sobann Georg I. war. Er made 
durch eine merkwürdige Heirath fein Glück. Er Hei: 
zathete die Tochter feiner Stiefmutter Rahel von 
Einfievel, Wittwe ded reihen Hand Dietrid 
Schönberg auf Rothſchönberg, mit deren gro 
gem Vermögen er die Güter Eytra bei Leipzig, Maufchig, 
Nehmitz, Triſte witz, Buchwalde Faufte, die wieder durch 
feine Erbtochter Rahel an deren Gemahl ven Ober—⸗ 
hofmarſchall Baron Rechenberg, Günſtling Io» 
hann Georg's Il. gelangten, Eytra aber kam ſpäter 
wieder an die Werthern'ſche Familie zurück. Dieſes 
reihen Dietrich's von Werthern Bruder Fried 
rich auf Neuheiligen bei Langenſalza ſetzte den 
Stamm fort: ſein Sohn Georg ward 1702 der 
erſte Graf, auf ihn komme ich unten wieder zurück. 

Noch find außer ven vier Familien ver Schön—⸗ 
berge, Einfiepel, Löfer und Werthern fol 
gende Bamilien zu nennen, die in Sachſen Macht und 
Einfluß erhielten theils durch Güterbeſitz, theild und 
hauptfählihb durch Hof=-, Staatd- und Militairftellen 
und durch Heirathen einer gewiſſen Gattung, theils 
endlih und ganz hauptſäſchlich durch die Pagen- 
Barriere, welche dem ſächſiſchen Hofe par pre- 
ference eigenthũmlich ift: 

5. - Die Pfluge, eine der älteſten Familien, 
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die aus Böhmen flammt, angeblich Töniglichen Ge— 
fchlechtd, indem ſie ihren Urfprung nur bis auf die 
Königin Libuffa Hinaufleitet.e. Ihr Stammhaus in 
Sachſen war Strehla an der Elbe. Auch fie, wie 
die Einfiedel, führten armes parlantes, einen Pflug, 
der, wie die Schleife im Herberftein’ichen Wappen, 
auf Aderbaus Abfunft deutet. Sie theilten fih im 
mehrere Zweige, von denen der Frauenhayner in 
der Berfon Auguft Ferdinand's, erft Pagen unter 
ven legten Hand Georgen, dann Oberhofmarfihalld 
und Premierminifterd unter Auguft dem Starfen 
die Grafenfrone erlangte: er war einer der ſplendidſten 
Seigneurs feiner Zeit, mweniger ſplendid find die Glücks— 
umſtände der Bamilie heut zu Tage in Sachſen: Frauen⸗ 
hayn ift nicht mehr bei ihnen, fondern an die Familie 
von Weiffenbad gekommen. 

6. Die Bigthume, Thüringer, in den beiden 
Branhen Apolda und Edftädt, von denen die 
erftere fih den Wettinern fehr gefürchtet machte, 
aber während des vreißigjährigen Kriegd ausſtarb. 
Die Vitzthume von Eckſtädt dagegen haben ſich von 
Der Zeit des Oberftfämmererd Friedrich an, der ald 
ein Hauptgünftling König Augufl’d des Starken 
als ver reichfle Mann in Sachſen galt und zuerft die 
©rafenfrone trug, nur beliebt gemadt. In der Ihat 
fand viefe Familie, obgleich nicht Eöniglichen Geſchlechts, 
wie angeblich vie Pfluge und Carlowitz, der fünig- 
lichen in Sachen doch fehr nahe. Die beiden erften 
Grafen fielen im Duell. 

7. Die Bünau. Im diefe Familie Heirathete 
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fogar ein Herzog aus einer Nebenlinie der ſächſiſchen 
Kurfürften. Die Bünau’d waren urfprünglich ebenfalls 
Thüringer, ihr Stammhaus war Droyfig bei Zeitz, 
nachher aber erwarben fie in Meißen, um Leipzig und 
Dredvden und in Böhmen — wo Tetfhen ihnen ge= 
hörte — ſehr reiche Güter und gehörten zu ven be= 
gütertftien in Sachſen. Der Geheimerathd - Director 
Heinrih von Bünau und jein gleichbenannter 
Sohn, der berühmte Geſchichtsſchreiber, erhielten 1742 
von Kaifer Cart VIl. die Grafenwürde. in Zweig: 
die BünausDahlen gehört noch zu den wohlhabend⸗ 
fen Geſchlechtern in Sachſen. 

8. Die Garlowige, angeblich Ungarn und 
Königlichen Geſchlechts, unter denen aber erſt zu Kurs 
fürft Morig’ Zeiten der berühmte Chriftoph von 
Garlowig aus dem Haufe Hermsdorf bei Dresden, 
Herr. auf Rothenhaus in Böhmen und von Kaifer 
Carl V. mit ver Würde eined der vier Erbritter deb 
Reichs begnadigt, jeinem Geſchlechte einen großen 
Namen machte. Ein andrer Carlowig war der Haupt- 
anftifter zum ſchwediſchen Kriege, dem die ſchwediſche 
Invafton König Carl's XI. in Sacfen folgte. Ein 
dritter. notabler Carlowitz auf Liebſtadt bei Dresden, 
General, gehörte in der Eritifchen Zeit vor der Theilung 
zu der deutfchen. Patriotenpartei und flarb 1837 in 
Preußen, zu Breölau; in vierter notabler Carlewig 
ift endlich der Minifter, der nach ven neuſten Unruhe 
jahren aus Sachſen fortgegangen if. 

9, Die Miltige, tie ſchon feit 1156 urkund⸗ 
lich. in. Meißen vorkommen und von denen Ernft, 
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Hofmarfhall unter M orig, Siebeneichen, das Stamm- 
ſchloß bei Meißen baute. Einer diefer Miltige war 
Gouverneur des zweiten Auguft von Sachſen⸗ 
Polen, Fein fehr:glüclicher Gouverneuer. Ein zweiter 
Miltig gehörte in meufter Zeit, wie Carlowitz zu 
den preußifch Gefinnten und ſtarb auch als General 
in preußifchem Dienſte. Endlich ein dritter Mil⸗ 
tig, Borromäus, Teuchtete ald Dichter in der 
Abendzeitung. 

Zu Diefen von Alters ber angefehenften und 
noch blühenden Bamilien Sachſens traten feit ven 
Zeiten des zweiten Chriftian, gegen Ausgang 
des ſehzehnten Jahrhunderts; 

10. Die Loß: Chriſtoph Loß auf Pilnig 
war der Liebling Chriftian’d UI. und noch unter 
Johann Georg 1. einflußreicher Geheimer Rath, 
auch Reichöpfennigmeifter: er hat fih dadurch ausge— 
zeichnet, daß er den deutſchen Philoſophen gefhügt 
hat zu einer Zeit, wo .bei der theologifchen, Wuth des 
Zeitalterd es gar nicht ohne Gefahr war,‘ zu fihügen. 
Unter Brühl war ein Loß einer der drei Vicefönige 
Sachſens, fein Bruder vermählte fih. mit einer Fräu— 
lin Diesfau, einer Maitreffe Aug uſt's des Star. 
fen und warb der erfle Graf feines Namens. 

Im dreißigjährigen Kriege unter Kurfürſt Io- 
Hann Georg I, erlangte zuerft eine fremde: Familie 
außerordentliche Macht und Anfehn, fo daß fie ſich mit 
den Schönbergen darin gleich ſtellen Eonnte: 

11. Die Zaube, aus Liefland, jet in Sachen 
verjhollen. Sie war die erſtegroße Bagenfamilie 
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in Sabhfın, der Zeit?nach. Der Oberhofmarfchal 
Heinrih von Taube war ver Liebling Johann 
Georg’ 1: ich komme fogleich auf viefe Familie 
und die Loß ſpeziell beim Hof- und Kunzleietat des 
Kurfürften zurüd. Don Johann Georg I. an dominir- 
ten die Pagen- und Lieblingdfamilien ven Hof und 
den ganzen Staat bi8 auf Marcolini unter dem 
erften König von Sadıfen. 

Seit dem zweiten Johann Georg Famen 
empor: | | 

12. Die Rehenberg, Laufiger, Schlefler 
urfprünglih: Johann Georg von Rechenberg 
war Oberhofmarfhal und erfter Liebling Jo— 
bann Georg’s II. Die Familie blüht noch in 
Schleſien. 

13. Die Wolframsdorf: Hermann war 
Oberhofmarſchall und letzter Liebling Johann 
Georg's II. Noch blüht die Familie, aber die 
großen Güter (Mügeln u. ſ. w.) nicht mehr bei ihr. 

14. Die Briefen. Eine der einflußreichſten Ge— 
heimenrath3-Bamilien in Sachſen: Heinrich war Ge— 
heimer Rathsdirector unter Johann Georg ll. 
Auch dieſe Familie ward mit der Föniglichen verwandt, 
durch eine Heirath mit einer föniglichen natürlichen 
Tochter, einer Fräulein Gräfin Eofel. Sie ifl 
noch auf Rötha bei Keipzig begütert und ver jüngfl- 
abgegangene Minifter ded Innern gehört zu einer 
Branche derfelben. | 

Serner Famen feit dem dritten Johann Ge— 
org empor: En 
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15. Die Gersdorf, Laufiger, noch blühend 
im Hofdienft: Nicolaus war Geheimer Raths— 
director und Oberfifämmerer unter a 
® _ IH. 

- Die Haugwitz: Friedrid Adolf war 
nn und Liebling Johann Ge— 
or g's III. Auch aus dieſer Familie Heirathete einer 
eine königliche Gunſtdame, Fräulein Keſſel. Später 
parvenirten die Haugwitz in Oeſtreich durch einen rüh- 
rigen Finanzminiſter unter Maria Therefia und in 
Preußen durch den tragifch” genug berühmt ge= 
worbenen ———— zur Zeit der Cataſtrophe 
von Jena. 

17. Die Boſe. Veruchtigt machten ſich in 
dieſer Familie: Chriſtoph Dietrich, Vater und 
Sohn. Der Vater war der noch unter Auguſt dem 
Starken mit Flemming Halbpart bei der Kriegs— 
kaſſe machende Kriegsrathspräſident und Ge— 
neralfriegscommifjair und der Sohn „der 
größte Spigbube” in Sachſen, wie ihn das Portrait 
de la cour :de Pologne betitelt. Der Vater des 
gegenwärtigen Grafen, dieſer felbft und fein Erflge- 
borner haben reiche Heirathen gemacht. 

Seit dem vierten Johann Georg parvenirten: 

18. Die Hoym: Ludwig Gebhard war 
der Schwiegervater ver Gräfin Eofel und ein 
Rammerpräfivent, der auf die auffäligfte Weife 
durch fein Amt Fortüne machte, auch deshalb der erfte 
ver vielen Minifter ward, die den Königftein befuchten. 
Die Bamilie, die fih mit gutem fächflfchen Gelde in 
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der Perfon des erſten Gemahls ver Gräfin Coſel 
das jet fürſtlich Hohenlohe'ſche Schlawentichig in 
Schlefien erfaufte, iſt erlojchen. 

Folgen feit Auguft dem Starfen: 

19.. Die (neuen) Grafen Beihlingen, von 
denen ver Großfanzler unter Auguſt vem Starten 
einen vrientalifhen Sturz erfuhr. 

20. Die Slemming, Pommern, von denen 
ver Oeneralfelomarfhall Liebling Augufl’s und ver 
größte Güterfchacherer feiner Zeit war. 

21. Die BWaderbartd, urfprünglid aus 
Merktenburg ſtammend und auch durch einen General- 
felomarfchall parvenirt, einen der erflen Hofgenerale 
feiner Zeit. 

22. Die Manteufel, ebenfald Pommern: 
aus ihr ging einer. der wenigen geiftreichen ſächſiſchen 
Minifter hervor, ein Spezial Friedrich's des 
Großen. | 

23. Die Wagpdorf: der erfie Graf war ein 
flarfer Güterhändler, wie Blemming: wie dieſer an 
der Kriegökaffe, ſo erholte er fih im Accisdienſt, 
Auguft ver Starke nannte ihn nur „ven bouflon“ 
und „ven Bauer von Mandfelo, woher er ſtammte. 

24. Die Zeh, eine in der Perſon der Gra⸗ 
fen Zeh-Burfersroda durch Adoption der 1815 
geftorbenen Iegten alten Gräfin Zeh nod in Sachſen 
blühende Emporfömmlingsfamilie, von einem Tuch⸗ 
machersfohn aus Weimar abflammend: ver Ahnhert 
war Factotum Fürſtenberg's, des Statthalters unter 
Auguſt dem Starken. 
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Endlih unter dem zweiten König von Po— 
len parvenirten fo hoch, wie feine Tamilie wieder in 
Sachſen parvenirt ift: 

25. Die Brüpl, die Familie des großen 
Dezierd, die noch in Preußen blüht auf Forfta. 

Alle dieſe fünfundzwanzig Familien erhielten bis 
auf die | 

Carlowitz, 
Miltitz, 
Haugwitz und 
die Rechenberg, die 1662 nur baro— 
niſirt wurden, im Laufe des ſiebzehnten und acht— 
zehnten Jahrhunderts, theils von den Kaiſern theils 
von den Kurfürſten von Sachſen als Reichsvicaren, 
die Reichsgrafenwürde. Zuerſt war im dreißig— 
jährigen Kriege ein Brandenſtein, der aber ein 
tragiſches Schickſal hatte, auf das ich zurückkomme, 
von Kaiſer Ferdinand IL, gegraft worden; dann 
folgten durch Kaiſer Leopold unter Johann 
Georg II. 
1676 die Taube, 
dann feit den Zeiten Auguſt's des Starken: 
zu Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts: die 
Wolframsdorf, 
um dieſelbe Zeit: die Beichlingen. 
1700 die Flemming, 
1702 die Frieſen und 
die Werthern, 
dann durch Kaiſer Joſeph J.: 
1705 die Pfluge und 


1708 
1711 
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die Waderbarth. 
wurden — als die erften Beifpiele 


einer fähfifhen Reichsvicariats— 
grafung — nad) dem Tode Kaifer Jo— 
ſeph's I. gegraft: 


die Vitzthum und 
die Hoym. 


Dann wurden wieder durch den letzten habsburgiſchen 
Kaifer Cart VI. gegraft: 


1715 
1719 


Unter dem 
gegraft von 
1737 
1741 
1742 


1745 


die Boje, 

die Watzdorf und 

die Manteufel. 

zweiten König von Polen murben 
Kaifer Gar! VI.: 

die Brühl, 

während des Reichsvicariats: 

die Schönberg, 

die Loß, 

von Kaiſer Carl VI. von Baiern: 
die Bünau, 

während des ſächſiſchen Reichsvicariats: 
die Einſiedel, 

die Löſer, 

die Gersdorf, 

die Zech. 


Bon dieſem Viertelhundert berühmter ſächfiſcher 
Adelsnamen beſtehen in Sachſen nur noch dreizehn: 
die Carlowitz und Miltitz; die Schönberg, die 
Bünau und die Pflug, aber nicht mehr als Gra- 
fen die Briefen, Gersdorf; und Brandenftein 
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nur ald Barone, envlich. ald Grafen no: die Vitz-⸗ 
thum, die Bofe, die Brühl, vie Einfiedel und 
die Zeh. Alle übrige find erlofchen, wie die Ho ym 
und Loß, oder aus dem Königreiche Sachfen weggezogen, 
wie die Flemming nach Preußen, die Rechenberg 
nah Schlefien, die Taube nad Würtemberg, oder in 
der Landeötheilung an Preußen gefommen, wie bie 
Grafen Werthern. 

Zu jenem Biertelfundert kommen nun noch von 
gegraften noch in Sachen blühenden Familien: 

26. Die Rer, während des Reichsvicariats 
1741 in ver Perſon eined Hofmarſchalls. 

27. Die Holgendorf, während des Reichs— 
vicariatd 1745 in der Perfon eined Oberconfiftoriale 
präfivdenten, Schwiegervaters einer Tochter der Gräfin 
Eofel — Nachkommen des Hofpagen Stellan unter 
Kurfürft Auguft. 

23. Die Marſchall von Biberftein, Erb 
marfchalle von Thüringen, gegraft 1760 durch Kaifer 
Franz I. in ver Perſon eines Faiferlichen Feldmar— 
ſchalls. | 

29. Die Wallwitz, gegraft 1762 durch Kai— 
fer Franz I. in der Berfon des erften Präfiventen 
ded Geheimen Binanz= Eollegiums in Sachen. 

30. Die Örafen Hoffmanndegg, gegraft 
1779 durch Kaifer Joſeph II. in der Perfon eines 
Geheimen Cabinetsaſſiſtenzraths, Sohnd eined Kam— 
merdienerd Auguſt's des Starken. 

Hiezu fommen nun noch unter mehreren befonder8 
berühmt over vo befanntgewordnen Öftrei= 
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chiſchen Refugiefamilien, die ſeit der zweiten 
Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts nach den Zeiten des 
dreißigjährigen Kriegs ſich nah Sachſen der Religion 
halber wandten: 

31. Die Grafen Ronow und Biberſtein, 
Böhmen, Reichsgrafen durch Kaiſer Leopolp I. 1670: 
der Zeit ver Örafung nach die älteſte nod 
blühende Srafenfamilie in Sadfen. 

32. Die Grafen Zinzendorf, aus denen 
der berühmte Stifter der Herrnhutergemeinde 
hervorging: diefe Familie ift in Deftreich, wo die letz⸗ 
ten beiden Glieder ſich wieder comvertirten, 1511 er 
lofchen. | 

33. Die Barone Radnig, durch ein paar 
funflliebende Hofmarfchäle ausgezeichnet: die Familie 
blüht noch in Würtemberg und Baden. 

Und endlih noch feit den Zeiten Friedrich 
EChriftian’d und Friedrich Auguſt's III. wieder 
drei Leipziger Bamilien, die noch in Sachſen blühn: 

34. Die Kaufmanndfamilie Hohenthal, ge 
adelt 1717, baronifirt 1733, endlid gegraft unter 
dem ſächſiſchen Reichsvicariat 1790. 

35.- Die Barone Gutfhmidt, deren 
Stammvater der Minifter Chriſtian Gotthilf, 
ein laufiger Predigersſohn, Bürgermeifter in Leipzig 
war, Inftructor des fpätern erftien Königs von Sad: 
fon und der erfte bürgerlich geweſene Cabinetsminiſter 
in Sachſen ward, baronifit 1769. 

36. Die Barone Fritfch, von einem Leip- 
ziger Buchhändler abftammend, baronifirt durch Kaijer 
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Carl VIE von Baiern 1742, gegraft 1790 wäh 
rend des Reichövicariats, jegt im gräflichen Mannd« 
ſtamme erlofchen: der erfle Baron ſchloß den Hu— 
bertäburger Frieden 1763. | 
| Endlich fommen noch zu viefen ſechsunddreißig 
‚ berühmten fächfifchen Adelsnamen einige Italiener: 

37. Die Marcolini: Graf Camillo war 
nebft Detlev Einſiedel der legte „Liebling“ in 
Sadıjen, die Familie ging nad) Italien zurüd. 

35. Die Marquis Biatti. 

39. Die Gerrini, eine aus der Garderobe 
der Erzherzogin Joſephine parvenirte Familie. Der 
Glanz dieſer drei legten Yamilien datirt aus der Re= 
' gierung des zweiten Königs von Polen. Unter 
derſelben Regierung parvenirte in Sachen: 

40. Die dÖftreicyifche, urſprünglich aus einem 
Datrictergefhleht der Schweiz ſtammende Bamilie 
Rieſch, 1747 in der Berfon Wolfgang’s, Edlen 
Herrn von Rieſch, Raths Kaifer Franz I., ge 
adelt, 1766 „aus Höchft eigner Bewegung‘ baronifirt 
und im Jahre 1792 unter dem kopen NMIAEN Reichs⸗ 
vicariat gegraft. 

Noch ſpäter unter Friedrich Auguſt, ſpäterem 
erſten König, kamen aus der Pfalz: die katholiſchen 
Grafen Schall, die Barone von Uckermann, 
urſprünglich Pommern, aus Heſſen, die von Fabrice, 
urſprünglich Heſſen, aus Mecklenburg u. ſ. w. 

Die Grafen und Fürſten Lynar, urſprüng— 
lich auch Italiener und ſchon unter Kurfürſt Auguft 

Sachſen. Il. 13 
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in Sachen eingefommen und auf Zübbenau pofjejftonirt, 
wurden mit der Lauſitz preußiſch. 

Ein Pole, Sulkowsky, der unter Auguſtlll. 
eine Zeit lang Premier in Sachſen war, aber von 
Brühl geflürzt ward, erlangte nad) feinem Sturze 
1738, zwölf Jahre fpäter 1752 d ie Reichs fürſten 
und Herzogswürde vom Kaiſer. 

Die Familie des berüchtigten Lakaigrafen“ 
Hennide, einer Ereatur von Brühl, die vom far 
faien bis zum NReichögrafen 1747 avancirte, farb 
glüdticherweife 1753 wieder aus. 


4. Hof-, Kanzlei: und Militairetat unter Kurfürft Sobann Georg I: 
der Oberhofmarfchall Taube, bed Kurfürften Günftling und bie 
| Familie Taube, 

J einem „Hofbuch bei angetretener Regierung 
Johann Georg's im Iahre 1611, das Profeſſot 
Müller zu feiner Monographie über Sobann 
Georg I. aus dem füchflichen Archive mitgetheilt ers 
halten hat, findet fich die Beſoldung der gejammten 
Hofviener, der Räthe am und außerhalb Hofs, ver 
Haupts und Amtleute in den Kreifen und Yemtern, 
fo wie einiger Oberoffiziere von der Armee verrechne 
und ed läßt fih daraus der Erat des Hof-, Civil 
und Militairftaat überbliden. 


I. Der Hofſtaat. 


a) Des Kurfürſten: 
1. Der Hofmarſchall. 1611 bekleidete 
dieſe erſte Stelle am ſaͤchſiſchen Hofe: Hand Georg 
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von Oſterhauſen, aufReinhardögrimme, Nidern 
und Lockwitz bei Dredven, geftorben 1627, aus einem 
Geſchlecht, das ein Jahrhundert fpäter noch einmal 
durch eine Maitreffe Auguſt's des Starken fi 
einen Namen gemacht hat: ed war die lekte befannte, 
die diefer Füniglihe Don Juan hatte. Die Befol- 
dung des Hofmarfhald von Oſterhauſen erſcheint 
funfzig Jahre nach der 1560 unter Kurfürft Auguſt 
feftgeftellten von 500 Gulden auf das Sechsfache be— 
reits erhöht, fie betrug die für die damalige Zeit 
höchst anfehnliche Summe von 3016 Guld., eingefchloffen 
1003 Gulden auf den Unterhalt von zehn Pferden — 
die Geheimen Räthe erhielten nur die Hälfte dieſer 
Summe Befoldung und hatten nur fünf Pferde; auch 
die drei andern Oberhofbeamien Hatten weit geringere 
Befoldung. DOfterhaufen war Kammerrath früher 
geweſen. | Ä 

Nah Oſterhauſen erfcheinen in der Hofmar— 
ſchallswürde: die Vettern Taube, die eine Hauptrolle 
gefpielt haben: fie wurden die erften erflärten Günſt⸗ 
linge in Sadıfen. 

Die Familie Taube ftammte aus Liefland, 
das damals noch in polnifchen Beflg war und fcheint 
fchon vor dem Ausbruch des dreißigjährigen Kriegs 
in Sachſen eingewandert zu fein. Zuerſt erlangte 
Gunft bei Johann Georg I. Dietrih Taube, 
Dbrift des Leibregimentd zu Pferde. Er begann feine 
Laufbahn, wie fo viele Günftlinge der ſächſiſchen Kur— 
fürften nach ihm, als Page und war feinem Herrn 
ichon fo werth, daß diefer ihn mit dem Rittergute 
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Neukirchen bei Bauen, das er für ihn Faufte, ſeßhaft 
im Lande machte: Johann Georg übergab dad 
Gut ihm an dem Ehrentage feiner Mündigwerbung mit 
einundzwanzig Iahren feierlich ın eigner Perſon. Bon 
da flieg Dietrih Taube fihnell im Hof- und im 
Militairdienft, er ward Oberflallmeifter und Oberft: 
fämmerer des Kurfürften und zulegt 1635 Oberhof 
marjchall. Bei der Breitenfelder Schlacht. 1631 com» 
mandirte er ſchon das Xeibregiment und erſcheint zu: 
gleich als Zeugobriftlieutenant, fpäter flieg er zum 
General. Zu diefen. Hof» und Militeirimtern Eamen 
noch ein paar Staatsämter: er war Geheimer Rath 
und 1637 ernannte ihn Johann Georg. zum er 
fen Landvoigt in. ner neu erworbenen Oberkaufit- 
Darauf ward er von Kaifer Ferdinand IE mit 
der Neichöfreiherenwürde 1638 begnadigt und lebte 
noch bi8 1659 auf feinen Statthalterfig, dem Felſen⸗ 
ſchloß der Ortenburg in Baugen: er farb ohne 
Erben. | 

Es folgte ihm als Oberhofmarfhal fein Vetter, 
der zeitherige Oberſtkämmerer Heinrich Baron 
Taube: er war ed, ver, feinen Better Dietrid in 
der Gunft bei dem Herrn noch, weit überholend, deſſen 
Hauptgünftling wurde, er fland auch bei der Mugen 
Kurfürftin wohl angefchrieben; er war der erfte in ber 
langen Reihe von großen Yavoriten, vie fich bei den 
ſächſfiſchen Kurfürften von Johann Georg lL u 
bis auf den erflen König. von Sachſen verfolgen lift 
— fie läuft von Heinrih Taube durch die 
Rechenberge, Wolframsporfe, Haugmise, 
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Pfluge, Beihhlingen, Vitzthume und Flem— 
ming, die Sulkowsky und Brühl bis zu ven 
Grafen Camillo Marcolint und Detlev 
Einfiedel unter Friedrich a dem Ge⸗ 
rechten herunter. 

Auch Heinrih Taube flieg vom Pagen zum 
Kammerjunker. Im Jahre 1624 fiel er in eine ſchwere 
Krankheit und vertraute ſich einem Manne an, ver 
eine Art Wunderdoetor war, er war des Kurfürften 
Geheimer Chymicus und hieß Benedict Hinckel— 
mann, er Fam in ftarfen Conflict mit den andern 
Arrzten über die Cur. Der Kurfürft jchrieb dem 
Wunderdoctor: „Lieber Hindelmann! x. Würdet 
ihr euch was unterwinden zu präftiren, fo in euern 
Vermögen und Wiſſenſchaft nicht wäre und es an 
folhen Xeuten auf die Probe das erftemal wollen 
feßen, und es fchlüge um: fo Habt ihr in acht zu 
nehmen euer Gewiſſen ꝛc., Fünntet auch leicht erachten, 
was ein Potentat dazu würde fagen. Herodes und 
Pilatus waren uneinig, über den Herrn Chriſtum, 
unferen Erlöfer und Seligmadher, wurden fie eines 
und fießen ihn Ereuzigen. War unrecht. "Ihr und 
die Medici feid auch uneins; werdet einig und helft 
diefem Patienten darvor zu feiner Gefundheit durch 
Gottes Hülfe; fo gefchieht, was mein Wille iſt. Zu 
Bried und Ruhe rath ich; gefchiehts, fo iſts rühmlich! 
verdirbet es, To iſts verdrießlich. Hiemit bejchließ ich. 
Diefe meine Erklärung tft kürzlich. Gott ift treulich, 
dem befehl ich mich Hiermit endlich. 

Datum Zabeltig den 3. Juni Ao. 1624.” 
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Taube wurde curirt und ftieg im Jahre 1629 
zum Oberfämmerer: als folder war er Verwalter des 
turfürftliden Schaged, der f. g. geheimen Verwahr⸗ 
fammer, die erft 1630 aufgehoben ward. Ums Jahr 
1640 erfcheint Taube als Oberſthofmarſchall. Zus 
glei war er Geheimer Rath, Amtshauptmann zu 
Torgau, der zweiten Reſidenz des Landes und zu Eis 
lenburg, dazu Erbherr auf einer Reihe von meift im 
Meifiner Kreife belegenen - Rittergütern: Reichsſtädt, 
Berreuth, Piechen, Dobſchütz, Grimma, Nauendorf, 
Dittmannsdorf, Cunnersdorf. Er ſtarb 1658, wie 
fein Vetter Dietrich erſt unter Johann Georg II. 
Er Hinterlieh zwar einen Sohn, aber mit dief.m, ver 
Geheimer Rath und wieder Amtöhauptmann zu Tor 
gau war, erlofch fein Gefchlecht bereitd 1667. Bon 
feinen beiden Töchtern Heirathete die eine den Vater 
des erften Grafen Friedrich Vitzthum, Liebling 
Auguſt's des Starfen und die zweite Marie 
Luitgard ihren Couſin, einen der drei Brüder des 
Laufiger Landvoigts Baron Dietrihd Taube, 
Claus Taube, der fih als Obrift im dreißigjähri— 
gen Kriege einen Namen gemacht hat: esift ver Taube, 
deilen in dem obenangeführten Briefe der Kurfürftin 
bei den „Tribulir-Soldaten, die die Leute fchagen‘ 
gedacht wurde und der 1654 ald Commandant von 
Dredven flarb — wieder ohne Erben. Claus war 
ein nicht minder reicher Herr, als fein Schwiegervater 
geworben: er war zugleich Amtöhauptmann zu Chem» 
nig, Erbherr auf dem Taube'ſchen Huupigute Hartha 
bei Chemnitz, auf Frankenthal, Goldbach, Gruna, 
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Dobfhüg u. ſ. w. Diefe Güter, nanientlih das Tau— 
be'ſche Hauptgut Hartha fielen durch die Schmwefter 
Maria Luitgard’8 an deren Gemafl und die Familie 
Vitzthum. 

Ein anderweiter Bruder von dem Landvoigt 
Dietrich und dem Obriſt Claus Taube war Ba— 
ron Reinhard Taube, der von dem Landvoigte 
deſſen Gut Neukirchen erbte. Er war ſeit 1635 deſſen 
Nachfolger als Oberſtallmeiſter. Nach Obriſt Claus 
Tode ward er deſſen Nachfolger als Amtshauptmann 
zu Chemnitz, wozu er noch Auguſtusburg erhielt und 
ſpäter auch noch Lichtenwalde und Frankenberg und 
Sachſenburg. Er beſaß die Rittergüter Höckericht bei 
Chemnitz, Röderwilten und Leuben und ſtarb 1666, 
fünfundſiebzig Jahre alt. 

Sein Sohn Reinhard Dietrich ward Ge— 
heimer Rath, Kanzler und Oberſteuerdirector unter 
Johann Georg li. und Kaiſer Leopold I. erhob 
ibn 1676 als das zweite Beifpiel neuer Gra— 
fen in Sachſen (nah Brandenftein) in den 
Reichsgrafenſtand, er flarb 1691. Seine beiden 
Schwäger waren jeit 1646 ver Günftling Johann 
Georg's IL, ver Oberhofmarihall, Baron Reden» 
berg und feit 1657 der Günftling Johann 
Georg's IV., ver merfwürdige Kammerdirector Hoym, 
der Stamımvater des jet audgeftorbenen gräflich 
Hoym'ſchen Geſchlechts, das in Sachſen eine fehr 
große Role wieder. gefpielt bat. Die Gemahlin end⸗ 
li des erfien Grafen Taube war eine franzöfifche 
Dame,.Urfula Catharina von Lützelburg 


Enkelin Anton's von Xügelburg, eines frangb- 
fiſchen Obrijten, auf ven ich fogleich unten bei vem 
Hofjägermeifter Lügelburg zurüdfomme Durch biee 
franzöfifhe Dame war der erfle Graf Taube wieder 
ber Schwager des Geheimen Raths⸗Directors Frieſen 
unter Sobann Georg I. 

Der erſte Graf Taube Hinterlieg einen letzten 
Grafen Taube: Ernſt Dietrih, mit ihm erleid 
das gräfliche Geſchlecht in Sachſen. 

Der Stammhalter der Taube in Sachſen wurde 
ein letter Bruder des Landvoigts Dietrich, ve 
Obriſten Claus und des Oberflallmeifterd Nein 
bard: er bie Hand Baron von Taube, um 
faß auf Roth-Naußlitz: fein Enkel erbte von ver ab- 
gegangenen gräflihen Branche die Güter. Seitdem 
er diefe reiche Erbichaft gemacht Hatte, zog er aus dem 
Kriegsdienft, in dem er zeither geftanden hate, ſich auf 
die Güter zurüf, und ein Enkel von ihm, wieder 
Ernft Dietrich, machte 1735 feine Unabhängigkeit 
damit fund, daß er die Tochter des Paſtors Mas 
nitiud in Burdertöwalde durch eine in Sachſen 
unerhörte Mißheirash zu feiner rechtmäßigen 
Gemahlin erhob. Seitdem find die Taube in Sad 
fen im Hof» und im Staatsdienſt verfchoflen und 
blieben auf ihren Gütern: Bauern von einem Baron 
Taube famen noh im Jahre 1791 in Folge des 
damald ausgebrochnen Tumults auf den Königſtein; 
gegenwärtig kommt der Name nicht mehr in Saächſen 
vor. Im. großer Blüthe aber flanden vie Taube im 
achtzehnten Jahrhundert in. Schweden, wo eine Grä⸗ 
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fin Hedwig Taube die Öffentliche Maitreffe König 
Friedrich's aus dem Haufe Caſſel war. In neufter 
Zeit iſt in Würremberg ein Polizeiminifter Graf 
Auguft Ludwig Taube unter dem vefpotifchen 
König Briedrih traurig berühmt geworden: ver 
Prälat Pahl nennt ihn. in feinen Denkwürdigkeiten 
„ein von jeher bereitwiliges Werkzeug zu allen fchlech« 
ten Dingen und. den Würtembergifhen Alba” — er 
farb eines fchredlichen, von Gewiffendqualen furchtbar 
erfchwerten Todes. Seine Söhne leben noch in Würs« 
temberg und feine Wittwe, eine geborne Gräfin Zep- 
pelin, heirathete= einen andern fchlimmen badniſchen 
Polizeiminifter, ven Bruder des bekannten öftreichifchen 
Feldmarſchalls Baron Haynau und lebte ald Wittwe 
noch vor Kurzem in Dresden. 

Der Oberhofmarſchall ſtand in Sachſen an ver 
Spige des gejummten Hofs, er war und bis in die 
allerneufte Zeit, noch nad der legten Hofordnung vom 
Sabre 1813, der erfte Mann nah dem Kur— 
fürften, verfleht fih nur vem Range nad, und 
bei Abmejenheit vdeffelben fein Stellvertreter, ald dem 
die Kurfürftin, die kurfürftliche Bamilie, Haus, Hof 
und Land befohlen wurden. Er führte die Jurisdiction 
über alle Hofbeamte, hatte über den Burgfrieven zu 
wachen und namentlidy über die Duelle, die ftreng 
verboten waren, Aufficht zu führen. Es verorpnete in 
diefem Betracht die Hofordnung vom 13. Mai 1637: 
„Unſer Bürftliher Burgfrieve in der Hofhaltung, auf 
den Reifen und Jagden ſoll ſtark und ernftlich gehal— 
ten werden und feiner den andern von Schlöfiern, 
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Käufern noch Logementern audfordern, ober etmad 
Thätliches darinne begeben. Und da Unfer Hofmar- 
ſchall einiger Uebertretung berichtet würde, fo fol er 
fie, die Verbrecher, wofern ed von Adel over fonften 
anfebnliche beanıte Hofpdiener fein, in Unfere Hand bes 
firiden und handfeſt machen, die vom gemeinen Hof—⸗ 
gefinde aber aljobald zur Haft und Gefängniß bringen 
laffen und fidy Unſres Beſcheides darüber erholen. 
Wie denn auch an unferm Hofe das Ausfordern yänz- 
lich verboten fein fol; da foldyes aber geſchehen, jo 
fol der, welcher die Ausforderung thut, obgleich Fein 
Schade erfolgt, vom Hofe abgefchafft, auch fonften 
nach Gelegenheit der Verbrechung geftraft werben.‘ 


„Da fih auch unter Unferm Hofgefinde Uneinig— 
feit und Zwieſpalt zutragen möchte, ſolches ſoll Unſer 
Hofmarſchall verhören, gütlichen entjcheiven und hin 
legen; in Entftehfung aber der Güte und da er feine 
Bolge bei einem oder dem andern Theil haben Fann, 
Uns folches berichten.‘ 


Unter dem Ober⸗-Hofmarſchall ftand: der Hof— 
marlhall und zur eigentlihen Beauffichtigung ver 
Hofmirthichaft: der Hausmarfhall. Als Hof- 
marſchall erfcheint unter ven beiden Oberbofmars 
ſchällen Taube: Bernhard von Starſchedel 
auf Crimmitſchau bei Zwiduu. Dad Hausmar— 
{halle Amt befleivete lange Zeit unter Johann Georg 
Georg Pflug, der wie Heinrich Taube ein Spezial 
des Kurfürften war und 1642 flarb. Unter vem 
Hausmarſchall fand die Küche, die wieder unter vem 
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Küchenmeiſter fpeziel ftand, der Keller, die 
Schneiderei und die Gantorei (die Kapelle). 

Der. Kühenetat von 1611 zählt einund«- 
dreißig Perfonen auf, ihre Beſoldung betrug 1545 
Gulben. 

Der Kelleretat enthielt dreiundzwanzig Per 
fonen, und koſtete 1363 Gulden. 

Als Oberfühenmeifter und Oberſchenk 
erfcheint 1637 Friedrich Hermann von Red- 
rodt, einer von der beiflichen Familie, aus welcher 
Georg flammte, ein berühmter Obrift der Fußknechte, 
der mit in der Mühlberger Schlacht, wo er aber floh, 
unter Johann Friedrich, dann beim Zuge in die 
Ehrenberger Klaufe, wo er ſich ſehr auszeichnete, unter 
Morid gedient, darauf ein Reiterregiment in Frank⸗ 
reich commandirt hatte und 1553 in beiflichem Dienft 
geflorben war. 

Zur Schneiderei gehörten zwei Perfonen, die 
158 Gulden Beſoldung genoſſen. 

Die Kapelle endlich Eoflete 5900 Gulden und 
e8 gehörten zu ihr achtundvierzig Perſonen. Kapell« 
meifter war - 1611 Michael Rogier: fein Gehalt 
war 300 Gulden. Neben ihm fungirten zwei Gan« 
toren, jeder mit 150 Gulden und ein Präceptor der 
Cantoreifnaben mit 100 Gulven. Bon den neun 
Sängern und fünf Kapellfnaben erhielt jeder 80 — 
150 Gulden, von den zmölf Inftrumentiften jeder 
100— 200, von den achtzehn Trompetern jeder 100 — 
170 Gulden. Rogier’s Nachfolger war der berühmte 
Heinrih Schütz. Schü war ein geborner Sachſe, 
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er ward 1595 zu Weißenfeld geboren, ald Kapell« 
fnabe zu Marburg erzogen und 1609 von dem kunſt⸗ 
liebenvden Landgrafen Morig von Eaffel nad Ve— 
nedig geſchickt, um bei dem berühmten Gabrieli zu 
ftudiren. 1613 Eehrte er zurüd und fchon 1614 erbat 
fh ihn Johann Georg zur Taufe jeined zweiten 
Prinzen Auguft, 1617 mußte ihn Mori von 
Eaffel anden Dresdner Hof ganz überlaſſen. Shüg 
warb num Hoffapellmeifter mit einem Gehalt von 400 
Gulden nebft einem Hofkleid. Bon 1617 bis 1631 
feierte die fähfliche Kapelle ihre erfte Blüthenperiode, der 
der Einfall der Schweden ein Ende machte: fie beftand 
damald aus ſechsunddreißig wirflidy fungirenden Sän— 
gern und Inftrumentiften. Bereits 1625 Hatte Shüf 
auf kurfürſtliche Koften eine zweite Reife nach Italien 
gemacht und mährend ver Kriegäzeit z0g er ſich aus 
Mangel an Lebensunterhalt lange Zeit nach Kopen⸗ 
Hagen zurüd. Er kehrte aber fpäter wieder nach Dres⸗ 
den zurück und flarb Hier erft 1672, neunundachtzig 
Jahre alt nah fünfundfunfzigjährigem Dienfte. 

2. Der zweite Hofbeamie war der Oberfäm- 
merer: 1611 verſah diefen Poften Rudolf Big» 
thum von Apolda auf Xichtewalde bei Ehemnig. 
Er genoß ein Gehalt von 1020 Gulden. Mit diefem 
Rudolf Bigthum, der ald Page Johann Georg I. 
auf der italienifchen Neife begleitet hatte, ftarb 1638 
die Linie Apolda aus; von ihm wurde daß feit 1827 
mit vem Blochmanu'ſchen Erziehungsinftitut zu Dred« 
den verbundene Vitzthum'ſche Geſchlechtsgymnafium 
in Dredven gegründet. Seine Nachfolger in dem Ober⸗ 
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kämmereramte waren: der General Baron Dietrich 
von Taube, dann Heinrih Baron von Taube, 
der Hauptfavorit Johann Georg's I. und als viefer 
zum Obermarſchall aufrücdte envlih Baron Rechen⸗ 
berg, der unter Johann Georg II. als deſſen 
Hauptfavorit eine große Rolle fpielte. 

Unter dem Oberfämmerer fungirten damals 1611 
nur ſechs Kammerjunfer, von denen fünf je 644 
Gulden Befoldung und einer 776 Gulden genof. Ferner: 

Acht Truchfeffe, jever mit 353 Gulden. 

Siebenzehn „Reitende“ und andred en 
mit 3936 Gulden Beſoldung. 

Elf Lakaien, mit 960 Gulden Befolvung, und 
endlich. werden nody aufgeführt: | 

„Gemeines Hofgefinnde” im Gegenjag der 
„Dffizierd‘, fünfundflebenzig Perſonen, mit 3072 
Gulden Befolvung. Hier erfcheinen neben dem Hof- 
poeten und Hofbibliothefar der Pritſchmei— 
fer, der Hackebretſchläger, der Mäufefän- 
ger, die Narren und die Zwerge. 

Noch gehörten zum SKofetat und flanden wahr- 
ſcheinlich unmittelbar unter dem erſten Hofbeamten, 
dem Hofmarfchall: 

Die drei: Hofprediger, jever mit 500° Guls 
den. 

Die drei Leibärzte, jeder ebenfalls mit 500 
Gulden. 

Ein Wundarzt: 150 Gulden. 

Zwei Barbiere: jeder 100 Gulden. 
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Der Hofapothefer: 700 Gulden. Dazu 
famen noch: 

Die Hoffünftler und Hofhandwerker, als 
der Bildhauer, der obenerwähnte Giovanni Maria 
Nosseni: 300 Gulden — ver Baumeifter Mels 
hior Brenner erhielt 283 Gulden „und ein 
Kleid”. — deſſen Adjunkt: funfzig Gulden — ein 
Uhrmacher: funfzig Gulden — ein Ziegelveder: vierzig 
Gulden. 

Gine befondere Rubrif im SKofdieneretat bilden 
die Barden. Wir finden im Etat von 1611, vaß 
die Öarden am Hofe, die Trabanten fünfzig 
Mann ftarf waren: fie Eofteten 1752 Gulden. Die 
Garde auf ver Bergfeftung Königsftein war 
vierunddreißig Mann ftarf und Eoftete 2728 Gulven, 
die auf der Pleiffenburg in 8eipzig ;1936 
Gulden. 

3. Der dritte Hofbeamte war der Stall: 
meifter, damals 1611: Günther Löfer Sein 
Gehalt war 678 Gulden, frei hatte er außerdem 6 Pferde 
und 5 Diener. Das Stallyerfonal umfaßte zwanzig 
PBerfonen, deren Befoldung 2665 Gulden betrug. 
Später findet fih ein Oberftallmeifter: viefe Stelle 
befleivete, che er Oberhofmarfihall ward, der General 
Dietrihb, Baron von Taube, dann feit 1635 
fein Bruder Reinhard, Baron von Taube. 

4. Das vierte Hofamt war das Hofjäger— 
meifteramt: es bekleidete es ein franzöflicher Herr 
Werner von Lützelburg mit 758 Gulden Gehalt. 
Er flammte aus einem alten lothringifchen Gefchlechte, 
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das zum erflenmal in der Berfon Anton’ von 
Lützelburg in Sachſen erſchien: er war erſt franzö⸗ 
ficher Obriſt, dann Obriſt am Hofe Johann Wil- 
helm's von Weimar, der der Krone Frankreich 
gedient hatte. Als ver Herzog 1573 ſtarb, beitellte 
Kurfürſt Auguſt ihn zum Statthalter über die wei— 
| marifchen Rande. Er ward der Aelterſchwiegervater 

des Kanzlers und erſten Grafen Taube und des 
| Geheimen Rath» Directors Friefen. Unter tüßels 
burg fungirten: 

Die zwei Jägermeifter Sebaftian von Ber- 
bisdorf und Georg von Carlowitz, jeder mit 
600 Gulden; ferner gehörten noch zum Jägeramt fünf 
Oberforftmeifter, ſechszehn reitenve Jäger, Wild, Pirfch- 
meifter, Oberförfter und noch ſiebenundzwanzig Berjo- 
nen, im Ganzen vierundfünfzig Berfonen, deren Befol= 
dung 5702 Gulden betrug. Lützelburg's Nachfolger. 
als Oberhofjägermeifter war Sigmund Adolf von 
Ziegejar, der in ven Jahren 1618 bis 1666 un 
ter Johann Georg MI. fungirte, 


b) Hofftaat der regierenden Kurfürftin Magdalene Sibylle, 
gebornen von Preußen. 
Als ihre Hofmeifter erjcheinen Hinter ein- 
ander: | ! 
Hans Caſpar von Körbig, 
Hans Sigismund von Bernflein und 
Haubold von Miltig. 
Ihre Hofmeiſterin over vertraute Hofdame 
[heint eine Lützelburg, eine aus der erwähnten FF 
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franzöſiſchen Familie geweſen zu ſein, von der die 
Kurfürſtin einmal unterm 5. Aug. 1631 ſchreibt: 
„Muß E. L. doch zum Poſſen ſchreiben, daß geſtern 
unſre Milch im kleinen Vorwerk bezaubert geweſt, daß 
keine Butter worden; die Fräulein (die Prinzeſſinnen) 
haben alle drei dabei geſtanden und es mit angeſehen, 
habe was thun laſſen, damit es ſollte denjenigen übel 
bekommen, die's gezaubert haben, mögen ſein, wer ſie 
wollen. Ich vexir mich mit der Ligelburgen, bie 
hat es der Käfemutter gelernet, fpreche, ich wollte fie 
für E. L. verklagen, daß ſie zaubern fünnte, fie ift jo 
werflih darüber.‘ 

In der Hofrechnung von 1611 ift die Befoldung 
der Hofmeifterin auf 114 Gulden 6 Gr. angejegt. 


Außer der Hofmeifterin befanden fih noch ſechs— 
zehn Perſonen im Zurfürftlichen Frauenzimmer mit 
410 Gulden Befolvdung, darunter: 

ſechs Sraulein und 

zehn andere Prauenzimmer, die Närrinnen und 

: Zmwerginnen mit eingejchlofjen. 

Demnähft waren der Kurfürftin zur Aufmwartung 
geordnet: 

zwei von Adel mit 1507 Gulden und 

vier einfpännige Knecdhte mit 600 Gulden. 

Das Leibgeld der Kurfürfiin betrug 1611 nur 
800 Gulden — im Etat von 1629 * ihr faſt 
18,000 Gulden ausgeſetzt. 

Noch finden ſich im Hofbuch von 1611 ver— 
rechnet: 
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Das Leibgeld der Wittwe Kurf. Chri— 
ſtian's IL, der königlichen Prinzeſſin 
Hedwig von Dänemark: 857 Gulden 
3 Grofchen. 

Berner dad Leibgeld der Wittwe Kurf. Chri- 
ſtian's J.. der Furbrandenburgifchen 
Prinzeſſin Sophie: 400 Gulden, 

und dad Leibgeld der Wittwe Kurf. Auguſt's, 
der anbaltifhen Prinzeffin Agnes, 
wieder vermählten Herzogin von Hol— 
ftein-Sonderburg: 400 Gulden. | 

Endlich enthielt der Etat der Aebtiſſin zu 
Duedlinburg Dorothea, Tochter Kurf. 
Chriftian’d I.: vier Frauenzimmer mit 146 
Gulden 16 Gr. Bejoldung. 

c) Stat des Kurprinzen Johann Georg H. 

Hofmeifter und Präceptor wurden 1620 nad 
zurüdgelegtem flebenten Jahre beftellt. 

Als Hofmeifter fungirten: 

Bollbardt von Wagdorf, fpäter 

Gurt von Einfiedel, Appellationsrath 
und ald Präceptor: 

Mag. Johann Heidelberger, 
laut Beftalung vom 4. Jun. 1620 angeftelt mit 
300 Gulden zu feinem Unterhalt, 50 Gulden zum 
Hauszins und dem Tijch bei dem Prinzen. 

Die Kriegdzeiten machten die Beflelung eines 
eignen Hofflaatd für den Kurprinzgen nicht möglich. 
Die Mutter fchrieb im Bebruar 1636: ‚‚Unjere Söhne 
alle vier bitten mich, fie E. 8. kindlich zu befehlen; 

Sachſen. Il. 14 
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die armen Schelme find gar fehr melandyolifch, Haben 
wohl Urfah, wo E. 82. ihnen nicht helfen, daß fie 
nicht fo leer ausgehen, feinen Pfennig in den Händen 
zu haben, fei Gott mein Zeuge, weiß ich nicht mas 
daraus werben wird. Gott weiß, Hand Görge wird 
Ihwermüthig, ſehe wohl, wie's zugehet, muß Gott ge 
klaget fein. Sie find fo alt und groß bereits.“ 

Erft mit fünfundgwanzig Jahren Fonnte Johann 
Georg 11. zur Ehe mit der Prinzeſſin von Baireuth 
fohreiten, im Jahre 1638. Er erhielt 20,000 Gulven 
jährlich, einen Hofſtaat von im Jahre 1643 ſechs— 
undneunzig Perſonen, aber wegen ver Finanz 
femme fonnte Feine Sonderung angeftelt werden, er 
ward mit feiner Gemahlin aus ber £urfürftlichen Küche 
und Keller verjehen. 

Die drei nacdhgeborenen Prinzen oermäßtten fich 
erſt in ihren dreißiger Jahren 1647 und 1650. 


d) Etat des Sohnes des Kronprinzen, Sohann Georg's Ill. 


Auch er: erhielt nach zurücdgelegtem flebenten 
Sahre 1654 feinen Hofſtaat: er war von Anfang an 
zahlreich, beftand aus zweiundzmwanzig Berfonen. 
Darunter finden fi: 


Der Infpector und Informator in fremden 
Sprachen Lic. Samuel Sundiug mit 400 
Gulden Gehalt — er findet ſich fpäter umter den 
Hofräthen. 


Der Präceptor: M. Hans Heinridh Born, 
mit 300 Gulden, (mahridieinlih e ein Vorfahr 
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des Geheimen Raths Born unter Auguft dem 
Starfen.) 

Ein PBagen: Präceptor (beflellt, wie eine Inſtruction 
fich ausdrüdt, „damit nicht vie Edelkna— 
ben wie dad dumme Vieh aufwachſen.“) 
Fin PBagen-Spruchmetfter: Antonio del Pozzo, 
ein Italiener, mit 100 Gulden. 
Der Geheime Beriente Hand Kuffer (wahrſcheinlich 
der fpäter ald Obrift vorfommt) zum Unterricht 
„in der Bortification und dazu gehörigen Wilfen- 
ſchaften, auch in allerhand Kriegderercitien.” 


1. Der Kanzleiftaat: 


1. Die erfte Landesbehörde war der Geheime 
Rath. Ihn bildeten im Jahre 1611 folgende fleben 
Seheime Räthe: | 

1. Bernhard von Pöllnig, der Kanzler, 
der jhon unter Chriftian Il. die Geſchäfte 
geführt hatte. 

2. Caſpar von Schönberg aud dem Haufe 
Pulsnitz, der nachherige erſte Geheime 
Raths-Director. 

3. Elias von Brandenſtein, Oberhofrichter 
in Leipzig. 

Die Brandenſtein find ein weitverzweigtes 
Sefchlecht, deffen Stammſchloß gleichen Namens unweit 
Rahnis im Neuftädter Kreife liegt und dad. nicht nur 
rn Sachen und Preußen noch blüht, fondern auch im 
Süden Deutfchlands, in Deftreich, Baiern, Würtem- 
erg und Baden: der ſchwäbiſche Zweig, in dem ches 

14* 


212 





mald Deftreih gehörigen Vorderöſtreich anfällig, ift 
heut zu Tage katholiſch. Kaijer Joſeph U. hat 
durch Diplom vom 29. Juli 1774 vie evangelifche 
Linie baronifirt, ver Baronentitel ging fpäter auch auf 
die Eatbolifche Linie über. Eliad von Branven- 
ftein war mit Graf Wolf Mansfeld, ver fid 
nach der Schlacht auf dem weißen Berge 1620 con- 
vertirte, im Jahre vorher fächflfcher Gefandter ba 
der Raiferwahl Ferdinand's I. Sein Sohn Jo— 
bann Georg von Brandenftein, ver Gebeimer 
Rath beim Bifhof von Bamberg war, con= 
vertirte fich, ja er wollte fogar feine mit einer 
Sräaulein von Hoym erzeugten Kinder entführen, um 
fie ebenfalls katholiſch erziehen zu laſſen, ed entfland darü⸗ 
ber ein weitläuftiger, merfwürdiger Prozeß. Ein zwei— 
ter Sohn ded Geheimen‘ Raths und Oberbofrichterd 
EChriftoph Earl von Brandenflein war füd- 
ſiſcher Kammer- und Bergratb, trat nachher aber, als 
Guſtav Adolf nad Deutfchland Fam, als Schatz⸗ 
meiſter in deſſen Dienſte und wurde ein Liebling des 
großen Schwedenkönigs, Oxenſtierna's und zu— 
gleich des Kaiſers Ferdinand II. Dieſer erhob ihn 
in den Reichsgrafenſtand. Er ließ ſich von 
Guſtav Adolf vie Graffchaft Querfurt zufichern 
und juchte die Reichsunmittelbarkeit darüber zu er 
langen: Died ward die DVeranlafjung zu feinem Un- 
glüd. Er Fam als ſchwediſcher Gefandter im Jahre 
1635 nad) Dresden; in diefem Jahre ging im Prager 
Frieden Querfurt an die füchflfchen Kurfürften über. 
Er kam dann nochmals in gleicher Eigenichaft auf 
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einer Miffton nah Wien nah Sachſen im Jahre 
1637: diesmal ward er — als fähflfcher Wafall und 
wegen feiner. in. mehreren: fächflfchen Städten, nament- 
Uich Eilenburg, verübten Brandſchatzungsexceſſe — mit 
feiner fhwangern Gemahlin Helene von Boden— 
haufen angehalten und gefangen gefegt, "darauf mit 
faiferlier Einwilligung gegen ihn prozeſſirt: er ſtarb 
im Gefängnig, im fogenannten Goldhaus zu Dresden, 
dem Laboratorium Kurfinft Auguft’s im Jahre 1640. 
Im vierten Artikel des Osnabrück'ſchen Frievensinftrus 
ments ward zwar ſeiner Wittwe und Erben Reftitution 
ihrer Güter zugefichert, fein einziger Sohn Ehriftian 
war aber 1640 geftorben und mit ihm erloſch vie 
gräfliche Linie Brandenftein wieder. | 
4. 5. Chriſtoph Loß zu Pilnig und Joachim 
Loß, Gebrüper. 
Chriſtoph Loß war der ſchon oben als Lieb- 
ling Kurfürſt Chriſtan's II. Aufgeführte. Er be— 
hielt auch unter Johann Georg J. feine einflußreiche 
Stellung, er war wie unter Chriſtian II. zugleich 
Hofmarſchall, in welchem Poſten er fih namentlich 
der Kapelle warm annahm — wahrſcheinlich war er 
ed, der die Berufung von Heinrich Schütz als 
Kapellmeiſter durchſetzte, wie dieſer felbft in einem 
Schreiben? an den Kurfürften Johann Georg Il. 
d. d. Dresden, 14. Sanuar 1651 andeutet. 1612 
war Loß zur Kaiferfrönung. von Matthias abges 
oronet, 1620 begleitete er Sobann Georg auf den 
ag in Mühlhauſen. Schon 1609 war er Rath 
Kaifer Rudolf’ II, geworben, 1613 ward. er Rath 
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des Kaiſers Matthias und 1619 endlich Math 
Kaiſer Ferdinand's U. Er bekleidete das Amt 
eines kaiſerlichen Schahmeiſters in Sachſen, er war 
Meichspfennigmeiſter“ und muß ein ſehr reicher Hert 
geweſen fein. Nach einer Notiz in Hafche'3 diplo⸗ 
matifcher Beichreibung vom Dresden ſchoß er dem Kurs 
fürflen im -dreißigjüährigen Kriege Geld vor: die Sums 
men waren fo beträchtlich, Daß file in Jahre 1632 
auf 523,600 Thaler ſich beliefen; fie wurben auf bas 
Amt Weißenfels affecurirt uud erft nach beinahe 200 
Jahren 1507. warb duch Vergleich ein Theil davon 
zurückgezahlt. Chriſtoph 2oß baute in ven erſten 
zwanziger Jahren des ſiebzehnten Jahrhunderts auf 
feinem Rittergute Pilnig bei Dredden das fogenannte 
alte Schloß, wo fpäter die Gräfinnen Rochlitz 
und Coſel ihren Sig hatten, wo 17209 Auguft 
der Starfe den Venustempel fliftete und das erft 
1313 abgebrannt if. Kurz nad ver Erbauung dieſes 
Schloſſes im Jahre 1624 lud Chriſtoph Loß deu 
berühmten Jacob Böhme — auf den ih zurüd 
fomme — dahin zu fi: der Geheime Rath, der eine 
ſchöne Ausnahme unter den -Zeloten feiner Zeit nacht 
und ein warmer Gönner des Berfaflerd der Morgen» 
röthe war, ward fon unter Chriftian I. um 
Crell befhuligt, zum Calvinismus zu neigen — 
mit diefem Namen fligmatifirte man damals alles und 
jedes, was nıcht bigott Iutherifdy war. 
6. Der fechdte Scheine Rath war der fon oben 
erwähnte ‚Liebling. des Adminiſtrators Frie— 
drich Wilhelm von Weimar, der frühere 
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Kanzler in Weimar und Altenburg Dr. Marcus 
Gerftenberg, den ſchon Ehriftian H. nad 
Dresden berufen hatte. Gr war in feinem Bas 
terland Weimar und Altenburg fehr reich mit 
Gütern angefeifen und ſtarb 1623. Mit feinen 
Söhnen erloſch 1657. jein Gefchlecht wieder: 
Kaifer Rudolf, Hatte ihn 1601 geadelt. Die 
heutigen Herren von Gerftenberg find Nadı> 
fommen eined 1712 erft geavdelten preußilchen 
Dfficierd: einer war in ben zwanziger Jahren 
diefed Jahrhunderts wieder Kanzler in Eiſenach, 
erlangte aber nicht den Ruhm des Dr. Marcus 
und farb 1838 außer Dienften. | 
7. Der fiebente Geheime Rath envlih war Dr. 
Martin Aihmann, dem die Kammergerichtd- 
fachen betraut waren umd ber deshalb in Speier 
reſidirte. 

Die Beſoldung der erſten ſechs Geheimen Räthe 
betrug 1675 Gulden, eingeſchloſſen 432 Gulden auf 
ein reiſiges und vier Kutſchpferde. Der ſiebente, 
Aichmann, erhielt wie die andern 1143 Gulden 
„Rathgeld“ und dazu ſechzig Gulden auf einen 
Schreiber, den er „zu den ihm untergebenen Sachen, 
die am kaiſerlichen Kammergericht zu Speier zu Recht 
ſchweben,“ gebrauchen ſollte. 

2. Die zweite Staatsbehörde war Die Kammer. 
In ihr faßen 1611 neun Näthe: 
J. Sigmund von Berbiddorf, früher Hof⸗ 
marfchall. unter Ehriftian II. 
2, Hand von Berbisdorf. 
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Die Befolvung diefer beiden. Kammerräthe trug 
1000 Gulven und dazu 233 Gulden zur Equipage. 


3. Wolf von Lüttichau auf Zſchorna im 
Stifte Wurzen und Kmehlen, ver Sohn Sei— 
fried’8, Hofmeifterd der Kurfürfliin Anna, 
Gemahlin Auguſt's. Er wurde 1628 nad 
Pöllnitz“ Tode Kanzler und feine Tochter 
ward die Mutter des berühmten Großfanzlers 
Beihlingen unter Auguft dem Starken. 
Er flarb 1639, feine Befoldung ald Kammerrath 
trug 750 Gulven. 


4. Georg Ulrih von Ende Wie die Ein- 
fiedel von dem Schweizer Klofter Einfieveln, 
wollen die Ende von einem Schweizer Schloß 
Endt oder Enne bei ©. Gallen herſtammen, lei— 
der ward dieſes zerfiört und die Sache läßt fich 
Ihwer nachweifen. Dagegen fommen die Ende 
urfundlid am Ende des dreizehnten Sahrhun« 
derts unter den Meiffner Adel vor und das 
Alter dieſer Zurüdweifung genügt am Ende. 
Baronifirt wurden fle durch Kaifer Sofeph I. 

‚1705. 

9. Hans Adolf Bod, ein Sohn des. unter 
Kurfürft Auguft vorgefommenen Hof-, dann 
Geheimen  Ratbe Abraham Bol, eines 
Schlefierd, Herren auf Saalhaufen bei Oſchatz 
und dem Bieglerifhen Klipphaujen bei 
Meiſſen. 

6. Joachim von Döolau. 
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7. Johann von Quingenberg, der zugleich 
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Confiftorialpräfident war. 

Dr. David Döring, nmnächſt Heinrid 
Taube des Kurfürften beſonderer Liebling, auf 
den ich bei Beleuchtung der ſächſiſchen Finanzen 
unter Johann Georg I. weiter unten um= 
ftändlich zurückkomme. Endlich: 


. Dr. Joachim Ziegler. Er ſtammte aus der 


durch den Freiberger Bergbau wie die Schön— 
berge ſehr reich gewordenen Familie, die ſich 
von Wyrand Ziegler, der 1329 Raths— 
herr zu Dresden war, ald dem Stammpater 
herleitet und von dem von Hieronymus 
von Ziegler 1523 neuerbauten Schloſſe 
Klipphaufen bei Meiffen jet Ziegler und 
Klipphaufen fhhreibt. Dr. Joachim Zieg- 
fer, der Stammpater, war der Großvater des 
berühmten Verfaſſers der „Aſiatiſchen Banife,“ 
des zu Ende des flebzehnten Jahrhunderts in 
Deutſchland Furore machenden bombaftifchen 
Romans. Des Kammerraths Vater war im 
Gegenſatz zu dem reichen Bergſegen, den früher 
ſeine Familie gezogen hatte, ein ſo unglücklicher 
Fundgrübner geweſen, daß er in große Schulden 
gerathen war. Die Familie kam herunter, mußte 
ihre Güter verkaufen, unter andern Pillnitz an 
die Loß, ja fie mußte ſogar dad Stammgut 
Klipphaufen an den Geheimen Rath Abraham 
Bock verkaufen, daſſelbe Klipphaufen, das jetzt 
den Reuß von Klipphaufen. gehört, aus 
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denen neulich eine Prinzeffin den Grofherzog 
von Medlenburg- Schwerin geheirathet 
hat. Später Faufte Hd) ber Bater Dr. Joachim 
Ziegler’ im ver Raufig an, namentlich mit 
Grövig. Dr. Ivahim, ver KRammerrath 
brachte die Familie wieder auf, er erwarb die 
Güter Kunewalde in. ver Lauſitz, dad die Familie 
noch befigt, Rödnig und andere. 


Sie ordentliche Befoldung der Kammerräthe unter 
sier bis neun betrug aber nur 600 Gulden. 


| Die acht Geheimen Räthe und die neun Kam— 
merräthe hießen die Räthe „am Hofe," fie genoſ— 
fen die Hofſpeiſung und eine Menge eben: 
emolumente, Ihre Bejoloung flieg durch Zulagen 
auf im Ganzen über 21,000 ®ulven. 


Folgen nun die Räthe „außerhalb Hofe”: 

3. Daß Appellationsgericht. Prafident 
deſſelben war Ernit Caſpar von Schönberg, 
Stammvater des Hauſes Reinsberg, er war der Nach— 
folger feines Vetters Caſpar von Schönberg, dei 
fpätern Geheimen Rathsdirectors, der erfter Präſident 
dieſer neugebildeten Behörde gewefen war. Er ſtarb 
1629 und feine Befoldung betrug 300 Bulden. Pe 
ben ihm fungirten zwölf Räthe, einer mit 300, zehn 
mit je 200 und der letzte Math mit 100 Gulden. 

Schoͤnberg's Nachfolger als Appellationdge- 
zihtöpräfldent war: Heinrich von Friefen auf 
Mötha bei Leipzig, der 1640 nah Lüttichau’d Tode 
Kanzler ward, der Vater bed Geheimen Raths⸗ 
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Diredord Heinrich Briefen unter Johann 
Georg U. 


4. Das Oberhof— ns Hofgeriht zu 
Teipzig. Der Geheime Rath Elias von Brans 
denftein war Oberhofrichter mit 343 Gulden Bejols 
dung. Neben ihm fungirten elf Näthe, einer mit 
160, drei mit 140, fieben mit 120 Gulven. 
Dazu kam noch ber Vrotonotar mit vierzig eu 
Beſoldung. 

Folgen: Die Kanzlei-Verwandte: drei— 
unddreißig Perſonen mit gegen 6000 Gulden De 
foldung. 

Die Rentereis und PER VOR andte: 
fünfundzwanzig Berfonen mit 3614 Gulden Be— 
folodung: 

Der Rentmeifter erhielt 750 Gulden, ein—⸗ 
ſchließlich 200 Gulden auf drei Kutjchpferde, außer- 
den die Hoffleivung auf drei Perſonen. 

Der Kımmermeifter erhielt 500 Gulden. 
Dazu: noch fünf Kanzlei= und MRenterei- Verwandte 
mit 600 Gulden. 


5. Das Conjiflorium zu Dredven. Der 
Prafident Johann von Quingenberg erhielt 
300 Gulden. Neben ihm fungirten vier Räthe, zwei 
mit je 400 und zwei mit je 200 Gulden — dazu 
fünf Perfonen in der Kanzlei ac. 

Aufs Rammergeriht gu Speier war 900 
außer der Beſoldung des Geheimen Rath Aihmann 
ausgeſetzt: 1225 Gulden. 
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Bolgn: Die Haupt» und Amtleute: 

Graf Philipp Ernft zu Mansfeld von 
der Linie Artern, welche 1631 audftarb, Hauptmann 
zu Leipzig, Eilenburg und Grimma, erhielt 1000 G. 

Rudolf von Bünau zu Liebfladt und Wefen- 
fein, Stifter der f. g. böhmiſchen Linie, die 
Tetichen, das im breißigjährigen Kriege an die Gras» 
fen Thun kam, befaß, Hauptmann zu Pirna um 
Hohenſtein, erhielt 1233 Gulden, eingeſchloſſen 238 
zur Gquipage. | 

Heinrih von Schönberg, von der Linie 
Purſchenſtein, zu Purſchenſtein, Frauenſtein, Dörren- 
thal, Rechenberg u. ſ. w., Oberhauptmann der Erzges 
birge, Geheimer Rath, Amtshauptmann zu Freiberg, 
Dippoldiswalde, Altenberg und Tharand, geſtorben 
1616, erhielt 1542 Gulden. 

Caſpar Rudolf von Schönberg, von der 
Linie Reinsberg, zu Wilsdruff, Sohn des Appella- 
tionsgerichtspräſidenten, Berghauptmann. Er erhielt 
1143 Gulden. Geſtorben 1628 als Oberberghaupt⸗ 
mann. | 

Albrecht von Berbisdorf, Bruder des Hof- 
marſchalls und Kammerraths, Oberaufſeher der Ge— 
birgiſchen Holzflöße, zugleich Hauptmann in dem von 
den Berbisdorfen abgetretenen Lauterſtein und zu Wol« 
fenftein. Befoldung : 300 Gulden. 

Dazu fungirten noch mehrere Haupt- und 
Amtleute mit je 300; 500 und 800 Gulden Be— 
foldung — Fiſchmeiſter — Auffeher der kur— 
fürſtlichen Weingebirge — im Garen zweis 
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undzwanzig Perfonen: fie erhielten zufammen 11,699 
Gulden, eingejchloffen zwei ———— Haupt- und 
Amtleute. Endlich: 

Die Münz- und Sämelgbütte: acht Per⸗ 
ſonen mit 1350 Gulden. 

Der Münz meiſter erhielt 700 Gulden. 


III. Der Militairſtaat. 


Budget für die Fortification und die Garden: 

Für das Zeughaus zu Dresden war 16ll 
audgeworfen: 1103 Gulden. Es wird bemerft, daß 
die Artillerie wefentlih von der Gontribution der 
Städte in den drei GStiftern des Landes und von 
den |. 9. Wachtthaler unterhalten murde. 

Das Zeughaus zu Wittenberg war an- 
gefegt mit 272 Gulden. 

Das Zeughaus zu Zwickau mit 160 Gulden. 

Graf Wolf von Mansfeld, Obriſt, erhielt 
1500 Gulden. Dieſer Mansfeld ſtammte aus der ka— 
tholiſchen Linie Bornſtädt bei Eisleben — fe ging 
nach Oeſtreich, ward in der Perſon von Heinrich 
Franz als Mansfeld-Fondi 1691 durch Kaiſer 
Leopold gefürſtet und iſt 1780 ausgeſtorben. Graf 
Wolf war derſelbe, welcher 1609 unter Kurfürft 
Ehriftian II. in ver. jülich'ſchen Erbfolgefache als 
Sefandter nad) Frankreich, England und die Nieder— 
lande, unter Johann Georg I. 1619 zur Kaifer- 
frönung Ferdinand's Il. ging und 1620 heim 
Feldzug in die Lauſitz als Generallieutenant comman— 
dirte. Nach der Beſtallung vom 23. Febr. 1620 er— 
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hielt er, ehe er ind Feld rückte, 1000 Gülden monat⸗ 
id, ven Gülden zu WMGroſchen, und die Hofſpeiſung, 
mit der DBerbinvplichkeit dem Hoflager und auf Reifen 
dem Kurfürften, „vamit diefer in fürfallenden Sachen 
fi) feines Raths bedienen möge,” zu folgen. Im 
Felde erbielt er monatlih 2000 Gülden Beſoldung 
und pro ajuto di costo 2000 Gülden zur Ausftaf- 
firung ein für allemal. Nach der Schlacht auf vem 
weißen Berge 1620 comvertirte ſich Graf Wolf, 
wurde von Ferdinand MH. nad Erlaß des Reftitu 
tions-Ediets zum Adminiſtrator des Stifts Magveburg 
ernannt, jaß aber nur kurze Zeit auf ver Morigdurg 
in Halle, da ihn die Schweden nad) der Breitenfelder 
Schlacht 1631 vertrieben. Als er um dieſe Zeit ein- 
mal für todt gefagt wurde, ſchrieb vie Fuge Kurfür- 
flin: „Iſt mir von demfelben unglaublich, denn Graf 
Wolf Eein Herz fein Lebtage gehabt, er denkt: weit 
davon iſt gut fürn Schuß.“ Er erhieft vom Kaiſer 
reiche Güter, unter andern Schludenan in Böhmen 
und farb 1639 als Faiferlicher Geheimer Rath, Feld⸗ 
marfhall und Commandant zu Raab in Ungam. 

Genturius Pflug, auf Gersdorf, Obriſt, 
Commandant zu Dresden, erhieft 2000 Gulden. Gr 
ftarb 1619 als Inſpector aller fächflichen Beftungen, 
Zeug: und Provianthäufer. | 

Cart Golpdftein, Obrifttieutenant, erhielt 600 
Gulden. Später ward er Commandant ded Könige 
fteind. Er ift der Stammvater der durch Adoption 
eines von Böltzig 1761 jet noch blühenden Frei 
berrn von Goldflein- Berge in Preußen. 
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Die Benfion an den Obriſt Wild- und Rhein 
grafen Philipp Otto (nachherigen erſten Fürs 
ten Salm) betrug 3423 Qulven, eingefchloffen 1000 
Thlr. zu Unterhaltung eines Obriftlientenantg und zweier 
Rittmeifter. | | 

Penflon an drei gewefene Hauptleute: 950 Gulden. 

„ n einen Befehlähaber ver 

| einfpännigen Knechte: 200 


„ 


Z n acht Zeugwärter: 505 „ 
„ „ acht alte Gardiſten ver 
Feſtung Dresden: 502 


Der ordentliche Sold eines Fußknechts betrug damals 
auf den Musketier monatlich S—10 und auf den Doppel⸗ 
ſöldner over Pikenier bis 20 Gulden. Bei ver Reiterei 
ward durchſchnittlich 16 Gulden aufs Pferd gerechnet. 

Folgende Perſonen waren (nach den im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege von Johann Friedrich und 
Morig ernannten) vie erſten Generalfeldmar— 
ſchälle in Sachſen: | 

1631—1635 Hand Geory von Arnim. 

1635—1636 Wolf Heinrich von Baudiffin. 

1636 Herzog Franz Albrecht von Sach⸗ 

ſen-Lauenburg. 
Melchior Graf von HGatzfeld, auch 
kaiſerlicher Feldmarſchall. | 

1638—1640 Rudolf Baron von Morczin. 

1640- 1662 Friedrich Wilhelm, Herzog zu 

Sachſen-Altenburg. 

Das geſammte Perſonal des Hof und Kanzlei⸗ 

ſtaats und der genannten Militaire betrug im Jahre 
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1611 ungefähr 600 Perſonen und dad ger 
fammte Budget ungefähr 125,000 Gulpen. 
Ein Gulden hatte aber damals weit über den Werth 
eined Sperieöthaler®, da nit nur an und für fid 
die Mark damald zu nur wenig über 10 Gulden 
ausgeprägt wurde, ſondern auch, wie ſchon ermähnt 
wurde, der Werth des Geldes überhaupt fo Hoch ftand, 
vier=, fünfmal, ja noch höher als. jegt.*) Und endlich 
ift noch ausdrücklich zu erwähnen, daß bei. den meiften 
namentlich höheren Hofbeamten noch eine Menge Nes 
benemolumente fielen, namentliy regelmäßige Lieferung 
und bedeutende Lieferung von Naturalien, beſonders 
Wildpret; die Hofbeamten hatten freie Station am 
Hofe, die f.g. Hoffpeifung für fih und ihre Diener, 
fie erhielten Auslöſung auf Reifen, reichliche Geſchenke 
zu Weihnacht und Neujahr und bei befonveren feft- 
lichen Gelegenheiten, wo auch Ehrenfleiver vom Kurs 
fürften präfentirt wurden. Ueber verjchenfte PBretios 
fen, an Kleinodien, goldenen Ketten, Bilpniffen, Rin— 
gen, Trinfgejchirren und vergleichen hat der Oberkäm— 
merer: Johann Georg’8 Heinrih von Taube, dem 
dad in feiner Stellung ald Berwalter des Furfürfts 
lihen Schages, ver f. g. „geheimen Verwahr— 
fammer,’” die erft 1630 aufgehoben ward, oblag, 
ein eigned Regiſter geführt und das füllt zwei unges 
heure Folianten. Im Haushaltsplane für 1630 wa— 


*) Bis zur Einführung des Fleifhpfennigs, der 1628 
im bdreißigjährigen Kriege Fam und 1641 nod verdoppelt 
werben mußte, Foftete das befte Pfund Rindfleifh immer 
noch nur 6—7 Pfennige. 
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ven unter der dem Kurfürften und feiner Bamilie für 
ihre Perfonen audgefeßten Summe von gegen 113,000 
Gulden: 2000 Gulven zu heil. Ehrift- und Neujahrs- 
verehrungen, 1500 Gulden Berehrungen zu Gevatter« 
fchaften, 1200 zu Wirthfchaften, 26,000 Gulden für 
Ketten, Kleinodien und GSilbergeihirr, 39,000 Gulden 
für Kleivee ausgeworfen. So erhielt der Geheime 
Marhs- Director Caſpar von Schönberg zu Neu- 
jahr 1626: „zwei große Tnorrichte Becher mit: eng=- 
Fifhen Bildern in Buttern, wiegen zufammen: 19 Mark 
4: Loth“ (alfo 190 Species Werth an Silber), dazu 
1000: Stück Ducaten in spc. und dazu noch endlich 
eine Kette. Der Stallmeifter Dietrih von Taube 
verrechnete feine Nebenemolumente folgendermaaßen: 
„L12 Eimer Wein, 

2 Ochſen, 

2 Ehrenkleider, 

2 Jagd- oder Meifekleiver, 

2 Hirſchhäute, 

2 Wildhäute, 

1°, Fl. wegen des Zwerge, 

6 Eſſen auf der Reife vor mein Gefinde, 

Freie Apotheke, ohne Confect, 

Beim Hofichneiver freie Flickarbeit.“ 


Der Oberhofpreviger Dr. Ho& erhielt im - Jahre 
1623 jährlich zwei Malter Korn und zwei Faß Wein 
„aus befonderen Gnaden und bewegenden Urſachen, 
zu feiner beſſeren Unterhaltung. Bo& Dagegen 
fchenfte dem Kurfürften zu feinen Geburtätage 1625: 

Sayfen. I. 15 
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„Dr. Luthers Bildniß in Kupfer geftochen und ver» 
goldet in ſchwarzen Rahmen gefaßt.‘ 


Der Kurfürft richtete feinen Hofbedienten die Hoch⸗ 
zeiten aud und Folgendes ift das „Verzeichniß der Vic 
tualien, fo Ihre Kurfürftl. Durchl. Dero Bedienten auf 
ihre Ehrentage zu verſchenken pflegen”: 

Hiervon foftete das Pfund 
100 Pfund Rindfleiſch ‚im Jahre 1654 ſchon je 
100. „  Schöpfenfleifch \ 10 Pfennige, in Folge der 
100 ,, . Kalbfleiicdy- 1623 und 1641 einge 
führten Fleiſchſteuer. 
1 Schwein. | . 
Etwa von Wildpret. 
2 Hafen. 
10 Hühner. 
1, Eentner Karpfen. 
la 2 Hechte. 
4 Gänſe. 
2 Schinken. 
1 Pfund Pfeffer — 1641 ſtand davon ber 
Preis 11 Gr. 
1 ,, Ingwer — 1641 fland davon der Preis 
96 
Mh ,, Nägelein — 1641 fland davon der 
Preis dad Pfund a 2 Gulden. 
1, „  Musfatenblumen — 1641 fland davon 
der Preis das Pfund a 3 Thaler. 
10 „ :Buder — 1641 fland davon ber 
Preis das Pfund a 8—9 Grojchen. 
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4 Pfund große Rofinn — 1641 fland davon 
der Preis dad Pfund A 3 Gr. | 
4  ,, Kleine Rofinen. 
10 „holländiſcher Käfe. 
6 ,„ Res — 1641 fland davon der Preis 
dad Pfund A 8 Er. | 
4 ,„ Manveln — 1641 fland davon der 
Preis das Pfund a 5 Gr. . 
3 Loth Saffran — 1641 fand davon der Preis 
| das Loth 9 Gr. 
1 Pfund Holıffen (Oliven) à 8 Gr. 
1 , Capern — à 7 ©r. 
20 Kannen Butter. 
4 Pfund Sped. 
1 Biertel Salz. 
2 Scheffel meißes 
a Roggen= 
8 Kannen Weineffig. 
2 Körbe Kohlen. 
1, Stein Lichte. 
4 Eimer Landwein. 
2 Faß fremdes Bier. 
Gemüfe treffen wir in dieſem Bictualienzettel 


Mehl. 


noch nicht, die deutſche Küche hatte fie noch nicht — 
ſie kamen erft mit der franzöſiſchen Küche; in Frank— 
reich wurde zuerft und zwar in den Kloftergärten der 
Benedictiner der feinere Gemüfebau und bie verebelte 
Dbfteultur getrieben. Im Leben des berüchtigten Dr. 
Bahrdt, der im Jahre 1755 ein Jahr vor dem ſie⸗ 
benjährigen Kriege nach Schulpforte kam, Tieft man 
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mit Bermunderung, daß er. zwei Jahre fang kei⸗ 
nen Halm grünes Gemüfe zu Eoften befommen 
babe, nur täglich an den Tagen, wo nicht Braten ge— 
geben wurde, Mittagd zwei Schüffeln und Abends eine 
Fleifh, jede mit vderjelben Sauce von Waſ— 
fer, gebranntem. Mehl und neuer Würze — 
der Stiftungdurfunde aus dem ſechszehn— 
ten Jahrhundert treugemäß, die die Auf: 
fihtsbehörne, das Oberconfiflorium zu 
Dredden, niemalen geitgemäß.umzuändern 
Bedacht genommen hatte. 

Außer den Natural» Deputaten bei den Ehren- 
ſchmäuſen überließ der Kurfürft auch noch, feinem Adel 
zu den Kindtaufen und Hochzeiten feine Kapelle und 
feine Schlöjjer. So bittet der Hausmarſchall Georg 
Pflug 1618 auf die Kindtaufe feines kranken Vetters, 
des Obriften und Conmandanten von Dredven Cen— 
turiud Pflug, die Kapelle mitnehmen zu dürfen. 
Der Kurfürft erwiedert: „Was die Mufif anlanget, 
bin ich zufrieden. Gott helf, daß fleihn gefund fiveln.‘ 
So erhält 1620 Wolf Dietrih von Arras 
Erlaubniß, „feine hochzeitliche Ehrenfreud‘ auf dem 
Eurfürftliden Schloſſe Auguftusburg im Erzgebirge 
zu _balten. 

5 Die Hoffpeifung des fächlifchen Adels, Kindtauf:, Hochzeit- und 
Begräbnipfeierlichkeiten am Dresbner Hofe. 

Während an andern Höfen, wie am caffeljchen 
unter Landgraf Morig, am braunfchweigfchen unter 
Heinrich Julius, am bairifchen unter Mar L 
wie zeither übliche und ungemein -Eoftfpielige Hofipeifung 
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ubgefchafft und dafür ein Geldäquivalent gegeben wurde, 
dauerte am fächfifchen dieſe Hofipeifung fort und zwat 
Im großen Style. Im Haushaltsplane für 1630 war 
DaB Budget der Küche auf die anfehnlige Summe von 
60,000 Gulden und das der Kellereien auf 51,000 
Gulden veranfchlagt, dabei noch nicht gerechnet die Be⸗ 
foldungen. der Küchen und Keller-Beamten und Die- 
ner. Im Jahre 1639 mitten im dreißigjährigen Kriege 
waren in der Hofküche ſiebenundſechszig, in ber Kelle⸗ 
zei einundviergig Perfonen angeftellt; das Perfonal im 
Hofbackhauſe ward in demſelben Jahre aus Noth um 
ſechszehn Perſonen gemindert. Im Jahre 1654 belich 
fih der Fleiſchbedarf einer Wohe im Garne 
val im Februar auf nahe 2000 Pfund Rind» 
fleifch a 10 Pfennige, nahe 400 Pfund Shöps- 
and nahe 300 Pfund Kalbfleiſch, ebenfalls 
a je 10 Pfennige, und im Detober veffelben Jahres 
wurden täglich, je nachdem fturk oder mäßig getruns 
fen wurde, 10 oder 8 Eimer Wein. gebraudt. 
Es hieß in der Hofrechnung: „Montag ven 16. Det. 
Ao. 1654 10 Eimer 7 Stübchen, 1 Maas Wein, als 
15 Stübchen Rheinwein, 9 Eimer 7 Stübchen 3 Man 
Kandwein, fleigt gegen Sonntag um 9 Stübdyen 1 
Maas Wein, weil bei der Kurfürftin unſrer gnädig⸗ 
ſten Frau zu Gorbitz etwas ſtark getrunken worden. 
— Den 25. Novbr. 1654: 8 Eimer 18 Stübchen A 
Maas, fällt gegen Breitag um 3'/, Maas, weil wegen 
fürgehabter Confeſſion der Kurptinzl. Durchl. bei det 
gnädigſten Herrſchaft wenig getrunken.“ Es Tamen 
denn auch Bälle von außerordentlicher Wohlbelelbthelt 
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vor: ein Rammerjunfer Sigismund von Schlich— 
ting, der 1625 fechsundvierzig Jahre alt flarb um 
in der Sophienkirche zu Dresden begraben murke, 
mußte mit einer Hebe von zwölf Männern in feinen 
Ruheplatz eingefenkt werden, fo ſchwer war ber bei 
Hofe geſpeiſſte Mann. 

Wie der ſächſiſche Adel Hoffüche und Hofkellet 
angefehen, davon können gewiß Paragraphen in der 
Hofordnung von 1611 und 1637 Zeugniß geben. & 
heißt da: „Diejenigen von Adel, welche in Unirem 
Dienſte nicht, follen fih nicht unterftehen, von 
fih felbfien, ungelader oder erfordert, In 
das Gemad, darinnen gefpeifet wird zuge 
ben und Unferer Juntertafel ſich zu ger 
brauden. Und wiewohl wir hoffen wollen, es wert 
fich ein Jeder diesfalls der Gebühr felbften weijen und 
zu folchen und. andern Tiſchen nicht dringen; da aber 
Einer oder der Andere fo unbejcheiven fein und bieler 
Unferer Ordnung zuwider handeln würde, der joll an 
füngliden zum erflene und amdernmale von Unſern 
Hof und Hausmarſchall, auch Küchenmeifter dere 
wegen verwarnet und da er ſich deſſen noch nidjt ent 
halten wellte, davon abgefchafft werden.” In ‚dem 
felben Paragraphen flanv jedoch ausdrücklich, daß „bie 
Dberhofbeamte ohne Weiteres“ und „dit 
Junfer mit des Oberhofmarſchalls, Haub 
marfhalls oder Küchenmeiſters Vorwiſ— 
fen" follten Gäfte zuführen können. Ebenfo 
ftand in demſelben Paragraphen, daß die Trabanten 
keinen „jedoch Unſere Kammer- und ander 


231 





ZJunker ausgenommen, mit Bechern oder Glä- 
‘fern vol Wein aus denjenigen Kammern oder Gemä- 
chern, da geipeilet wird“ folten paſſiren laſſen. Well 
aber die Diener wie die Herten geihan hatten, warb 
-4n derfelben Hofordnung verordnet: „Weil und auch 
Bericht einfommen, daß nach verrichteter Dienftwartung 
Muſikanten, Trompeter, Lakaien, Jungen und andere 
Diener fih mit Gewalt, fonperlid in die 
Keller geprungen, aud mit groben ver— 
drießlichen Worten oftmals die beften 
Weine erzwungen, fo it dies fünftig ganz vers 
boten. — Und demnach det Aufgang an Getränke, 
ſonderlich in den Tafelgemachen dahero nicht wenig er⸗ 
höht wird, daß die Jungen und Aufwärter ſich unter⸗ 
fangen, einer dem andern, oder da jemand Fremdes 
da iſt, deroſelben Dienern Geſellſchaft zu leiſten, auch 
den Wein, ſo ſonſten nur vor die Tafel geordnet, 
wohl gar aus den Gemachen zu verſchleppen, denen 
-&pabanten und andern Perſonen, vor die er nicht ge= 
hörig, in großen Wappengläfern und Bechern zuzu— 
tragen: jo wird auch dieſes Fünftig ganz verboten.’ 
Die Hofbeamten erhielten Befehl, ihr reiſiges Gefinde, 
foviel der Kurfürft ihnen deſſen nad Anzahl der Pferde 
unterhalte, unter dem Schloßthore warten zu laſſen, 
„damit alſo alles Gedränge verhütet werde und ſich 
das Gefinve nicht alſo ohne Unterfchied, wie biähero 
gefchehen, in und vor dem Gemach dränge.“ „Und 
dieweil, heißt es weiter, dieſer Unrath fürnehmlich 
daher rühret, daß ihrer viel Diener halten, die es 
gleichwohl ihrer Beſoldung halber nvcht 


en 


vermögen, daraus denn ferner dies erfolgt, daß ſolche 
Bärenhäuter und loſes Geſinde, weil fie Fein ſonderlich 
Ausfommen haben, fih im Küche, Keller, in die Hofe 
fuben und vor die Gemach, da geipeijet wird, drin⸗ 
gen, die Effen und Anderes aud den Schüffeln reißen, 
dad Getränke aus den Gefäßen gießen, abfchleppen und 
abtragen; als wollen Wir, daß hinfüro Keiner, er fei 
denn darauf befolvet, fich mit einigem Geſinde belege, 
fondern auf fi und jein Pferd jelbft warte,” 
Die Hofordnung mußte zur Borforge gegen die Hof— 
junfer, die Einfpännigen die Beflimmung ſogar aufe 
nehmen, vaß währen» der Tafel vie Schloß— 
thore geihloffen und die Schlüffel dem 
Kurfürften überbraht werden follten. 

Was die Hofjunfer damals dem Kurfürften von 
Sachen boten, erweif't fi aus einem Briefe Jo— 
bann Georg's an Landgraf Ludwig zu Heffen- 
Darmfladt, den unerhörten Liebhaber der verwitt- 
weten ichönen Kurfürfiin Hedwig, aus Dredven 1. 
Junius 1617. „E. 2. ift unverborgen, heißt ed, was 
bei Derfelben Abreifen und den Abend zuvor durch 
dero Diener Georg Heinrih Truchſeſſen vor 
Unbefcheidenheit in unferm Hoflager vorgelaufen, in⸗ 
dem er. nicht allein gegen unfern freumblichen lieben 
Vetter und Pflegfohn Herzog Friedrichen zu Sadı- 
fen x.*) mit unverfhämten Reden und Be- 
drohung ©. E. mit dem Leuchter zu wer» 





*r) in älterer Bruder Herzog Ernfl’s des From⸗ 
men, ber 1622 bei Fleury fiel. 





fen und anderem ſich unterflanden, auch noch da⸗ 
rüber (in toller und voller Weis) unfern Truchfeffen 
Ulrih von Grunrodt auf nüchtern Morgen im 
Beifein E. 2., zuwider unſerer Hofordnung, ind Anges 
ſicht gefchlagen. Ob nun wohl wir und verfehen, es 
würde erwähnter Truch ſeß feined begangenen Unfug 
und Unrechts jich erinnert und um Gnade gebeten ha— 
ben, jo ift e8 doch fo weit von ihm nachgeblieben, daß 
er ungefcheut noch von Weißenfee aus an Uns zu 
fchreiben, allerlei Narrenpoffen anzuzicehn, wie e8 ihm 
mit einem Ejel, den er felbft behalten mag, ergangen, 
auch auf der rechten Seite vom Pferd abfleigen müj- 
fen und daß er dieß in einem Rauſch gefchrieben, fih 
unterfiehen dürfen. Auch zu Annaburg bat er fid 
unziemlich aufgeführt. Laſſet ihn handfeſt machen, lie= 
fert ihn nach Langenſalza, mo wir ihn durch unfern 
Profoß wollen abholen laſſen, damit er nach rechtli« 
chem Erkenntniß einen öffentlichen Widerruf oder zum 
gelindeften eine Abbitte thue, ferner Strafe erleide, mit 
dem von Grunrodt an gebührender Stelle ſich 
balge und aljo den Rechten ein Genüge geſchehen 
möge.“ 

Truchſeß, obgleich fachlicher Landſaſſe, ſchrieb 
an Johann Georg aus Darmſtadt 26. Jun. 1617: 
„Wenn ich das ſchriftliche Geleit nicht bekomme, gegen 
E. Kurfürſtl. Gn. mit Reverenz zu ſchreiben, fo komme 
der Teufel, ich nicht.“ 

Darauf erfolgte aus Dreöden — 10. Jul. 
1617 der Kanzleibeſcheid: „Wofern in Ihro Kurfürſtl. 
Gn. gewöhnlichem Hoflager allhier zu Dredven, er, 
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Truchſeß, binnen ſächſiſcher Friſt auf Gnad un 
Ungnad fich nicht einſtelle, fo ſollte wider ihn verfah— 
ren und dahin gedacht werben, wie man feiner, Trud: 
Teffens, Perfon mächtig werben könne.“ 
Die letzte Scene in diefer Tragicomödie war ein 
Brief des Truchfefien, nad fieben Jahren um 
term 15. Aug. 1624 aus Oldenburg gefchrieben, darin 
er eh wegen feines langen Außenbleibens 
entſchuldigt. 
Regelmäßig wurden zu den Feſten des Hofs nicht 
nur die gewöhnlichen Hofjunker beſchieden, ſondern 
auch noch eine anſehnliche Menge vom Landadel zur 
Aufwartung nad) Hofe eingeladen. Es geichah vie 
namentlich, wenn fremde Kerrfchaften eingefommen ma 
ten. Bor dem Feſte wurden die Geladenen von Adel 
vom Hofmarſchall verfammelt und ihnen folgend 
„Vorhaltung“ getban: „Sie follen fich befonverd dei 
übermäßigen Trunfes, daraus allerhand Unbeſcheiden⸗ 
Heit erfolget, enthalten; follen dafür forgen, daß kis 
ner ihrer Leute in die. fürftlichen Gemächer fid ein 
dränge und gegen die dahin verordnete Guardy mit 
böfen, frechen, unnügen, nachtheiligen Worten fid) ver 
nehmen laffe. Es haben auch hiebevor S. Kurfürfl. 
Durchl. mit ziemlicher Ungeduld befunden, daß in dr 
Tafelftube, darin man ©. Kurfürftl. Durchl. zu Ehren, 
-auch ein Jeder ihm felber zu Ruhm, ftill und züchtig 
fein fol, ungefcheuet der anmefenden fremden Hen— 
Schaft etlihe fo grob und unverfhämt gr 
-wefen, daß fie zufammengetreten, ein for 
Derlihes Trinken miteinander angefangen, 
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and ein ſolches Gefchrei gehabt, daß man 
nährlichen (kaum) die beftellte Muficam 
Bavor hören können — daß fol nun. gänzlich 
verboten fein.” — „Weil audy hierbevor bei vergleichen 
Zuſammenkünften oftmals die zur Dienfiwartung Be— 
fihriebenen von Adel auch wohl an vie Tafeln und 
Zifche, da Fremde figen follen, fobald und eher ale 
die Fremden nievergefegt, welches dann eine Gonfufion 
verurſacht; als ſollen vie beichriebenen und aufmwarten- 
den Junker fih hinfüro deffen allen enthalten und fei- 
ner fich ehe zu Tiſche niederſetzen, er werde denn durch 
die verordneten Marſchälle angewieſen.“ 

Stehende Sitte war es, daß der Hof noch ganz 
patriarchaliſch bei Hochzeiten, Kindtaufen und Begräb- 
niſſen in den Familien der Hof⸗, Staatd- und Stadt⸗ 
beamten Theil nahm. So war am 10. November 
1640 die gefammte Furfürftliche Bamilie bei der curios 
fen Hochzeit Chriſtian's von Döring, eines 
Sohnes David's von Döring, mit der Schwefler 
feiner Mutter, der jüngften Tochter des Oberhofpredis 
ger? Dr. Hoö, die im Haufe Herzog Auguſt's, des 
Bruderd ded Kurfürften auf der Schloßgaffe zu Dred- 
den, dem Schloffe gegenüber gefeiert wurde. Am 10. 
Sul. 1645 wohnte ver: ganze Hof dem Bogenfchießen 
bei im Schießhaufe zu Dresden, ſpeiſ'te Abends in 
des Bürgermeifterd Veit Heymann's Haufe und 
blieb auch des folgenden Tags zu Gaſte. Am 26. 
Febr. 1646 fand Johann Georg bei feinem Hof- 
jäger Werner Schwarz zu Gevatter und blieb aud) 
zum SKindtauffhmanfe. Am 7. Jun. 1621 erhielt 
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Georg Bflug folgenden Befehl: „Wir mögen Dir 
nicht bergen, daß fi} unfer Kammerjunfer Eberhard 
von derDeden mit Unjerer Hergvielgeliebten Gemah⸗ 
lin Kammerjungfern Sabina Rufwormin in em 
chriſtlich Ehegelöbniß eingelaffen und find Wir gnü- 
digſt entichlofjen, fie beide auf ven 24. d. Mts. nächſt⸗ 
Fünftig, in Unferm Schloffe allhier, adeligem Gebrauch 
nach, beifegen zu laffen. Wann wir denn Dich umd 
Deine Hausfrau bei ſolcher angeftellten hochzeitlichen 
GEhrenfreud auch gern ſähen, fo begehren Wir gnädigft, 
Du wolleft Dich darnach achten.” x. Derfelbe Pflug er⸗ 
hielt aus Langenjalza unterm 2. Octbr. 1629 folgen- 
den Auftrag don feinem Herrn: „Uns hat Uinfer Kam⸗ 
wmerjunfer und Fieber Getreur Reinhard von 
Taube zu feinem von Gott dem Allmächtigen bes 
fcheerten jungen Sobne zu ©evatter unterthänigft ge 
beten. Wann wir denn feinem Suchen flatt zu geben 
und Dich an Unſerer Statt zu einem Abgefandten zu 
gebrauchen gemeinet, als begehren Wir Du molleft bei 
Unfrem Kammervdiener dasjenige, fo Wir zum Ein- 
binden und aufs Bette zu fchenfen verorbnet, abfor« 
dern, Unſere Stelle Halten und das chriſtliche Wert 
der Gevatterfchaft zu rechter Zeit verrichten.” 

Die Präfente zum Einbinden für dad Kind und 
aufs Bette für die Mutter betrugen an Goloftüden 
und Pokalen an Werth zuweilen auf gegen 500 
Thaler. | 

Bei den Kindtaufen in de. Eurfürfilicden Familie 
nahm nicht blos der Adel, ſondern das ganze Land 
Theil. So erfihien «8 bei ner Taufe Herzog 
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Auguf’s, zweitgebornen Sohnes Joh ann Georg!s 
1614, 17. Auguft: über die vamaligen- Hoffolennitäten. 
ift noch eine damals gedichtete Beichreibung vorhanden. 
Nach diefer Beichreibung fam am 17. Auguft Mittags 
die Schwägerin. Johann Georg’, vie verwittwete 
Kurfürfiin Hedwig von Dänemark, die in Lich— 
tenburg ihren Wittwenfig hatte, in Dresden an. Der 
Kurfürſt Holte fle ein, es ritten mit ibm 300 Bor- 
nehme von: Abel. Der Kurfürft trug ein: mit. Gold. 
und Evelfteinen geziertes bunifarbige® Kleid, am ver 
Seite ein Rappier mit Amethiften, Reitſtiefeln mit 
goldnen Sporen, dad Pferd trug auf dem Kamme 
prächtige Vederbüfche, ver Sattel war mit Golde ge» 
fit. Die Herren des Adel waren in der Hoffarbe 
gekleidet, in ſchwarzen Reitröden mit gelben Schnüren 
und mit golonen Ketten behangen. Zuerſt ritt ver 
Marſchall, begleitet von Trompetern und Keerpaufern, 
dann Fam der Kurfürft, umgeben von feinen ebenfalls 
in der Hoffarbe gefleiveten Trabanten mit Helebarden; 
darauf folgte der Adel zu drei und drei. Hinter ihnen 
folgten die Spießjungen in ſammtnen Röden, gelbe 
Federn auf den Häuptern. Ganz. zulegt folgten vie 
drei Hofnarren, zwei auf Zwergpferden, der dritte zu 
Fuß. Die Taufe erfolgte in der Schloßfirche, im die 
der. Zug in folgender Ordnung geſchah. Zuerſt vie 
fürſtlichen Perfonen, vie Pathenftele vertraten, dann 
der Adel, Paar und Paar, in famminen und feionen 
Kleidern, mit Gold und Evelfteinen geziert, das Frauen- 
zimmer, feine Matronen und Iungfrauen mit Kleinodien 
bebangen. In der Kirche warb. auf ſechs verfchienenen 
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Ehören gegen einander mufleirt und gefungen — 
mufleirt mit Harfen, Lauten, Geigen und Violen, ge= 
fungen in Discant, Alt, Tenor und Baß: 

„Kein Bär fo tief mit feinem Brommen 

Diefen Baffiften glei fann Fommen. 

Vrätorius, der Componift 

Bon Braunfhweig her erfordert iſt.“ 


‚Hierauf befchreibt dad Pocm die Tafel im Schloffe, 
wo in dem an den Riejenfaal anſtoßenden Rieſenge— 
made auf Silber gefpeift und aus goldnen Bedyern 
poculirt ward: 

„Rheinfall und guter Rhein’fher Wein 
Sammt Malvafier vorhanden fein. 
Bald zwen bald drei einand’'r zutrinfen, 
Gleich und glei mit Eredenzen winfen 
Freundlich Gefpräde allda fein 
Scerzen und Laden hört man fein.“ 

Die Hofdienerſchaft fpeifte auf dem Rieſenſaale, 
dad Gefinde der fremden Herrſchaft in der großen 
Hofftube. Abends war im Riefenfaale Ball: 

„Höoöͤfliche Sitten und Gebehrd'n 
Allda gar fhön geſehn' werd'n. 
Das Frauenzimmer fonderlid 
Ueber die Maß fann ftellen fi.‘ 

Die darauf folgenden Tage war Wafferjagd in 
der Elbe, Ringelrennen, Mohrenaufzug (mobei ver 
Kindtaufsvater ald Mohrenfönig figurirte), Türfenaufs 
zug, ja fogar ein Aufzug des Paradieſes. 

Während fo der Adel feine Kurzweil hatte, waren 
die Bürger und Bauern - anderweit bedacht. Die 
Dresdner Schügengilven hielten Bogenfchießen, Schügen 
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aus einundzwanzig andern Städten hatten fich einge⸗ 
funden, unter andern viere aus Coburg, ſechſe aus: 
Erfurt, fechfe aus Mühlhauſen. Die Bauern enplich 
hielten Stangenturnier, fie erfchienen dazu in Stroh⸗ 
harnifchen mit rothen Ledern vorüber, auf den Hüten 
Hahnfedern, lange Mefler an der Seite, auf ihren 
Adergäulen reitend. Mit ven Stangen: ftachen fie fi 
von den Pferden zu allgemeinem ‚Gelächter herunter. 
Nächſt dem Stangenturnier hielten fie Ganfelauf, i 
dem file vermummt nach einer auf den Füßen aufge— 
bangenen Gand rannten: ein (maßfirter) Bir und 
zwölf Zwerge, vie ſich bei diefem Wettlauf mit einan- 
der nicht wohl gehalten, erhielten vom Pritfchmeifter 
auf der Pritfchbanf die georonete Tracht Schläge mit 
der Pritfhe. Sogar die Bauernmägde hielten einen 
Wettlauf und dad Poëm befchreibt das alfo: 

„Um einen Pelz fie laufen thäten . 

Sn die Wette die lieben Greten.“ 

Den Beihluß ver Kindtaufsfolennitäten machte 
ein Kampf zwifchen Bären, Ebern, Stieren und Hun— 
den auf dem Altmarft und Bechterfpiele auf dem 
Schloßhof am 27. und 28. September — zwölf Tage: 
Hatten die Feſtlichkeiten gewährt. 

Ueber die Hochzeitöfeierlichkeiten, die. 1638 bei der 
Bermählung des. Kurprinzen Johann Georg II. 
mit der baireutbifchen Prinzeffin Magpalene Si— 
bylle flatt fanden, berichtet ein darüber gehaltenes 
von Müller mitgetheiltes Protokoll die folgenden: 
näheren Umftände: 

„Um 12.. November 1633 hielt die Braut ihren 
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feierlichen Einzug zum Wileoruffer Shore herein über 
ven alten Markt, allda ver Rath und Bürgerjchaft in 
ihrer Rüftung aufgewartet — auch waren die Dredoner, 
Freiberger und Pirnaiſchen Deſenſionsfähnlein, die 
Garde und die Artillerie auf den Straßen aufgefelt. 
Der Zug ging vom alten Markt über die Kreuggafle, 
Moritzſtraße, große Frauengaffe in die Elbe oder 
Schloßgaffe His ind kurfürſtliche Schloß. Am 13. 
November geſchah die Trauung: durch den Hofprediger 
M. Laurentius im Rieſenſaale. Ws der Bräutigam 
mit feinem Gefolge eintrat, erſchallten Trompeten und 
Pauken ſo lange, bis aud) die Braut mit. ihrem Ge 
folge anlangte. Darauf trug vie Kapelle einige Com⸗ 
pofltionen von Heinrich Schütz vor Nach Be 
endigung der Muflf trat dad Brautpaar vor eime 
Eftrade, auf der der Hofprediger land, der Bräutigam 
fland demfelben zur Linken. Nach der Ginfegnung 
erfolgte „der Beifig” auf dem im Saale 
felbft bereiteten köſtlichen Brautbett. Die 
Herrfchaften traten zu dem Brautpaar an das Bette, 
um ihre Glückwünſchungen anzubringen; während vem 
ward unter Aufficht der Marſchälle von den Dienſt⸗ 
thuenden von Adel Confeft - und Getränfe berumge- 
geben. Darauf folgte das Hochzeitöbanfet in der ſ. 9- 
Riejenftube. Beim Eintritt wurden die Nenvermählten 
von den zum Reichen des mwohlriechendnen Wafchmwaflerd 
verordnneten Edelleuten empfangen. „Heinrich Ba— 
ron von Taube ald Oberfämmerer warf das. Hand» 
tuch, diefed empfing Seifried von Kittlig (auf 
Spremberg:, Beit von Schönburg (aus dem 
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Haufe Waldenburg) trug das Gießbecken, Heinrich 
Neuß X. (aus dem Haufe Tobenftein) die Gießkanne.“ 
Nachdem ale verſammelt, ſprach der Hofprediger das 
Tiihgebet, während des Banfet3 wartete die Kapelle 
mit Muſik auf. Abends war Feuerwerk, das adıt 
Stimden währte, und Ball, man begleitete die Neu— 
vermählten in ihre Gemächer. | 

Den 14. November: Meil die SHerrfchaften 
ziemlich lange in der Ruhe gemefen, wurde feine ordent⸗ 
liche Mittagsmahlzeit gehalten, fonvern in die Ge: 
mächer Frühſtück gegeben. Abends fünf Uhr hielt 
M. Laurentius vie Hochzeitpredigt. An dieſem 
Tage wurden der Prinzeſſin die Documente der Mor— 
gengabe und die Präſente nebſt dem Brautſchmuck, 
beide an 25,000 Thaler in Werth, dargebracht. Nach 
ver Abendmahlzeit war wieder Tanz. 

Den 15.— 17. November „Haben die Kur= und 
Fürftlichen Perſonen etwas ausgeruhet.“ 

18. November. Danffagungspredigt für glüd- 
Irchen Anfang des Beilagerd. Abends allegoriſches 
Beuerwerf von nicht gemeiner Erfindung Hinter dem 
Schloffe auf dem hoben Walle, wobei unter andern 
„13,000 audfahrende und 1500 fleigende Yeuer. 
Darauf folgten noch ein Gejellenrennen im Stallhof, 
eine große Jagd, eine Schlittenfahrt, ein Ballet‘ von 
Herrn Auguft Buchnern, Professore poeseos auf 
igige neue Art in deutfche Verſe gefegt, von dem kur— 
fürftlihen Kapellmeifter $. Heinrich Schützen auf 
italienifche Art componirt und vom Yanzmeifter Ga— 
briel Mölichen in zehn Ballettänge gebracht“ — 

Sachſen. U. 16 
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endlich zwei vom Kurfürften ausgerichtete adelige 
Hochzeiten. 

Erft am 2. December war die Öffentliche Danf- 
fagung für glückliche Beendigung des Beilagere. 

Bei der langen Dauer folcher Fefle und der gro= 
fen Anzahl der Gäſte war der Aufwand nicht gering. 
Bei der Doppelhochzeit der beiden jüngften Furfürftlichen 
Prinzen Chriftianund Morig 1650 ging, nad) einer 
von Müller mitgetbeilten Rechnung, an Fiſchwerk, 
an Auftern, (da8 Hundert verfelben koſtete damals 
3 — 4 Thaler) an Schneden, an Spezerein, Milch 
und Gemüfe auf: über 5600 Thaler — an Getränf 
1800 Eimer Wein, darunter 28 Eimer fjüßer, dazu 
763 Faß Diverfe Biere; thun nahe an 20,000 Gul-⸗ 
den — endlich 154 Scheffel Weizen» und 1420 Scheffel 
Noggenmehl, thun nahe an 3300 Gulden. Summa: 
obngefähr 30,000 Gulden. 

Im größten Style wurden die Begräbniß— 
feierlichfeiten gehalten. Es ging dabei noch höher 
als bei Hochzeiten und Kindtaufen zu, aber Anſtands— 
halber wurden die ſ. g. Trauermähler erft fehr 
fpät nach dem Abfterben angeftelt. Johann Georg's 
Trauermahl ward erft flebenzehn Wochen nach feinem 
Tode gehalten und ofjenbar war ed mehr ein Freuden- 
mahl auf die neue Herrfchaft. Den Verordneten vom 
Adel ward im Wefentlichen ganz diejelbe Vorhaltung 
wegen des mäßigen und ehrbaren Verhaltens gemadt, 
wie bei den Hochzeiten und Kindtaufen. Geladen waren 
allein. achtundfechzig fürftliche Perfonen; an dreiund— 
zwanzig Tifchen faßen die Herren vom Adel und 
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an 168 die gemeine Bürgerfchaft des Landes, Dies 
Trauermahl Fojtete 178,000 XTyaler laut dem noch 
vorhandnen Document: „Ungefährlicyer Entwurf derer 
zu angefteltem Begräbniß benöthigten Koſten,“ nämlich: 
100,000 Thaler vor die Tuchkleivung und Flor. 
8000 „ vor weißes Zeug und Schleier. 
15,000 ,„ vor die Ausldfung der Gra— 
fen, Herren und Adel. 
10,000 ,„ vor die fremden Herrfchaften und Ab⸗ 
gejandten hin und wieder zu reifen. 
15,000 „ Küche, Keller und Brov. 
6000 , Confect und Wein. 
400 „ Vütterung an Hafer und Streu. 
9000 , zu Silbergefgirr. 
2000 ,, vor Licht und Badeln. 
300 , Malerei, Sarg und fonften. 
1000 ,, Auswerfemünze. 
3000 ,, Allmoſen, Spenden, Kirchen, Hoſpi⸗ 
talien, Schulen und andere milde 
Sachen. 
2000 ,, zu gemeinen Audgaben. 

Die beiden jüngften Prinzen Johann Georg’ 1. 
EHriftian und Morik, die nachher die Nebenlinien 
Merjeburg und Zeig flifteten, wurben in Jahre 
1650 mit zwei Schweftern, ‘Pringeffinnen von 
Holſtein-Glücksburg, vermählt und zwar heira= 
thete der ältere Bruder Chriftian, fünfundpreißig 
Jahre alt, die jüngere fechdzehnjährige Schwefter, ver 
jüngere Bruder Morig, einunddreißig Jahre alt, 
pie ältere zwanzigjährige Schwefter. Ueber bie 
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Hochzeitöfeierlichkeiten berichten die Frankfurter Re 
Tationen: 

„Der Einzug der Fürftl. Fräulinnen Bräute ge- 
ſchah Sonntags den 17. November 1650 mit köſtlicher 
Pracht, wobey über 1000 Pferde und Hinter denen 
ber fünf Gompagnien zu Buß über 1300 Dann ftarf 
gezogen, darnebenft auch drei ftarfe Salven aus lauter 
ganzen und halden Garthaunen gethan worden. 

Montage wurde noch flarfe Zubereitung zur 
Fürftl. Trauung gemacht, welche folgenden Tags um 
2 Uhr im Chur Fürftl. Riefenfaal von dem Chur 
Fürftl. Sächſ. Obere Hoffs Predigern Seren D. Wels 
lern mit einer flattlihen Sermon vollzogen. Därauf 
die Gratulationes abgelegt ꝛc. worden. Abends wurde 
die „Haupttafel“ mit ſonderbarer Pracht vollbracht 
und ein Fürft. Tang gehalten, welcher bis frühe 
um 6 Uhr währete. 

Den andern Tag ward die Einjegnungs - Pre 
digt gethan; folgend die Gefchenfe präfentiret, die 
dann von fürtrefflicher pretiosität, maßen allein vie 
von Ihrer Churf. Durdl. zu Brandenburg 
überfchickten fih über 150 Mark ſchön gearbeitet 
Silber und vergäldte Geſchirr betragen — um 
Abends wieder ‚„„Haupt= Tafel’ gebalten, nach mel 
her ver Tantz gleichfalls bis um 6 Uhr 
währete. 

Den pritten Tag wurde nach gehaltenem Früh— 
ſtück Herr Herzog Henri Julius von Sach— 
fen (Kauenburg, der convertirte) erwartet, der fich 
dann auch nah Mittag um 2 Uhr mit vierund—⸗ 
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fechözig Pferden eingefunden. Abends ward „rechte 
Tafel’ gehalten und nad) derfelben ein ſchön Feuer— 
werk angezündet, welches bi8 um 2 Uhr gemähret. 

Freytags und Sonnabend ging nichts beſonders 
vor. Sonntags aber, den 24. November wurde dad 
Cartel zum Ring Rennen Öffentlich ausgeblaſen. 

Den Montag gingen die Ring= Rennen an und 
zog erſtlich derer Herren Manutenatoren Aufzug, 
welchen ©. Durchl. der Chur-Pring felbft auf dig 
Bahn brachte; der war fehr Foftbar und ſchön anzu= 
ſehen. Darauf folgte der Briedend = Aufzug jehr ſchö— 
ner Invention und wohl werth, daß ed abjonder« 
lich befchrieben werden möchte. S. Fürſtl. Durchl. 
Herpog Chriftian mar jelbften Pax in einem 
Wagen figend, die beiden Kronen Schweden und 
Sranfreih an den Römifchen Adler verknüpft in 
der Hand führend 7. Darauf. folgte Herzog 
Morigens Fürſtl. Durchl. Aufzug vom Perſeo 
und Andromeda, der denn auch gar anmutbig zu 
fehen war und ward noch felbigen Abend mit Badeln 
abgerennt. “ | Ä ; 

Dienſtags 26. November. folgte nun der Aufzug 
von Caſtor und Pollux, durch vie beiden. Prinzen 
Shriftian und Morig dargeſtellt und ein Aufzug 
etliher von Adel, ganz weiß gefleivet, auf weißen 
Pferden. 

Mittwoch: Der Aufzug vom Hercules und 
Admet — Abends wurden die Dänke vertheilt: DEF 
Churprinz erhielt nebft anderm Gewinn (8 wurg 
den außer den Dänken etliche 1000 Thaler verrennt) 
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ven Manutenier-Danf — Herzog Morig ven 
Zier-Dank — Herzog Chriſtian den Ins 
ventiond» Dank und der Kammerjunfer Ster- 
ling (?) den Treff» Dank von den Damen. 

Folgte drei Tage Ruhe und darauf Sonntag: 
am erften Advent 1. December, wo das Bußturnier 
audgerufen wurde, ein großed Feuerwerk auf dem 
Malle in Form eined Eafteld mit fünf Thürmen und 
andern flattlihen Neben - Inventionen. 

Montags darauf den 2. December wurde nad 
7 Uhr Abends das fürftlidye Ballet vorzuftellen ange- 
fangen, wobey eine große Menge Volks gewefen, das 
bat gewähret bi8 nah 1 Uhr gegen Morgen und ift 
alles wohl ohne Schaden abgangen, welches denn bey 
fo vielem Peuer und Licht Männiglid Wunder ges 
nommen. 

Dienſtags ging das Fuß-Turnier an und waren 
die Herren Manutenatore® J. J. D.D. der Chur⸗ 
Bring und Herkog Chriftian, mit trefflicher Pracht 
befleivet und audftaffiret, überaus wohl anzujehen, 
deren Barbe war Rojenfarb und Gold. Darauf fas 
men drei andere Compagnien, deren erfle grün und 
Silber führte S. Fürſtl. Durchl. Hergog Morig, 
die andere ſchwarz und Gold führte der Oberftall- 
meifter Taube; die dritte roth und Silber führte ver 
Stallmeifter Rechenberg und baben alle hier— 
unter begriffene Evelleute in ihren Schil— 
den ihre ſechszehn Adelige Ahnen auffüh- 
ten oder zurüdbleiben müffen. Selbigen 
Abend wurden die Dänfe ausgetheilet. 
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Mittwochs iſt nichts vorgangen. Donnerftags 
ı 5..December wurde von den Engelländiſchen Co⸗ 
dianten eine luſtige Comödie geſpielet und find 
ben Tags die meiſten Grafen und Herren wieder 
gereiſet. | 

Wie man uns überfchrieben haben beyde Hoch— 
ürſtl. Beylager bey dreiundzwanzig Tage lang 
ewähret und find jeded Tags ſechſbund⸗ 
reißig und vierzig Tafeln geſpeiſet worden.“ 


1. Das Hofbudget und die Finanznoth unter Johann Georg ll. 
Dr. David Döring, Schwiegerfohn des Oberhofpredigers 905, 
Finanzier und Liebling des Kurfürften. 

Alles died zufammengenommen Tann man wohl 
fagen, daß am ſächſiſchen Hofe ver Abel, ſowohl „vie 
Dfficiere‘‘, die Oberchargen, als die „edeln geftrengen‘‘ 
Junker und dad gefammte Hofgefinde einen recht ware 
men Stand gehabt habe. Nach den patriardhalifchen 
Begriffen der damaligen guten alten Zeit glaubte der 
Adel ein völliges Necht zu haben, vom Meberflufie des 
Hofes ſich zu nähren. 

Die Befoldung der Hofe, Givil» und einiger 
Militairbeamten war nad) einem Haudhaltungdplane, 
welchen 1629, alfo zwei Jahre vor Ausbruch des 
ſchwediſchen Kriegs, die Kammerräthe von Bran— 
denftein und David Döring fürs Jahr 1630 
einreichten, von 125,000 Gulden, wie fie auf 
Grund des oben mitgetheilten Inhalts des Hofbuchs 
son 1611 bei Antritt der Megierung Johann 
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Georg's I. geſtanden Hatte, fhon auf 450,000 
Bulden — alfo fait um ein Drittel gefliegen. 


Dazu kam nun noch dad eigentliche Hofbudget, 
das nach demſelben Haushaltungsplane, welcher am 
17. April 1630 kurfürſtliche Beſtätigung erhielt, in 
runder Summe 554,000 Gulden betrug, in fol— 
genden anfjehnlichen Boften, als: 


Gegen 113,000 Gulden für die Berfon des 
Kurfürften und die Eurfürftllide Familie 
und zu Geſchenken, ald nämlid: 


15,000 Gulden vor Kurfürſtliche Durchl. 


17,970 
4,627 
2,300 
2,000 


1,182 


2,000 


1,500. 


1,200 


„ 


der Kurfürftin vor 299,500 
Gulden Hauptfumme Zinfen (zu 
6 p.C.). 

der Kurfürſtlich Sächſ. Wittme 
Hedwig (von Dänemark) zu 
Lichtenburg. 

der Herzogin von Altenburg 
(gewejenen Gemahlin Herzog 
Auguste, Bruderd des Kurf. 
Sobann Georg l.. 

vor die Kurfürfll. jungen Herrn 
und Fräulein. 

der Kurfürftl. Fräulein Zinfen von 
19,700 ©. Capital (zu 6 p.C.) 
zu Heil. Chrift- und Neujahrs- 
verehrungen, 

Berehrungen auf Gevatterjchaften. 
Verehrungen auf Wirthichaften. 
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26,000 Gulden vor. Ketten, Kleinodien und Sils 
bergeſchirr. 
35,009 ,. vor Kleivung und ſeidne Waaren. 
4,000 ,, vor Leinwand und weiße Wuaren. 
38,000 Gulden ver Stall, incl. 20,000 Gulven 
für Hafer. Unter Kurfürft Yuguft 
hatte der Stall nur 10,000 Thaler 
gefoftet. 
60,000 ,„, vie Küde, incl. 10,000 Gulden 
zu Erkaufung des Schlachtviehs und 
10,000 Gulden für Spezereien. 
51,000 „ vie Kellereien, incl. 1000 ©. 
auf dad Hofbier» Braubaud, 
15,000 ,„, auf vie Gebäude. 
8,000 , Fracht- und Fuhrlöhne. 
2,000 , Apotbeferausgaben. 
95,128 , die Jagd, ald: 41,000 „auf die 
Jagdgefchirre, die Hunde, Mann und 
Blauhüte,“ 9200 Gulden zu unter: 
ſchiedlichen Yügerei= Ausgaben und 
5528 Gulden Jagpgeld. | 
250 „ für die Kunſt- und Anatomiefammer, 
item die Bibliothek. 
4,3550 „ geiftliche Stiftung. 
210 ,, bemilligte Stipendia. 
347,317 Gulden Summa. 
Zu diefen 347,317 Gulden fanıen noch: 
145,510 Gulden rüdftändige Befoldungen.: 
5,000 „zu Auslöſung fürftlicher Berfonen 
und Oefandten. 
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25,000 Gulden zum Vorrath beizulegen. 
30,000 , Gemeine Ausgaben und 
1,000 , an Begnabigungen, Straf» und 
Hülfögelvern. 
553,327 Gulden Hauptfumme. 


Das Budget für die Barden und Bor- 
tification ward demnächſt auf etwas über 64,000 
Gulden veranfchlagt, als: 

22,192 Gulden Befoldung für tie Untergarbe (bie 
Leibgarde zu Buß). 
5,800 ,, für Kleivung in derfelben. 
1,951 ,„ zur Einfpänniger Kleidung (die Ein- 
fpänniger waren die Leibgarde zu 
Pferde). | 
1,006 ,„ zur Trabantenfleivung. 
750 ,„ zur Solvatenkleivung auf der DBergs 
feftung (Königftein). 
3,1855 ,„ zur Befoldung und Kleidung der 
Soldaten auf der Pleiffenburg. 
20,000 ,„ auf die Artillerie. 
1,312 „zur Kleidung derfelben. 
8,000 ,„ vor die Zeughäufer und Gießhaus, 
item die Pulvermühle zu Dredven. 
64,226 Gulden Summa. 


Kerner folgt noch unter den Ausgaben: die für 
Bergmwerfe und Flöße: 
14,639 Gulden Verlag zu den Bergtheilen. 
:10,000 „  Borrath zum Holzflößen. 
24,639 Gulden Summa. 
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“dh bilden noch einen Haupttheil des 
‚ die Binfen für die Schulden, 





Sulden jährlich zu Abtragung der Capita« 
lien, fo auf ven neuerfauften Gütern nod) 
haften. Die Summe diefer feit dem Jahre 
1611 von David Döring für den Kur- 
fürften erfauften Güter betrug 1,087,5 230 
Gulden. 

21,000 Gulden zu Richtigmachung der Zinſen, ſo 
wegen der neuerkauften Güter gefällig. 

23, 743 Gulden zu Abtragung der Binfen, fo auf 
der Floßcaſſe haften. 

15,000 Gulden zu Auszahlung ver Capitalien der 
87,505 Gulden, welche auf der Geheimen 
(Verwahr⸗) Kammer (dem Hausſchatze des 
Kurfürſten, der 1630 bei Beſtätigung des 
Haushaltungsplans aufgehoben wurde) ge= 
ſtanden und 

4,500 Gulden Zind davon. 


104,248 Gulden Zinfen Summa. 

Die Gefammt= Summe der Audgaben des fächfifchen 
Hofs berechnete der Haushaltungsplan von 1630, ebe 
der Krieg in Sachſen audbrah, auf über 780,000 
Gulden. Es waren, um die Poften zu wieberholen, 
bei diefer Zahl verrechnet: 

180,000 Gulven Hof», Staatd- und einiger Militaire 

beamten Befoldung. 
113,000 ,„ Kurfürſt und £urfürftliche Familie. 
Folgte der ſtärkſte Poften: 
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234,000 Gulden Stall, Küche, Keller und Jagd 
5,000 ,,  Diplomatifche Ausgaben, 

64,000 , Garden und Fortification, 

25,000 „Bergwerke und Flöße, 

104,000 ,„ Binfen für die Schuld, 

25,000 „Vorrathsfond, | 

31,000 ,, . &emeine Auögaben. _ 


781,000 Gulden Hauptfumme. 

Dagegen waren bei diefen 781,000 Gulden bie 
145,510 Gulden rückſtändige Bejoldungen nicht mit 
eingerechnet: fie waren befonders auf „Die Lauſitzen 
und andere Reſter“ gewiefen, 

Der unter Kurfürſt Auguft fo reichlich geflof- 
jene Bergfegen war unter den Chriftianen plöglich 
verſiegt. Daher wurden die Ginnahmen des Landes 
unter Johann Georg I. nur. auf über 850,000 
Gulden veranſchlagt, alfo auf ohngefähr fo viel ala 
fie Kurfürft Auguſt veranfchlagt hatte, Der die 
Zaufigen noch nicht befaß und auch nod 
nicht die feit 1628 eingeführte 60,000 Gul- 
den tragende Fleiſchſteuer bob, 

Die Hanptpoften in dem innahmebunget find: 
200,000 Gulden aus den Aemtern, 

200,000 ,,  Qufengelver und neue Nugungögels 
der aus den neuerfauften Gütern. 

104,000 ,,. Landſteuer ; 

| (von unbeweglichen und | aus der 
beweglichen Vermögen) \ Steuer. 

132,000 , Binjen (Xranffleuer). j 
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60,000 Gulden Fleifchfteuer 
40,000 ,„ an Einkünften, die zeither in die 
| Geheime Berwahrfammer m 
40,000 „ Bolzflöße. 
23,406 ,, Contribution der Städte zu den Sol- 
datengelvern. 


799,106 Gulden Summa; dazu noch einige Fleinere 
Voften, 3.8. 13,700 Gulden Bergweile ꝛc., fo daß 
Die angegebene Hauptſumme von über 850,000 Gul— 
den ſich herausſtellt. Bon den Bergwerfdeinfünften 
findet man in diefem Budget nur 13,700 Gulden, als: 

10,000 Gulven Zehentgebühren, 

400 Schmelzhütte, 

1,500  ,, Saigerhütte, 

1,500 ,, Münze. 

13,700 Gulden Summa. 
Auguft hatte die Ginfünfte der Bergwerke und 
Aemter auf 330,000 Gulven veranfchlagt: das 
Minus betrug alfo für die Bergwerke: 166,300 Gulden. 


Der Hauptfinanzmann in Sachſen während der 
erften Hälfte der Regierung Johann Georg 81. war 
fein Liebling der Geheime und Kammer = und Berg— 
rathb Dr. David von Döring, der zugleih als 
Schwiegerfohn des Oberhofprevigerd Ho& einen gro- 
sen Stand am Hofe hatte. Döring war 1577 zu 
Zeig, wo fein Vater Landrichter war, geboren, unter 
den Näthen Johann Georg’ erfcheint er ſchon 
1611 gleich bei Anfang feiner Regierung; 1635 ward 
er som Kaifer genvelt und flarb 1638. Döring 
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war ein Mann von ungemeinen Eigenfchaften und ift 
nächſt Dr. Krafau unter Kurfürft Auguſt und 
Dr. Erell unter Chriſtian I., vie aber beide ge= 
flürgt wurden, ald der erfte unter der Fleinen Zahl 
von Emporfömmlingen audzuzeichnen, die in dem 
ganz von feinem Adel beherrfchten Lande aud ver un- 
terften Reihe herauf ihr Glück machten und fich darin 
erhielten. Er! gelangte zum höchſten Anſehen und 
Einfluß bei Johann Georg und warb gemifjer- 
maaßen fein Orakel, durch das faft alle Staatd= und 
Reichsgeſchäfte geführt wurden. Döring muß ein 
rühriger Geſchäfts- und Lebemann gewefen fein. Er 
ſchreckte vor der Aufgabe nicht zurück die gefammte 
Rechtögelehrfamkeit in alphabetifcher Orbnung, eine 
Art Staats- und NRechtölericon allein auf feine Schul- 
tern zu nehmen, der erfle Theil diefer Bibliotheca 
Jurisconsultorum erſchien 1631, er umfaßte in einem 
mächtigen Folianten von 418 Bogen noch nicht ganz 
den erften Buchſtaben A — vor diefer Fülle erfchraf 
doch das damals an anfehnlihe Umſtändlichkeit ge= 
wohnte gelehrte Publifum und das Werf gerieth ind 
Stoden. Döring war aber zugleih auch ein Xebe- 
mann: er lebte im großen Style und erzog fo auch 
feine Kinder. „Döring, fhreibt die Kurfürftin ein» 
mal im Behr. 1636 an ihren Gemahl, hält feine 
Söhne ftattlicher, denn des Kurfürften Kinder gebals 
ten werden.” Wie aus den oben mitgetheilten Stellen 
. ihrer Briefe zu erſehen ift, hielt fie ihn für einen 
leichten Vogel und geradezu vom Wiener Hofe befto- 
hen. Gefliffentlich fcheint Döring ſich in die Kieb- 
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haberei feined Herrn am Zechen gefügt zu haben, wie 
die vielen Hunderte von filbernen Bechern bezeugen, 
die fih in feiner vom Journal für Sachſen mitgetheils 
ten Berlaffenichaftäfpezification finden und die errathen 
laffen, wie tüchtig er in feinem Kaufe mit feinem 
fürftliyen Herrn gezecht Habe und in meld zahlrei« 
cher Geſellſchaft. Döring verfolgte für den Kur— 
fürften das alte Syftem, dad fein Großvater Aug uft 
und fein Vater Chriftian I. verfolgt hatten, er 
faufte Kammergüter, Regalien und Jagen, fo viel er 
fonnte auf, wie Auguft ed im reichften Maaße und 
Ehriftian mit den Mordeiſen'ſchen Gütern um 
Freiberg und Noffen gethan hatte; wie bereitd erwähnt 
wurde, kaufte er für nahe an 1,100,000 Thaler in 
den Sahren 1611 —1629. Dabei vergaß Döring 
fich ſelbſt nicht: er befaß die Güter Böhlen, Roitſch 
und Mühlbach bei Wurzen, Selingftävt und Traut— 
fchen im Stifte Zeig, im Meifiner Kreife Lampert3- 
walde, Welleröwalvde, Börla und Dahlen, dad nach 
faſt hundertjährigem Beflg 1630— 1726 durch Heirath 
mit einer Döring’ihen Erbtochte an den Örafen 
Bünau, den berühmten Gefchichtöfihreiber der Deuts 
fchen kam und bei diefer Bamilie noch jegt ift. Eine 
Merkfwürbigfeit in Dör ing's Bamilie war, daß, wie 
ich ſchon erwähnte, einer feiner gelehrten Söhne 1640, 
zwei Jahre nach feinem Tode, die jüngfte Tochter von 
feines Vaters Schwiegervater Ho&, der bis 1645 am 
Leben blieb, heirathete, fo daß aljo die eine Schweſter 
die Schwiegermutter und die andere die Schmiegertochter 
wurde und der Sohn der Schwager feiner Mutter. 
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Bereit? im Jahre 1615 war große Binanznoth 
in Sachjen gewefen. Die Kımmer und in ihr befonverd 
David Ddring, fon dvamald, 1615, ver Haupt: 
finangrathgeber in Sachſen, hatte dem Kurfürften den 
Vorſchlag getban, eine Mahlfteuer — einen Groſchen 
von jedem Scheffel — und eine Steuer von der Wolle 
zu erheben, vergeftalt, daß gemiffen Perfonen der Vorkauf 
an berfelben geftattet werden, diefe Monopolinhaber aber 
dagegen ein Beſtimmtes von jedem Steine Wolle entridye 
ten follten. Das Geheime Raths- und Steuer - Collegium 
verwarf diefen Vorfchlag, die Näthe, ver Kanzler von 
PBöllnik und der Gcheime Rath8 - Director Caſpar 
von Schönberg an der Spige verwieten den Kur- 
fürften wegen der Mahlfteuer darauf, „daß es wider 
den der Landfchaft ausgeftellten Never Taufen wolle — 
daß dabei eine fonderlicdhe Ungleichheit, fintemal in 
allen andern Gontributionibuß ver Reihe und Arme 
jever nach Gelegenheit feines Vermögens angelegt mird, 
alhier aber muß der Arme dem Reichen gleich geben — 
und daß es zumal unbillig, wenn ein armer Mann, 
der viel Kleine Kinder im Kaufe hat, dasjenige, fo er 
äße und davon er ohnedies die Mebe entrathen muß, 
verfteuern und einen Groſchen vom Scheffel, der ihm 
fonft theuer genug ankömmt, erlegen ſolle.“ Wegen der 
Mollbefteuerung verwiefen die Räthe den Kurfürften 
auf die in allen gejchriebenen Rechten verbotenen Mo: 
nopolien und daß die Neich8 - Konftitutionen die Herren, 
die dergleichen zulaffen, mit hundert Mark Töthigen 
Silbers zur Strafe feßen — und fügen bei: „zumal 
dDiefer Borfhlag auch mehrentheilß über 
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die Ritterfhaft gehen würde, deren Schä— 
fereien doch nit fo gar wichtig, die aber 
gleihmwohl merflid disguſtirt werden dürf— 
ten.” „Sol, fagen fie, &. Kurfürftl. Gn. geholfen 
werden, fo fehen wir nicht, wie folcher Nathichlag 
auf etwad andered zu ftellen, denn daß Sie Ihre 
Sachen mit Gott anfangen, den Haushalt aufs 
genauefte möglich einziehen und in Dem und 
Anderem treuem Rath folgen. Wie dann auch nidt 
zu zweifeln, feine göttliche Allmacht werde mit dero 
Gnadenjegen auf den Bal wieder zu und febren, 
E. Kurf. En. Einfommen felbft fegnen, vermehren 
und helfen, damit diefelbe nicht allein zu denen noth= 
wendig vorfallenden Ausgaben zureichen, fondern auch 
daran etwas erfpart werden möge, davon die Schulden 
Laft abzutragen und zu bezahlen, zumal weil fold 
Einkommen vor fi felbf fo anfehnlih Hoch 
und groß, daß feiner Dero Vorfahren ab 
a0. 56 bis Hierher dergleihen jemalß ge— 
babt. So wiffen © Kurf. Önaden, waß 
Parsimonia oder Sparjamfeit in derglei« 
hen Fällen tbuet, daher folh Mittel vor 
allen andern Dero in Gott rubendem Herrn 
Brudern jederzeit getreulidy gerathen wor= 
den, daß auch, weil doch die Einfommen 
fih nah den Ausgaben nicht rihten, dieſe 
nach jenen billig angeftellet und reguliret 
werden müffen.” 

Um ihren ‚guten Willen auch durch die That zu 
beweifen, erboten fi) von den Geheimen Räthen zwei, 

Sachſen. III. 17 
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Gafpar Schönberg und Eliad Brandenfein, 
die ihnen zu ihrem Jahrgehalt georoneten 4323 Gulden 
für ein reifiged und vier Kutſchpferde fallen. zu laflen, 
die drei andern, die beiden Loß und Gerftenberg 
wollten menigftend 300 Gulden davon opfern. 

David Döring blieb aber an der Spibe der 
Finanzverwaltung und ed ging im alten Style fort. 
Döring war ein unentbehrlidher Mann, um dem 
Hofe immer bereite Cafje zu halten. Welchen großen 
Aufwand man machte, davon Fann die Befchreibung 
ded Brautwagend eine Idee geben, mit dem die Kur- 
prinzeifin 1627 ins Heffenland Fam, nah Darmſtadt. 
Khevenhüller befchreibt viefen famofen Wagen ſehr 
umftändlich. ‚, Derfelbige Wagen, fehreibt er, mar jo 
föftlih gemadht, und alſo mit Gold und Silber ges 
zieret, vaß dergleichen faft nit gefehen wor— 
den. Vornen war ein ſehr fchöned Kunſtſtück, darin 
das Eurfürftliche Wappen auf beiden Seiten und oben 
in der Mitten war Cupido mit feinem Bogen und 
Köcher überguloet. Oben auf dem Wagen in ver 
Mitten fund ein goldened Herz mit einem ‘Pfeile durch— 
ſchoſſen. Hinten auf dem Gerüft: flund Cupido mit 
einem Pfeil in den Wagen ziefend. Der Kaflen war 
alled vergoldet, die Vorhänge und Dede mit Seide 
und feinem Golde durchwürfet und der Zeug an ven 
Pferden — die fchwarzbraun und mit fhwarz umd 
gelben Federn audgepußt waren — von Sammet mit 
übergoldeten Beichlägen. Die Kutfcher mit ſchwarz— 
ſammtnen Röden und braunfchweigifchen ſammtnen 
Hüten.“ 1628 fing endlich, ald die Kammerſchulden 
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auf flebenzig Millionen gefliegen waren, die Landſchaft 
einen Prozeß wider Döring an, fle warf ihm vor, 
er habe „als ein Recht-, Ehr- und Pflichtvergeffener 
Mann‘ ſechs Millionen Schulden gehäuft. Döring 
mußte auf des Kurfürften Befehl vor der Landes— 
tegierung feine Vertheivigung führen, vie den Prozeß 
bis ind. vierte Jahr fortführte; am 3. September 1631 
Ihlug aber Johann Georg die ganze Angelegenheit 
durch einen Bergleich nieder. 

David Döring iſt Fein vereinzelte Beifpiel 
ver Leute, die ſich in der egyptiſchen Finſterniß des 
Vinanzweiend am Drespner Hofe „wärmten“: 1636 
am. 17. Februar fchreibt die Kurfürftin über einen 
Kammerdiener an ihren Herrn: „muß ©. L. doch be= 
richten, daß Siegmund Hühner Gorbig Fauft für 
14000 Gulden, bezahlt es baar. Möchte willen, wo 
ſolche Kerls flugs das Geld dazu nehmen.” 

Die Reduction des übermäßigen Hofaufiwands 
fam erft, ald die große Schwedennoth gefommen und 
es unmdglich geworden war, in dem großen Style 
fortzuleben. Schon im erflen Jahre des Kriegs mit 
den Schweden 1636 fchrieb die Kurfürftin: „Bitt, 
daß ich. auch nicht möchte vergeffen werben, funfzehn 
Ducaten ift all mein Geld.“ 1637 fing man 
an. die Hofmißbräuche abzuftelen, trotz allen Difficul— 
täten, die der Hausmarſchall Pflug deshalb machte, 
um weöhalb er vom Kurfürften rectificirt ward, fo gut 
er auch fonft. bei ihn fand. 1638 farb Döring 
und nun ward Dr. Johann Georg Oppell, ein 
geborner Dresoner, fein Schwiegerfohn und feit 1631 
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Geheimer Rath, das Bactotum in ter Kammer: er 
ftarb 1661, ſiebenundſechzig Jahre alt, vom Kaiſer 
1660 geadelt wie Döring, ald Oberfleuereinnehmer: 
er ift der Ahnherr des Oppell’ichen Geſchlechts, das 
noch in Sachſen blüht. 1639 erfolgte die Abdankung 
einer Anzahl Leute in Hofküche, Kellerei und Back— 
haus. 1640 Elagen die Diener des Kurprinzen „daß 
fie bis dato noch feinen Heller erhalten, daher fie 
endlichen auch zum Theil ihrer Weiber Schmud ;und was 
fonft noch vor der Hand geweſen, angegriffen, zudem 
ift Dresden ein folder Ort, da jede fat 
Jedermann ohne Scheu und Einrede feinem 
Nächſten mit Logementern, Waaren, PVic- 
tualien und anderem nah Belieben aus— 
wucdern, ausjchinden und audfaugenfann.“ 
Im Sabre 1641 warb nach dem Beiſpiele Hollands 
eine ganz neue Steuer, eine indirecte von den Ver— 
brauchägegenftänden, vie ſ. g. Landaceiſe eingeführt. 
1644 ward dem Mentmeifter angedeutet, Daß er die 
ganze Sorge für Unterhalt des Hofflaatd auf feine 
Schultern nehmen müfle: er entfchuldigte ſich deſſen, 
da ein Nentmeifter jchon fo jchwere Pflichten auf ſich 
habe, daß ihm folches unmöglid. Der Krieg babe 
in den ordentlichen Einkünften an Geld und Getreide 
den Mangel verurfacht, vergeftalt, daß dieſe Einkünfte 
und die Beftelung der Vorwerke, bis auf etliche gar 
wenige, dahin gefallen. Weil im ganzen Lande von 
Veind und Freund durch militärifhen Zwang alles, 
was die Leute noch im Vermögen haben erzmungen 
werde, würden der Obrigfeit Gefälle und alle Intraden 
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an Steuer, Acciſe und dergleichen, wie ‘fie Namen 
Haben, gänzlich gehindert. Wenn nun Kammerräthe 
und Rentmeiſter angeführter Kammer = Intraden ents 
gehen müßten, fei es auch unmöglich in Mangelung 
der Einnahme die fürfallenden Ausgaben zu beftellen.‘ 
Im Jahre des Frievensfchluffes war die Noth am 
Dresdner Hofe am höchſten. Der Einfäufer Valtin 
Berfmann meldet 21. April 1648 feinem Herrn: 
„Er fei 4%), Jahr Einkäufer, habe immer Ordnung 
zu erbalten gefucht; aber beim miederholten Ausbleiben 
der Küchengelver. fei ein Reſt von 1385 Gulden 11 
Groſchen 3 Pfennigen aufgewachſen, darin ftede fein 
Vermögen, der Grevit gehe verloren, der Kurfürft möge 
Rath ſchaffen.“ Am Schlimmften war die Lage des 
Kurprinzen, der für feinen Hofflaat, welcher ſchon im 
Sahre 1643 aud nicht weniger als ſechsundneunzig 
Perfonen beftanvden Hatte, am meiften Geld brauchte 
und wenig erhielt. „S. Fürſtliche Durchl., heißt es 
in einem Schreiben vom 17. Sanuar 1649, find be= 
nöthigt gemefen, einen großen Theil Ihrer Pretiojen 
auch goldnen und filbernen Geſchirr zu verjegen. 
Erft im April 1653. übernahmen die Landſtände 
96,000 Gulden ein für allemal von des Kurprinzen 
Schulden und unter der Bedingung, daß fle in vier 
Jahren gänzlich abzuführen wären. 

Nah dem weſtphäliſchen Frieden war die Hof— 
wirthſchaft wieder im größten Style geführt worden. 
Während der große Kurfürſt von Brandenburg 
1652 Kaiſer Ferdinand III. nur mit 250 Perſonen 
und Pferden und funfzig Pferden Leibgarde und der 
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weile Kurfürft Carl Ludwig won der Pfalz, 
der Sohn des Böhmenkönigs, den der Zufammenfunft 
in Prag nachfolgenden Reichstag zu Regensburg auf 
nur mit 250 Berfonen und Pferden befuchte, kam 
Sobann Georg I. und ver Kurpring nach den 
Sranffurter Relationen mit einem Comitat von 1000 
Berfonen und 700 Pferden — „die ſächſiſche Leib⸗ 
Compagnie Reiter war in roth Tuch mit Gallonen 
zoth und weißen Severn auf den Hüten bekleidet.“ 

Aber noch im vorlegten Negierungsjahre Jos 
Hann Georg’s I. 17. März 1655 erging ein Befehl 
von ihm an den Oberhofmarihall und die Geheimen 
und Kammerräthe, fie wollten im Beiſein des Kurs 
prinzen und mit Zuziehung von ein paar andern 
MRäthen „das Hofbuch Durchfehen und mit einander 
deliberiren, wie dieſem Werk und der Hofftatt in etwas 
zu helfen — indem an einem Theil daB Landvolk 
verarmt, Kandel und Wandel fammt den meiften 
Intraden geftopfet, Städte, Dörfer und Vorwerke ind 
Verderben gerathen und durch etliher Benad- 
barten vortheilhaftiged Beginnen große Um 
gelegenheit verurſacht — am andern Theil aber hei 
etlidyen Hofümtern und fonften hin und. wieder allet⸗ 
Hand Unordnung und Unterfchleif eingeriffen, die Spefen 
fammt dem wehmüthigen Anlaufen der Diener faſt 
aufs Höchfte und unerträglichfte gefliegen — nun denn 
nicht unbiflig darauf zu gedenken fein will, wie bie 
Unordnung mit den unndthigen Ausgaben und Leuten 
abzuſchaffen.“ 

1% Jahr nah Erlaß dieſes Vefehls ſtarb Kur 
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fürft Johann Georg I., die Unordnung des Hof- 
ſtaats war die Erbſchaft, vie Johann Georg I. 
übernehmen mußte. 

7. Diplomatifihe Verhältniffe Sachfens. 

Die namentli vor Ausbruch des vreißigjährigen 
Kriegs und in den erften Jahren veffelben fo höchſt 
wichtige Stellung Sachfend brachte es mit ſich, daß der 
Hof in einen fehr lebhaften dipfomatifchen Verkehr kam 
mit den übrigen deutſchen Höfen, namentlich mit dem Kai⸗ 
ferhofe und mit faft allen übrigen europäifchen Mächten. 

Die diplomatischen Berhältniffe mit ven Kaifer- 
Hofe beforgten regelmäßig Agenten in Brag und Wien, 
die wöchentlich zweimal die gefandtfchaftlichen Berichte 
nach Dredven einzufenden angewiefen waren. Im 
Anfang des vreißigjährigen Kriegd war der Ges 
fandte Kurfachfend in Prag der Geheime Kammer = 
Secretair Friedrich Lebzelier, er fungirte als 
„Drdinar » Refivent.” — In Wien fungirte als 
DOrdinars Refivent der Rath Iohann Hofmann 
von Berbisporf, genannt Zeidler auf Berbid- 
Horf, Boden, Schwerftänt, Hirfchfeld ꝛc. Er beſaß aud 
in Böhmen das aud dem Rebellengut um gegen 100,000 
Gulden ihm überlaffene Niemes im Bunzlauer Kreife. Er 
ftarb 1635, flebenundfunfzig Sahre alt, nachdem er noch 
1635 den Prager Frieden zur Ratification nad) Dredven 
gebradht hatte. Er war ein einfihtsvoller Mann, wie 
feine Depefchen bezeugen. Als außerorventlicher Ge⸗ 
fandter ging wiederholt nad) Prag und Wien der oben 
genannte Generalfriegd- Commiſſar im Lauflger Kreife 
Sacob von Grünthal. Am Hofe Kaifer Fer⸗ 
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dinand's Ill. war fpäter Gefandter Johann Sigis— 
mund, Graf Lynar, Kerr der nieverlaufigijchen 
Herrichaft Lübbenau, ein Enkel des berühmten Grafen 
Rochus Lynar, fächfifcher Geheimer Rath: er ſtand 
bei dieſem Kaifer in vorzüglidem Anfehn. Nach dem 
weftphälifchen Frieden fungirte in den Jahren 1650 
bis 1653 und ftarh in Wien ein berühmter öftreichifcher 
Enigrant, einer von der hochanjehnlichen Lanphofmeifier- 
familie Oeftreih8 Georg Ehrenreih von Rog- 
gendorf, der Stammbalter des Geſchlechts, ver in 
früher Jugend hatte auswandern müflen und durch 
feine Gemahlin wieder Raig in Mähren erwarb, das 
duch eine Erbtochter 1743 an die Fürften und 
Altgrafen Salm-Reifferſcheidt kam. Sein 
jüngfter Sohn Johann Chriſtian warb wieder 
katholiſch. 

Seinerſeits hielt der Kaiſerhof einen Reſidenten in 
Dresden; es verſah dieſen Poſten zu Anfang des 
dreißigjährigen Kriegs Schmid. Als außerordentliche 
Geſandte erſchienen vom Kaiſer: Adam von Traut— 
manſtorf 1611 zur Beglückwünſchung nah dem 
Regierunsantrit Johann Georg's — der Reichs— 
hofrathspräſident Graf Hans Georg von Hohen— 
zollern-Hechingen 1613 und 1617 — Adam 
von Wallenftein, Friedland's Oheim, nach dem 
Venflerfturg in Prag 1619 — Mar von Traut— 
manftorf, Adam's Bruder, der berühmte Minifler 
ded Prager und Weftphälifchen Friedens 1625 — 30 — 
Fürſt Wenzel Eufeb von Xobfomwig, ver fpätere 
. Bremierminifter Kaifer Leopold's I. 1645. 
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Durch eine ftehende Correfpondenz, indem man fich 
Die Bamilienereigniffe gegenfeitig notifizirte, Zeitungen 
überfandte, Präfente gegenfeitig verehrte u. ſ. w. ward 
die diplomatifche und conventionele Verbindung unter« 
halten mit den Höfen von Madrid bei Philipp 
II. und IV., von Paris bei Heinrich IV. um 
Zudwig XIII., und von London bei Sacob I. 
Stuart, Earll. Stuart, deflen Haupt unterm 
Henferbeile fiel und mit deſſen Sohne Gar! 1. 
Stuart auch während der Zeit feined Aufenthalts 
als Erulant in Brügge Nach Frankreich, England 
und den Niederlanden ging ald Gefandter der chema= 
lige Bage Johunn Georg’, der ihn auf der ita= 
lienifchen Reiſe begleitet hatte und bei ihm in großer 
Gunſt ftand, Ehriftoph Rudolf aus vem Win«- 
tel: am franzöflichen Hofe erhielt er na dem Brauche 
eine Onadenfette von 1500 Kronen Werth. Ganz be= 
fonderd genau ward die diplomatische Verbindung er- 
Halten mit dem durch mehrfache Bamilienverbinpungen 
eng verwandten und lutheriſchen Hofe von Däne— 
marf, mit dem ebenfalls lutberifchen Schweden, den- 
nächſt mit Bolen, mit ven italienifhen Für— 
ſten, namentlih mit Blorenz und der Republif 
Venedig, und mit den Niederlanden, fomwohl 
mit dem fpanifchefatholifhen Hofe zu Brüffel als 
mit den Generalftaaten und dem oranifchen Hof im 
Haag. Aus Venedig Famen vie Berichte über die 
Pläne der Weimaraner auf die Kur Sachlen; nach den 
Niederlanden wurden wiederholt Geſandte geſchickt, um 
.n Betreff des ſpaniſchen Krieges die Kundſchaft zu 
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erjpäben, wie der genannte ehemalige Page und ita= 
Tienifche Meifebegleiter Johann Georg's Chriſtoph 
Rudolf aus dem Winkel, 1620 war ein 
Malgan dort, 1621 ein Bruder des Kanzlerd 
Bernhard, Johann Georg von Pöllnitz, auf 
Schwarzbah und Oberpöllnig, der 1623 in Regend« 
burg in der Nacht von feinem betrunkenen Diener er 
flohen wurde; 1635 Chriftian von Oſter— 
Haufen. 


In's Jahr 1599 fällt die erfte viplomatifche Bes 
rührung Sachſens mit Rußland: eine mofcomitifche 
Geſandtſchaft, vierzig Verfonen ſtark, nah dem Aus: 
fterben der Nurifs von Zaar Borid gefandt an 
KRaifer Rudolf H. nad Prag, Fam auf den Rüd- 
wege nach Dredven: fie warf beim @inzug oval ges 
prägte Geld aus, wohnte am Altmarkt im Gafthof zum 
goldnen Löwen und erhielt vom Hofe große Ehre. 
1614 kam eine zweite mofcowitifche Geſandtſchaft, die 
der erſte Romanomw, der Großvater Peter's des 
Großen ſchickte und die auch in Prag beim Kaijer 
geweſen war, fie gelangte ebenfalld auf dem Rückwege 
durdy Dresden und brachte viele Gefchenfe mit, die 
in der Rüſtkammer niedergelegt wurden. Zwanzig 
Jahre fpäter 1634 bei der befannten Sendung des 
Herzogs von.Holftein an den mofcomwitifchen Hof 
erhielten die Gefandten Philipp Erufius und Otto 
Brughman Furfüchfifcher Seit den Auftrag, „bei 
Ihrer Ezarifhen Maj. um eine erflediihe Summe, 
als etwa 400,000 Rubel over 500,000 Thaler anzu= 
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halten;“ e8 war lange unterhandelt, dad Geſchäft aber 
zerfchlug fich. 

Unter den deuiſchen Reichsfürften unterhielt Kur 
fürft Joh ann Georg einen unaudgejegten Verkehr in 
Schriften mit feinem werthen Dutz⸗ und Zechbruder 
nem alten KRurfürft Schweifardb von Mainz, 
der des Reichs Erzkanzler und Johann Georg in fehr 
vielen Stüden geifteöverwandt war. 

Demnächſt hatte Kurfachfen die meifte Correſpon⸗ 
den; mit dem durch Yamilienverwandtfchaft engverbun- 
Denen Hof von Berlin: Johann Georg un 
Sobann Sigismund waren Dugbrüder, fie nann= 
ten fich gegenfeitig „mein jchneeweißer Herr Bruder” 
und baten ſich des öfteren zu Gaſte und zur Jagd. 
Mit dem erften Nachfolger Johann Sigismund's Georg 
Wilhelm war ein weniger trauliches Verhältnig und 
der Zweite, ver große Kurfürft, ſtand noch mehr 
fern. 

Noch muren mit dem kurſächfiſchen Hofe durch 
Deiratbhen verbunden die Höfe von Darmfladt, von 
Anſpach, von Holftein, von Pommern: mit 
ihnen, namentlidy mit dem vielgewandten Iutberifchen, 
aber gut öſtreichiſch gefinnten Landgrafen Ludwig 
soon Darmftadt, dem unerhörten Kiebhuber ver ſchö— 
nen fähflihen Witwe Hedwig und. deſſen Sohn 
Georg, feinem fehr werthen Schwiegerfohn, unter- 
hielt Sohann Georg beſtändige gute Freundſchaft. 

Unter ven ſächfiſch-erneſtiniſchen Höfen beftand niit 
nen Weimaranern den ganzen dreißigjährigen Krieg 
durch eine Spannung: fie ward erſt 1656 durch eine 
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Heirath des jüngften Prinzen Johann Georg's Morig 
von Zeig mit einer Tochter Herzog Wilhelm’d von 
Weimar audgegliden. In gutem Einvernehmen fand 
ber Dresdner Hof dagegen mit dem Hofe zu Coburg 
und Friedrich Wilhelm, ver vorlegte Herzog von 
Altenburg, war Johann — vielgeliebter 
Mündel und Eidam. 

Mehr conventionell bemefſen war die diplomatiſche 
Verbindung mit dem großen katholiſchen Kurfürſten 
Mar von Baiern, der, wie der kaiſerliche Geſandte 
Graf von Hohenzollern 1622 an feinen Herrn 
jchreibt, „bei dem Kurfürften in fonderem Respect und 
Credit if.” Marimilian’d Bruder, der Kurfürft 
von Cöln, war Johann Georg’d Duß- und Zech— 
bruder, wie der von Mainz. 

Endlich ward auch mit den benachbarten Biſchö— 
fen von Bamberg und Würzburg und dem Abt 
zu Fulda gute Fre»iundſchaft unterhalten. 

Bei diefen ” undfchaftlichen, Familien- und diplo— 
matifchen Verbindungen fpielen die Geſchenke eine große 
Role. In ven Jahren, wo der Krieg nidht eine Un— 
terbrehung machte, ſchickten die Kaiſer Ferdinand 
II. und III. an Johann Georg Wein, namentlich 
Ungarwein, Ruſter und Tokaier, und diefe Weiniendun= 
gen blieben auch nody fpäter ftehender Gebrauch, und 
waren bedeutend. Nach den Franffurter Relationen 
des Jahres 1652 verehrte der Kaifer in diefem Sabre 
an den Kurfürften 1400 Eimer Friauler-, Ungar- und 
Deftreicher Wein. In denſelben Branffurter Relationen 
des Jahres 1669 Heißt ed: „Den 23. März find von 
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J. K. M. etliche Wägen mit verfchiedenen Föftlichen 
Weinen an Ihre Churf. Durchl. zu Sachſen jährlichen 
Gebrauch nach auf Prag zugeihicdt worden.’ Dem— 
nächſt erhielt der fachliche Hof von Wien Yafanen in 
die Küche und Klepper zu Ritterfpielen. Der ſpa— 
nifhe Hof ſchickte ebenfalls Pferde und 1636 nad) 
dem Prager Frieden acht Maulefel mit fllbernem Zeug 
und foftbar geſtickte Deden. Der Prinz Morig 
von Dranien verehrte einen Löwen, eine Löwin und 
einen Tiger.” König Guftav Adolf von Schwe- 
den fandte Rennthiere und ein paar Elendthiere, und 
dazu zur Abwartung einen Knecht und eine Magd aus 
Lappland. Der Großherzog von Blorenz und 
der Fürſt Ragoczy von Siebenbürgen fchidten 
Beſchäler. Dänemark und Holftein verehrten 
ebenfalls Pferde, Rappftuten, demnächſt Falken, Geier, 
Hafen- und Schlagfalfen und Bären. Der Vater 
des großen Kurfürften von Brandenburg 
fendete Bärenhunde und Saufinder, der große Kur. 
fürft weiße Bären, acht Paar Schwäne und einen 
indianiichen Vogel, der in einer Sänfte nach Dredven 
eingebracht wurde. Bären kamen noch andermweit vom 
Fürften von Radziwil und von Holftein; Med- 
lenburg ſtellte fich wiederholt mit Jagdhunden ein, 
ebenfo jchiefte der Herzog von Holſtein englifche 
Hunde und Biberfänger ver Bürft von Anhalt. Bon 
vem Kurfürften von Mainz Famen regelmäßige 
Sendungen von Rheins und Franfenwein. Auch Mar 
von Baiern fendete wiederholt Malvafler, Muska— 
teller und Rheinfal. Johann Georg ermiederte 
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diefe Geſchenke mit Breiberger, Torgauer und andern 
Bieren feined Landes. 

Der Eaijerlihe Feldmarſchall Gallas ſchickte 
aus ſeiner Heimath Trident italieniſche Weinſorten; die 
böhmiſchen Großen Adam Wallenſtein, der 
Oheim des Friedländers, Geheimer Rath Kaifer Ferdi— 
nand's Il. und Oberburggraf zu Prag, und Kinsky 
Faſanen. 


8. Die Familie des Kurfürſten. Die Kurfürſtin Magdalene 
Sibylle von Brandenburg. Die Nebenlinien Weißenfels, 
Merſeburg und Zeig. 


Sobann Georg 1. farb am 8. October 1656, 
zweiundflebzig Jahre alt und ward, aber erft ſiebzehn 
Wochen nady feinem Abjcheiven, wie ſchon beiläufig 
oben erwähnt ift, in die Gruft des furfürftlichen Be— 
gräbniffed in der Domfirdhe in Preiberg eingejenft. 
Er ift dreimal Reichsviear geweien, nach dem Tode 
der Kaifer Rudolf II., Matthias und Ferdi: 
nand II; hätte er nody ein halbes Jahr gelebt, fo 
hätte er nah Ferdinand's Ill. Tode das vierte 
Reichövicariat erlebt. 

Unter feinen beiden Gemahlinnen war die zweite, 
die drandenburgifchepreußifche Magpalene Sibylle 
eine ſehr bedeutende rau: fie war namentlich mit 
dem Pfunde ver Weltflugheit bedacht, einer Gabe, die 
Johann Georg I. ganz abging: die Proben davon 
find wiederholt oben in Stellen aus ihren Briefen an 
den Eheherrn mitgetheilt worden. Was die Wirth- 
Ihaftlichfeit betrifft, war fie. geradezu ein Mufter einer 
deutfchen Hausfrau, ähnlich ihrer Aelterfchwiegermutter, 
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der däniſchen Anna. Wie dieſe auf Oſtra waltete, 
waltete Magdalene Sibylle auf ihrem Vorwerke 
Gorbitz bei Dresden und in Fiſchersdorf. In Fiſchers— 
dorf, einer Vorſtadt Dresdens, hatte ſie ſich in dem 
kleinen Vorwerke, das heut zu Tage Birkholzens heißt, 
einen Garten anlegen laſſen: dieſen bewirthſchaftete fte 
angelegentlich, hielt etwas Vieh, dad Milh und Büts 
ter gab und zog ſchöne Weinbeerren und Melonen, 
womit fie ihrem Gemahl Verehrungen madte. So 
fchrieb fle unterm 27. Juli 1631: „Schi E. L. auch 
hierbei reife Weinbeeren. E. L. befehlen, daß der Bote da 
ragförblein wieder mag befommen, denn ich es borgt 
habe.“ 

Und unterm 5. Aug. 1631 fchreibt fle: „Ueber⸗ 
ſchick E. L. Hierbei zehn Melonen aus unferm neu an 
gelegten Garten, find, wie ich hoffen will, nicht von 
den ſchlimmſten; wer weiß, ob ich heuer viel mehr der— 
gleichen werde von dem Garten befommen; bitte E. L. 
mit vor Willen zu nehmen und fle gejund verzehren 
und fih wohl laffen befommen, bitte um die Kerne, 
daß fie nicht möchten umfommen, daß ich fie Haben 
fönnte x. Das was mehr von guten Melonen wer 
den reif werden, ſollte ich fie E. 8. alle zufchiden, ift 
eine große Wuft im Garten gewefen, im Zwinger 
aber ganz feine, denn derfelbe Gärtner ein 
fauler Dieb ift.” 

Ihre Wohlthätigkeit bethätigte die Kurfürftin da= 
durch, daß fie arme Kinder auf ihre Koften in die 
Schule gehen ließ, armen Studenten Stipendien er= 
teilte, böhmifche Erulanten unterftügte, beſchädigte 
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Bergleute mit Gaben erquidte und dergleichen. Das 
Almoſen theilte ſie mit eigner Hand aus: auf fleis 
nere Neifen wurden fünfzehn Thaler in neugeprägten 
Dreiern mitgenommen. 

Für Künfte und weiblichen Schmuf war die 
Kurfürftin nicht Farg, fie Faufte viele Bilder und Pre— 
tiofen und ließ unter andern auch ein Goldfpinner- 
Mägdelein aus Leipzig kommen. Aus Leipzig Fam 
auch noch ein andrer Artikel: Bücher für vie Kurs 
fürftin und ihre Fräuleins, die SHoflieferanten dort 
waren Zach arias Schürer, Buchführer zu Leipzig 
und Conforten und Andreas Krüger. Unter dies 
fen Büchern finden fih aus der Theologie: 


Die Poſtille des berühmten Johann Gerhard 
in Jena, 

dad wahre Chriftenthum von dem berühmten Arndt 
in Gele und 

eine Menge Schriften des damald ungemein belieb— 
ten Balerius Herberger, Paſtor zu raus 
ftadt in Schlefien. Dazu 

Melifanders Ehebüchlein für Fräulein Sopbia 
Eleonore, die fih 1627 mit Landgraf Georg 
von Darmftadt vermählte, 

Manni, von der Geduld, 

Euringer, Gepulpfpiegel, 

Fleiſcheri, von Mitteln ver Beſtändigkeit. 


Ferner finden fi von Gefchichte, Geographie und 
Reifen: 


Deftreichifcher Lorbeerfrang, 
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Schleſiſche Chronifa von Schickfuß, 

Befchreibung des Bauernfrieges, 

Schweizeriſches Heldenbuch, 

Moskowiteriſche Chronica, 

von Liebenau's Reifen, 

Beichreibung ded Königreichs Congo, 
Bon Staatd- und politifchen Schriften: 

Acta publica, 

Thesaurus politicus, 

Politiſches Schagfäftlein, 

Jeſuiten- und Pfaffenfunft. 


Bon Gedichten und Romanen, in mehreren Exem⸗ 
plaren zu Gefchenfen für vie Bräuleing: 


Die Narrenzunft. 

Dpitii deutfche Poeterei und deutſche Peemata. 

Hiſtoria vom Finkenritter. 

Gottfried von Bouillon. 

Die Schildbürger. 

Engliſche Comödien. 

Ueberſetzungen des Homer, Ovid un Livius 
und ſogar Fabri thesaurus, womit die claſſiſche 
Literatur repräſentirt iſt, wie für neuere Spra— 
chen nachſtehende Lehrbücher angeſchafft wurden: 

Le premier livre de la muse folasire und 
Vocabularium italico-germanicum. 


Einen Haupttheil der Bibliothek der Kurfürftin 
bildeten die Kräuter» und Arzneibüdyer. Hier finden 
ſich zu ihrem practifchen Gebrauche: 

Das Kräuterbuch des berühmten Tabernaemontanus, 

Sadfen MI. 18 
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ein anfehnlicher Foliant und noch zwei Kräuter- 

bücher. 

Panfa Arzneibud und heilfamer Ertract und Gil- 
dened Kleinod menſchlicher Geſundheit. 

MWittichii Arzneibuch für arme Leute. 

Mindereri Medicina militaris. 

Wittenberger Medicorum Bericht von ver Belt. 

Bourgoid Hebanımenbud. 

Herrmanni Manuale anatomicum. 

Tertorid Vom Gebrauch ded Weine. *) 

Montani Bergwerfsihag und fogar: 

Hildebrandi Magia »aturalis. 

Wie die Kurfürftiin Anna arbeitete auch Mag- 
dalene Sibylle in ver Hausapotheke. So fchreibt 
fie unterm 3. Mai 1636 an ihren Eheherrn: „Schick 
E. L. Hierbei ein Schäcdhtelein, darinnen ein Pülver- 
lein abgetheilet in Papierlein, habe vurh Dr. Sulz= 
berger (den 2eibarzt) laſſen zurichten; ih habe des 
meinigen @inhorn dazu gegeben, bitte €. &. es alle 
Morgen hiervon früh, wenn fie aufgeftanden fein und 
etwa einen Löffel Suppen, nehmen Sie ed mitein, ſo— 
viel in einem Papier ift, wird E. 8%. gewiß mohl be= . 
fommen. Soil für Gift und für zufällige Kranf= 
heiten.” 18. Sul. 1636 ſchickt fie ein Schächtelein 
mit Kreböpulver, „wenn jemand gefchlagen morben, 
daß etwad im Keib mund drei Mefferfpigen zu 
nehmen. 

Die Kurfürftin war unermüdlich, ihren Gemahl mit 


*) Gine Bürforge für die Debauchen des Eheherrn. 
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Gefchenfen zu überrafchen, bei feinen Ehrentagen ftellte 
fidy immer ein von eigener Hand geferligted Stüd, ein 
deibfarbenes geſticktes Feldzeichen (cine Schärpe) oder 
vergleichen ein. 21. San. 1636 wird der Kurfürft 
mit Meberfchlägen, Handläppelein (Manfchetten), Schnupf- 
tüchern und einem Käftchen mit „Lehzehlten“ verforgt 
— letztere Gabe find Pfefferfuchen, die wiederholt in's 
Feldlager zur Erquidung gefandt wurden. 

Seinerfeitö machte auh Johann Georg ftatt- 
liche Geſchenke, namentlidy zur fröhlichen Weihnacht. 
1625 wurden der Kurfürftin befcheert: 2350 Reichs— 
thaler in specie, inclusis 1000 Stüd wegen der jun« 
gen Herrn und Bräulein insgefammt. Allen vier kur— 
fürftliden jungen Herren jedwedem einen rothen ſchar— 
Iachenen ſchönen Pelz mit Zobel gefüttert, auch mit großen 
gülvdenen geſtickten Schleifen verbramet. Fräulein So— 
phien Eleonoren (unter andern) „ein länglicht Käft» 
fein ganz von Silber und fihöner durchbrochener Ar— 
beit mit zwei Eleinen Borlege-Schlöfferlein, welch Käft- 
Jein mit allerhand zum Striden bedürfenden Sachen 
angefüllet.“ 

Don Magdalene Sibylle erhielt Johann 
Georg eine fehr zahlreiche Nachfommenfchaft: neun 
Kinder, einundfunfzig Enfel und neunzehn Urenkel. 
Er war neunundvierzig Jahre mit ihr vermählt, fie 
überlebte ihn noch drei Sabre. Von den neun Kin- 
dern überlebten ihn vier Prinzen und drei Prinzeffinnen. 

Der ältefte Sohn Johann Georg II. folgte 
in der Kur — für Die drei nachgebornen wurden aus 
abgeriffenen Kleinen Landestheilen Nebenhofhaltungen 
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gegründet: das aus ſehr faljcher und verfehrter Vater⸗ 
zärtlichfeit errichtete Teflament wies zwar vie Landts 
hoheit über jene fleinen Landestheile dem Kurfürften 
zu, nichts deſtoweniger aber veranlaßte ed die Nach— 
gebornen zu einem Regentenaufwand, der ihre kleinen 
Beſitzthümer mit enormen Schulden belaſtet hat. 

Der zweite Prinz Auguſt war Adminiſtrator 
des Erzſtifts Magdeburg und reſidirte zu Halle. 
Nah feinem Tode 1650 fiel Magdeburg an Bran 
denburg, die Refidenz für die Nachkommenſchaft Aus 
gufl’3 ward nun nach Weißenfels verlegt, das ihm 
nebft noch zehn thüringifchen Schlöffern, Städten und 
Aemtern, den ſ. g. vier Magveburgijchen Aemtern 
Querfurt u. ſ. w. und der Grafſchaft Barby, die 1659 
nach dem Ausſterben der Grafen heimfiel, das väter⸗ 
liche Teſtament zugewieſen hatte. 

Der dritte Prinz Chriſtian ward Adminiſtra— 
tor zu Merſeburg und refidirte in der Gtiftäftabt 
Merfeburg. Außer dem Stift Merjeburg mies 
ihm das väterliche Teflament die Nieverlaujig, 
namentlich die Herrjchaft Dobrilugf, das Amt Bitter: 
feld im Kurfreis, dad Amt Binfterwalde im Meiffni- 
fhen und die Aemter Zörbig und Delitſch im Leipzi— 
ger Kreije zu. 

Der vierte, jüngfte Brinz Morig ward Admi— 
niftrator des Stift Naumburg und reflvirte zu Zeig. 
Außer dem Stift Zeig wies ihm das väterliche Te 
flament den Voigtländifhen und Neuftädter 
Kreis, das Hennebergiſche und die Thüringiſche 
Herrſchaft Tautenburg zu. 
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Diefe drei Nebenlinien Weißenfels, Merfeburg 
und Zeig gingen erft unter den beiden Auguften, 
Königen von Polen aus, die letzte Linie, vie 1746 
ausftarb, war die Weißenfelfer. 

Von den drei Prinzeifinnen Johann Georg’s I. 
heirathete Sophie Eleonore 1627, faft achtzehn- 
jährig, den Zandgrafen Georg von Heffen- 
Darmfladt. 

Die zweite Bringeffin Marie Elifabeth 1630 
faft zwanzigjährig, vermählte fih mit dem Her— 
zog Briedrih von Holflein-Bottorp: fie 
wurde die Stammmutter ded jet regieren= 
den ruffifhen Kaiſerhauſes. 

Endlich vermählte fih die jüngfte Vrinzeſſin 
Magdalene Sibylle 1634, noch nicht ſiebzehn⸗ 
jährig, mit vem Kronprinzen Chriftian, Sohn 
Rönig Ehriftian'slV. von Dänemark, ver 1647, 
neun Monate vor feinem Bater, bei einem Beſuche in 
Sachſen auf dem Vorwerke feiner Schwiegermutter, der 
Kurfürfin Magdalene Sibylle Gorbit bei Dred- 
den ftarb; die Prinzeffin verbeirathete ji dann zum 
zweitenmale 1652, fünfundpreißigjährig mit dem vor— 
legten Herzog Brievrih Wilhelm von Alten- 
burg. 


9. Jacob Böhme. 

Unter Johann Georg I. lebte noch ein fehr 
merfwürdiger Mann flil verborgen in der neuerwor⸗ 
benen Laufig in Görlig, der mit dem Kurfürften felbft 
in Berührung Fam, Jacob Böhme, der bei aller 
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dunfelphantafliichen Sprache, was den Kern der Sache 
betrifft, ohnftreitig größte deutſche Philofoph, ven je= 
mals Deutfchland hervorgebracht hat, wie ihm jelbft 
Hegel nahrühmt, ver DVerfaffer der berühmten „Aus 
rora, oder Morgenröthe im Aufgang,‘ geftorben 1624. 
Der zelotifche Eifergeift der Orthoporen brachte auch 
ihn zu einer Unterfuhung vor dem Oberconfiftorium 
zu Dredven. Sechs Dortoren der Theologie, Ho&, 
der Oberhofpreviger an der Spite und zwei Profeilo- 
sen der Mathematif eraminirten ihn in des Kurfür- 
fien Gegenwart. Böhme erklärte fih zu ihrer 
Ueberrafchyung über ale ihm vorgelegte theologifche, 
philofophifhe und mathematiiche Tragen und als Jo— 
hann Georg von den Räthen einen Schluß ihrer 
Genfur begehrte, mußten file ihm nichts mebr zu ent- 
gegnen, ald „daß Kurf. Gnaden Geduld haben wolle, 
bis der Geift des Mannes fich deutlicher erklärt habe, 
den fie bis jegt nicht verftehen könnten.“ Uber der 
deutfche Philoſoph Tegre ihnen nun, nachdem fie ihn 
wieder befragten, Gegenfragen vor, die die gelebrten 
Herren in nicht geringe VBerwunderung feßten, fle ent= 
liegen ihn endlich in Frieden und der hochgelehrte 
Dr. Gerhard, einer der raminatoren, meinte: „er 
wolle die ganze Welt nicht nehmen und ven Mann 
verdammen helfen. Mehrere der geheimen Räthe des 
Kurfürften, die fein ſchönes Buch: „Weg zu Chriſto“ 
gelefen, waren ihm gewogen, in ver Pfingftwoche 
1624 ließ ibn der Hofmarihall und Geheime Rath 
Chriſtoph von Loß zu einer Iinterhaltung auf fein 
neugebautes Schloß nah Pillnig abholen. Auch ver 
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Kurfürft Sprach ihn noch in einer Privataudienz, che 
er nach Görlig wieder zurüdging, wo er noch in dem— 
felben Jahre ftarb. Die Gefandten, die Carl I. 
. Stuart von England, damald no Prinz von 
Wales, an ihn hatte abgehen laſſen, um fich des Nä« 
heren nad) feinen Büchern zu erfundigen, trafen ihn 
nicht mehr am Leben. Bekanntlich ift es das Myſte— 
rium vom Urfprung ded Böfen in der Welt, mas 
Böhme am Befriedigenpften gelöft hat. 

Die Augsburger Zeitung brachte neuerlich in ei— 
nem Märzblatt 18523 bei Anregung eined dem großen 
philosophus teutonicus auf dem Görliger Kirchhofe 
zu errichtenden Denfmald ein interefjanted Curiofum. 
Böhme Hatte die Handfchrift feiner Aurora dem Rathe 
von Görlig einhändigen laffen. in jpäterer vienfte 
‚befliffener Bürgermeifter fchenkte ſie einem fächflichen 
Geheimen Rothe: dieſer verfaufte fie für 
fhmwered Geld nah Holland, wo Böhme die 
größte Verehrung genoß, wo feine meiften Anhänger 
fi befanden, wo feine gefummelten Schriften in Am— 
ſterdam mit filbernen Lettern gedruckt wurden und 
wo die meiſten feiner Handſchriften noch aufbewahrt 
werden. 


Drud von H. W. Schmidt in Halle. 











